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; te Ara And Erunennm iſt, dad eigene ger In, 
dium ber vrfläcten Shift zu Sefüxbemn, nicht — 

von ihrer Leſang abzuziehen. Er maß demmach vlos de, 

wo ber Ausdruk des Schriftſtellers, Ober feine Vebanken⸗ 

folge dunkel iſt, jenen erffären und dieſe emwickeln. 

Eine gewiſſe Gattung von veſern voransgeſezt, wüůrde 
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| Vorrede. 

der, Fall nur bei ſolchen Stellen eintreten, bie ent⸗ 

weder an ſich ſchwer oder doch einem herrſchenden Mis⸗ 

verſtande unterworfen ſind. Will man ſich hingegen 

nad mehreren richten: ſo koͤnnen die , fo ſehr verſchie⸗ 
denen, Söbigfeiten und Kenntniffe der Yefer an den 

meiften Stellen, das eine mal für’ biefen , das andere 


mal für jenen, eine Erläuterung fordern, unb daher 
eine Weitlaͤufigkeit verurſachen, woruͤber fi der Aus⸗ 


leger blos durch den Gedanken bernhigen kan, daß ſein 
Buch zum Nacfchlagen, nit zum Dardhleſen be⸗ 
ſtimmt iſt, und alſo, wer hiicht vieler Erläuterungen 


bedarf, durch die, fuͤr ihn nicht gehoͤrigen, Anmerkun⸗ 
| \ 


gen in ber eigenen Erwaͤgung bed Textes nicht wird 


aufgehalten oder zerfitent werben. Bei der Ausarbei⸗ 


“tung ber bier vorgelegten Erklärung babe ih mir 
unaͤchſt Studierende gebacht, bie fm griechiſchen Texte 


des Briefe an bie Hebraͤer einen Abſchnitt leſen, 
und am Ende nachſehen, ob ſi e etwa eine oder die 
anbere Frage, die ſie ſich unter dem Leſen, ohne ſich 
aufzuhalten, blos gemerkt haben, "in der Auslegung 
beantworter finden. 


Fuͤr 


Gar biefen Zwek wäre nun eben nit nothwendig 


geweſen, eine Ueberſezung bes Briefe beizufügen. Da 
isteß beim Anfang jeder Anmerkung die darin erklaͤrten 
Borte hätten hergeſezt werben müflen, alfo doch der groͤſte 
Teil des Briefs flükweife vorgekommen wäre, und übers 
dies manche Anmerkungen durch’ die bloſſe Ueberſezung 
der zu erklaͤrenden griechiſchen Worte ganz erſpart werben 
konnten: To entſchloß ich mich Zur Verfertigung einer 
teutfchen Ueberſezung, wobei ich die vortrefliche Arbeit 
vr Herrn D. Morus zu Grunde gelegt, mir aber 
erlaubt habe, nicht nur am ſolchen Stellen, wo Ver⸗ 
ſchiedenheit dee Auslegung es. nothwendig machte, ſon⸗ 
dern auch da Aenderungen vorzunehmen, wo die Ueber⸗ 
ſezung ohne Nachtheil der Deutlichkeit genauer bei dem 
Griechiſchen bleiben und alſo den Leſern, welche hier 
voransgeſezt werben, die Vergleichung des Originals it 
der Ueberſezung aleichtert werden konnte. er 
1 
Daß ed mit der Abhandlung über ben eigent- 
lihen Zwei des Todes Jeſu eine andere Bewandnis 
habe, und zuſ ammenhaͤngende Unterſuchungen nach abge⸗ 
riſſenen 








| Borrede 

ſſſenen einzelnen Stellen micht hiulaͤnglich pepehft.tnees 
den können, darf ich nicht erſt erinnern. Ob ber Excnr⸗ 

{us in einer Erläuterung des Briefd-an die Hebraͤer 
zwekmoaͤßig ſey, wird ans bem einfinnnigen Urtheile ber | 
Welenner und Gegner ber Lehre -von der Verföhuung Ä 
leicht auszumachen ſeyn. Beide Theile betrachten dieſen 
Wrief als Vauptſi 15 ber ſtreitigen Materie, und fie iſt 
auch wii, nirgends fo ausfuͤhrlich behandelt, wenn 

ich gieich gu erweiſen ſuche, daß die hieher gehörigen 
Begriffe Lehre des neuen Teſtamenss, nicht "Hofe 
eigenthuͤmliche Lehrart des Wriefs an Lie Hebraͤer 
(Suden. Chriſten) fein „Daß man Beweife für bie 
MWirklichkeit einer Anſtalt, deren göttliche Weisheit und 
Kraft ſchon fo viele erkannt and erfahren haben unter 
evangeliſchen Chriſten für uͤberfluͤgig halten werde, iſt 
pielehht in keinem Zeitalter weniger zu beſorgen geweſen, 
als in bem unfrigen, das wol mehr ald Einen Chriſtianus 
Demoeritus bat, and von bekannten und unbekannten 
Shriftſtellern dieſes Geiſtes ſchon daran gewoͤhnt worden 
iſt, bie Lehre von ber Verfoͤhnung, weil ſich einmal etliche 
angeſehent Getehrit dagegen: erflärt vaben. nun ohne 
' wei⸗ 


Vorrede | 
weizered: als entfhledenen Unſſun —* 1Kor. 2, 18 
23. 25.) behandek zu fehem im fo mehr wärbe Rh 
uhh ferusen „ wenn auch. dieſer Verſuch, uneben anderem; 
zun Theil darin benüzten, Wertheibigungen. ber. nel« 
lounten und miöhendeiten: Wahrheit, unter ihren Freun⸗ 
den zur Befefligung — und etwa auch unter befcheitenen 
and redlichen Zweiflern zur Bewirkung — einer heile 
men Ueberzeuguug hie und da was Beiträgen ſollte. 
Weit ic dieſer Abſicht durch allzugroße Kürze, die 
einem Theile mefner Leſer kei eintger fruͤheren Sriften 
Möhe gemacht haben fol, nicht hinderlich werden wollte, 
kin ich vielleicht in den entgegengefegteh Fehler gerathen. 
Leah koͤnnte der Schein waniger Meitföufigfeiz zümellen 
anch daher entſtehen, daß dDiefelbe Sache aus verſchie⸗ 
denen Gefichtöpunedten betrachtet, und 3. B. das eine 
mal aus dieſer, das anderemal aus jener Schriftſtelle 
ansgedruͤkt wirb, um entweder ken Veweiso durch 
mehrere Gruͤnde zu verſtaͤrken, ober einen bibliſchen 
Auofpruch durch ben. anbern zu erläutern, 


Die, 
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Porrede. 

‚Die, im dem Commeutar verglichenen, Stellen 
Bayli Haben öfters noch den beſonderen Zwek, bie 
Uebereinkunſt des Vrlefa an die Hebraͤer mit unbezwei· 
felten Sähriften des Apoſtels zu zeigen, und alſo ben 
Lauptinhalt der Einleitung au beſtaͤtigen. 
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Erlaͤu⸗ 


| Erläuterung 
| de 8 | 0 
Briefdandie Hedbräen 
erfer Eheil. | 








Einleitung 
Ucberfezungund Erflärung. 
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Einteitung 
in. den | | 
Brief an die Hebräer. 


o EEE 


Inhalt. 
L Wanne fft der Verfaſſer bes Briefe J 
I) nach dem einftimmigenBengnis der aͤlteſten Schrifte 
ſteller aus der griechiſchen Kirche. . I— 2 
„ (Bergl. noch $. 13.). | 
2) Die gegenfeitige Meinung der Iateinifehen Kirche 
iſt zwar alt (F. 5.), 
aber doch nicht die urſpruͤngliche Denkungs:zt ($. 6.), 
fondern wahrſcheinlich erſt durch Marcion veraulaßt | 
(6.7). 
3) Auch 2 Petr. 3, 13. wird Paulus als Verfaffer 
angegeben ($. 8.), - \ 
unb zugleich die Gegend, wo man bie Gebräer zu 
ſuchen habe, auf eine Art beftimmt, die dem 
Inhalte des Briefs an bie Kebräer am beiten 
entfpricht,, und den Mangel einer eigenen Ueber⸗ 
ſchrift hinlaͤnglich erklaͤrt (F. 9.). n 
GSlaubwuͤrdigkeit dieſes Zeugniſſes ($. 10.). | 
2 000002: 4) Ueber⸗ 


—— 





⸗ 





iv Inhalt. 
4) Uebereinſtimmung ber inneren Grände, felbft deu 
Schreibart, mit dem vorangehenden (n. ı—3.) 
| hiſtoriſchen Beweiſe ($. 11.) 
IL. Wir haben den Brief in der Grundſprache ($. 12.) 
I. Bon ber alten ſyriſchen Ueberſezung des Briefs 
($. 13.). 


IV. Inbalt yub sEintpeilung beffelen ($. 14). 





denn Steronymus in ber unten (5) bolltindig 
anzufuͤhrenden, Stelle ſeines Briefs an Dardanus 
CT. III. Opp. p. 46. Francof. & Lipſ. 1684.) erzält, die 
morgenländifchen Kirchen feiner Zeit *) erkennen ben 
Brief an die Hebräer für eine Schrift bes Apoftels Paulus: 
fo koͤnnen wir ihm defto eher glauben, weil es fchon Euſe⸗ 
bius (Kirchengeſch. B. 3. 8. 3.) ald bekannt und ausges 
macht annimmt, daß man von Paulus vierzehn Briefe habe 
(rs de aus IIPOAHAOI zus ZABEIZE us dsnersscapsc), 
Wenn er aber nody weiter hinzufezt, daß der Brief auch 
von allen grischifchen Ritchenferibenten aus den älteren. 
Zeiten eben dieſem Apoftel zugefchrieben werbe (non fo- 
lum ab ecclefiis orientis, fed ab omnibus *") retro eccle- 
faflicis graeci fermonis feriptoribus quali Pauli apoflol 
ſuſcipi): fo können wir biefe Nachricht nur unter bes 
Bedingung für genau und zuverläßig halten, daß bie 
befannten Weberbleibfel aus dern früheren Zeitalter der 
griechiſchen Kirche wenigſtens Feinen Widerfpruch gegen 
Hieronymi Ausſage enthalten; ober es barf keinen 
gries 


* 








*) Vergl. Neue Apol. der Offenb. S. 15. 


”) An ben Evagrius ſchreibt Sieronymus (p. 27.): quam (ent. 
Rolam ad Hebracos) omnes Graec reeipiumd et nonnulli Latie 
noTum. ' 








vi —  &inleitung x 
griechiſchen Kirchenſcribenten geben, welcher den Brief 
Paulo abgeſprochen hätte, und dem Hieronymus bekannt 
gewefen feyn müßte. Hingegen begreift man leicht, daß 
auch manche unter ben alten griechiſchen Kicchenferibenten, 
die nicht auf uns gekommen find, den Brief an bie Hebräer 
für eine Paulinifche Schrift erklären Eonnten. Man darf 
alfo die Anzal der Alten, auf deren Anſehen Hieronymus 
ben Brief an die Hebraͤer gegen die Gewohnheit feiner. 
Kirche ($. 5.) unter die. kanoniſchen Schriften zälte 
(recepit inter ſoripturas canonicas; fufcepit, veterum 
ſcriptorum auctoritatem ſequens, qui plerumque epiſtolae 
ad Hebraeos abutebantur teſtimoniis, nen ut inter- 
dum de apocryphis.facere .Tolebant,, ſed quafi canomi- 
eis & eccleſiaſticis), nicht blos nah unferem Vorrath 
berechnen, oder man kann bie Auzal der griechiſchen 
Schriftſteller aus den aͤlteren Zeiten (omnes retro ec- 
cleſiaſticous graeci fermonis ſcriptores), nach deren Vor⸗ 
gang Hieronymus unſeren Brief mit ben griechiſchen 
Kirchen (Graecorum ecclefiis, ober, wie e8 oben hieß, 
accleſus orientis), für Paulinifch hielte (quali Pauli apo- 
Aoli Tufcepit), nicht nad) der Anzal der Zeugen beftimmen, 
welche wie noch aufbringen koͤnnen. ©. über ben Zwek 
der evangel. Geſch. und. der Briefe Joh. ©. 122. ff. 


6. 2 
Daß es au in ber morgenländifhen Kirche, bie 
viersehn Briefe Pauli annahm, ſchon vor dem sEufebius 
entre ‚gegeben habe, welche ben Brief an bie Hebraͤer für 


unaͤcht oder nicht für Pauliniſch angefehen haben (yIer- 
on 
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rı 


Einleitung $» vit 


aaciv), ſagt Euſebius a. a. D. und auch Origenes (ep. 


ad Afric. $. 9. Comment. in Matth. 23, 37. Is. Opp 


T.IV. p. 304. T.XIL p. ss. ed. Wirceb,) ſcheint bes 
zits Leute gekannt zu haben, von benen wol zu erwarten 
war, daß fie ſich gegen das Anfehen des Briefs an die 
Hebraͤer, aus welchem Origenes die, den Tuben aufgebürs 


dere, Unterbrüchung alter, in der hebraͤiſchen Bibel nims ⸗ 
ge vorhandenen, Nachrichten beflätigen wollte, mit der 


Einwendung ſchuͤzen würden, biefer Brief werbe ja -von 
manchen als unaͤcht verworfen ober Paulo abgeſprochen. 
Alein wir haben wicht einmal närhig zuzugeben, daß 
Euſebius einen ober den anderen griechiſchen Schriftfteller 
vor ſich gebabt habe, der Pauli Brief an Die Hebräer für 
unacht gehalten hätte und etwa dem Hieronymus unbes 
kannt geblieben wäre, Er konnte feine Nachricht "blos 
ans ſolchen Stellen genommen haben, bie gar nicht voR 
Schriftſtellern handelten, fondern, wie bie angeführte 
bed Origenes (ep. ad Afr. $. 9.), nur bemerkten, was 
für ein Gedanke, bei manchen Leſern wuahrfcheinlich ent⸗ 


fiehen werbe, wenn fie einmal wiſſen, daß e8**) Chris 


ſten gebe, die Paulo jenen Brief abfpreden. Die Stels 
len des Origenes und sEufebius haben eine auffallende 
Aehnlichkeit. Jener fchreibt von feinen Zeitgenoſſen: 
EIKOZ rwa Jisßauevov mo T19 ic, Taura wrodsıkewg 
ZITXPHZAZQAI TQ, BOTAHMATI TQN ABETOTN. 


TON ray. swısoAyv wc 8 mauNs veypæunevnv, und dieſer 


J erzaͤhlt 

—— — —— — — 
ı*) ©. Apol. der Offenb. S. 35. 

*) oßne Zweifel, in der lateiniſchen Kirche. 
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erzaͤhit nun, daß einige*) mit Berufung auf bie lateĩ⸗ 
niſche Kirche, welche die Schrift nicht fuͤr Poulinifd) 
gelten laſſe, (alſo vuyxproanevsse rw Beiyper Tv 
uIs:uurw» ryv zwiısoAgv wc 8 Tau Yeypapıeyny), DEI 
Wrief an bie Hebraͤer für , unächt erklärt haben (or⸗ 
yaunv reg HÖETHKAZI sv wpog eßpaisc, Tpoc Trac 
pwunwv exnÄycıns wg py wuule B0ev aurgv erde 
“Onsevrec!. Chen fo nahm auch Hieronymus bie 
maßliche Erwartung des Origenes, was allenfalls * 
ſeinen griechiſchen Leſern geſchehen koͤnnte, fuͤr wirkliche 
hiſtoriſche Nachricht auf ‚wenn er T. V. p. 28. ſchreibt: 
Pauli quoque idcirco ad Hebræo;, epiſtolæ contradi- 
citur, quod ad Hobræos feribens utatur teſtimoniis. 
qua in hebræis volummibus non habentur. Wenn wir 
‚aber auch vorausfezen wollen, daß 1Eufebius wirklich 
einige griechiſche Schriftfteller vor fidy gehabt habe, 
welche den Brief an bie Hebräer für unaͤcht angefchen, 
und ihre Meinung durch die Ausfage der lateiniſchen 
Ricche unterſtuͤzt haben: fo wäre eben der Grund, wor⸗ 
auf fie ihren NBiderfprudy bauten, ein deutlicher Beweis, 
daß ihnen das Anſehen älterer griechiſchen Schriftfteller, 
worauf fie. fi wol am erſten berufen haben würden, 
nicht muß günftig gewefen feyn, und ihnen eben des⸗ 
wegen nichts übrig blieb, als in Ermanglung einheis 
mifcher Zeugen das Anſehen ber Iateinifyen Kicche zu 
Huͤlfe zu nehmen. | | 

| $ 3- 








wabrſcheinlich, eben in dem Zeitalter des Origenes. 


@inleitung: S. 3. = | u 


S. 3 . 

Indeß müßten wir den Widerſpruch einiger griechiſhen 
oder) morgenlaͤndiſchen Schriftſteller gegen die Aechtheit 
des Briefs an die Hebraͤer, und zwar einen Widerſpruch, 
den auch Hieronymus hätte wahrnehmen ſollen, doch noch 
anerkennen, wenn wir bie Ausſage des Siephanus Goba⸗ 
zus in Photii Bibliothet᷑ (cod. 232. p. 477. Aug. Vindel. 
1601.) für richtig annehmen duͤrften: ors umwsAuros zus 


supgvasıc Tau wpos eßpwisc erısolgv mauls, un exeive (ac. - 


Da wir aber in ben noch übrigen Schriften des Jrendus ein 
ausdruͤkliches Zeugnis, daf Pauli Brief an die Hebräer nicht 
von ibm fey, vergeblidy ſuchen, und hingegen den flreitigen 


Brief nirgends deutlich angeführt finden : ſo iſt nichts 


wahr⸗ 











*) Man Recht leicht, daß Hieronymus unter den griechiſchen Schrift⸗ 


ftellern (ecclefiafticis græci fermonis ſeriptoribus) folche verKeßt, 


die nicht blos in griecdhifchee Sprache gefchrieven batten, fondern 


au mit den unmirtelbar vorher genannten morgenländiichen Kits 
chen ‚ecclefiis oriensis, wofür bernach Grecorum eccleſiæ Rebt) in 


näherer Verdindung geweſen waren, Denn daß es in der abends - 


laͤndiſchen Kirche einen Lajus gegeben babe, welcher in dem, 


wabrſcheinlich griechifchen, Aufigse von feiner, zu Nonr unter '. 


dm Biſchoff Zephprinus gehaltenen (Euſeb B. 6. K. 20.), 
Difputation gegen Proclus nur 13 Briefe Pauli zälte, war dem 
Hieronymus wol befannt (Catal. fcript. ecclef. voc. Caius Opp. 
T.1. p. 185.) Wenn bingegen Zippo'ptus Biſchoff zu Adın im 
Arabien war: ſo gehdrt er offenbar unter die morgenländift ben. 
Schriftſeller. Inwiefern man den Irenaͤus auch darunter rechne 
könne , iR in der Apol. der Off S. 163. f. gereint Wenigſtens 
perdiente es immer Aufmerfiamleit, wenn ein Schriftkeller, dee 
feine Befanntfchaft mit der morgenländifchen Kirche auch in Gallien 
- mach fortieste, den Brief an die Debräer Paulo geradebin abge⸗ 
ſprochen haͤtte. 


+ 
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wahrſcheinlicher, als daß Stephanus die angebliche Mei⸗ 
nung des Irenaͤus blos aus ſeinem Stillſchweigen von 
dem Briefe an bie Hebraͤer geſchloſſen, und dieſe eigene 
Folgerung als wirkliche Ausſage des alten Schriftſtellers 
vorgeftellt habe. Durch diefe Worausfezung wirb ihn 
freilich Vernahläßigung der biftorifchen Genauigkeit 
Schuld gegeben; aber auch die gleich folgende Nachricht 
bat eben dieſen Feler. Wenn es heißt: zAyays nora 
aus eugeßsog zo ‚wohug ac vuy Jeolbopwv wurapav oil 
ra az auvapıyusaı rauryv erısohgw; fo iſt vermöge 
der unmittelbar nachfolgenden Worte: am Pau mus. 
re eßpaıds; nsredpace: TON EIPHMENON xAnrerro; 
kein anderer als der Aömifche Clemens gemeint, ber nad) 
Euſebius (B. 3. K. 38.) und mehreren Kirchenvaͤtern 
ben Brief andie Hebräer ins griechiſche überfezt haben fol. 
Allein bie angeführte Stelle des sBufebius, welche Stephas 
nus offenbar vor Augen hatte, fagt nichts Davon, daß 
Clemens den Brief an bie Hebraͤer Pauli uͤbrigen Schriften 
beigezält, fondern nur daß er in feinem Brief an die Kos 
vrinthier aus dem Brief an bie Hebraͤer viele Gedanken ents 
lehnt, und fogar einige Stellen wörtlih aufgenommen - 
babe, woraus 1Eufebius exft den Schluß zieht, baß der 
Brief an bie Hebraͤer eine alte Schrift ſeyn muͤſſe, und 
dann noch hinzuſezt: Oder eınorug edofev, auro row 
Adımosg cyxno ralexIyvas Ypamnacı vu awssohs: Hätte les 
mens ben Apoftel Paulus ausdruͤklich als Verfaſſer anges 
eben (rau aRaıs ovvapıdunge rauryv erısolyv); ſo wäre 
nicht nöthig gewefen, bie Schiklichfeit der unter ben morgens 
laͤndiſchen Chriften üblichen Dieinung von 4 Briefen er | 
er 


N 





x 
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erſt auf eine, aus dein Briefe des Clemens gezogene, Folge⸗ 
zung für das hohe Alter des Briefs zu gründen. Indeß 
traͤzt Stephanus kein Bedenken, dem Clemens ſelbſt zuzu⸗ 
#hreiben, was Euſebius fo gefliſſentlich als bloßen Schluß 
fürfeine und anderer Kirchenvaͤter Meinung aus dem Briefe 
bed Tlemens, audgezeichnet hatte. War nun Gobarus eins 
mal durd) einen — richtigen oder unridhtigen — Schluß 
anf bie Meinung gerathen, daß die Aechtheit des Brief an 
Die Hebraͤer von Irenaͤus geläugnet werde; fo mußte er um 
fo geneigter feyn, bem Hippolytus ald einer Schuͤler bed 
Tendus”) eben diefe Meinung zuzuſchreiben, wenn er 
den Brief an die Hebraͤer in den Ueberbleibfeln des Bip⸗ 
polyius, welche ihm etwa zu Geſichte kamen, eben fo wenig 
angeführt fand, als in Irenaͤi Buͤchern wider die Kezer. 
Da Photius in eben ber Stelle (cod. 121. p. 161. ſ.), 
wo er Gippolyti Eleine Schrift gegen bie Kezer gelefen zu 
haben verſichert, von biefem Schuͤler bes Irenaͤus bes 
bauptet: Asyeı »- orı n wpos eßpzuss ewsoAg ar ve arosoas 
suis, fo muß der Brief wirklich in dieſer Schrift, we⸗ 
nigſtens nicht angefuͤhrt worden ſeyn, welches auch um ſo 
wahrſcheinlicher iſt, da qippolytus ſelbſt bekennen ſoll, 
das meiſte aus dem Irenaͤus genommen zu haben, von 
welchem ſchon zugegeben iſt, daß er in ſeinen Büdern wider 
die 





— — — — 

©) Madurng du sau o mwaruros, ſchreibt Pbotius (cod. 125, . 

p- 261.), Welcher diefe Nachricht eben fo wol aus Zippolyti Schrift 

gegen Die Eezer ſelbſt, geſchoͤpft haben kann, als er aus dem eigenen 

Berichte des Biſchoffs mußte, Zippolytus babe in jenen Werke 

Frensi Widerlegungen aussugsiveife geliefert (p. 162.). Vergl. 

Herrn D. Semlers Beite. zu genauerer Einſicht des Seife an 

Ye Sen. ©. 1 


zu Einleitung S 3. 
bie Guoſtiker von dem ſtreitigen Briefe Pauli keinen aus⸗ 


druͤklichen Gebrauch gemacht habe. Daß Zippolytus mit ſo 


vielen Worten geſagt babe, was ihn auch Photius fagen 
Naͤßt, darf anfdiefed Mannes Zeugniß um fo weniger ges 
glaubt werden, da wir an bem Beiſpiel bes Bobarus ges 


ſehen haben, daß Hippolytus und fein Lehrer ſchon vor dem. 


Photius ald Gegner des Briefs an Die Hebräer angefehen 


' wurden, und es alfo einem Manne, ber fo vieles gelefen 


hat, leicht zu verzeihen iſt, wenn ex fich über daß; Still: 
ſchweigen besöippolptus vom Briefe an bie Hebraͤer allzu⸗ 

ſtark ausdruͤkte, und das, was er wirklich durch bie Leſung 
des Zippolytus beftätiget fand, mit ber aus anderer Lectuͤre 


ihm bereite bekannten Sage von der Denkungsart des Hip= 


polytus über ben Brief an, die Hebraͤer verwechſelte. Die 
J Uebereilung iſt wenigſtens lang nicht ſo gros, als wenn er 
unmittelbar darauf. Ambroſti Verdienſte um Origenis 
Schriften dem Sippolytus zuſchreibt, weil er nemlich bei 
dem ſieconymus (Opp. T.I. p. 186.) ober Sophronius 
in dem Artikel Zippolytus bie, freilich in dem Catalogo 
feript: ecel· ſ. nicht hieher gehoͤrige, aber von dem Führer 
des ZBieronymus in feiner Kirchengeſchichte *) mit dem 
Beriht von Hippolyti Schriften genau verbundene, Er⸗ 
jaͤhlung von Ambroſtus, der Nachricht von den Reden des 
Sippolytusan das Volk xare wıuzaw®®) wpsyerss, unmite 
telbar angefügt fand. Geſezt ‚aber, Stephanus und 
Photius haben ſich wirklich über das, was fie in Irenaͤi 
| ' und 








2) Eufeb L. VI. c, 22. 29. | 
- > ®9) Diefen nemlichen Autdrut des Photius in auch Gorhronis 
gebraucht, \ 
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and Hippolysi Schriften wider die Kezer in Ruͤkſicht auf den 
Brief an Die Hebrder bemerkt hatten, zu ſtark ausgedruͤkt: 
fo fragt ſich noch immer, ob nicht wenigftend ihre Solges 
rung gegrändet mar, und das Stillſchweigen des Irenaͤus, 
nach welchem ſich denn auch fein Schuͤler, Sippolytus, 
der kleinen Schrift gegen die Kezer gerichtet hat ), eben ſo 
viel gelte als eine ausdruͤkliche Erklaͤrung, daß Pauli Brief 
an bie Hebraͤer nicht von ihm fey. Da Jrendus niemalen 
Zeugniſſe aus biefem Briefe aebrancht hat, weldyer doch die 
guoftifchen Irrthuͤmer von dem verſchiedenen Gott des A. 
B. am allerdeutlichften und überall beftreitet: fo billigt 
. B. auch Hr. D. Semler (S.8.f. Anm. 3.) bad Urtheil 
des Stephanus Gobarus. So befremdlich es in der That 
auf den erſten Aublik ſcheinen muß, daß auch ſelbſt in dem 
dritten Buche wider die Gnoſtiker, wo Irenaͤus neben der 
Tradition (K.2—4.) vornemlichProcem. und K. 5. $.r.) 
Schriftbeweiſe in Menge (paF mus warrocarag naprıpıeg, 
wie ſich Photius cod. 120. p. 161. ausbräft) anführt, 
feine fichere*) ausbrüfliche**) Wezichung auf den Brief I 
| Zr 








t) &. Photis cod. 121; p- 162 
H S. Herrn d. Semler S. 8. ñ. 

) Fůur eine Anſpielung auf Ebr. 6, 46. oder vielmebr als Ertla⸗ 
zung des adınaror v. 4. und als Widerlegung des Aweifcs, den ih 
Irenaͤus ſelbſt machte, „es fen doch veraebliche Bemuͤhung, die Suo⸗ 
Biler zur Wahrheit zuruͤlfüͤbren zu wollen,“ koͤnnte man die Stelle 

(8.3. 8.2.5.3.) anfehen:adverfustales; certamen nobis eſt, odi- 
e, more ferpentum lubrici uhdique effugere conantes, 

Quapropter undique refiftendum eft illie, ſi quos ex his retufio- 
me. confundentes ad. converionem veritatis adducere posfimus. 
nina ũ son fwile ef ab exzore apprehenfam rehpifaere anlmamı 


⸗ 


> a Tr. 
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an bie Hebräer vorlommt: fo wenig Licht erhalten wie 
durch die Vorausſezung, daß Irenaͤus ven Brief nicht für 


Pauliniſch gehalten oder uͤberhaupt nicht zur h. Schrift ge⸗ 
rechnet habe. Denn da einmal gewis iſt ), daß Irenaͤus 


ben Brief gekannt und in dem Buche duaArfewv dx Popuw 
einige Stellen wörtlich (pyra re) baraus angeführt hatz 
ſo hätte er diefen Brief, wenn er ihn auch nicht für Pauli 


Arbeit oder fuͤr einen Theil der h. Schrift anſah, ſondern 


etwa nur fuͤr bad Werk eines Schülers der Apoſtel ober für 


ein altes Denkmal aus tem apoftolifchen Zeitalter hielt, 
wenigflens immer zum Beweiſe gebrauchen Fönnen, daß die 
Tradition den Gott des A. B. und ben Schöpfer der Welt 
von dem wahren und hoͤchſten Gotte nicht unterſcheide, 


und Fr) das Menſchliche und Höhere in Jeſu Chriſto nicht 
trenne, ſondern wie Eine Perſon betrachte (Ebr. 1, 2.f. 


A 


! 


2,9. ff. 4,14— 5, 10. u. ſ. w.). a beftätigt er B.4. 
8.20. $. 2. die Wahrheit, daß nur Ein Gott fey und daß 
diefer die Welt gefhaffen habe, durch die Beiſtimmung eis 
nes Buchs *), das er nicht chen, für einen Theil der heil. 


Schrift e), aber doch für ein Weberbleibfel aus dem apos 


ftolifchen Zeitalter***) biel. Der wahre Grund bes 
Stillſchweigens Jvendi von bem Briefe an die Hebraͤer in 
feinen Büchern gegen bie Guoſtiker ſcheint vielmehr darin 
" _ on ‚ zu 
te ——— — — 
(wuuzenrac warn arımanı?ur ss nero), ſed nom omnde 
modo impojkkile eft errotenz effugere appolita veritate. 
+) Eufeb. LV. c, 26 
++) Bergl. Iren. B- 3. 8: rn. 92 
7 Dergl. Euſeb. B. 5. 88. ©. 17% 
**) Neue Apol. ber Off. ©. 147. Anm. 15. . 
’) Euſeb. 8. > 8 9 ©. 7% - f 
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Einleitunßs. 3. xv 
zu liegen , daß der Briefallen Gnoſtikern, welche bie Bücher u 
des A. 5. und ihre Srundlehre von Gott ald dem Schöpfer 
ver Welt, verworfen haben, allzudeutlich widerfpricht, 
anf er von irgend einer Parthei jener guoftifchen Kezer 
bite angenommen werben koͤnnen *). Nicht einmal 
Marcion Eonnte ihn beibehalten oder feinem Syſtem ans 
paſſen, fo viele Gewaltthaͤtigkeit er ſich auch gegen andere 


Schriften Pauli erlaubte, um das, von judenzenden Chri⸗ 


ſten aus ben Büchern des A. B. (lege er prophetis) vers 


=... —- 


fälfehte, Evangelium Pauli (interpolactum a protedtoribus 
judaismi ad concorporationem legis et prophetarum) 
von den angeblichen Einſchiebſeln zu reinigen *°). - Hätten 
tie " "ragen auf bie jübifhe Religion and dieſem 
Briefe four weggefchnitten werden, fo wäre gar nichts 
mehr übriggeblieben, was noch als Pauli Schrift hätte vor⸗ 
gelegt werben Lönnen. Wenn beinnadhJrenäug bei anderen 
neuteſtamentlichen Schriften, bie etwa von einer gewiflen 
Partei der Gnoſtiker verworfen wurden, immer noch hof⸗ 
fen konnte, die angeführte Beweisſtelle gelte wenigftend 
gegen einen anderen Theil ber guoftifchen Kezer B. 3. K. 
11. 6. 7.): fo Eonnte ex hingegen auf ben Brief an bie 
Sebräer keinen Beweis gründen, ohne ſich ſelbſt die Eins 


wendung zu machen, daß heiſſe ja die Gegner aus einem 


Buche widerlegen, welchem fie Leine Beweißkraft zuges 
ſtehen. Und doch wollte er falfo ſcientiæ nomine in- . 
fatos arguere ex his ‚qus confitebantur (8.12. $. 12. 
8.13. 9. 2. 8.15. 9.1) Wollte man endlich den 

| Slepha⸗ 








)®©. Herrn D. Semley ©. 24. 
") Heer den Binch der evangıl, Geih, Joh: 3.55 
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xvi Eintditung 6. 3. 


Stephanus Gobarus durch die Hypotheſe dertheidigen, 


daß vielleicht Irenaͤus in einer der verlohren gegangenen 
Schriften die Aechtheit des Briefs Pauli an die Hebraͤer 
gelaͤugnet habe: fo muͤſte man dagegen den sEufebius bes 
ſchuldigen, daß er, ber wol nody mehrere Schriften des 
Irenaͤus zu Geſicht befomnien bat als Stephanus, und 
bei ihrer Kefung auf ben Brief an bie Hebraͤer beſonders 
aufmerkfam gewefen iſt (B 5. K. 26.), eine ſo wichtige 
Ausſage dieſes alten Schriftſtellers gänzlich überfehen 
babe, ungeadtet er B. 6.8.20. fo forgfältig bemerkt, 
daß er in Caji Difputation gegen Procius Paulo nur 13 
Briefe zugeſchrieben und alfo ben Brief an die Hebraͤer 
ausgefchloffen-finde. Folglich bleibt es unerwiefen, daß 


Irenaͤus den Brief. an bie Hebraͤer Paulo abgefprochen 
"habe. ‚Sieht man die von unferem ehemaligen Canzler, 


Pfaff, beramdgegebenen Fragmente des Irenaͤus für aͤcht ) 
an: ſo wird im Gegentheil erweislich, daß Irenaͤus den 
Apcftel Paulus für ben Verfaffer des Briefs an die He⸗ 
braer gehalten habe. In beim zweiten Fragment **) 
heit e8: o⸗ rau devrepau ray arosohuv duerufesı mapyno- 
Aufynores 1001, TOv XUupıov very wpoolopuv ev Try navy dic- 
Iyun uoterpnevas xara To nulaxıs rs zpofyra dor - 


nadapg di. 1II.), Worep xuı wave ev 7 wroxelındes 


Asyer Ta Juniapara sısıy — ayımy (U 8.),xu o IIATAOZ 
—* NUNG FaRpnSmanı Tr TWpaTa muy Jvaııv — Ar 
rosiæ mar (Rom. XII. 1. ), KAI TIAAIN, avafepwuev 
Ion AIVEGELIG, TEresI, Rupmov Xeılewv (Ebr. XI. 15.) 

§. 4 


en — — — NN << 
°) Berg. Herrn Prof. Schröcdhs KG. Ih. 3. S. 436. 
") ©. Hippoigti Qpp..ex ed. Fahricii Vol. Il. p. 64. ſ. 
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Einteitung S. 4 XvII 
8. 4. 

Wem aber auch Irenaͤus den Brief an die Hebraer Paulo: 
nicht ausbräflich zugefchrieben hat: ſo iſt wenigſtens gewis, 
daß ed andere Alte wirklich gethan Haben. Nicht blos Hies 
ronymus fagt es ($. 1.), ſondern auch Origenes fchreibt im. 
feinen Homilien über dieſen Brief? a yzp eıxy OL APXAIOI 
ANAPEE DE TIATAOT zurw wapedsdunenı +) Son 
ter Charakter bes Origenes, der an fleißiger Unterfuhungs 
derbiblifchenSchriften gewis nichts hatermangeln Iaffen®®), 
als auch ber ganze Zufanmenhang, worin er jene Nachricht 
ertheilet, verfichern und von ber Glanbwuͤrdigkeit feiner I 
Ausſage. Er gefteht fo ehrlich, daß er von bem Verfaflte 5 


des Aufſazes, der die Gedanken bed Apoſtels nad) Orige⸗ 


nis Hypotheſe zu Papier gebracht haben ſollte ), gar 
nichts biftovifches wiſſe (rs de 0 ypandorg ro BAuov, To zev’ 1 
tes Feos dev), und behauptet hingegen ald bekannte 
Thatſache, daß die Alten Paulus fürden Urheberbes Briefe 
außgeben. Ueberdies war gerade biefe Thatſache von der 
Art, daß Origenes ein Intereſſe dabei hatte, fie aufs ges 
nauefte zu prüfen, und, wo moͤglich, als falſch ober zweifels 
baftdarzuftellen. Er glaubte, jeder Kenner der Schreibart 1 


muͤſſe zugeftehen, daß die Schreibart dieſes Briefs viel zuf " 


aus griechiſch für ben Apoftel ſey. Würde er nun feinem 
Gefühl, welches gegen Paulus entſchied, das Anſehen der 
Alten haben entgegenfezen Eönnen ,. wenn dieſes Anfehen 


ſelbſt 


——— — — 


*) Euſeb. B. 6. K. a5. &. a. 

v”) neber den Biwet der evil, Geſch. Sb. ©, 103. ff. 268, ff» 289 
Verl. Herin, D. Semler. G. 12. 

+) eher den Ziel JH. 81m 
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ſelbſt bei genauerer Prüfung, wozu ihn feine eigene Em⸗ 
pfindung aufforderte, unzuverläßig befunden worden wäre ? 
Wuͤrde er auf bie ungewöhnliche, nach feinem eigenen Ger 
ftändnis durch gar keinen hiftorifchen Grund unterſtuͤzte, 
Hypotheſe, daß ein Schuͤler des Apoſtels feine Gedanken 


aufgeſchrieben und weiter ausgeführt habe, und alfo wenige: 


lens der Inhalt von Paulus herruͤhre, jemals verfalten 
ſeyn, wenn .er ed nicht für erwieſen gehalten haͤtte), dag 
ber Brief von Paulus fey? Warum ers aber für erwiefen 
gehalten babe, erklärt er ſelbſt. Nicht das Urtheil der 
"Kirche war es, was ihn beflimmte. Denn die Worte: 
EI TIX onuAyoıa exeı rauryv ν emwolnv ug wave, eur 
viguuerrw us emı rerw, geben deutlich genug zu ver⸗ 
feden, daß nicht alle Kivchen ben Brief für Pauliuiſch 
Npieiten. Und wie. hätte auch Origenes, weldyer unter 
eben dem Zephyrinus zu Rom war**), zu beflen Zeiten 
NCajus gegen den Proclus bifputirte and nur 13 Briefe 
Dauli anerkannte F), es nicht wiſſen follen, wie viele abend« 
Uandiſche Kirchen den Brief an die Hebraͤer Paulo ab⸗ 
ſprechen? Oder wie ſollte er ſich gefuͤrchtet haben, ihrer 
Meinung beizutreten (soyxpyradeı rw Psiynarı avrov), 
da er bei anderen morgenländifchen Ehriften ben Gebrauch) 
diefer Freiheit ald was fehr mögliches und wahrfcheinlicyes 
vorautſent (F. 2.)? Nicht um der Kirche willen, ſondern 
Zu 0 als 








— — — — — 
*) Ilsos o (ovrxgneaneeor rw Purnmarı Tan adıraray rm em. 
gm ar 5 waıw —XRXRX wor Aoyas ur’ dæy —8 
Eu ur ATIOAEIZIN rw wow HIATAOT rm arg. 
Ep. ad Afrie. 6.9. T. IV. p. 304 | 
22) Euſeb. B. 6. 8. 14, ©. 216 
19) a. a. D. K. 20. 
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als freier Unterſucher der verfchiedenen Meinungen in der 
Kirche, urtheilt er, diejenigen Gemeinden, weldye den 


Brief für Pauliniſch halten, verdienen noch ein Lob dar⸗ 


über (evdonspesv as erirero), weil fie nemlich die vorzüg⸗ 
lihere Meinung haben. Und dieß Urtheil faͤllt der Kritiker 
aus dem Grunde, weil (TAP) die Alten den Brief nicht 


ohne Urfache für Pauliniſch ausgegeben haben. Hätte man . 


damals Feine alte Zeugnifle diefes Inhalts gehabt, oder 
wären ſie dem Origenes auf irgend. eine Art verdaͤchtig ges 
weſen; wie natuͤrlich würden ihn, bei der erwiefenen Frei⸗ 
beit zu denken in diefem Puncte, feine, aus ber Schreibart 


des Briefs hergenommene, Zweifel auf den Ausſpruch 


geleitet haben: „die Wahrheiten (ræ ‚vonpar«) in dem 
Briefe an Die Hehrier find zwar vortreflih (Sauuaciæa), 
and nicht weniger erbaben als in ben allgemein anerkann⸗ 


ten Schriften des Upofteld (wösvreperuv amosoAmav OMO- - 


AOTOTMENDN *) yoauzarws), aber, fo berrli und 
göttlich auch bie Schrift iſt, ſo klar beweiſet die Schreibart, 
daß ſie nicht den Apoflel Paulus, ſondern einen anderen, 
von Gott erleuchteten, Mann ) zum Verfaſſer haben 
muß, deſſen Namen Gott weiß?“ Unten den Alten aber, 
durch deren Zeugnis ſich Origenes abhalten ließ, einen 
Brief, deſſen Schreibart ihm nichts weniger als Pauliniſch 
zu ſeyn ſchien, dieſem Apoſtel abzuſprechen, kann man 

62 den 





9 Drigenes wußte alſo, daß ber Srief an die Hebraͤtr nicht unter 


bie ouorcyupwa geböre,- ımd alfo auch von ihm dem Apohel 
Baulus gar wol abgeſprochen werden dürfe. 


» Dies bättenicht einmal gerade ein Apoſtel ſeyn muͤſſen, da ia -. 


Qrigenes z. B. auch des Sermas Yafor für eine’ göttliche Schrift 
anfiebt. « über den Zwet oh ©, 107. 


nn - 
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den Clemens von Alexandrien und den von ihm erwaͤhn⸗ 
ten Presbyter*), welches wahrſcheinlich **) Pantänus 
war, nicht vool verfichen ***), Denn fo fehr auch Ori⸗ 
genes. jene beide Alerandrinifche Lehrer , beſonders wegen 
ihrer Befanntfchaft mit der griechiſchen Philoſophie, ges 
ſchaͤzet har »ꝛ 0)3 ſo wenig läßt er fie in hiſtoriſchen 
Sragen aus bem apoftolifchen Zeitalter für Zeugen gelten. 
In der Gefchichte der Evangelien geht er völlig von der 
zapndoceı ruv arenndev wpeaßureguv ab 7), welche fein Leh⸗ 
rer in ben vrorirwoec, angenommen hat ff): Und auch 
demjenigen, was Elemens in ber nemlihen Schrift von 
bein Bricfe an die Hebraͤer felbft erzälitjF), tritt Orige⸗ 
nes in gar nichts bei, die einige Nachricht ausgenommen, 
daß der Brief von Paulo fey.. Wenn Pantänus fagt, 
daß Paulus feinen Namen nicht nenne, weil er an biejenis 
gen fchreibe, zu welchen der Herr ſelbſt gefandt war 
(0 xupiog mrosoAog mv TE TayTonparopo; wuesaig wpog eßpiac), 
und wenn Clemens barans, daß ber Upoftel an Hebraͤer, 
welche den HErrn gehört haben, alfo an Juden in Palaͤ⸗ 
ſtina, gefchrieben habe, ein hebraͤiſches Original herleitet 
(veype®Ias eßpmmoıc -eBprıny Para): fo ‚denkt Origenes 
nicht daran, feinen Zweifel über die zu gute griechiſche 

Schreib⸗ 


— ——— — —— 
”) Euſeb. B. 6. K. 14. ©. 215. 
”) Euſeb. B. 5. 8. 10. 11. B. 6. K. 18 
) Versl. Herrn D. Semler S. 13. _ 
ur) Euſeb. B. 6. 8. 19. 14. ©. 221. 216, 
+) unNeber den Sie zu. © . 289. 
+4) Euſeb. B. 6, 8.14 G. ais. 
D a. a. O. S. 215. 
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Schreibart durch die Vornusſezung zu heben, daß Paulus 
hebraͤiſch gefchrieben habe, und alfo freilich die Schreibart 
in dem griechifchen Texte von der Pauliniſchen abweichen 
Tonne, weil das Griechiſche nicht dem Apoftel, fondern 
ben Ueberfezer zugeböre. Ein hebraͤiſches Evangelium 
Matıhät nimmt er mit Pantänus an, weilPantänus hier 
gewiflermaflen zeugen Eonnte, infofern er wenigftens eis 
nen hebraͤiſchen Text gefehen batte*), und weil nod) 
ältere Zeugen und merfwärbige Thatſachen mit dem Zeug: 
niffe des Pantänus Übereinftimmten**). Aber ein bes 
bräifches Driginal des Briefs an bie Hebraͤer glaubt er 
niht, weil Pantänus nichts davon gefehen hatte, und 
weder er noch Clemens bie æpxæeio⸗ waren, die von den 
Zeiten, da ber Brief gefchrieben iſt, ohne ältere Zeugen 
für fihzn haben, etwas glaubwürdig nerfihern konnten. 
Richt einmal in Beftimmung bed zweiten Verfaflers des 
Briefö (ra ypayarroc ro Bıßhiov), den ©rigenes fowol 
annahm als Clemens, wenn fdhon in einem anderen 
Einne, folgt ex feinem Lehrer, der wegen Aehmlichkeit 
der Schreibart in der Upoftelgefdiihte Lucas für den 
Verfaſſer der griechifchen Ueberfezung hielt. Origenes 
bingegen ſchreibt, wer den griechiſchen Auffaz verfaßt 
babe, d. i. wer bie, muͤndlich vernommenen, Gedanken 
Pauli griechifch niebergefchrieben und anggeführt habe, 
das wiſſe nur Gott (vo mev oAndes Jens oder), Was er 
\ 0.408 








U |, 





Yenfeh. B. 5.8.10 | e 
“) feber den Zwek Job. 5. or, Ta | 
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and unzuverlaͤßiger F) minblider Erzaͤlung (isopı=) habe, 
ſey theils die Sage derer, welche den Roͤmiſchen Biſchoff, 
Clemens, theils die Sage anderer, die, wie eben Cle⸗ 
mens von Alexandrien, den Lucas, von welchem man 
da Evangelium und die Apoſtelgeſchichten habe, für ben 
Berfafer bes Briefs ) (ori epyae ryv crisoxnv) halten. 
Harte nun die ganze Nachricht von Paulus als bem Ver⸗ 
. faffer des Brieſs an die Hebraͤer blos auf dem Anfehen 
‚des Clemens und Pantanus beruht: warum follte Orige⸗ 
nes, beffen Gefühl Pauli Schreibart in dem Briefe ver⸗ 
mißie, tiefe mündliche Erzaͤlung (isopav) nicht eben fo 
wol, ald die swopev von einem hebraͤiſchen Original bes 
Briefs und von Lucas ala Urheber des griechiſchen Aus⸗ 
druks verworfen oder doch fuͤr unficher erklärt haben? 
Warum fie gar mit dem viel verfprechenden Namen einer 


0 WO RIOTIE TV PX EyÖnwv beehrt haben ? Es muß durch | 
ältere Zeugniffe, bie ein 5 belefener Dlann ja wol in 


Schriften gefunden haben kann, welche nicht nur ung; 
fontern auch bemsEufebius nie zu Geficht gekommen finde 
unviderfprechlid, beftätigt gewefen feyn, daß der. Brief 
von Paulus ſey. Sonſt würde fid) Origenes die Muͤhe 
erſpart haben , fein Eritifches Urtheil von der Schreibart 
des Briefs gegen eine Erzählung , bie er feicht entkraͤften 

konnte, 





Fr)» AE u —XXEECE op ſteht dem vorbergehenden, 
ro Munde, entgegen. 

99.5 des griechiſchen Aufſazes, welchen fie für neberſezung us 
dent Hebräifchen anfaben (Euſeb. B. 3. 8. 38.), da bingenen 
Origenes für feinen Theil den griechiichen Aufſa; ale weiter aus: 
geführte anoumporsunaere des mündlichen Vortrags Pauli bte 
trachtete. 
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fonnte,, durch eine Hypotheſe zu fehlizen ; von der er ſelbſt 
ceftchen mußte, daß fie. von biftorifchen Zeugniflen ganz 
verlaffen fen, und daß niemand beflimmen Eönne, wer 
bean Pauli Gedanken aufgefezt babe. Sa es läßt fihaug 
ber oft erwaͤhnten Stelle des Clemens felbft, hoͤchſt wahr⸗ 
ſheinlich machen, daß er und Pantanus bie Meinung vor 
Paulus als dem Urheber des Briefs an bie Hebräer nicht erſt 
aufgebracht, nicht zur Annahme derſelben manche Kirchen 
in Aegypten erſt durch ihren Vortrag. veranlaßt haben”). 
Clemens ſtellt es nicht als was neues auf, ſondern er 
giebt es als etwas bekanntes und unlaͤugbares zu, daß 
ter Brief am bie Hebraͤer von Paulus ſey (ræaux MEN 
u. gar), ſucht aber bie Schwierigkeit, daß die Schreibt 
art eher mit ber Schreibart in der Apoſtelgeſchichte als 
mit der Pauliniſchen übereintomme, durch die Hyporbefe 
zu heben, daß das griechiſche nicht Driginal (verp®In- 
JE eßpmsosg.eßpeıny Gary), ſondern Heberfezung von Lucas 
ſey. Eben fo bemühen fi) Clemens und Pantänug, 
Urſachen aufzufinden, warum Paulus diefem Briefe ſei⸗ 
nen Namen nicht vorgeſezt habe. Haͤtten ſie die Mei⸗ 
nung, daß Panlus Verfaſſer des Briefs ſey, nicht ſchon 
vorgefunden: ſo wuͤrden ſie ſich durch die Schreibart des 
Briefs und den Mangel des Namens Pauli eher haben bes 
finmen Yaffen, auf einen andern Verfaffer, z. B. den 
Lucas, zu rathen, welchen die Schwierigkeiten gar nicht 
getroffen haͤtten, die ſie bei Panlus aus dem Wege zu 
raͤnmen ſuchten. Wenn hingegen hiſtoriſche Nachrichten, 
die fie nicht bezweifeln konnten, Ni ben Apoſtel Panfus 
ent⸗ 





) S. Herrn D. Semler ©. 13. 34. 


— 
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entſchieden: ſo war bie Bemuͤhnng, gewiſſe innere Schwie⸗ 
rigkeiten mit ber Geſchichte in llebereinſtimmung zu brin⸗ 


gen, eben fo natuͤrlich, als unbegreiflich es waͤre, warum 


fie aus fo vielen Verfaſſern, die fie, wenn keine Zengnifſe 
für Paufus vorhanden waren, in Vorſchlag bringen ober 
vermuthen konnten, gerabe Denjenigen hätten nennen wols 


Ten, wider den ihnen felbft fo manche fcheinbare goeiſel bei⸗ 


gefallen waren. 
9 5 


So gewis a auf der einen Seite iſt, daß der Brief an 
bie Hebraͤer in den morgenlaͤndiſchen Kirchen fuͤr eine ent⸗ 
ſchieden aͤchte Schrift des Apoſtels Paulus gehalten wurde 
(9. 1.), und daß ſich dieſe, ſchon zur Zeit des alexandri⸗ 
niſchen Clemens fuͤr unwiderſprechlich angeſehene, Mei⸗ 
nung auf die Nachrichten älterer Schrifiſteller gruͤndete: 


($. 4.)! eben fo gewis iſt auf der anderen Seite, daß bie 


abendländifche Kirche Paulum lange Zeit nicht für den 
Verfaſſer des Briefs erkennen wollte. Hieronymus hielt 


zwar für feinen Theil ed mit ber griechiſchen Kirche *), 
aber 








v, Damit fireiten die von Eraſinus Hei br. 2% 2% angeführten 
Stellen nicht. Denn wenn }. B. F. V. Opp. Hierenymi p. 287. 
409. der Anfuͤbrung des Briefs on die Hebraͤer als 'einer Pau 

. Linien Schrift noch. beigrfügt wirds . five quis alius feriplit 
epifiolem, oder: fi quis tamen ad Hebræos epiftolam fulcipit; 
fo beweifet dies feinen Zweifel des Sieronymus , ſondern es zeigt 
nur, dab er bei feinen Leſern nicht geradebin worausiezen durfte, 

daß fie die Meinung der griechiichen Chriſten eben fo wol, als er 
ſekbhſt, der berrſchenden Gewobnheit der lateinischen Kirche vor⸗ 
ziehen werden. Daher drätt er ſich T. VI. p. 206. fo auss fi 
tamen ir fufcipienda epiltola Gracorum audloritatem latina lingus 


ne refi puit. 





@inleitung S 5. xxv 


ober er ſagt ausbruͤklich (T. III. p.46.), daß er hierin 
von der herrſchenden Gewohnheit der lateiniſchen Kirche 
feiner Zeit abweiche (Quodſi epiftolam, quæ inftribitur 
ad Hebrxos, Lasinorum confuetudo non recipit inter 
fripturas canunicas*), nec Grecorum quidem ecclefix 
Apocalypfın Joannis eadem libertate fufcipiunt. Et 
tamen nos utraque fufcipimus, nequaguam hujus tem- 
poris confuetudinem, ſed veterum fcriptorum audteri« 
tatem Sequentes, qui plerumque utriusque abutuntur 
teſtimoniis, non ut interdum de apocryphis facere 
folene — fed quafi canonicis et eccleſiaſticis). Und 
wenn ‚gleich manche andere abenbländifche Schriftfteller 
bes vierten *“) Jahrhunderts vor, neben und nach dem 

Hie⸗ 








») Bersl. T. V. p. 84. 26. 

er) Bielleicht darf man fo gar. aus dem deitten gabrbunderte e⸗ 
aigtens Einen Schriftſteller fuͤr dieſe Meinung nennen, Wh, 
Yayız einen Schriftſteller, deſſen bekannte Anhanglichkeit an Mr» 
tullian beinahe vermutben läßt, daß er die, untet den abeıdläns 
diſchen Chriſten berrichende und auch von feinem Lieblingsaucter 

beagünſtigte, Meinung Aber den Verfaſſer des Briefs am bie He⸗ 
beder nicht würde verlaften haben , wenn ihn nicht biftorifche Nach⸗ 
richten, Die er kennen lernte, dazu genoͤtbigt hätten. Wirklich ger 
braucht er auch feine Beweiſe aus dem, in ber. lateinischen Kite 
he nicht für apofolifch esfannten, “Briefe, fo oft er dazu Gele⸗ 
genbrit gehabt Hätte (fe des ſel. Cramers Erkl. des Br. an die 
Er. Th 1. Einl. S. LII.) Aber ein einiges mal if ihm eine 
Seufferung entfallen, die feine eigene Ueberzeugung verrätb. 
Wenn Cyprian (de exhortat. martyrii c. XI. p. 179. ed. Bsem.) - 
fhreipt: apoRolus Paulus, qui huius legitimi numeri et certi (ſep- 
tenarii, meminit , ad Teptem ecclefias feribitz ſo fchließt er duch 
die leiten Worte den Brief an die Hebräer, den er ja für ein 
ESchreiben an die Chriken aus den Juden überhaupt, nidt an 
eine beſtimmte Gemeinde einer gewiſſen Bus, balten konnte 
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Zieronymus *), dad nemliche thaten, ja wenn ſelbſt ber 
gröffere}) Theil der gelehrten Lateiner in dieſer Periode, 
es mit den morgenlaͤndiſchen Chriſten hielt: fo aͤnderten 
dieſe Privatmeinungen deswegen nicht ſogleich die herr⸗ 
ſchende Denkungsart ber lateiniſchen Chriften. Dem gro⸗ 
ßen Haufen ſcheint vielmehr die Meinung, daß Barnabas 
oder Clemens Verfaſſer des Briefs ſey, ſo gelaͤufig ge⸗ 
weſen zu ſeyn, daß er fi wunderte, wenn einer ber 
Gelehrten Paulum als Verfaſſer angab, und Hieronymus 

des⸗ 


—— — — — — 
nicht aus, hin gegen legt er ihn ben Apoſtel Paulus bei, indem 
er bei Paulus eine Erwaͤhnung der Siebenzal gefunden haben 
will, die ſich weder in den Brieken an die 7 Gemeinden beſtimmter 
Gegenden, noch in den Brieſe an einzelne Perſonen, ſondern 
nur im Briefe an die Sebraͤer findet. Dee Biſchoff Sell denkt 
in der Anmerkung zu den angeführten Warten an Hebr. zu, 30. 
Wenn ich uber die vorber erwähnten primor in diſpoſitione divin« 
ſertem dies aunorum feptem milia continentes dazu nehme: fo if 
mir wahrſcheinlicher, daß Cyprian die Stelle a, 3. fr im Sinne 
gehabt habe. 

N 8- Cramer S. LiII. LIV._ Zieronymus ſelbſt ſagt CT. 111. 
p. 27), einige unter den Lateikern nehmen den Brief an 
($, 1.). 

4, Auguſtinus (L. XVI. de civ. Dei c. 22. Opp. T.V. Bas. 1542. 
p. 902.) konnte daher fagen: quam (epiftolam, qnæ inferibitur 
ad.Hebrzos) plurks apoftoli Paulteffe divunt, quidam vero ne- 
-gant , wie denn Euſebius ſchon vor feiner Seit (B. 6. K. 20.) 
(dreist, noch bio jezt werde der Brief an die Hebrder von einigen 
Lateinern (zaa Panasor TIEIN) nicht für Pauli Schrift gehal⸗ 
"ten, wo wahrfcheinlich von Schriftftellern die Rede it, die, wie 
der ältere Schriftſteller, Tajus, nur 13 Briefe Pauli annahmen, 
und alfo den am die Hebraͤer nit mit unter Pauli Schriften zaͤblten. 
Dieſer waren alfo in Euſebii Zeitalter, und fo viel er wußte, 
nur einige, da hingegen mehrere Paulum als Verfaffer erkann⸗ 

- gen (apoftoli Pauli efle dicebant). 


A 
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deewegen für noͤthig fand, dem Dardanus und anderen 
abendlaͤndiſchen Chriſten begreiflich zy machen, ex ſtelle 
Beine neue Meinung auf, ſondern habe hierin die morgen⸗ 
m A Kirchen. und Schriftfleller ganz auf feiner Seite, 
Und wenn man. ja Die Iateinifche Obſervanz durch ben, 
ter griechifchen Kirche eingeräumten, Vorzug gekraͤnkt 
finden ſollte, fo fügt Hieronymus noch hinzu, es komme 
am Ende auf die Frage, wer Verfafler fen, fo vieles nicht 
an. Seber behalte feine Freiheit, wie ga bie griechiſchen 
Kirchen Johannis Offenbarung, weldye man in der lateis 
nifchen Kirche für ‚Acht und kanonifch halte, eadem liber... 
tate nicht annehmen ‚und fi Hieronymus von biefer 
morgenlänbifchen Meinung abzugeben, eben fo wohl die 
Freiheit nehme, ald er in Abſicht auf ben Brief an die 
Hebräre von ber - Inteinifhen Gewohnheit abweiche. 
(Ulud nofris dicendum eß, hanc epiſtolam, quae in. 
frribiturad Hebraeos, non folum ab eccleſiis orientis, 
fed ab omnibus retro ecclefiafticis graeci fermonis 
feriptoribus quali Pauli apoftoli ſuſcipi, licet“ꝰ) plerique 

: a‘ cam 












*, Das licer macht einen: Gegenſaz gegen das Borbergehende: 
„wenn ſchon die meiſten Barnabas oder Clemens fuͤr den Verfaſ⸗ 
fer anfehen, fo müflen doch die Unſeren willen, daß die morgen. 
laͤndiichen Chriften anderer Meinung find.“ Die meiften find als 
fo nicht morgenländifche Ehriflen, und man muß folglich mit 

Herrn D. Semler S. 33. plerique noſtrorum, quibus illud dicen- 
adum erat, verſtehen. Eben fü Schreibt Zieronymus T. III. p.7.2 
„Paulus apoftolus ad feptem fcribit ecclefias; octava enim ad He. 
braeos à plerisque (nemlich nofrorum ; latinorum) extra nume- 
som ponitur.“ Hingegen T. IX. p. 63. ergänzt er felb den feb⸗ 
lenden Genitive „‚licet de ea (epifkola, anae färbker ad Hebrasos), 
multi Lasinorum dubitent,. 


x 
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eam vel Barnabae vel Clementis arbitrentur, er nihil 
intereſſe, cujus ſit, cum eccleliaſtici viri ſit, et quo- 
tidie eccleſiarum lectione celebretur. Quod fi eam 
latinorum conſuetudo non recipien. few.) Meng man 
bemunach genau fpredhen und auch biffentirende Gflehrte 
mit in Anſchlag bringen’ wollte: fo waren es phrigne, 
oder multi Latinorum-, weldye den Brief Raulo abſprachen, 
und hingegen dem Barnabas oder Clemens zuerkannten. 
Wollte man fichgeber in der Benennung nad) dem groͤße⸗ 
ren Theile richten; fo durfte”, überhaupt gefägt werden; 
Tatinorum confuetudo eam non recipit, ober, wie ſich 
. Hieronymus‘(Catol. ſcript. eccleſ. voc. Cajus) ansbrüft: 
apud Romanos usque, hodie quali Pauli apoftoli non 
habetur (T.1.p. 185.) Was bie bisherigen Bemer⸗ 
fungen wenigſtens für bas-vierte Sahrhundert erweifen : 
das gilt nach einigen anderen Zeugniflen auch fhon bem 
dritten Jahrhunderte und vom Ende des zweiten. Schon 
unter bem Zephyrinus wurden in einer zu Rom gehaltenen 
Diſputation nur 13 Briefe Pauli gezaͤhlt, und: folglich 
ber Brief an die Hebrder nicht mitgerechnet**), ja felbft 
in ber griechifchen Kirche war es ſchon vor bem sEufebtus, 
ſchon in dem Zeitalter des Drigenes eine ganz befannte 
Sache ($. 2.), daß die lateinifche Kirche ben Brief nicht 
für Pauliniſch gelten laffe. Marcion hat gewiß den Brief 
an bie Hebräer nicht in feinem Kanon gehabt }), wie ſich 


nicht blos aus feinem ganzen Zehrbegriffe zum voraus vers 
muthen 





*) Veral. Cramer S. L. ff. 
.*e) Euſeb. B. 6. E. so. 
H ®, Hetru O· Semler G. 14 f. 
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muthen laͤßt (F. 3.), ſondern auch aus den einſtimmigen 
Nachrichten des Tertullian und Epiphanius erweislich 
iſt. Unerachtet ber leztere (haer. 42. p 142.) für feinen 
Theil den Brief an bie Hebraͤer fo gut als die Bri-fe an 
ten Timotheus und Titus, welche Marcion erweiglich *) 
ausgeſchloſſen hat, zubem Aw ru awosors wxsAs rechnet, 
woran ſich Marcion theils durch MWeglaffung gemiffer 
Bücher theils. durch Verſtuͤmmelung ber beibehaltenen 
Theile, theils durch efgenmächtige Zufäze vergriffen 
babe: ſo fezt er doch ben Brief an die Hebraͤer, an ben er 
enwiefener maſſen wol gebacht hat (vergl. auch. S. 163.), 
weber das eine (©. 141. ff.), noch das anderemal (S. 
154. ff.) in die Reihe der von Marcion beibehaltenen 
Büher. Und doch fagt er gegen bad Ende bes zweiten, 
nad der Drbnung des Dlarcionifchen awosoAos eingerich⸗ 
teten (S. 154.), Auszugs von Stellen, woraus Mars 


con widerlegt werben koͤnne, ausdruͤklich (©.163.)5 


arıy HIEITAHPQTAI y rs. uapxımvog avvrafc ao Ta nor 
Asnay svayyelız mas Ts amosols muconsvmv Aenhavov, Aoyay 
te vrodessag, &P % uvalekanevo va mar Kurs. mo Tay 
zup durs uuncoussay rag eheyxsc.mupedenade. Wuͤrde wol 
aus dem Briefe an bie. Hebraͤer, wein er. unter die vope 
paxıwvos OwSoneve gehört hätte, gar nichts zur Beſtrei⸗ 
tang bed Marcious haben. ausgezeichnet werben koͤnnen? 
(vergl, F. 3.) Dder würde nicht Epiphanius biefen Brief 
bir (&. 154. ff.) und oben (5, 141. ff.) fo gut, ale 
die Briefe an die Theſſalonicher, den Philemon und bie 
Philipper (©. 141. f. 162. fe) , wenigſtens nur genannt 

| baben, 





TU nn = 
) Tersull, L. V. contra Mıre. c. a1. 
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hoben weun er auch den Brief. an die Hebräer nach Mars 
cions Ausgabe noch fo fehr entflellt und zu. feinem pole⸗ 
mifchen Zwecke eben fo unbraudbar als die angeführten 
Briefe gefunden hätte? Könnte der erſie Brief an die 
Theſſalonicher bei Marcion der fünfte geweſen feyn 
(S. 162.), wenn ber Brief an die Hebraͤer, welcher nach 
bem Geſeze der Unordnung”) unter ben gröfferen Briefen 
bes Apoſtels und alfo **) vor dem erften an bie Theffas 
lonicher hätte fichen müflen, in Marcions Kanon wäre 
aufgenommen worden? Eben fo finden wir aud) in Ters 
tullians fünften Buche gegen den Marcion, wo biefes 
Mannes arosoros nad) der Ordnung burchgegangen, und 
guerft von ben groͤſſeren, hernach (R. 15.) von den klei⸗ 
neren- Schriften Pauli, welche Marcion beibehalten hatte, 


jeder einzelne Brief, felbft den Kleinen Brief an Phile⸗ 


mon, aus welden nichts auszuzichen war, nicht ausge⸗ 
nommen (K. 21.), deutlich genannt wird, feine Spur 
Yon dem Briefe an die Hebrder. Hat aber Marcion dies 
fen Brief in ſeinen Kanon nicht aufgenommen gehabt: fo 
würde Tertullian feinen Vorwurf, epiltolas Pauli a 
Marcione mutilatas etiam de numero fuiſſe (c. 1.), 
“ober fc. 21.) quod affectaverit, esiam numerum epilto- 
larum interpolare,, gewis auch aus der Weglaffung dcs 
Briefs an die Hebräer, und nicht blos aus dem Mangel 
der Briefe an Timotheus und Titus in dem kezeriſchen 
Kanon, erwiefen haben, wenn Marcion wirklich vor 
bein Kanon (numerus) der abendlaͤndiſchen Kirche in Ter⸗ 
tullians Zeitalter, bei dem Briefe an die Hebraͤer eben ſo 
wol 


— — — — — — — — —— 
*) Ueber den Zwei Joh. S. 256. fr, MNLTertull. L. V.c. 15 


2 
‘ 


Ein leitung 5... xXxxi 


wol abgewichen wäre, als bei den Briefen an Timotheus und 
Titus. Damit ſtimmt denn auch eine andere Schrift Ter⸗ 
tullians (de pudicitia) vollkommen überein”), worin er 
bie Einwendungen ber Eatholifchen Chriften gegen den Mons 
tanismus nad) ber Ordnung ber, von feinen Gegnern ſelbſt 
anerkannten, weuteftamentlichen Bücher widerlegt und in 
biefer Abficht zuerſt die Spangelien,; hernach (K. 13.) das 
apoftolicum inftramentum, und zwar Pauli Briefe bes 
ſonbers (8.14. ff.), und dann (R. 19.) Johannis Schrifs 
ten durchgeht **). Aber nicht in. der Abhandlung vor 
Pauli Briefen, fondernerft 8, 20. kommt er auf Ebr. 6, 
1—8. zu ſprechen, und zwar unter der ausbruklichen Bes 
merfung, daß er die Stelle nicht als apoflolifches Zeugs 
niß auführe,, fondern , nach bem vorangegangenen Wewelfe 
aus dem apoltolico inftrumento „ gleidhfam zum Lieber, 
fuffe auch noch das Zengnis eines Befährten der Apostel . 
gu einer, zwar nicht gleich ſtarken, aber doch ben obigen Bes 
weifen.nahe kommenden Beflätigung feiner Behauptungen 
gebrauchen wolle. (Difciplina apoflolorum proprie quidem 
inſtruit a0 determinat principaliter ſanctitatis omnis erga 
templam Dei antiltitem — Volo tamen ex redundantig 
alicujus etiam comitis apoßelorum 7) teftimonium ſuper. 
ducere , idoneum confirmandi de proximo jure difei. 
plinam magiftrorum). Er nennt die Stelle, welche er 
vorbringen will, gerabebin Baruabartitulum ad Hebraeos, 
ohne zu befuͤrchten, daß feine Lefer noch zweiflen wuͤrden, 
—0b — 
e) S. Herrn D. Semler G. 20. ff. ) Apol. der Off. S.48. ff. 


+) Weiter unten beißt v qui ab wetel⸗ didieit et cum apoſtolie 
docuit. 
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ob Barnabas auch wirklich Verfafferfen. Nur das Anfehen 
bed, ohne Bedenklichkeit angegebenen, Verfaffers fuchter 
aus ı Kor. 9,6 „zu befeftigen. Ueber ben Verfaſſer felbft 
hatte ernicht nöthig, etwas zu erinnern, da er wußte, daß 
der Brief Barnabäd, wie er ihn wiederum ganz zuverſichtlich 
nennt, in ben abenbländifchen Rirchen nicht für eine apo⸗ 
ftolifche, aber auch nicht für eine unaͤchte, verwerfliche Schrift 
angefehen werde, wie 3. B. bed Zermas Paſtor (et-ubique 
receptior äpud ecclefias epiltvla Barnabae ill .apocrypho 
paftore moechorum), welcher von den lateiniſchen Chris 
ſten als undcht verworfen wurde *), ober gleich unter den 
mörgenländifchen Chriften für ein avrıAeyouevov gerechnet, 
and nicht nur von manchen griechiſchen Schriftfiellern fuͤr 
aͤcht angeſehen **), ſondern auch in mehreren Gemeinden 
Öffentlich vorgeieſen wurde). Nicht nur Tertullian, ſon⸗ 
dern auch die abendlaͤndiſchen Gemeinden, welche des 
SHermasPaftor alle flr ein apocryphum, falfum, adul- 
terum ſcriptum hielten und deswegen verwarfen, Tieffen 
hingegen den Brief an die Hebrder für eine aͤchte Schrift 
des Barnabas gelten, welche man nidyt, wie jene desHermas, 
als ein untergefchobenes Buch zu verwerfen habe, fondern 
weit eher, als jene, annehmen koͤnne. Sa es ift gar wol 
moͤg⸗ 
5 C. 10, heißt es von diefer Schrift: cederem tibi, fi feripture 
paſtoris, quæ fola mwchos amat, divino inftrumento -mertüiffer 
incidi, fi non ab ommi concilie erclcfaram, etiam veflvarum , in- 
ter apocrypha et falfa judicaretar , adultera et ipfa etinde patrona 
fociorum. Tertullian ſpricht von den abendländifchen. lateinie 
fehen Kirchen. Daber auch Zieronymus (Latal. fcript. ecclef. v. 
Herman) ſchreibt: apnd Zatinos pene ignotus et, 


”>) cher den Zwek Joh. ©. 107, 
+) Euſeb. 8.3.8.2 6.72, " Sletonymus a. a. O. (T. ä p. 
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möglich, daß man den Brief an bie Hebraͤer ſchon zu Certul⸗ 
lians Zeit in mandsen abendländifchen Gemeinden zwar nicht 
unter die apoftolifhen Schriften (apoftolicum inftrumen- 
tum) gerechnet (non videbarur meruife divino inftru- 
mento incidi), aber’ dennoch eben fo wol oͤffentlich vorges 


Iefen bat, als man bes Hermas Paſtor in.der morgenläns-? _ 
difhen Kirche, wo er nicht ald ein unaͤchtes Werk (apo- | 


cryphum) verworfen wurde, bie und ba Öffentlich vorges 


leſen hat. . Wenigftens verficert Hieronymus von feiner 
Zeit in dem vorher angeführten Schreiben: an Ten Dardas 


nes (T. III. p. 46.) , man könne den Brief alle Lage in den 
Kirchen vorlefen hören (quotidie ecclekarum lectione cele- 
brari),. Damit ſtimmt auch Philaftrius (har. c. 88.) 
überein: „alii autem Lucæ evangeliftz ajunt epiftolam 
(Pauli ad Hebrxos), etiam ad Laodicenſes fcriptam. 
Et quia addiderunt.in ea (epiftola adLaddicenfes feripra*) 
quædam non bene fenzientes, inde non legitur in es- 


cleſia (publice, ober, mie es nachher heißt, populo), 


etſi legitur a quibusdam (privatim), nom tamen in eccle- 
ſia iegitur populo niſi tredecim 7) epiltolse ipfius et ad 


Hebraos interdum. Me | 








*) Dielen, zumaͤchſt vorher genannten , Brief, nicht den Brief an 
Die Zebrder, muß man verſtehen, wenn fih Vhilaſtrius nicht in 

„ Einer Periode widerſprechen, und zugleich fagen fol: epiftola. ad 
Hehrzos non legitur in eccleſia; a quibusdam quidem, non tamen 
in ecclefia popalo legitur, und wiederum epiſtola ad Hebiæos 
interdum in ecclefis legitut populo cum 13 epiftolis Pauli. _ 

+) Eben diefe Zal wird auch c. 87. als die unter den Lateinern ge- 
wöbnliche angegeben, wenn gleich Pbilaſtrius in feinem Tbeile 
auch den Brief an die Hebtaer annahm (c. 8.) | 

. 6 


“> 


g. 6. 


- 
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Er 25 Be 
Zur Zeit bed Sieronymus'mwar es herrſchende Meinung 
unter ben Rateinern, daß Barnabas oder Clemens von Rom 
den Brief an bie Hebräer geſchrieben habe. Jener fagt inder 
&, 5. angeführten Stelle: plerique noftrorum eam vel 
Mharnabæœ vel Clementisarbitrantur, und Philaftrius (c. 88.) 
ſchreibt: ſunt alil quoque, qui epiftolam Pauli ad He- 
præos non afferunt effe ipfius, fed dicunt, aus Barnab« 
eſſe apoftoli aut Clementis de urbe Roma epifcopi. Er 
gedenkt zwar auch noch anderer, die Lucas fuͤr den Ver⸗ 
faſſer halten. Aber ber Ausdruk des Philaſtrius felbft *) 
und dad Zeugnis des Hieronymus *e) heweifen, daß bie 
2 lezte 








*) Er faͤhrt nicht fort: aus Lucz evangeliſtæ, und ſondert alſo ſelbſt 
dieſe Meinung von den beiden vorhergebenden, als den gewoͤhn⸗ 
licheren, ab: alis autem Luca evangeliftz ajunt epiftolam ($, $.) 

ww) Theils in der angefhbrten Stelle, mo er die Meinung der wei⸗ 
fen (quod plerique arbitrabantor) befchreibt, obne an dieſe Hy⸗ 

potheſe zu denfen, tbeils in dem Catal. voc. Paulus, mo er fie ne⸗ 
ben den beiden gewöhnlichen Dreinungen , aber mit dem Zuſaze: 
jaxta quosdam, erwähnt. Epiftola autem, quæ fertun, ad He- 
bræos non eius (Pauli) erediter prepter ftili fermonisque diſſo- 
pantiam, fed vel Barnabæ juxta Tertullianum , vel Lucæ evas- 
geliſtæ juxta quosdam, vel Clementis Romanæ poftea eccleſiæ epi- 
ſcopi, quem ajunt (das find nun wiederum andere, nemlich die 
gelehrten Lateiner, welche Paulus für Verfaſſer hielten $. 5.) 
ſententias Pauli proprio ordinafle et ornafle fermone (diefe fchries 
ben. alfo dem Roͤmiſchen Elemens die fchriftlihe Verfaſſung der 
Yauliniihen Gebanten zu, und bekimmten damit dem auctorem 
feeundarium , den Origenes unbeſtimmt gelaſſen batte $. 4.) vel 
eerte (hier muß man wieder ajunt verfehen, wie der am Eude 
folgende accufativus cum infinitivo anzeigt: „quia Paulus ſeri- 
bebatad Hebræos — Scripferat us Hebræus Hebrzis hebraice, i. e. 
ſno eloquio difertisüme, ut en, quæ eloquenter fcripta fuerunt 
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lezte Parthei nicht betraͤchtlich war, etwa fo beträchtlich, 
als die Liebhaber des Briefs an die Laodicener, welchen 
einige wenige (legitur a quibusdam, ſchreibt Philaſtrius) 


auch dem Lucas zuſchrieben, weil thn niemand als Pauli⸗ 


niſch gelten laſſen wollte (ab omnibus exploditur, heiße 
es bei Hieronymus T. I. p 73.). Da einmal Cle⸗ 
mens von Alexandrien (\. 4.) und einige ") nach ihm, 


den Lucas zum Ueberſezer bes Briefs an die Hebraͤer ger 


macht hatten: fo iſt es nichts unerwartetes, wein Lucas 
in der lateiniſchen Kirche, die den Apoſtel Paulus gar 
nicht als Verfaſſer anerkennen wollte, von einem oder 
dem andern vollends fie ten wirklichen Urheberdes Briefa 
angenommen wurde. Auch die zweite Angabe iſt neueren 
Urſprungs. Tertullian ſpricht fo beſtimmt und zuver⸗ 
fihtlih von Barnabas ($. 5.), daß wenigſtens damals 
unter den abendlaͤndiſchen Gemeinden, auf bie er ſich bes 
ruft, nicht viel Streit über ben Verfaſſer gewefen zu ſeyn 
fheint. Vielleicht hat wiederum die Hypotheſe morgen« 
ländifcher Chriften, weldhe den Roͤmiſchen Clemens zum 
uUeberſezer des Briefs machte F), den erften Anlaß ges 
geben, daß ein Theil der Iateinifchen Kirche flatt. bes 


Barnabas allmälig den Roͤmiſchen Bifhoff als Urheber 


des Briefs an die Hebräer annahm. Ueberdies verficherte 


c 2 Ori⸗ 


— ——— — —— —— 





in Hebtæo, eloquentius verterentur in Grzcum. . Et hanc cau- 
Sam eſſe, quod a ceteris Pauli epiltolis difcrepare videantur.* 


(Dieſer Theil der gelehrten Lateiner bielt es alfo mit den Erik 


chen, welche Elemens oder Lucas für den Lieberfezer des Brieft 

Pauli an die Hebraͤer aufaben. Bersl. kufen. D- „8 u 
*) Euſeb⸗ B. 3. 8. 3% B. 6. K. 25. ©, 237. 
a. 4. O2. Gh | 


x 
I‘ 
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Origenes, dem mir bie aͤlteſte Nachricht von ber Hypo⸗ 
thefe ‚zu danken haben *), daß der Einfall fo.gut, wie bie 
isopse von Rucad , ohne allen hiſtoriſchen Grund fey (F. 4.) 
Deſto älter und merfwfrrdiger ift bie, ſchon Zu Tertuls 
lians Zeiten vecipirte, Meinung, daß Barnabas an bie 
Hebraͤer geichrieben babe, Da aber erwiefen ift (9 4.), 
daß die entgegenfichende Behauptung dev morgenlaͤndiſchen 
Kirche auf alte zuverlaͤßige Nachrichten gegründet war: 
fo find wir eben dadurch berechtigt, jene Meinung der 
lateiniſchen Kirche for ungegruͤndet anzuſehen. Hierony⸗ 
mus weiß auch wirklich fuͤr die Sage von Barnabas kei⸗ 
nen aͤlteren Gewaͤhrsmann aus der lateiniſchen Kirche zu 
nennen als eben den Tertullian (Catal. ſcript. eccl. voc. 
Paulas T. J. p. 172,), und in dem Briefe an Dardanus 
tritt er der gricchtichen Kirche deswegen bei, weil nicht 
die damalige Gewohnheit der Kateiner (hujus temporis 
confuetude, pro qua Latinorum plerique epiltolam 


ad Hebræos vel Baruabæ vel Clementis arbitrabantur), 


fondern die‘ morgenländifcdhe Meinung das Unfehen der 


alten Schriftfteller (veterum fcriptorum audtoritatem) 


für fig habe ($. 5.). Sen Gegentheil laͤßt fi) wenige 
ftens fehr wahrſcheinlich machen, daß die Altefte Iateis 
niſche Kirche felbft, dem Briefe au die Hebraͤer ein höheres 
Anſehen zugeftanden habe, als man ihm in Tertullians 
Zeitalter einzuräumen gewohnt war. Auf die alte lateis 
niſche Ueberſezung, welche in den Kirchen, apud quas 
utiqug receptior erat epiltola Barnabæ illo apocrypho 

paftore 








2) Euſeb. B. 6. 8. 25 


J 
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, 
paftore moechorum‘ ($.5- ) gebraucht zu werben pflegte *), 


will ich mich nicht berufen, wiewol es immer glaublich ift, 


daß man in einem Zeitalter, wo die Ucberfezer in chriſt⸗ 
lichen terminis nody fo ungeibt waren**), Daß fie dag 
abgefürste var) gricdhifche Övvaneıc TE MHEÄLOYTOC aWVOg 


Ebr. 6, 5. dvvaı srı melövrog aıwvo; (occidente jam zvoT) 


Iafen, die faure Arbeit eher auf einen allgemeiner und 
höher gefchäzten gpoftolifchei Brief, als auf einen Brief 


Barnab& werde gewandt haben. Wichtiger üit der Ges 


brauch, welchen der Aoͤmiſche Biſchoff, Clemens, in feis 


nem Briefe an die Korinthier von bem Briefe an Die He⸗ 


brier gemacht hat. Ich begehre gar nicht auf der Aecht⸗ 
beit des erſten Clementiniſchen Briefs, wie er aus der bes 
Tannten alexandrinifhen Handſchrift der griechiſchen Bibel 
herausgegeben iſt, zu beftehen , ober bie Beziehungen auf 


den Brief an die Hebraͤer, welche in jener Schrift vorkom⸗ 


men Tt), zum Beweiſe zu gebrauchen. So wenig cd mich 
befremden TIP) wurde, in einem Buche aus dem apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter einen Inhalt anzutreffen, ber mir im 


Ganzen nicht wichtig und in einzelnen Stellen fo gar uns . 


ſchiklich zu ſeyn ſchiene, oder überhaupt die ganze Abfaſſung 
von dem Ton, woran mich die apoſtoliſchen Schriften 
gewoͤhnt 





) S. Herrn D. Semler ©. 22. f. 

e) a. a. O. SG. zı 

we) ©. Herrn Geh. Kirchenr. Briesbache Cur. in hiſt. textgr. epp. 
Paulin. p. 83. ſ. _ 

) Tersull. de pudic. c. 20. 

tr) &. Cramer S. VIII. ff. und Herrn ©. Semlers Gelb, der 
chriſti. Glauhenslebren vor dem zweiten Bande ber Baumgerin⸗ 
ſchen Unterſ. theol. Streitigk. ©. 16. 

rm Vergl. Herrn Di Semler a. a⸗O. S. 16. ff. Aum. 23, 


⸗ 
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geroöhnt haben, aͤuſſerſt verſchieden zu finden *); fo viel 
Vergnuͤgen ed mir wirklich macht, ben, wahrſcheinlich 
aͤchten“*, Brief bed Polykarpus mit dem Gedanken zu 
leſen: „fo würbe ungefähr Johannes auch gefchrieben 
haben, wenn er fich uͤberlaſſen gewefen wäre ‚* und bann 
bei neuer Refung des Johannes felbft deflo ftärker zu fuͤh⸗ 
len, was bie den Apoſteln eigene ***) Belehrung unb 
Reitung des Geiftes in biefan Zeitalter bei foldhen Maͤn⸗ 
nern (Apg. 4, 13.) gewirket hat -E) ı fosleicht begreife 
ich aufder andern Seite, daß ber befannte Text bes Cle⸗ 
mentiniſchen Briefd, welcher blos aus Einer, noch dazu 
mangelhaften und an vielen Orten unleferlihen, Abfchrift 
- gefloffen ift, mit großem Scheine fhr fehr unficher anges 
ſehen werden, und auch wirklich neben einzelnen Ueber⸗ 
Vieibſeln des aͤchten Aufſazes, welche man eben ſo bei den 


‚Kirchen 











*) &. Zenke Geſch. der chriſtl. Kirche. Th. 1. ©. so. 
»”) Apol. der. Of. S. 179. f. 
) Ueber den Zwek Joh 6.48, 74. &. 293.8. ſ. auch ı Kar. 2, 10: ff. 
2 Kor. 4, 6. fe 1 Petr. 1, 12. vergl, 29, %, 2, wo Man ru xupa 
x ewrago für einen genitivus object; (Ebr. 6,2. y) 1 Tim. 1, 


zı. anfeden umd überfezen kann: „der Weiſſagungen der Pronbee 


. „ten (vergl. ⸗ Petr 8, 19 fi) und unferer, der Apoſtel (ron 
awogorar nur, vergl. Apg--to, 41, 13, 32.) Lehre (vergl. 2 B. 
2, 21.) von dem HEern und Heilande, und von feiner ,. gewis 
noch zu offenbarenden, MajeRdt Cr, 16.), die von den Irrlebrern 
gelängnet wurde (a, 1. vergl. 374.)." Aus dieſer Stelle erficht man, 
baßdie, 25 1,12. mit den Älteren Cmeiffagenden) Predigern won’ 
Ehrifte (v. 10, 11.) verbundene, neuere Prediger feiner Geſchichte 
(u mayyınsaume EN IINEIMATI ATI axosanrı ae’ u) 
die Apoftel find. 

© auc die götıl, Eingehung der Beil, Echeit unterſucht von 
» Cöliner ©. sis, 


! 
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Kirchenvaͤtern findet, viele fremde Zuſaͤze, zum Theil 
aus anderen alten Schriften, z. B. des —8* *), 
enthalten kann, bie wir aus Mangel anderer Handſchriften 
‚ oder Eritifchen Huͤlfsmittel, 3. B. einer alten Ueberjezung, 
eben fo wenig unterfcheiden und wegfchaffen Fönnen, als 
wir bie vielen Luͤcken zu ergänzen im Stande ſind. Ins 
deß hat man doch feinen Grund, gegen das einflimmige *%) 
Zeugnis der Alten, gerabehin zu Iäugnen, baß Clemens 
wirflih im Namen der Römifchen Gemeinde an die 
Korinthier gefchrieben habe. Aber in dem Texte biefes 
aͤhten Briefs, wie man ihn zur Zeit des Origenes, 
Euſebius und Hieronymus las, waren nicht nur einzelne 
Stellen des Briefs an die Hebräer wörtlich (onre ros 
errokstes) angeführt, fondern überhaupt fo viele Gedan⸗ 
ten (TIOAAA voyuara) aus dieſem Briefe geborgt, daß 
man eben durch bie große Achnlichkeit beider Briefe 
(grandem in utraque epiltola fimilitudinem), auf die, 
(don dem Origenes bekannte), Hypotheſe gerieth, 
Clemens werbe wol den Brief an die Hebräer ind Gries 
chiſche überſezt haben H. Nun hat zwar Clemens ben 

Apoſtel 
Bergsl. Herrn D. Semlers Seitz. zu genauerer Einſicht des Br. 

an die Hebraͤr S. 7.. 

Euſebius nennt den, von Clemens im Namen der Hömifchen 

Bemeinde nad Korinth geichriebenen, Brief nanruunan B. 3. 

8. 16,), aunorynune ara nur (8, 38.). Exr hält ibn alle 

Cüber den Zwet Jod. S. 113. ff.) für eine Schrift, melde von 

den Alten, die Bingegen den zweiten Brief nicht gebrauchen (Euſeb. 

B.3- 8. 38.), einſtimmig für Acht erfannt werde. . - | 

+) &ufeb. B. 6. 8, 25. S. 227. 


+) Euſeb. 3. 3» 8. 39. Zieronymi Catal. v. Clemens (T. I. 
P- 176). 


. . 


e. 
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Apoftel Paulus nicht ansdruͤklich als Verfäſſer der von 
ihm angeführten Stellen des Briefs an die Hebraͤer ges 
nannt.($.3.) Allein es tft doch fehr unwahrſcheinlich, 


daß Clemens, noch dazu in einem Schreiben, das im Na⸗ 


men der ganzen Gemeinde ausgefertigt war, den Brief 
an die Hebraͤer fo vorzüglich *)- gebraucht und fo viele 
Gedanken daraus in feinen Brief aufgenonmen haben 
würde, wenn man bamals in der Roͤmiſchen Kirche von 
dieſem Briefe eben fo, wie nachher zu den Zeiten Ter⸗ 
tulliand ($. 5.), gedacht, ihn nicht zu dem apoftolicum 
infteumentum gerechnet, ihn nicht, wie andere Bücher 
des N. T. fi beſonders gelaͤufig gemacht, nicht alß 
Proprie et principaliter inftrumentum ac determinan- 
tem Corinthios, fondern nur als eine Schrift des Bars 
nabas betrachtet bitte, woraus man endlich auch noch ex 
redundantia ein Zeugniß hätte beifügen koͤnnen. Hat 
man aber in ber Älteren Römischen Kirche ſelbſt, von dem 
Briefe an die Hebraͤer hoͤher gedacht, als im Zeitalter des 
Tertullian; hat man ihn damals unter die Haupibuͤcher 
MEN. T. gezaͤhlt: fo iſt wol nimmer zu zweifeln, bag 
man Damals and) in Rom Die alte Nachricht gehabt babe), 
worauf ſich die Meinung der morgenlänbifhhen Kirche 
gründete. Mur blieb man in der lateinifchen Kirche der 
Ä | urs 
H Bufebins ichreibt (B. 3. 8. 38.) beiden Briefen onen Tan 


Gomseng xapaurnza Ju und fagt noch weiter, an wow Ta 
IXATELOIE TOIg AUYYPOaMMaCı VonMuTa nF egovats 


+ Wie leicht die Hömifche Kische den, zu Korinth gefchriebenen 
($. 9. und Ebr. 13, 24, t), Brief an die Hebraͤer Habe frühe 
geitig befommen können, zeigt Hetr D. Uhland DIN. ad Hebr. I, 

1-2 1777, P. I. pic, 








\ 
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arſpruaͤnglichen biftorifhen Beſtimmung des Verfaſſers 
des Briefs an die Hebraͤer nicht ſo getreu, wie in der 
griechiſchen Kirche. Aus welchen Gründen man in ber 
Zwifehenzeit zroifchen dem Roͤmiſchen Biſchoff, Clemens, 
und bem Lertullian von der alten Denkungsart der Rateis _ 
ner abgegangen fey, oder durch welchen Anlaß die abends 
Undiſchen Ehriften bewogen worben ſeyen, ſtatt dee Apo⸗ 
feld Paulus vielmehr den Varnabas als Verfaffer bes 
Briefs an die Hebraͤer anzufehen, läßt ſich nun freilich 
durch Fein ausdruͤkliches hiſtoriſches Zeugniß beftimmen, ' 
vieleicht aber doch mit einiger Wahrfcheinlichkeit ver 
mutben. 

ER Yan Ä 
Der ungenannte,. aber alte”) Verfafler des Canon, 
wovon Muratorius in einer fehr alten Handſchrift ein bes 
traͤchtliches Tragment gefunden dhat**), befchließt feihe 
umftändliche Beſchreibung der Briefe Pauli mit den 
Worten: „fertur etiam ad Laodicenfes, alia ad Ale-. 
zandrinos Pauli nomine file ad harefem Marcionis, et 
alia piura, quæ in catholicam ecclefiam recipi non 
poteſt. Felenim cum melle mifceri non songruit 7), * 
oder, wenn ich die Stelle, die, wie ber ganze Auffag, 
turh grobe Fehler verunftaltet ft, . gebeflert herſezen 
fol: „fertur etiam ad Laodicenfes (epiftola), ala ad 
Alexan- 


N 


— 








) Apol. der Off. ©. 247. | 
”) &, Stoſch Commentat de LL. N. T. canone p. 180. fs. 


+) Stoſch ©, 183. Schmid od die Of. op. ein aͤchtes shjtl, 
Buch if, S. 104. f, j . 
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Alexandrinos Pauli nomine file ad harefın ‚Marcionis, 
et alia plura (Pauli nomine fidta feruntur), quæ in 
catholicam ecclefiam recipi non poflunt, Fel.enim 
eum melle milceri non convenic.* Nun pflegte man 
in der Iateinifhen Kirche die Materie von ben Briefen 
Pauli fo zu behandeln, daß man ber 13 unbezweifelt 
ächten Briefe, welche unfer Verfaſſer vorher alle nam⸗ 
haft gemacht hat, bauptfächlich und zuerſt gebachte, und 
dann noch bie Frage auhaͤngte, ob bie beiden Briefe au 
bie Hebrser und Laodicener eben dieſem Apoſtel zugehös 
sen”). Es ift alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Brief 
an bie Alerandriner, welchen ber ungenannte, Berfaffer 
mit dem Brief an die Laodicener verbindet, Fein anderer 
als ‚der Brief an die Hebräer ſey, welchen ber Verfafler 
ganz unberührt gelaflen baden müßte, wenn er ihn nie 
unter jener Benennung gemeint hat. Und bosch hat man 
immer bie Frage über den Verfaſſer bed Briefd an bie 
Hebraͤer für wichtiger angefehen , als die im Fragmente 
wirklich berührte Frage von dem Briefe an die Kaodicener, 
deffen Unächtheit viel allgemeiner zugeftanden wurde. 

Daß es der Brief an die Hebraͤer mit Juden zu thun 

habe, lehrt fein Inhalt, und Tertullians Ausdruk ($.5.)2 
Barnabx titulus ad Hehreos, zeigt deutlich genug, daßt 
die Benennung: Brief an die Zebräer, ſchon damals im 
der Inteinifchen Kirche eben fo wol bekannt war, ald zu 


Alexandrien D- Da man aber in der lateiniſchen Kirche 
um 


) &, den n Sieconymus !(Catal, v. Paulus T. 1. p. 172, 5) md 
den oben ($. 5. fs) angeführten Philaſtrius. 
V Euſeb. 8. 6. &. 14. G. 218, 
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am dieſe Zeit Paulus gar nicht flr ten Verfaffer erkannte, 
ſo harte man auch die Hypotheſe des alerantrifchen Lies 
mens von einem hebräifhen Original nicht nöthie, um 
den vermeinten Unterſchied der Schreibart in biefem 
Briefe von der Schreibart Pauli in feinen allgemein ers 
kmten Schriften zu erfläten, fondern man ließ den 
griechifchen Text, woraus auch die alte lateiniſche Ueber⸗ 
fung gemacht war ($.6.), für Driginal, und die Hes 
bräer, an welche ber Brief gerichtet war, fuͤr griechiſch⸗ 
tedende Juden gelten, Dies fcheint ber unbekannte Ver⸗ 
feffer des Fragments ausdruͤcken zu wollen*), wenn er 
die Hebraͤer Alexandrinos nennt. Die alexandrinifchen 
Suben waren wenigſtens die berühmteften **) unter .den 
griehiich:redenden,. wie benn auch bie griechifchen Uebers 
fezungen und Schriften für Suben, vornemlid von 
Alexandrien kamen. Ob auch dad nachfolgende fel auf 
den Brief an die Hebräer beſonders anfpiele P, wage ich 
nicht zu beftimmen, weil id) nicht weiß, ob die Sons 
jetur, daß ı2, 15. wie 5 Moſ. 29, 18. ev xary (für 
or.) zu lefen fey, ſchon damals bekannt und zu jdes 
ungenannten Schriftſtellers Zeit fo gar in Abfchriften des 
Briefs an die Hebraͤer aufgenommen war. Genug, der 
Ungenannte meinte, ber Brief an die Zebraͤer fen eben fo 
wol als ber an bie Laodicener unter Pauli Namen adı 
keoefin Marcionis erdichtet, und Tonne demnach ald eine 
teserifche Schrift in der Fatholifchen Corthodoren) Kirche 

nicht 


9 & ud D. —X Aum. sa, zu Oeders Unterſ. über die 
1) 

”) Berg. — — Essner bei Ayg 6, 9 6.150, f. 

+) ©, den ſel. Schmid S. 112. 


J 


— 
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nicht. geduldet, als ſchaͤdliches Gift (fel) mit dem Honig 
der Achten Pauliniſchen Schriften, worin die Fathotifche 
reine Lehre enthalten fey, durchaus nicht vermifcht wer 


ben. Freilich muß ber Mann gar feinen Begrif von der 


\ 


Kezerei ded Marcion gehabt haben, wenn er fich einbils 
den Tonnte, daß gerade berjenige Brief, welcher mit 
Marcions Syſtem am allerwenigften vereinbar iſt ($. 3.), 
von Marcion oder feiner Schule dem Apoſtel unterge⸗ 
fchoben fey. Uber eben die Seltſamkeit des Einfalls 
führt um.fo eher auf die Vermuthung, baß eine !gewiffe 
Thatſache zu Grund liegen muͤſſe, welche dahin misvers 
ſtanden werben konnte. Don dem unaͤchten Briefe an die 
Laodicener wiſſen wir aus dem Philaſtrius, daß auch ſelbſt 
diejenige, bie ihm nicht ganz verwerſen wollten, ſondern 
wenigftens für ſich gebrauchten, doch fo viel Zugaben, 
daß er von Rezern verfälfcht fey (addidide in ea. qux- 


.dam non bene [entientes, vergl. $. 5. f.), und aus bem 


sepiphanius (har. 42.) ift gewiß, daß man namentlich 


den Wiarcion befchulbigte, er habe in feinem awosoAzu 


einen, von dem ‘Briefe 'an bie Epheſier, ober son dem 
fiebenten ®riefe in Marcions Kanon (©. 162. 141.). 
verſchiedenen, "Brief an die Laodicener als den eilften bins | 


zugeſezt (S. 163. f. 142.). Nun hat Mareion feinen 
‚ Brief an die Laodicener eben fo wenig untergefchoben , ald 


er ben Brief an die Hebraͤer erbichtet hat; der unddte | 
Brief Pauli an die Laodicener iſt fo wenig in feinem ı 


Kanon gewefen, ald ($. 5.) ber aͤchte Brief Pauli an bie 
Hebraͤer. Weil er aber bie Ueherfchrift des, auch in dem 


katholiſchen Kanon n beſnduchen, Briefs an bie Ephefier | 


pers 


1 
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| 
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verändert nnd dieſen Brief für einen Brief an Die Laos 
dicener ausgegeben hat *): fo verurſachte gr dadurch, daß 
man den, nachher zum Vorfchein gekommenen **), befons 
ren Brief an die Yaodicener aus Misverftand feines 
Geredes von einem Briefe Pauli andie Laodicener für die, 
ton ihm in feinen Kanon aufgenommene, Schrift und 
für ſeine Erdichtung hielt, unerachtet der falfehe Brief 
a die Kaobisener wahrfcheinlicher von einem Oxthodoxen 
nſamnmengeſtoppelt worden iſt, um eben dem Beweiſe, 
den Marcion für feine neue Ueberſchrift des Briefs am, 
die Epheſi er aus. Kol. 4, 16. fuührte ), durch Vorzeigung 
eines eigenen Briefs an die Laodicener, welchen Paulus 
9.9. gemeint babe, deſto beſſer auszuweichen FF) 
Nie wäre es, wenn ınan aus zeit ded ungenannten Vers 


faſſers 


— — — — 7 

) Tertull. L. V. contra Maro. 'cs 17. IE. p. 468. XOpp. Franck, 

1597-). Bergl. Cramers Eintet, in ben Br, an die Eph. 
S. V—XVT. 

Die von Epiphanius &. 163. f. rae. ausgelobenen Worte fin⸗ 
Yen ſich zwar nicht (veral. Herrn Ritter Uichaelis Einf. in die: 
Shriften MEN. B. Ausg. 4. 9. 208.) IN dem apderppbilchen 
Briefe bei Sabricitis (cod. apoer. N.T. p. 873. is. T II.) ber 
der von dem Herrn Ritter $. 199. eingerüfte griechiſche Zert iſt 
auch nicht derjenige, melden Theodorrt (f. ben Sabricius 
€. 860 1.)/ oder Eniphanius norfich hatte, ſondeen er if er non 
Autter aus des Jac. Fabri Stapulenfis fat. Commentar über das 
N. LT. verfertigt worden (a, a. O. S. 164) Wie leidjt konnte 
vun in den alten griechifchn Eremplarien etwas chen, mas 
Sixtus Senenlis oder ein anderer Herausgeber des late iniſchen Zextd 
in feiner Handſchrift nit las, und alfe Huttes auch micht grie 
&iihh machen fonnte ? - 

) Neber den Zwet Joh. &. 263, fh 

+) Bergl, den auf Kol. 4,16. fo deutlich anderen salat des 
Briefe bei dabriciue ©, 879. 
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faſſers bei Muratorius, ober des früheren Schriftfiellers, 
aus welchem er fchöpfte, aus muͤndlicher ober fchriftlicher 
Tradition gewußt hätte, daß die, in den lateiniſchen Rirs 
chen gewoͤhnliche *), Ueberſchrift bes Briefe an bie Des 
bräer: epiftola Barnab«, von dem Marcion herrühre ? 
Wuͤrde bp bei einem Damme, der Marcions Syſtem nicht 
‚ Eannte**), übrigens äber dem Briefe am die griechiſch 
redenden Hebraͤer (vielleicht um ber Catafrygum *°*) oder 
Montaniften willen, deren firenge Difciplin ihm etwa in 
ber, auch von dem Montaniflen Tertulliant) benüzten, 
Stelle Ebr. 6, 4. ff. zu fehr begünfligt ſcheinen mochte, 
ober aus anderen Urſachen) abgeneigt war, ber Misver⸗ 
ftand fo unerwartet ſeyn, daß Marcion ben Beier an die 
Hebraͤer, bei dem er blos eine neue Benennung oder 
Ueberſchrift veranlaßt hatte, wie den Brief an die Laodice⸗ 
ner erdichtet haben koͤnnte? Dem Beſtimmungsgrunde 
des Marcjoniſchen Kanon war wenigſtens nichts ſo gemaͤß, 
als den Brief an, bie Hebraͤer füreine Schrift des Barnaba 
auszugeben. Bon keinem awosoie TAG KEBITORNG, onen 
blos von Paulus wollte Marcion Schriften in feinem 
. Kanon haben, weil aus Bal. 2, erhellt, daß man die veine 
Lehre nur bei Paulus antreffet}). Uber der Brief an bie 
Hebraer d war als Pauli if befannt, und ſtritte doch mit 
Ä Mare 
*).&. die oben (S. 5.) angeführten Gone des Kertullian: recrp 
sior apud ecclefias epifkola Barnabæ illo apocrypho paftore. 
”) Auch der Schluß des Fragmente (Schmid ©. 105.117 —1 19) 
verräch einen eden fo eifrigen als unwiflenden Seind ber San. 


»* Schmid ©. 105, 
#) de pudicit. c. 20, 


717) Beben den Zwei Job, 5. ss. 
⸗ 
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Mercions Denkart uͤber die Schriften des A. B. (legem 
et prophetas) fo durchgängig ($.3.), daß bier an Feine 
Reinigung von den, bad Judenthum beglufligenden, 
Stellen, wie in anderen Schriften Pauli*), zu denken war, 
fondern der. ganze Brief von Anfang bis zu Ende wegges 
worfen ober aber Marcions Syſtem felbft aufgegeben wers 
ben muffte. Da einmal bie Salatffchen ($. 8-10.) Chris 
fin von langem her verficherten, den fo genannten Brief 
an bie Hebräer eben fo wol, als den eigentlich fo genannten 
Brief an bie Galater von Paulus ($. 4. 3. 1.) erhalten zu 
haben: fo wäre es für einen, aus der Nachbarſchaft von 
Galatien gebürtigen, Gelehrten gar zu willtährlich ges 
handelt und der Hypotheſe ſelbſt, die er in Gang bringen 
wollte, viel zu nachtheilig gewefen, wenn er auf ein Zeugs 
nis, von beffen Glaubwürdigkeit man fi) zu Sinope in 
Pontus fo gar leicht verfichern konnte, gar Feine Ruͤkficht 
hätte nehmen wollen F). Er bielt alfo die alte hiftorifche 
Rachricht fo weit in Ehren, daß der Brief an die Hebräer, 
welchem ohnehin Pauli Name nicht vorgefezt fey, wenige 
fens von dem eigentlichen Sollegen Pauli (Gal. 2, 9. 
ı Kor. 9, 6.) berrähren follte, den man leicht habe mit 
Panlus vermengen ober body als fein Werkzeug bei Ab⸗ 


feflung bed Briefs anfehen können. Nun aber warinady 


der Richtſchnur, wornach Marcion feinen ganzen Kanon 
Bars 


udn 











) 4. a. 2 ©, 259. . 
+) Bel dem Briefe Petri, der auch nach Geiatien, ja nach Pontus 
ſelbſt, und indie übrige Nachbarſchaft addreiflit war (181,1), 


läugnete er nit die, biſtoriſch beglaubigte, Aechtbeit, fondern ee - 


glaubte, durch Gal. s. berechtigt gu ſeyn, Vetri Anſehen und bie 
Bichtigteit feinen Lehre zu beitoeifeln (a, a. D. S. 258, 263. 265.). 


\ 
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abmaß, das Anſehen des Briefs zogleich bei Seite geſchaſt. 
Denn eben In dem zweiten Rapitel des Briefs an die Ba, | 
later fteht ja (0. 13.) von Varnabas, daß er den Juden 
mit Petrus gehenchelt Gabe, und nun weiß man, was von 
dem Briefe an die Hebraͤer zu halten iſt. Er iſt von einem 
Freunde Pauli, der ſich von den protectotibus Judaismi 


| bat binreifien laffen, die concorporationem legis et pro- 


phetarum.mit.der chriſtlichen Lehre durch diefes Schreiben 
30 befördern. Beinahe möchte ich verzweifeln, daß gerade 


u Pauli Brief an die Hebräer zu Marcions ganzem Syfleme, 


bie vornehmſte Veranlailung aegeben habe. Nicht blos die 
vielleicht unfichere Nachricht*) von der Trage, welche 
Marcion ben Aelteſten zu Rom: vor feiner Trennung aus 
Luc. 5, 36. f. ſoll vorgeleat haben; ſondern vielmehr bie, 


‚eigenen Erklärungen Marcions, daß er die Verfälfchung 


der enangelifchen Lehre von der Durch protedtores judaismi 


> 


bewerkftelligten Bermengung des A, B..(concorporatione 
legis et prophetarum **) niit den Urkunten des Chriftens 
thums herleite, und fich eigentlich Zum Gegner des Judens 
thums berufen glaube), machen es wahrſcheinlich, daß 
ſich fein neuer Lehrbegriff aus feinem Kaffe gegen die 
judifchen AcligionssSchriften entfponnen habe, wie denn 
eben diefe Widrigkeit der wahrſcheinlichſte Grund if, wars 
um ihn Cerdo, ben er in Rom kennen lernte,. vorzüglich 
U an 





— — — J— — 
Epiphan. har. 42, p- 135. 
”) Tertull. L. IV. . Marcion. c. 4. 
+) Tertullian ſchreibt gegen Marcion (B.5. K. 2.): principalem | 
adverfus judaismum epilkolam nos quoque confitemsm, quæ Galatas 
docet, Marcion muß alfo Beftreitung des Jubaismus für 


feinen Hanptzpet ausgegeben baben. Bergl. detin O. Semlers 
cap. Hd. E, Tom, I. p. 43. Ä 





Einleitung 57. xrix 
au ſich gezogen hat, Die Uebereinßimmung beider Maͤn⸗ 
ner in ihrem Urtheil uͤber die Buͤcher des U. B. erleichter⸗ 
te den weiteren, von Marcion nachher noch beſſer ausgebil⸗ 
deten, Hypotheſen des Cerdo von dem Gott der Juden zum 
sorand ben Eingang. Lieſſe ſich nun von der Widrigkeit 
des Marcion gegen ben Brief an die Gebraer ein befondes 
ver Grund angeben; fo wäre eben damit der natürlichfte 
Urfprung von ber bei feinem Spftem zu Grund liegenden 
Abneigung gegen die Bücher des A. B. erklaͤrt, mit denen 
keine Schrift des N. T. fo durch und durch zuſammenhaͤngt, 
wie ber Brief an die Hebräer. Wenn bie einftimmige Er: 
älung des Epiphanius (©. 135.) und des Pfeudo » Ters 
tallian de prefer. adv. her. c. 5 ı. inälteren Nachrichten 
auch nur einigen”, Grund hat; fo muß man annehmen, 
' was 





9 Gelbſt die angegebene Urſache der Escammunication des Marcion 
San wornigßens durch Misverſtand aus älteren Nachrichten abaelei⸗ 
tet ſeyn. Einem Manne, der ſich viel mit beidniſcher Pbhilo opbie 
beicbäftigte (Beanfohre Hift. de Manich. T. II. p. yr. Walch⸗ 
Lezergeſch. Th. ı- S. 495.), konnte ed leicht begegnen, daß er 
anf ungewöhnliche Meinungen gerietb , welche feinem Brenaen Bas 
„fie mıtößelen, und deren bartriädige Vertheidigung dem Marcior 
ven Verdacht eines Irralaubigen und endlich den Bann zuzog. 
Nun if es auch ſonſt (veral. Mrpertor. für vibl. Kitterat, Ch, 14. 
©. 150. 1984 — 157.) bei alten Schriftſtellern gewoͤbnlich, die 
Rechtglanbigkeit als Aeuſchheit vorzuſtellen. Und wenn gegen 
Nmarcion der Brief an die Zebraͤer vorzuͤglich aebraucht wurde, ſo 
war darin (12, 16.) noch ein beſonderer Anlaß, ibn wegen were 
meinte ober wirklicher Abweichung vom Ehrikentbum als one 
zu beichreiben und alfo eine Urſache des Bauns zu nennen, die bei 
Epiphanius und Pſeudo⸗Tertullian Durch eine zu eigentlich Er⸗ 
Tiärung des Vorts zıpam leicht in eine Anihuldigung der Kine 
Benfchbeit Äbergehen tennte. ©. Beanfohre p. 774% 
5 


1. Einteitung 5.JcJ. 

was auch gewoͤhnlich zugegeben wird, daß Marcion von 
feinem Vater, dem Bifchoffe in Pontus, in den Bann ges 
than worden ifl. Und sepiphaniug fezt hinzu, daß ihm die 


Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft nicht nur von 


feinem Vater, fonders auch zu Rom verfagt worden fey. 
Wenn man orich das leztere bezweifeln wollte, wiewol bie, 
auf erweislichem Misverftande beruhende *), Auflage des 
Certullian (de prafer. c. 30.) keinen binlänglichen Grund 


dazu giebt ; fo macht die unlängbare Abreife tes Marcion. 


aus Pontus, feinem Baterlande **), nad) Kom }) wenige 
fiens das erſtere wahrſcheinlich, daß Marcions Vater feis 
nen Wuͤnſchen nicht entfprochen habe. Was ift nun bei die⸗ 
fen Umftänten glaublicher, als daß man fid, in Pontus 
‚zur Rechtfertigung ber unerbittlichen Strenge gegen Macs 
cion auf. ben, an bie benachbarten Galater adöreffirten ($- 
8—10.), Brief Pauli an die Hebrder (6, 4. ffs) berufen, 
und, hingegen Dlarcion gegen diefen , ihm fo nachtheilig 


Beziehungen auf die Bücher des A. B. auszeichnet; fo ift 
ganz natürlich, daß bei Marciond Verſuchen, das, ihm 


angüunftige, Unfehen des Briefs zweifelhaft zu machen, feis 


ne Aufmerkſamkeit zuerft auf diefe Seite gelenft würde, bie 


ihm bei ber Vergleichung anderer Briefe Pauli auch noch, 


aus bem-befonberen Grunbe zuerft und vorzüglich auffallen 
| " um 








\ 2 » 

» Beaufobre p. 77. 

5 G. dm Irenaͤus und Juſtinus beim Euſebius ©, +8 11. 

+) Iren. B 1 K. 27. 6. 1. f. B. 8. 3% Beral. Den D» 
Semlers Seite: zum Dr. an dit Hebt. S- ne 


% - 
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gewordenen, Brief einen vorzüglicyen Wirerwillen bes 
kommen hat? Da fich der Brief durch befonbers haͤufige 
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muſte, weil ihm das Problem, wiewol ein Brief an 1 die | 
Balater , (der fo genannte Brief an die Hebräer), Paulo 
Eönnte abgefprochen werden, zuerſt auf den anderen (ges 
wöhnlich fo genannten) Brief an die Galater führte, und 
gerabe biefer K. 2. eine, für Marcions Zwek erwünfcite, 
Nachricht von der allzugroſfen Anhaͤnglichkeit eines befons 
berem Mitarbeiters des Apoſtels Paulus an das Judens 
thum *) enthielt. Nun war'zugleic, der Weg gefunden, 
anf welchem durch Ähnliche Folgerungen aus Sal, 2.**) 
auch andere neuteſtamentliche Schriften und felbft die Stels 
len in Panli Briefen, welde mit ver Achtung des verhaß⸗ 
ten Brief6 an die Hebraͤer gegen die Religions Schriften 
der Juden Übereinftimmten, oder aud) ben, bei feinem 
nodmaligen +) Aufenthalt in Rom durch die Annahme 
und weitere Entwiflung des Cerdoniſchen Lehrbegriffs bins 
zugefowmenen, guoftifhen Begriffen widerfpradyen FF), 
um ihr Anfehen gebracht und aus dem Wege geräumt wers 

| v2 den 
BEE — — — — ——— — ——— ——————— 
*) Freilich nicht im Lebrvortrage oder in einst ausführliden Schrift, 
fendern nur in einer Boräbergehenden, übereilten Handlung (Ch. =. 
5. 6.) Mein wenn man einmal eine Ausflucht nothig bat, fe 
behilft man fiyb auch mol mit rihem ſcwachen · Scheme. 
”) Weber den Zwet Joh, S. 255. fr | 
+) Marcion bat ſchon in feinem Vaterlande untere Zadrians Yo 
gierung (Revertor. Ch. 14. ©. 166. ff.) angefangen, durch ges 
wife, mit dem Ehrikentbum verbundene, phils ſophiſche je und, 
nachdem er in den Bann gekommen war, durch Veewerfung bes 
Briefs am die Hebrder und anderer, ihm judenzend duͤnkenden, 
Theile der Bibel von der katholiſchen Lehre abiumeichen. Hinge⸗ 
gen fcheint fein ganzes Soſtem erſt unter dem Antonius Dius 
(a a. D. ©. 158.) zu Stande gefommen zu ſeyn. Bergl, den 
tel. Wald ©. sor. und Beaufobre p. 81. G \ 
tr) ueber den Zwel Job. S. 200, f 


‘ 
Li 
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den konnten. Iſt es aber wahrſcheinlich, daß man zu Nom 
dem Marcion ſolle geglaubt haben, wenn er einen, bier 
ber. für Pauliniſch angefehenen, Brief dem Barnabas 
zufchrieb? Wenn er mit einem male beransfagte, daß er 
ben Brief ald Barnabaͤ Schrift betrachte, um feinen Ins 
halt als verfälfchtes, judenzendes Chriſtenthum verwers 
fen zu Eönnen, und daß er, feinen angenommenen Grund⸗ 
ſaͤzen zn Folge, auch ven Büchern des A. B. und einem 
‚groffen Theile des N. T. ihr Anfehen abſpreche: fo haͤt⸗ 
te ex ſich ficher bei den Fatholifchen Chriften zu Rom kei⸗ 
‚nen Beifall verfprechen Dürfen. Hielt er aber mit biefen 
Lehrſaͤzen zuruͤk, bis er feine anfängliche Hoffnung, zu 
Kom in bie Kirche aufgenommen zu werden, vereitelt 
ſah; ſchraͤukte er ſich blos auf bie biftorifche Bemerkung 
ein, bie Stelle (Ebr. 6, 4. ff.), welde man ihn in 
Vontus entgegen gehalten habe, und die man in Rom 
vielleicht nicht einmal zu ſeinem Nachtheil erklaͤre, ſey 
eigentlich Barnabaͤ Ausſpruch: ſo konnte die Erzaͤhlung 
“eines Mannes, welcher aus ber Gegend herkam, wohin 
ber Brief an die Hebraͤer (Oalater) urſpruͤnglich abdrefs 
firt war, um fo leichter Eingang finden, weil Paulus 
in diefem Briefe wider feine ſonſtige Gewohnheit feinen 
Damen nidt vorgeſen hatte *), und bie lateiniſchen Ehri⸗ . 
fien 

| ») Auguftinus Expof. ep. ad Rom. T. IV. p. 1150.) ſagt, daß 
manche aus diefer Urſache Bedenken getragen haben, den Brief 
in den Canon aufzunehmen. Wie frühzeitig man in dem wegae⸗ 
. Iaffenen principio falutatorio, das ſonſt in allen Beiefen Paul! ver⸗ 
kommt, eine groſſe Schwierigkeit gegen die Aechtbeit des Briefe 


an die Hebraͤer gefunden babe,. beweifet die Muͤbe, die Ach ſchon 
Dantänus und Clemens von Alerandrien mit ihrer Haliifung am 


Einleitung S 7. ‚Li 
fien damals durch die Handſchriften an eine beftimmte Ue⸗ 
berſchrift, 3. B. epiftola Pauli ad Hebræos, vielleidt 
noch wicht fo fehr gewöhnt waren ®) , daß jeder Lefer eine 
neue epiftola Barnabz, fogleich anftößig gefunden hätte, 
Als nachher der ganze Zufammenhang ber Meinungen 
Marcions bei feiner völligen Trennung von ber Fatholis 
(hen Kirche bekannter wurde; mußte es wirklich, denje⸗ 
nigen Thell ber Mömifchen Ehriften, ber etwa Marcions 
Ansfage vom Verfafler des Brief an die Hebraͤer beiges 
getreten war, übrigens aber mit feinen Lehrmeinungen 
sihts zu thun haben wollte, in der von ihm angenoms 
menen hiſtoriſchen Behauptung einigermaffen betätigen, 
daß Marcion auch nach feinem jezt vollftändiger befanns 
ten Lehrbegriffe nicht fo wol die Aechtheit bibliſcher Schrifs 
ten, ſondern vielmehr das Anfehen ihrer Verfafler ber 
ſtrittẽs), und alfo nicht ganz unwahrfcheinlid vermuthet 
werben konnte, ex werbe die, allein bezwelfelte, Aechts 
beit des Briefs an die Hebraͤer nach hiſtoriſchen Gründen 
geläugnet haben, welde ihn nur bei biefem Briefe gends 
thiget haben müflen, einen anbern Verfaſſer anzunehmen, 
War es aber einmal unter ben Lateinern zweifelhaft ges 
worden, ob Paulus oder Varnabas den Brief an die He⸗ 

braͤer 
gehen baben (Euſeb. B. 6. K. 14. ©. 215.) Auguſtinus a. a. O. 
sedenft der nemlichen Antwort, welche auch Clemens gegeben bat, 
da hingegen Hieronymus (T. IX. p. 124.) dem Dantänus folgt, 
wilewol er der anderen angeblichen Urſache (Catal. v. Paulus) auch 
Meldung tbut (T. I. p. 172.) Zu 
So bat Die alte lateiniſche Ueberſezung des Briefe an die Hebraͤer 
im eod. Claromı. und Sangermanenli nad Sabatier gar feine Ueher⸗ 


körift. S. Haren D. Semler S. 8x. Anm. 101. Bank unten $, 13, 
") neber den Zwet Joh· ©. abs. fı 265, oo. 


1} ‘ 
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braͤer geſchrieben habe: ſo konnten verſchiedene Umſtaͤn⸗ 


be *) dazu beitragen, daß bie leztere Meinung allmaͤlig 
das Lebergewicht befam, und Tertullian Bei feinem Les 
kertritt zum Chriftentbum von feinem anderen Verfaſſer 


mehr hörte, ald von Barnabas (f. 5.). | 
$. 8. 
— — — — — — — 
*) 5 B. wenn man börte, baß in der ariechiſchen Kirche ſelbſt, wel⸗ 
- che doch Paulus für den Verfaſſer hieit, in Wergleihung mit ande» 
zen Briefen Pault eine Werichiedenheit der Schreibart anerfannt 
werde, Hieronymus gebt weniufens (Catal. v. Puuius) filz 
ſermoniique difonantiam als eine Urſache an, warum man in der 
Lateinischen Kirche den Brief an die Hebraͤer nicht dem Avoftel 
Yaulus, ondern dem Barnabas, Lucas oder Roͤmiſchen Elemens 
äuftbreibe,, und auch Philaſtrius fc. 88.) fagt; do ea, quia rhe- 
sorice (Paulus, auarcyneas saurer sdıurm anaı ra Aoya, Euſecb. 
B. 6. 8.25: & 227.) foripfit fermone plaufibili, inde non pu= 
tant eſſe cjusdom ap«foli (cujus ſunt tredesim cpiltole). Wie 
frub man fi in der griechifchen Kirche mit der Meinung getras 
gen babe, daß der Brief an die Hebräer nicht Pault Schreibart bas 
. be, iR daraus zu erfeben , daß fchon Dantänus die Hıbräer fuͤr 
eben diejenigen haͤlt, welche Chriſtum ſelbſt gehoͤrt baben, oder für 
Palaſtiniſche Juden, um ein hebraͤiſches Driginal glaudlich zu 
machen, woraus denn, wie Llemene von Alexandrien ſagt, er⸗ 
Härlio werde, warum man in dem griechiſchen Tert nicht Pauli, 
ſondern eber Luca Schreibart antreffen koͤnne (Euſeb. B. «. K. 14. 
©. 215. vergl. oben $. 4.). Da es übrigens ſchon zu Certullians 
Zeiten berefchende Meinung ber Lateiner war ($. 5.), daß Rar⸗ 
nabas den Brief an die Hebraͤer gefchricben babe: fd kan die Ältere 
Gewohnheit, Paulum für den Verfaſſer zu halten ($. 6.), nit 
erh durch die YIovatianifchen und Arianifchen Streitigkeiten ver⸗ 
drängt worden ſeyn. Vergl. Herrn D. Semlet G. 27. f. 30—33. 
zes Philaſtrius Nachricht (c. 38.) bezlebt fich alſo wahrſchein⸗ 
lich blos auf fin eigenes und das naͤcht vorhergehende Beitalter, 
worin die richtigere Meinung der Griechen, dab Paulus ı4 Briefe 
geſchrieben habe, allmaͤblia auch unter den gelebrteren Lateinern 
Beifall fand (S. 5.). Hier können nun freilich die Beſorgniſſe,/ 
daß Arianisınus oder Newatianismus durch Vorltſung bes Briefs 


Einleitung Ss - ıv 

$. 8. | 
In ber morgenlaͤndiſchen Kirche wurde Paulus allige⸗ 
mein als Verfaſſer des Briefs an die Hebraͤer anerkannt 
($. 1—4.), und auch bie gegenfeitige Meinung ber abends 
laͤndiſchen Kirche (: 5.) war nicht die wrfprüngliche Dens 
Yungsart ($. 6.) fondern wahrſcheinlich ($. 7.) von einem 
ſehr alten Sezer veranlaßt, ber fich gegen bie, zu feiner 
Zeit, alfo in der erften Hälfte des zweiten- Jahrhunderts, 
felbft in der Gegend von Galatien, wohin ber Brief an | 
die Hebraͤer gerichtet war, ohne Widerfpruch herrſchende, 
Meinung, daß der nemliche Apoſtel, deſſen Anſehen er 
allein anerkannte, den Brief an die Kgbrier geſchrieben 
babe, nicht anders zu fchüzen wußte, ald daß er einigen 
Zuſammenhang bed Brief mit Paulus zwar zugab, hins 
gegen feines Anſehens durch bie Hypotheſe los zu wers 
ben ſuchte, die alte Nachricht habe den Apoftel mit feinem 
befonderen Eollegen, bem Barnabas, verwechfelt. Bei 
ber legten Bemerfung (|, 7.) wurde vorausgefezt, daß 
ber Brief an bie Hebraͤer eigentlich ein Brief an die Bas 
later fey.- Um dies zu erweiſen, kommen wir auf .eine 
Stelle (2 Petr. 3, 15.), bie zugleich ein, von ben bisheri⸗ 
gen Beweifen unabhängiges Zeugnis enthält, daß dem 
Brief an bie e.Behrier kein anderer als Paulus gefchrieben 
| babe. 


— — — — — — Add 
an die Hebraer begäuftist werden möchte, die Ausbreitung ber beſ⸗ 
feren Einficht der gelehtteren Lateinee aufgehalten baben , und der 
Anfnahme des Briefs an die Hebraͤer in das inftrumentum apo- 
Kolicum im Wege gefanden ſeyn, weil alddann diefer, mie man 
meinte, dem Volk fo-leicht misverkändliche, Brief auch in denje⸗ 
nigen abendländifchen Oirchen, mo. er bisher. nicht yorgelefen rote 
De, hätte muͤſſen äffentlich vorgeleſen werden, und überbaunf bei 

alen Gemeinden cin groͤſſeres Anſehen befommen haͤtte. 


— 
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habe, Da ſich Origines und Hieronymus auf eine, beiden 
fo wol befannte, Stelle zum Beweiſe der Acchtheit des 
Briefs an die Hebraͤer nie berufen, und man überhaupt 
bei feinem alten Schriftſteller eine Spur finder *), daB 
man 2 Petr. 3, 15. auf ben fireitigen Brief Pauli bezo⸗ 
gen habe: fo darf man wol vorausſezen, daß der Verfafler 

des zweiten Briefs Perri nit unter den Ulten war, des 
ren Zeugnifle Origines ($. 4.) und Hieronymus (ſ. 1.) 
fm E inne hatten. Indeß haben Herr D. Semler (5. 36. 
f-) und andere, von ihm S. 35.) angeführte, Gelehrte, 
‘welchen mau noch ben fel. Bengel (Gnom. ed. 2. p. 992.» 
11635.), Herrn Abt Carpʒov (Prol. ad: Exercitt. in ep. 
adHebr ex Philonep. LXXVIIII. ſ.) und Herrn D, Uh⸗ 
land (Diff. ad Hebr. 1. 1 -3. P.I. S. V.) beifügen tan **), 
Die richtige Bemerkung gemacht, baß der Brief Pauli, wel⸗ 
chen der Verfafler des zweiten Briefs Petri aldein, an (eine 
nächfte Leſer befonders abgelaffenes, Schreiben anführt 
.  (MATAOZ epyaıpev TMIN 3, 1,5.), und von anderen Bries 
ſen Pauli (v. 16.) unterfheiber, unfehlbar der Brief an 

die Zebraͤer ſey. Nicht nur in diefem Briefe (12, 14.) 
- fonbern in allen feinen Schriften, wie ed auch 2 Petr. 3, 
16. ausdruͤklich bemerkt ift, gedenfr Paulus, wenn er darin 
die Materie von der Zukunft Chrifti (nergl. v. 4. To.) 
berührt (Aakov ev auraıs wepı rerov 9. 16.), ſehr gewoͤhn⸗ 
lich auch des, in dieſer Erwartung liegenden (v. 14. 11.), 
Beweggrundes zur Gottſeligkeit (1 Kor. 1, 8.4, 3. 0, 
I 


®) Bergl, auch Hiſt. crit, du texte du N. T. par R. Simon Ch. XVI. 
2 Ilr 
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10. 15, 23. 58.2985, 9 — 11. Gal. 5, 21.6, 8, 
Eph. 4, 1.4. 6, 8. Phil, ı, 10. f. 3, 11. ff. 4, 5. Kol, 
3 23. ff- 1 Theſſ. 3, 13. 5,4. 23.238. 2,13. ff. 

ı Xim. 6, 11— 19.28. 2, 11. f. Roͤm. 8, 13. ff 
14, 20. ff. Tit. 2, 12. fe), aber in keinem Briefe iſt 
dieſe Materie ſo ausfuͤhrlich abgehandelt, wie im Brief 
an bie Hebraͤer (10, 23>—12, 29. 3, 6—4, 11.); nirs 
gends iſt bir Ermahnung zur Gottſeligkeit an eine groſſe 
veraͤnderung, die mit Simmel und Erde, und zwar nach 
einer ansdruͤrlichen Verheiſſung Chriſti (2 Petr, 3, 13. 
vorgehen ſoll (v. 7. 10. 12. f.) fo beſtimmt angeknuͤpft 
G. 11 - 14.), wie Ebr. 12, 28. vergl. v. 26. f. Nur 
in dieſem Briefe finden ſich die zwei Stuͤke fo klar beiſam⸗ 
men, taß ber Apoſtel einestheils den fchweren Punct der 
Materie von ber Zukunft Chrifti, wovon auch 2 Petr. 3. 
die Rebe ift (Tep, rorov, Ev ou es⸗ — we 9. 16.), 
ih meyne die Naͤhe vergl. awevdovrag d. 12. & Ppaduves 
dv. 9. der grofien Vegebenbeit, fo nachdruͤklich (Chr. 10, 
25. 37.) und fo häuffig (vergl. 1, 2.9, 26. 10,12 — 
14.) anregt, wie von dem Briefe vorausgefezt werben 
muß, welder in den Gegenden, wohin ber zweite Brief 
Petri gerichtet iſt, von Leuten, die freilich nicht nur Dies 
fen, von ber genannten ſchweren Materie befonders hans 
delnden, Theil der Schrift. fonbern auch ras Anus ypaPaz 
verbrehten (1 Petr. 3, 16.), zur Verfpottung der Vers 
beiffung der Zukunft Chriſti beſonders gemisbraucht wurs 
de (0. 3. fie 1, 16.)5 daß aber auch anderntheile *) die, 
0 ans 





") Herr Sitten Wichsckis meout CEink, in Me sit). Cihriften v⸗ 
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babe. Da fi) Origines und Hieronymus auf eine, beiben 
fo wol bekannte, Stelle zum Beweiſe der Aechtheit des 
Briefs an die Hebraͤer nie berufen, und man überhaupt 
bei feinem alten Sährififteller eine Spur finder *), daß 
man 2 Petr. 3, 15. auf ben fireftigen Brief Pauli bezo⸗ 
gen labe: jo barf man wol vorausfezen, daß der Verfafler 
“des zweiten Vriefs Petri nicht unter den Ulten war, des 
zen Zeugnifle Origines ($. 4.) und Sieronymus (f. 1.) 
fm E inne hatten. Indeß haben Herr D. Semler (S. 36. 
f.) und andere, von ihm '&. 35.) angeführte, Gelehrte, 
‘welchen mau nod ben fel. engel (Gnom. ed. 2.p. 99% 
1163.), Kern Ibt Carpʒov (Prol. ad-Exercitt. in ep. 
adHebr ex Philonep. LXXVilll. L)und Seren D, Uh⸗ 
land (Diff. ad Hebr. 1.1—3.P 1.8. V.) beifügen tan **), 
die richtige Bemerkung gemacht, baß der Brief Pauli, wels 
chen ber Verfafler des zweiten Briefs Petri als ein, anfeine 
nächfte Leſer beſonders abgelaffenes ; Schreiben anführt 
(TIATAOZ epyayev TMIN 3, 15.), und von anderen Brie⸗ 
fen Pauli (9. 16.) unterfceider, unfehlbar der Brief an 
die Hebrier ſey. Micht nur in diefem Briefe (12, 14.) 
- fonbern in allen feinen Schriften, wie es auch 2 Petr. 3, 
16. ausdruͤklich bemerkt ift, gedenkt Paulus, wenn er darin 
- die Materie von der Zukunſt Chrifti (vergl. v. 4. Io.) 
berührt (ArAoy EV æuræis reſ reray 9. 16.), fehr gewoͤhn⸗ 
lid) auch des, in biefer Srwartung liegenden (v. 14. IL.), 
Beweggrundes zur Sottfeligkeit (1 Kor. 1, 8.4, 5-0, 
10 


> 


*) ©. Herrn D. Semler ©. 34. 
®) Bergl, auch Hif. crit, du texte du N. T. par R. Swen Ch. XV], 
» s8r. 
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10. 15, 23. 38. 2 B. 5, 9 — 11. Gal. 5, 216, 8. 
Eph. 4, 1. 4. 6, 8. Phil, 1, 10. f. 3, 11. ff. 4, 5. Kol. 

3, 23. ff. 1 Theſſ. 3, 13. 5,4.f- 23. 2B. 2, 13. ff. 
I Am 6, 11-1928 2, 11. f. Roͤm. 8, 13. ff. 
14, 10. ff. Zit. 2, 12. fe}, aber in einem Briefe ift 
biefe Materie (0 ausführlich abgehandelt, wie im Wrief 
an bie Hebraͤer (10, 23>—12, 29. 3, 6—4, 11.); nirs 
gends ift die Ermahnung zur Gottſeligkeit an eine groffe 
- Veränderung, die mit Simmel und Erde, und zwar nach 
einer ansdruͤklichen Verheiſſung Chrifi (2 Petr. 3, 13.), 
vorgeben foll (v. 7. 10. 12. f.) fo beftimmt angelnüpft 
(0. 11—14.), wie Ebr. 12, 28. vergl. v. 26. ſ. Nur 
ia dieſem Briefe finden ſich die zwei Stüfe fo klar beifams 
men, daß der Apoſtel einestheüs ben ſchweren Punct der 
Materie von ber Zukunft Chrifti, wovon aud 2 Petr. 3. 
die Rebe iſt (z.pı TETWy, Ev Org esı dvavonre rwa& 9. 16.), 
ih meyne die Naͤhe vergl. awevdoyrug d. 12. & Bpadusss 
v. 9.. der groſſen Begebenbeit, fo nachdruͤklich (Ebr. 10, 
25. 37.) und fo haͤuffig (vergl, 1, 2. 9, 26.10, 12 — 
14.) anregt, wie von dem Briefe vorausgefezt werben 
muß, welder in den Gegenden, wohin ber zweite Brief 
Petri gerichtet iſt, von Leuten, bie freilich nicht nur dies 
fen, von der genannten fchweren Materie befonders hans 
delnden, Theil der Schrift, fonbern auch vos Auwas ypu pas 
verdrehten (1 Petr. 3, 16.), zur Berfpottung der Vers 
heiſſung ber Zukunft Ehrifti beſonders gemisbraucht wur⸗ 
de (v. 3. ff· 1, 16.); daß aber auch anderntheils *) bie, 

uns 





”) Herr Ritter Michaelis mevnt (Einl. in Die söttl. Scheiften des 
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vor der Anführung eined gewiffen Briefd Pauli na⸗ 
mentlih geruͤhmte (3, 15. vergl. v. 9.), ‚gute Abſicht 


des ZErrn bei dem Aufſchub feiner Zukunft fo ausdruͤb⸗ 
lich angegeben (Chr. 11, 39. f.), und die geduldige Er⸗ 
wariung der bevorſtehenden groffen Veränderung (2 Petr. 


3, 11-15.) ſo dringend empfolen wird (Ebr. 6, ie. ff. 





3, 6. 14. 10, 35. ff. 12,1—12.9, 28.‘ Hat aber | 


der Verfaſſer des zweiten Briefs Petri den Brief an die 
Hebraͤer als ein Schreiben an feine nächite Leſer betrachtet 


(2 Petr. 3, 15:): fo muß der Brief an die Hebraͤer nach 


feiner Meinung weder für Palaͤſtina noch fuͤr Macedonien, 
ſondern für Chriſten in Pontus oder-*) Galatien ober 
Kappabocien oder Aften (Phrygien, Lydien, Konten, Xys 





kaonien u. f. w.) ober Bithynien, ober aber in biefe Ges 


genden überhaupt **), beſtimmt geweſen ſeyn. Denn der 
zweite Brief Petri war nicht nach Palaͤſtina oder Mace⸗ 
donien, ſondern an Chriſten in den benannten Theilen von 


klein Aſien gerichtet 3: I: 8, 12. f. vergl. 1. 1, 8.) 


$. 9 


N. DB. $.219.), bievon finde man gewis im gangen Briefe an 


die Hebräer fein Wort. 


Das vu Du 15. behält feine Richtigfeit, wenn die Hebraͤer, an 


welche Paulus gefchriehen hatte, auch nur einen. beträchtlichen 
Theil der nächkten Leſer des zweiten Briefs Petri ausmachten, 


Zudem Randen ja auch die Übrigen Gemeinden, welche der zweite 
‚Brief Petri zugleich angeht, mit demjenigen Theil der Plein-afiao 


gifchen Gemeinden, denen ber Vrief an die Hebraͤer befonders ger 


widmet mar, in einer befonderen und meniaßeng immer in einer 
näheren Verbindung, als z. B. mit den Gerheinden in Italien, 


Achaia oder Macedonien. Veral. des fel. Valckenars Spec. Ad- 


nott. erit. in leca quædam N. F. am Ende der Oratt. Herkerhuki 


et Valckenari p. 372 
0) S. de ſel. Bengels Gnom. p. 993. “ 


%“ 
. . 


Einkeitung % 3. urx 
§. 9. 
Wenn anch die gewoͤhnliche Ueberſchriſt des ſtreitigen 
Briefs Pauli: wpos eppauss, nicht von ihm ſelbſt herruͤhrt, 
wie fie wenigftens in einigen fehr alten Abfchriften wirk⸗ 
lich fehle ($. 7.); fo ift aus dem Inhalte felbft erweislich, 
daß diefed Schreiben nicht an Chriften aus den Heiden, 
ouf welche durchaus Feine einige deutliche ober nothwendi⸗ 
ze *) Beziehung vorkommt, fondern vielmehr an ſolche 
Ehriften gerichtet tft, welche vorhin ber jübifchen Religion, 
an die auch alle Vorſtellungen vom Anfang bis zum Enbe 
des Briefd angelnüpft find, entweder von Geburt an ober 
durch wirklichen Uebergang zum Judenthum durch bie Ber 
ſchneĩdung », zugethan waren, und nun in Gefahr ſtan⸗ 
den 10, 25. ff. 6, 3. ff. 32, 25. f.), vom Chriſtenthum 
wieber völlig zu dem Judenthum (13, 9. ff.) zuräfzufals 
Yen. Weowegen eben ber. Berfafler KK. 7 — 10, 18. bie 
Aufbebung bes levitiſchen Sortesbienftd und die Bezie⸗ 
bung des moſaiſchen Einrichtung ſelbſt auf die neue Ver⸗ 
feffung umſtaͤndlich darthut und erläutert. Non hätte 
zwar ein nach Palaͤſtina gerichteter Brief ſich allerdings 
anf Ehriften aug dem Judenthum einfchränten fünnen. 
Da aber dieſer Brief an betehrie Juden geſchrieben if, 
0 welche 





*) Bei der Btelle, 13, 24. Anm. s) muß ſchon vorgusgefest were 
den, daß bie Hebrder auch mit Chriften aus hen Heiden verbun⸗ 
den geweſen ſeien. 

+) An den Opfermalzeiten gu Jeruſalem (Ebr. 19, 9.) durften zone 
auch Fremdlinge (s Mof. 160, 11.) Antheil nehmen, aber feine pro- 
felyti portae , fondern blos ſolche, die ſich hatten befchneiden laſſen, 
und völlig zum Judenthum übergetreten waren. S. Herrn Kitten 
Michaelis Met Recht Th. 2. ©: 459 ſ. vergl. CH. 4. G. 3. . 
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welche nicht Chriſtum ſelbſt, ſondern blos Schuͤler von 
ihm gehoͤrt hatien (2, 3.), bie von keiner blutigen Vers 
folgung wußten (12, 4. 13, 7. c). vergl. Apg. 7, 58— 
8, 3. 9 1. 224 4. 26, 10. 12, 1—3.), bie feine Beis 
fieuren empfiengen (vergl. Röm. 15, 25 — 31. ı Kor, 
16, ı—3. Gal. 2, I. 10.), fonbern vielmehr felbft für 
auswärtige Chriften (Ebr, so, 34. t) beitrugen (13, 10. 
3.6, 10.°): fo faner nicht wol. an die Chriften in Das 
Lifting gerichtet feyn. Es muß demnach feine befondere 
Urſache haben, warum dennoch auf die zum Chriſteuthum 
hbergetretenen heiden, die man in einer Gegend auſſer 
Palaͤſtina immer vorausſezen darf, in dem Briefe an die 
Hebraͤer ſo gar keine Ruͤkſicht genommen iſt, unerachtet 
ſonſt nicht blos aus den Briefen des Apoſtels der Heiden 
(Gal. 2, 7. ff. Roͤm. 11, 13.); ſondern auch ſelbſt aus 
- dem erſten Briefe Petri, der. es vornemlich (vergl. Gal. 
2, 7. ff.) mit Chriſten aus dem Judenthum zu thun 


hat (1 B. 1, 1.7), gar wol zu erkennen iſt, daß die Ges 
mein⸗ 





v) Bergl. Herrn D. Bemler ©, 71. f. 7679. und den ſel. Ben⸗ 
gel bei 6, 10. 
N es unerweisli if (vergl. Heren. Riten Michaeiu⸗ Einl. in 
e Bucher DEN. ©. 5. 246.), daß Proſelyten —R 
Seifen: ‚fo Bleibe ich bei der gewöhnlichen Bedeutung, und $ere 
ſtehe allo Stemdlinge in Pontus x. Um aber diefe Fremdlinge 
näher zu beſimmen, fest Petrus im geaitivo appefitionis die übli« 
che (a. a. O $ 245.) Benennung der in heidniſchen Sändern zer 
Areuten Juden hinzu. Er ſchreibt alfo den Scemdlingen, oder 
(nemlich, vernl Ebr. 10, 33 pP) der fogenannten Iren in 
Bonus u. ſ. w. Auch die Stelle 2 Petr. a, 1. ſcheint mir nicht 
auf ehemalige Zeiden. oder, .Profelgten des Thors binzumelfen 
- (vergl. Michaelis S- 246, 353.) Richt die Judın, fondern die Apo⸗ 


.- 
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meinden, an welche geſchrieben wurde, aus Juden und 
Heiden gefammelt waren *). Wenn hingegen mit ber 
Srmahnung (Ebr. 13, 22.) an die Ehriften aus den 
Juden zugleich ein ähnlicher befonderer Auffaz für bie, 
in jener Gegend befindlichen, Chriften aus den Heiden abs 
gieng: fo ift e8 klar genug, warum ſich jeneB Schreiben 
auf Sie bortigen Ehriften aus den Hebräern allein eins 
ſchraͤnkt. Nun finden wir unter ben hriftlihen Gemelns 
den, welche nad) bem zweiten Briefe Petri bei dem Briefe 

' ' an 





ſtel waren diejenige, mit. welchen (ame) die Leſer des Petrus 
wach v. 1. einerlei Glauben hatten. So bald man ſich der Ver⸗ 
führer (R, =. f.) erinnert, welche bie Chriſten in Mein Ken von 
dem fo wichtigen (1, s—rı.) und zuperläßigen (u. 16. f;) ape- 
ſteliſchen (3, 2.) Glauben abzichen. Ce, 21.) und für ihre mihtee 
wärdige (v. 19.) und grundlofe (T, 16. Meinungen gewinnen 
molltens fo wird mans nimmer überflüßig Anden, wenn die Lefer 
eines Briefs, der Befeſtigung in dem apoſtoliſchen Glauben zur 
Hauptabſicht Batte (9. 12. 3, 1. f 27. verel. Aud. 3. 1.) ; gleich 
zu Unfang an ben haben Wertb des apoſtoliſchen Blaubens mh 
an feine Vorzuͤge vor den Meinungen der Irrlehrer erinnert wer⸗ 
den. Noch weniger fan mans für Stolz oder DVeleibigung anfer 
Ben , daß Petrus feine Leſer glükfich preiſet, teil Me denſelben 
Tohbaren Blaupen empfangen hatten , wie die Anoftel- Nie vom 
b. Geiße geleiteten (2 3. 1, 12.) Apoſtel waren es ja wirklich, 
nach deren Ueberzeugung und Lebre fi der Glaube der Abrigen 
Chriflen richten mußte (Job. 7, 20. Eph. 2, 20.), wenn er was 
werth ſeyn ſollte; der Glaube der allatiſchen Chriſten waͤre ja wirk⸗ 
Gi eben dadurch falſch uud ſchaͤdlich geworden, wenn fie den Irr⸗ 
lehrern und nicht den Avofleln baͤtten Gehör geben wollen (1 Job. 
4%: fi). Und Petrus ſagt dabei augdrütlich ’ daß es Gottes Büte 
(iauseum, 1. Ch. 2. 9 19.) fen, welcher die Apoſtel felbk und 
iihre Schaler ihre gemeintchaftliche Unberzengung in bunten batten. 


) Bersl, Zul, 2, 1. An, 16 
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am bie Hebraͤer in Wetradtung kommen, bie Balatifchen 
Chriſten ausdruͤklich genannt (F. 8.), und der Brief 
| Pauli an die Balater, welchen wir unter biefer Auf⸗ 
ſchrift haben, ſchraͤnkt ſich auf unbeſchnitiene Chriſten 
(5, 2—4. 6, 12. f.), die vor ihrer Bekehrung zum 
Ehriftentbam Keiden und hoͤchſtens*) zum Theil Proſe⸗ 
Iyten des Chors gererfen waren, eben fo wol ein, wie ed 
‚ber Briefan bie Hebräcr blos mit befchnittenen Chriften, 
das ift, mit gebornen Juden, oder hoͤchſtens mit rechten, 
"sollftändigen Juden = Profelyten (prolelitis juſtitiæ) zu 
thun bat. Demnach hätte Paulus, nachdem er bie Er 
"mahnungss Schrift (Ebr. 13, 22.) an die Belstüuchen 
Chriſten aus den Juden, nach feiner Gewohnheit F) einem 
feiner Freunde in die Feder bictirt hatte, wider feinen ſon⸗ 
ftigen Gebrauch, wie er es denn auch felbft für was bee 
fonderes erklärt (Sal. 6, 11.), aus groffem Eifer für 
das, in bie bedenklichfte Gefahr verfezte, Wol der Galas 
tiſchen Chriften, noch einen eigenhändigen (v. 11. Aufs 
ſaz beigelegt, worin. er fid) an die Chriften ans ben Heis 
den noch beſonders (2, 7. ff. Roͤm. 11, 13.) wendete, 
wie er denn au) bie naͤchſten Leſer des Briefs an die Gas 
Inter von den Ehriften aus den Tuben (rw sopud ra Jeov), 
"für die er bereits eine eigene Schrift beforgt hatte, Gal. | 
6, 16. deutlich unterſcheider zugleich aber durch die Ver⸗ 
bine | 
YEöffelte Opulc. Fale. 1, Dil. X. $. XIL,) Deh Lift bch Me | 
tele auch von ſolchen Heiden (0. 8.) erfiären, weiche fich dem. 
Judentbum niemalen genäbert hatten (Dill, de ſeuſu vocis bug | 
p- 40. [.), 
ne. 8 4, 18, Ani 106, -. 


J 
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binbung,/ worin *), er der Galatiſchen Chriſten aus den 
Juden gedenkt, und burdy ihre Benennung ſelbſt F) ben’ 
Snhalt des beiliegenden beſouderen Brieſs an fie noch 
einmal eigenhaͤndig einfchärft, Hierdurch wäre denn auch 
tie alte ($. 4. 7.) Cinwendung, die aud Herrn Ritter. 
Michaelis fo wichtig ſcheint FF), aufeine fehr. leichte Are _ 
gehoben , warum nemlich Paulus wider feine Gewohn⸗ 
beit dem Briefe an die Hebräer feinen Namen nicht vors 
gefest habe. Er. har fih wirflid fo umſtaͤndlich, als in | 
keiner anderen Schrift — durd) einen eigenhändigen {ans | 
gen Brief (Öl, 6, 13.), worinn er ganz ausfuͤhrlich 
von fid) gefproden hat K. 1. f) — für den Verfaffer 
der dabei liegenden Ermahnung (Ebr. 13, 22.) an bie 
Sealaiſchen Shriften aus den Juden, oder'an den, Gal. 

6, 16, 


a a, — nn 

*) Er verſpricht ibnen Gottes Segen und Gnade unter der Bedine '. 
sung (9. 16), daß fie nicht auf Befchneidung (v. 15.) und das 
mit zufommenbängende (5, 3) Beobachtung der niofaifchen Geſe⸗ 
se (vergl. Edr. 7, 12—15. 8, 13. 9, To 10, 9, 18.), fordere 
vielmebr auf das Kecu oder den Tod Ehriſti ihr Dauptansenmert 
richten (Ebr. 4, 24% fr 87 17. f. 70, 19. 12, ®, f. 24. 19, 
9—ı,. vergh Sal, 6, 14., ohne ſich um die Urtbeile der Welt 
(v. 14) su bekummetn (Chr. 13, 13. Dergl. Eh 0. $. 9. 

+) Wenn fie fich der Woftbaten und dee Barmberzigkeit Bories er⸗ 
freuen wollten, fo mußten fie nicht aus Iſraeliten ſeyn, wie jeder, 
auch nicht zum Chriſtentbum bekehrte, Hebräer , fondern Legæn) 
su Sa) Äcdte (vera. Roͤm. 9, 6) Iſraeliten, Glieder des 
wahren Volts Gottes (Ebr. 8, 3.6.4, 9 187 19. fi.) welches 
Gott auf die Amt verebtt (Phil. 3. 3. Roͤm. 2, 88. f. 4. te. vergl, 
Gal. 3, 7. 29.) , wie es den Wetffauungen in den b. Buͤchern der 
"frackiten (Chr. 1,5 ren) 
und dem Zwek der "Tevitifchen Anftalden felbe (y, 810, ıB, t, 
Io, I. $—ı10, 13, 12. X) 15, f.) am gemäficen if. 

HIER, in die odtıl, Ehriften des 04: 8. 8. 213. 33. u Ende 
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6, 16. erwähnten, spanı ru Ies erklärt. Dder, wenn man 
lieber will, ber Auffaz an die Hebraͤer beburfte der ges 
wöhnlichen Ueberſchrift nicht, weit ihn Paulus wider ſei⸗ 
‚ne fonftige Gewohnheit mit einem befonderen eigenhändie 
gen Schreiben begleitete, worin er ſich deutlich genug zu 
erkemen gegeben hatte. Diefe Verwaudſchaft ter Briefe 
an bie Galater und Hebraͤer wirb auch] durch Ihren Inhalt 
fehr beflätigt. Haͤlt man die Gebräer für eben diejenigen 
Ehriſten, welche wir aus Pauli Briefen an die Theffalont- 
"der kennen: fo muß man ohne weiteren Beweis annehs 
wen; daß die Cheffalonicher,, von denen wir aus Pauli 
"Briefen an fie ganz andere Begriffe befommen, in ben 
groſſen Verfall, weldyen der Brief an bie Hebrier vorans⸗ 
ſezt, wirklich gerathen und erſt durch dieſen Brief in den 
beſſeren Zuſtand zuruͤckgebracht worden ſeien, welcher aus 
den Briefen an die Theſſalonicher erweislich iſt „Won den 
Galatern hingegen iſt aus Pauli Briefe an fie (1, 6. 3, 
1-4 4 11-20. 5, 7.6, 17.) hiſtoriſch gewis *9), 
daß fie wirtlih in der groffen Gefahr waren, wels 
‘he der Brief an bie Hebraͤer beſchreibt. Die Juden, 
"deren: ed, wie überhaupt in allen Theilen des Roͤmi⸗ 
ſchen Reiche *"*), fo befonders auch in Galatien viele 
‚ gab +), verfolgten T}) die dafigen Ehriflen “4, 29. 3, 4. 
0 — vergl. 





. 2) S. Herrn DO. Noͤſſelt a. a. O. $. XX. 
. 9) 4. a. O. 5. XVI. Here Ritter Michaelis fast zwar (a. a. D- 
6,2230, ©. 1345.), Du finde in fämtlichen Briefen rd 
die geringe Spur von einer fo nanen Gefahr des Abfalls, wagt 
aber doch nit, an den Brief an die Balater, wie an mehrere 
. andere, namentlich zu erinnern. | . | 
ere) S. Herrn DO. Semler ©. 38. f. 
) ©. ı Pete, 1. und Deren Eonf, R. Boppe Prol inep. ad Gal. p. 4. 


rt) Mu in der Rahbarihaft von Galaticn erregten die Juden 
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vergl. Ebr. 13, 13. 12, I—4 ro, 32. fi) und ſalſche 
Lehrer *) (13, 9. vergl. Gal. 1, 7—9. 4, 17. 53,7 —ıa.) 
benüzten dieſe Gelegenheit, die Chriſten von ihren Lehrern 
(9,6. ff. vergl. Ebr. 13, 17, 24.1) und dem driftligen 
Unterrichte Immer weiter abzuziehen Der Brief an bie 
Hebraͤer iſt bald nach der Vertreibung der Juden aus 
Italien, von Korinth aus. gefhrieben (0, 24.1), und 
der Brief an die Galater kam bald nad) einem zweiten 
(4 13.) Beſuch des Apoſtels (Upg. 16, 6.) heraus, bei 
welchem er die, ſchon vorhin darqh feinen Dienfi zum 

_ Chriftem 


ſchwere Verfolgungen Apg- 13 60. 14, 2. 4 f. 1% 22. 2 Do 20.0 Tim, 
3, 11. vergl, Haren D. Uhlcad S. 30. fe _ 

N Die Ehriken aus dem Judenthume fuchte man, mit vlliger 
Beläugnung (Ebr. 6, 6. 10, 39.) des Chriſtenthums in ihrem 
vormaligen Zußand zurhfzuführen. Bei den Chriflen aus den 
Heiden fuchte man, wenigſtens fo viel zu bewirken, daß He neben 
dem Ebriſtenthum auch die Beſchneidung äberuchmen follen (Sal. 
5, 14: 4, 21)» Zu dieſer falschen Predigt von Chriſto (1. 6, f-) 
Tiefen fich’einige ſchlechte Chriſten (vergl. Ebr. 12, 13.7.) muß 
den Juden, deren Ausſchlieſſung aus der Gemeinde Paulus ver⸗ 
langt (Sal, 5 9% 1% veraf. ı Kor. 5, 6-13. und Di, de den. 
Du vocis Janasos P- 41.), in ber Abſicht gebrauchen, damit fie auf 
die ſem Wege ‚ ihres beinehaltenen rißlihen Namens ungeachtet | 
den Berfolgungen "der Juden entgehen und wel gar wen ihren we⸗ 
gen der Herbeiziebung der. Heidenchriſten zu den juͤdiſchen Sitten 
noch Beifall und Belohnung erhalten möchten (6, 12. fr) Weil 
ihnen aber das Anfeben (4, 14. f.) Pauli im Wege Hand, fü ga» 
ben fie vdr, der Apoſtel babe die, vormals (Ang. 26,46 ) be 
bauptete, Meinung. von der Breibeit der Heidenchriſten (Gal. | 
5, 1.2, 4.) anderwärts ſelbſt sgutühgenemmen As, In, 7, To.)r 
wie denn auch Petrus anders denke (vergl. 3, 11. ff.), als vom 
mals (v. 6-9. Apg. 15, 7. #.)- Eben deswegen: war Paulus 
aenoͤthigt, die wahre Beſchaffenheit des Vorfalls in Antiechien 
vorzulegen· 


mm 
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Lxvi Einleitung 4. 7. 
Chriſtenthum bekehrten (15, 36.), Nachbarn von Lykao⸗ 
. nien (14, 6) in ber bereits erkannten Wahrheit befeftigt 
hatte (16, 5.*). Hingegen ift der, bald nach Pauli Abs 
zeife von. Rorinth erfolgte (18, 18. 20. f. 23.), dritte 
Beſuch bei den Galatern zur Zeit ber Ubfaffung des Briefe 
an dieſe Gemeinden noch nicht erfolgt (Gal. 4, 13.), fon» 
dern erſt zukuͤnftig gewefen (v. 20, vergl. Ebr. 13,23.9). 
Der Brief fällt alfo zwifchen Apg. 16, 6. u. 18,23. und kann 
dem̃nach gar wol, während des langwierigen (0.11,18) Auf⸗ 
enshalte Pauli zu Rorinth, mit dem Briefe an bie. Hebraͤer 
herausgekommen ſeyn. Als ver Briefan bie Hebraͤer abs 
gieng, mar Timotheus entweder abweſend von Panlus ober 
er reifete felbft mit dem Brägfe_ zu ben Hebraͤern ab (Chr. 
13, 23.). Auch bei Abſendung des Wriefs an die Gas 
Inter muß das nemlihe Start Yefimben haben, weil Gal. 
1,2. des, in anderen leberfchriften fo oft ausdruͤklich er⸗ 
‚wähnten, Timotheus keine befondere Meldung geſchieht, 
unerachtet er aus der Nachbarfchaft der Galater (aus Ly⸗ 
toonien Apg. 16,x. vergl. 14,6.) gebürtig, und bei dem 
nemlichen (Sal, 1, 6.) zweiten C4, 13.) Beſuche des 
Apoſtels in Galatien, in feiner Geſellſchaft geweſen war 
(Apg. 16,3—-6.) Wenn er hingegen den Brief an die 
Galater felbft uͤberbrachte (Ebr.13,23.n): fd konnte er 
freilich in der Ueberſchrift (Sal, 1, 1. f.) oder dem princi- 
pio falutatorio, wie ed Auguſtinus nennt ($. 7), ſchik⸗ 
cher Weiſe nicht genannt werben. Paulus war (dom | 
aweimale (Gal. 4, 13.) in Balatien gewefen, ehe er an 


die Gemeinden in biefer Sebend ſcrich, und ſeine zweite 
Reife 


») &, Herra D. Roppe & 7. fr 
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Reife (Apd. 16, 6.), welche ſchon chrinen in Galatien 
voraußfezt (8 4» fr 15, 36.), war noch fruͤher, als die 
Vekehrung der Theſſalonicher (R. 17.), vder der Maren 
konter üͤberhaupt (18, 9. ff.) Folglich gefpicht auch dem 
Ansdrute ordnen ddaczaleı IA TON XPONON 
Cor. 5, i2, viel vollſtaͤndiger Genuͤge, wenn der Brief 
mdie Hebraͤet ein Brief an bie Galater iſt, als wenn man . 
ibn fur einen Brief an die Cheſſalonicher bit, Im den 
lezteten Falle muͤßte der Brief an die Hebraͤer bald Im An⸗ 
finge des Aufenthalte Pauli zu Korinrh geſchrieben ſeyn, 
ibe noch (Chr. 13,23.) Timotheus don den Habrdern oder 
ober macebontfchen Chriften wieter zurkkam (Apq. 18,3.), 
fo nicht lancge mach ber Bekehrung der Theſſalonicher, 
bei denen ſich Paulus fd, wie nachher beiden Berdenfern 
17, 13. f) and beiden unglaubigen (v. 18, 32, ff.) Arhe⸗ 
nienſern“), nur kurze Zeit aufgehalten hat (17, 5-10.) _ 
Singegen im erſteren Falle iſt der Brief an die Hebraͤer 
ef nah der Zuruͤkkunft bes Timorhens aus Matedonien 
(Aypg. 28, 5.), welche feiner neuen Verſendung (Ebr. 13, 
23.) nach Galatien nothwendig vorangehen mußte, alfd 
tinige Zeit nad dem sweiten Beſuche bes Apoſtels in 
Gelatien (Apg. 16, 6.) , umd eine berrächtliche Zeit (dergl. 
1; 41. 14, 28.) nad) der Belehrung (v. 6.) der Hebraͤet 
fer ber Galatiſchen Nachbarn von Lykaonien gefchrieben, 
komit ſich auch Die Nachrichten Ebr. 6, 10, 10, 3234. 
13, 7. beſſer vertragen, welche dor immer etwa dltere 
Ehriften voransznfezen feinen. Da Paulns unmittelbar 
t auf 
de Gegen) gegen den unfeuchtburig kurzen — zu —5 


em Apoftel yon einem längeren Aufenthalt zu Korinth deſto me h⸗ 
en tan ducch eine —X oſybanun⸗ verſprochen (re, 9 f.) 
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auf die zweite Galatiſche Reife (Apg. 16, 6.) nirgends vere 
weilen durfte, fondern gerade nah Macedonien gefandt 
wurde (p. 6—12,): fo wäre gar wol möglich, daß bie 
Galater durch die, dem Apoftel etwa mitgegebene (vergl. 
17, 14.15. 20,4. 1 Kor. 16, 6. 2 B. 1, 16. und Herrn 
D. Koppe bei Roͤm. 15,24. ©. 312.\, Begleitung von 
feiner Gefangenſchaft zu Philippen (Apg. 16, 23. ff.) 
fruͤhe Nachricht bekommen und dem Apoſtel ihr Mitleiden 
auf irgend eine Art Ju erkennen gegeben haͤtten. Die 
Bande des Apoftels Ebr. 10, 34. koͤnnten demuath immer 
die Philippifchen ®) feyn, wenn bie Lesart deanoc nu ädht 
waͤre PR. Die große Aehnlichkeit der Vorftellungen in 
beiden Briefen an die Galater will ich hier nicht umfländs 
lich entwikeln, weil doch die hieher gehoͤrigen Stellen des 

Briefs 


*) Del. Haren D. Noͤſſelt $. IX. 
+) Die Verfolgungen und Schläge, deren im Briefe an die Gala⸗ 
tee (5, 11. 6,17 ) gedacht wird, hatte der Apoſtel lohne Zweifel 
von den Borinthifchen Juden erlitten. Selbſt nad, den wenigen 
Anzeigen des Rucas (Apg. 18, 5. f. 12. f. 17.) if nichts wabr⸗ 
ſ(cheinlicher, ale daß einige von den, Kor. 11, 24. erwähnten, 
Auftritten su Aorinth vorgefallen waren, umd den dafigen Chriſten 
am beten befannt feyn mußten. Timotheus (Ebr, ı2, 23.) konnte 
denmnach den Galatern aus den neueften Vorfaͤllen vor feiner Ab⸗ 
rt weile von Korinth den nächften Beweis geben , wie gegründet die 
Ausfagen Ihrer Verfuͤhrer von der geänderten Denkungsart dee 
Apoſtels feven, oder wie beliebt fich Paulus durch. die angebliche 
Empfehlung der Beſchneidung (Gal. 5, 11.) beiden Juden zu Ko⸗ 
zinth- gemacht habe. Die, um Jeſu, feines Herrn, willen (Phi⸗ 
lem. 13.) erhaltenen, Striemen an feinem Leibe fonnten zeugen 
(Gal. 6, 17.), ober Jeſu, des Herrn, Knecht fen, oder ob er 
.„den Juden zu gefallen fuche (vergl. 1, 10.). Billig foßte man 
ihn alſo in Zukunft mit der ihm fo dusfferd empfindlichen (vergl, 
2, 810,) Auflage verfchonen (un scaur zapızın 6, 17.) 


2 


% 


Einleitung S. 9. ix 


Brief6 an bie Hebrier mit den ähnlichen an die Salaterbet 
ber Erflärung ſelbſt verglichen werden muͤſſen. ©. bes 
ſonders Ebr. 2, 2.4). v. 16. n). 5,13. 0). 6, 6. t). v. 9.2). - 
9,9. ). 10, 32.n). v. 34.1). 12,12. q). v. 14. t) 
v. 15. y)). v. 22. Anm. s). 13, 8. e). v. 9. f). i). m). 
2.10. p). v. 42. b). v. 14. 8). v. 16. m). n). v. 17. q). 
T). t). v. 18. u). v. 19. x). v. 21.f).. Hier bemerke ich 
mar noch *), daß gerade im Briefe an die Zebraͤer K. 7. 
das einige Beiſpiel vorkommt, da eben fo wole), als 
im Briefe an die. Balater (4, 22—30.), eine Geſchichte 
and den Büchern Diofis, und zwar unter der nemlichen 
Voransfezung (Ebr.7, 3. Anm. 0) allegorifeh bebandert 
wird, baß dies wirklicher Sinn F).des erften Bude 
Moſis gewefen ſey, und alfo Gott bei der veranftalteten 
Erzaͤhlung diefer Begebenheiten bie Abficht gehabt habe, 
von einem entfernteren Theile bes vielumfaffenden Plans, . 
welchen er mit ber Geſchichte Abrahams auszufähren ans 
fieng , ein Bild FP) zu entwerfen, ober eine ſymboliſche 
(finubildliche) MWeiflagung TI zu geben, 
10 








6. Herrn Diet, Zeß Gelb. und Schriften der Apoſtel B. 2. 
S. 189. 

”) Bergl. Herrn D. Roppe bei Gal. 4, 24. ©. sc. und Herren D. 
Rau in der feeimätdigen Unterſ. Aber die Typologie ©. ra2. - 
?) „Derfichet (axsırı, 1. Ebr. 5, 11.5) ihre die Bücher Mofis 
sicht?“ Gal. 4, 21. Auch v. 24 Iefen wir, die Nachricht. Dog 
(a yeypuaını 9. 22.) babe einen geheimen Sinn (ums Ay 

peune, vergl. Rypke ©. 282). 


+) ©. Heren Ritter Michaelis bei Gal. 4, 24. Anm, 57. 
tm ©, Herrn D. Rau & rt fi» 
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erfor auch“ ), ber zweite Wrief wäre nicht von Des 
‚ kusı fo verdiente doch die Machricht dieſes Berfaflers 

* z0 als ein, wenigſtens fehr altes, Zeugnis immer 
große Uufmerkfamteit. Denn da es gang unxichtig iſt, | 
daß **) diefer Brief beim Clemens von Alexandrien uns 
bekannt gewefen fen, uud: überhaupt Fein Schriftſteller⸗ 
des zweiten Johrhunderts fein gedacht habe; ſo ift auch 
bie Folgerung ungegruͤndet, daß er erſt an Ente des 
genannten Jahrhunderts erbichter fey. Muh dem Mes 
xichte bes sEufebiug B. 6. K. 14. ©. 215. bat Elemeng 
in feinen vrerurugesı nicht nur über bie kanoniſchen 
>. Bücher kurze Anmerkungen eingeruft, fordern auch bie 
besweifeiten (roc avrihepausuns ***) Schriften nicht übers 
gangen, vewlich den Brief Judaͤ und Die übrigen ka⸗ 
tholiſchen PD Briefe. Der zweite Brief Petri nu alſo 
zur Zeit des Clemens bekannt, und, weit ihn Cemens 
erlaͤutert, auch von wanchen vera worben fern FD. \ 

Wenn | 
s) Kerol. Penis Semler &. 34. 37 | 
) Vergl. a. a. D S. 34.  Przl, ad Baraphır. in Ep, II. Petri 
et ep. Jude, p. «. 3 fine. | 
08) Unter dieſe zaͤhlt Euſebiue (a. 2. 25.6. 97.).den greiten: 
Brief Petri, 
H Unter hieler Vnennung verſtebt Euſehius eben die 7 Briefe, 
“welche wie auch fo vennen (Bm. 8. 23. ©. 66). alle unter. 
den besweifelten den Brief Takabi und Judaͤ nebk dem zweiten 
Detri und den beiden Heinen Briefen Johannis, Den erflen Brieß 
Jebannis umd Vetrk zahtt er delanntlich (B- 2. 2.23) 
” amter die allgemein fuͤr Acht angenommenen Schriften. Ä 
H 88 giebt alſo fon von dieſem Zeitalter. was Euſebius B. 3- 
RK. 25. S. 97. fat? yaupımas auan rag wor, UNd R.3. S za 
ag ds weRlas Srneinag Austen nera zum aan vewulachn yondam, 
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Wenn aber ber zweite Brief Petri und ſogar der juͤn⸗ 
gere) Brief Judaͤſs), worin Petri zweiter Brief 
ſchon gebraucht ift, gegen Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts bereite. fo bekannt war: . fo müßte jener, wofern 
er untergefchoben ſeyn foll, menigftens zu Anfang diefes 
Jahrhunderts herausgekommen feyn, wie Herr D. 
Semler an einem anderen Orte ſeiner Paraphraſe (S. 
147.) wirklich zu vermuthen ſcheint. Der Brief an bie 
Hebraͤer wäre. alfo. ſchon in dieſem Zeitalter für einen 
Brief Pauli, und. zwar für ein Schreiben nach Rlein⸗ 
ken angefehen worden. Indeß iſt bie gewoͤhnliche 
Meinung, der auch Herr D. Semler zuwe'len beitritt 
(. B. ©. 39. ff.) voch immer die wahrſcheinlichſte. 
Schon der. Begriff: eines ayriksyouevs bringt es wit 
ſich HD, daß die Aechtheit des, von Euſebjus (B. 3. 
K. 25.) jener Gattung zugezälten, zweiten Wriefs Petri 
von einer. Parthei anerkannt wonden if, welcher bemm 
eben von. einem, anderen Theile widerfprochen wurbe. 
In biefe Lage kam die Sache nicht erft zu Euſebii Zeit, 
fpndern 


”) S. Heren ©, Semiers Parapkır. p. 168. Diff, de: cathel. epp. 
oceafione et canüılio 6. X. 


”, Dieſes Brieft hat Clemens nicht nur ce, LXX) in feineifverkoren 
gesangenen umeryrurecı, fondern, tie dies Euſebius (B.6, 8.13.) 
ebenfaßs bemerkt bar, auch in anderen Gchriften CL. III. Pxda- ı 
geg- c. &, p. 280. L, III. Strom c. 2. p. sts. ed, Potteri) als eines 
Briefs Judaͤ gedacht , und mehrere Stellen wörtlich daraus an⸗ 
erführt, Auch Tertullian (de habitu muliebr. d. 3. p. 62.) 
dertbeidigt das Buch Enoch aus dem Grunde, quod apıd Juden 
apoRolum tefiimanium posfideat. 


H neber den Buch Job. S. 11a Fo 
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ſondern Origenes ſchreibte) ſchon: Petrus — bet 
einen einigen allgemein anerkannten Brief (as eruülgs 
‚spoloysgernu) binterlaffen; vielleicht Chat er) auch 
eiuen zweiten (hinterlaſſen), denn daran wird gezwei⸗ 
le.“ Allgemein anuerkannt war alſo freilich nur WEin 
Brief Petri, bezweifelt wurde es freilich ſchon damals, 
ab Petrus auch einen zweiten. Brief hinterlaſſen habe; 
aber zum Cheil**) fchrieb man ſchon damals Petro zween 
- Briefe zu, und biefe Behauptung gab eben Anlaß zum 
Widerſpruch. Die Meinung von der Aechtheit bes zwei⸗ 
ten Briefö ‘Petri war auch meder durch ihre Neuheit od) 
aus anderen Bründen fo unbedeutend Daß Origenes fie 
geradezu hätte verwerfen und dadurch feinen Saz, um 
heffen Behauptung ed in ber angeführten Gtelle zu thun 
äft, daß nemlich Petrus und andere Apoſtel nur wenig, 
gefchrieben haben T), deſto nachdruͤklicher beftätigen koͤn⸗ 
nen. Dagegen gereicht ed ber. Quelle, woraus bie glins 
Fige Meinung von bes Aechtheit der bezweifelten Eathos 
Ufchen Briefe gefloffen iſt, zu nicht geringer Empfeh⸗ 
lung 

Euſed. N: ©. 227. 

w) Von einigen anderen arrisyameug deükt fh Deigenes «. u. ©. 
ſo aus: „was (ot ich von Johannes ſaſen, der an der Beuft Je ſu 
bag „reicher Ein Evange lium binterlaffen Dat — Er bat aber auch 
die Öffendarung geſchrieben — Er dat aber auch einen Brief von 
WEINEN gun geſchrteben, vielleicht (bat diefer Johannes , der 
Merfaffer des Evangeliums und der Offenbarung ımd des erſten 
Bruis) auch einen zweiten and deitten Brief (aekbrichen)» 
Denn diefer (Briefe) Aechtheit wird nicht von allen aner⸗ 
Tanne * win Theil erkannte alie die Aechtheit Diefer degwei⸗ 
feite Schriften des Evangeliſten Johannes. | 

2) Neber den Zwek Job. S. 109. f. 
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lung, baß bei den Briefen, beren Ueberſchrift Leinen 


Berfaffer namhaft macht, von ber Parthei derer, melde . 


Die avsıAsyousve anertannten, nad) dem angeführten Zeuge 


niffe bed Origenes kein anderer Verfaſſer angegeben wuxbe, . 


als Johannes, der an Jeſu Bruſt lag, welder auch wirk⸗ 
lich ver wahre Berfafler ifi*). Ehen bei Johannis klei⸗ 
neren Briefen laͤßt fich auch ein fehr natürlicher Grund 


angeben =), warum fie in manchen chrifllichen Gemeins . 


den nicht fo früh bekannt wurden, wie ber erſte Brief 
Sobannid. Nun kann es eben fo wol befondere Urfachen 
gegeben haben, warum ber zweite Brief Petri unter aus⸗ 
wärtigen Chriften nicht fo bald, wie ber erſte, allgemein 


befaunt worden iſt, wenn wir gleich jezo bie Urſachen 


aimmer .auffinden koͤnnen. Mar man aber einmal in 
einer gewiſſen Kirche eine Zeitlang gewohnt, von Petrus 
nur Einen Brief zu leſen; fo tft leicht begreiflich, daß 
die Annahme des zweiten Briefs, wenn er endlich befannt 


wurde, Schwierigkeit finden, und alſo ein Schriftftellee 
diefer Gegend und Zeit, auf defien Gtillfchweigen man 


fi) im der Folge berief 7), och Anftand nehmen konnte, 
den , ihm oder body feinen Leſern erſt bekannt gewordenen, 
Brief 





).0.D S. 411. f. 

”)a.0. O. ©. 410. 

+) &o berichtet &nfebiue (BG. =. .. 23. ©. 66.) von den Briefen 
Jakobi und Judaͤ, daß man fie für unaͤcht halte, weit ibe nicht 
viele unter den Alten gedenten, ob ſie gleich in neueren Zeiten 
in den meiſten Gemeinden Öffentlich gebraucht und vorgeleſen wer⸗ 
den, und alſo freilich (B. 3. 25.) den meihen Katholiſchen bekaunt 
ſeien (yvapmıa Tor malıc, DBEL Yiymmanopero wape mÄLSON Far 
uiaemsinun, im Groeafeh "gegen die gleich darauf erwähnten 
zyriny;). 


N 
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u Yalskioa tt) uf ‚cr eögeneigt gemacht, ben klein⸗ 


LXIV Einleitung S. 10. 

Brief ſogleich zu gebrauchen, che man: von, feiner Aecht⸗ 
beit: weitere Weftätigung erhalten, ober fein Anſehen 
erkannt hatte. Ja, wenn man ben Brief: aus Kleinaſien 
ſelbſt (F. 8.) mitgetheilt bekam, wo man am ſi cherſten 
niffen mußte, ob die Gemeinden wirklich vorlaͤngſt 
zween, an, fie geſchriebene, Brieſe Petri gehabt, ober 
ob. fie keinen zweiten: bekommen, oder ihn doch erſt 
neunerlich, lang nach, Petri Tode, kennen gelernt haben; 
fo konnte nicht ſowol die Stelle 2, 20. ff. ) als vielmehr. 
der Gedanke, daß Kleinaſien der Hauptſiz der Monta⸗ 
niſten ſey, denen man doch ryv epı To. quyrarıey xaıyac 


veꝑæ oc mporeremv Te na roAuay JUN Laſt legte **) , wenige 


ſtens eine Zeitlang, Verdacht gegen ben Brief erregen, 


oder hatten etwa die, unter dem Victor in volle Flama 


men ausgebrochenen, aber fon feüber angefahten 7), 
Streitigkeiten, wegen ber Oſterfeier manche abendländifche 
mb morgenlänbifhe Chriften ; 3. B. zu Alexandrien, in 


aſia⸗ 


— — — — — — — — 
) Wiewol fie eben fo gut, alẽ Ebr. 6, 4. fir ($. 7.2 auf die Monte 
niſtiſche Steeitigfeit besagen merken kanıtten 
”) Euſeb. B 6 K. 20. 
U Euſeb. B. 4. 8.26 6. 140 
tr) Eufeh, B. 5. K. 25. 23. Clemens yon emndrier (ſ. Aber 
den Zwel Job, S. 130.) und Euſebius in. Palaͤſtina (B. 3. 
K. 3.) waren dem zweiten Briefe Petri ehen ſo abgeneigt, als 
der, von melito vertheidigten (Euſeb. B. 5. K. 24. S. 191.), 


non Clemene aber widerlegten (Euſeb. B. 4. 26. G. 147.), 


und auch non Lufebius (B. 5. HK. 23. 25.) misbikigten, Ale 
tifchen Gemahnbeit in Abficht auf die Oflerfeler. Auch die Gale 
liſchen Gemeinden fcheint Irenaͤus bei ihrer Gewohnbeit, nm 
Einen Brief Yetri zu gebrauchen, wie bei ihrer Urt ber Dfßer- 
feier (a a. D K. 23. 24, G. 193.) gelafien zu Baden, wenn 
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aſiatiſchen Chriften, deren größter Theil von der geröhne 
lichen Axt der Dfierfeiex abwich und bet feinem eigens 
thuͤmlichen Gebrauche unnerrüft beharrte *), in der An⸗ 
uchme tes zweiten Wurieſo Petri achzufolgen. Diefe 


4 x ‚ i Möge 


aleich Irendus ten gwuchten Brief Petri in Kied-afien eben fo. wol 


fensuen gelerne batte, als andere Morgentänbüche Bemohnbeiten, 
für welche er uͤbrigent noch. immer viele Achtung beseiat (a. a. Di 
S. 193) Erforicht daher nach ter Gernabubeit feinen Kirche von 


dem eıfien Briefe Petri als dem einigen (B. 4 X. 3. $.2.)ı hen 


nemlich in Gallien anerlannt war, und. bedient ſich übzrbaunt freie. 
wer Beweile auf dem weiten Briefe Vetei gegen die Gmoflifer , weli 
er fich dem Vormurfe wicht aucſezen wollte, aus einem Buche zu 
(ließen, das vicht nur van den Guoſtikern vermarien „ fatıberg 
end van den, Katheliſchen in Gallen nicht anerkaunt merbe, un .. 
Veh Icheint ex dach feine Welannticheft mit dem sumiten Brieſe 
Kerl, und feine, aus Klein-Afien witgebrachte, Meinung ner 


dem Berfaffen dieſes Briefe nicht undeutlich zu verrathen, menu 


er u den Worten (K. 16. F. 5)2 propter hac Petrus ait, nen 
velamentum malitie habere nos libertatem (1 ®. 2, 16.) ned 
Büngufest: ſed ad approbntionem et manifefationen filei. Nun fagk 
detrus das lejztere im sweiten Briefe, ma er im Gegenſaz argen 
diejenigen , welche unter dem Vorwande der Freiheit alle Bugbeit 
wasühten (e. 19.), die wahre Freiheit darein fen, ‚wenn man ber 
Sclaverei (9 19.) der Shnde entronnen war (v. 20.18, 1,4.) 
durch die Erlenntniß Jeſu Chriſti (a, 20,), ober (1,8, 2. f vergl. 


51.) durch einen Blauben, welcher fd durch chriſtliche Tu 


genden erwieß (u.a), Die grichifchen Werte des Ircndıa 


mãgen allenfalls (Berl. v. 1 UND emixapmım (d. 9.) 


”) &ufeb. 8.5: 8 23. fe 


wis; neracten feon WIM man die fegart: ſed ad propitictienem 
et manifeftatianens Ridei, worgiebenz fe, waͤre der Siunn, Chrißen 
baben keine Freiheit, unter deren Vorwand mau fündigen daͤrfe 
ſendern ihre Zreibeit gebe auf Vergebung, (satapısuor d- 9.) und 
Erweiſung det Glaubers, aber fie befehe darin, daß man zwar 
in Rüffiche auf die worigen Sünden (d. 9.) Vergrhung bafle, . 
aber die ſen Glauben durch ein anderet Geben ketneilen 


7 
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Möglichkeiten follen blos jerweifen, daß ber Widerſpruch 
gegen die Aechtheit bes zweiten Briefs Petri noch keinen 


hinlaͤnglichen Grund abgebe, die bejahende Meinung der 
Alten für eine unfichere Behauptung anzufehen. Denn 


wenn fie auch wirklich das Zeugnis der kleinaſiatiſchen 
Gemeinden, an-welce der Brief abbreflirt war ($. 8.), 


fuͤr ſich hatte: fo laſſen fidy Gründe denken, warum bies 


ſes bedeutende Zeugnis nicht Kberall Eingang fand. Dem 


fey übrigens, wie ihm wolle, fo haben wenigftens diejes 
nigen, welche den sweiten Brief Petri für eine Schrift 
eben des Apoftels (1, ı. 18.) annehmen , der. aud) in 
feinem allgemein anerkannten *) erften Briefe fo viele 


Bekanntſchaft mit Pauli Schriften zeigt”), daß man 


eine Stelle, wie 28.3, 15. f. gar wol von ihm erivars 
ten kann, an biefem einigen allerditeften und allerglaub- 
würbigfien Zeugniſſe (v. 15. $. 8. }) allein Beweiſes 
genug, daß ber, übrigens auch von anderen Zeugen 

genannte 








2) Bufeb. 3. & 8.2.83. 8.3. 35. 
©. Eol. 4, ı. Anm. 65, &. 27. über den Zwek des Todes Jeſu 
8.9. und Seren M. Nietzſche Ep. Petri poſter. auctori ſuo in- 
primis contra, Grotium vindicatam p. zı, Eben dieſer Verfaßer 
zeigt uͤberbaupt (S. 20. f.) die Aehnlichkeit beider Briefe Petri 
unmſtaͤndlicher. Man koͤnnte noch die Weglaſſung des uuur B. 
1, 8. vergl, 18.4, 3. 3, 17. 2, 15. 11. die Verſezung der 
proneminum und anderer Wörter 28. 1, 3. 4. 3, 1. f. veral. 
13.5, 12. Die Redentart wavendas enaprınz 2 B. 2, 14. vergl. 
1 B. 4 1. binsufesen  umd etwa bie Bemerkung des Vitringg 


= (UL WV.ObER. fi. c 9. $, 30.) über das Bon 2 B. 2, 15. daB 


‚ ibm einen galiläifchen Verfaſter, wie Petrus war, zu ver⸗ 
rathen fcheint. 

D Auch in dem unbezweifelten erſten Briefe ſelbſt ſcheint Petrus 
den Brief an die Zebraͤer einige male vor Augen gehabt zu haben. 


Einleitung $ıo. LXXU 


genannte ($. 4. 3. 1.), ober doch beftdtigte ($. 6.), 
und ſelbſt durch die entgegenflehenden Meinungen’ bins 
durchleuchtende ($. 2.7. f.), Name Pauli den wirklichen: | 
Derfafler bes Briefs an die Hebrder zu erkennen gebe, 
end daß diefer Panlinifche Brief, wie auch aus anderen 
Gründen ($. 9.) wahrſcheinlich wird *), zunaͤchſt für | 
Ehriften in RleinsAflen beftimmt gewefen fey. 


$. II. 

Die wenigen biftorifchen Anzeigen, bie wir von ber 
Perſon des Verfaffers in dem Briefe an die Gebrder ſelbſt 
fuden, ſchicken ſich für niemand fo gut, als für Paulus), 
ber auch ſouſt von einigen aus Italien vertriebenen Juden⸗ 
_. Chriſten 





— — 


Verql. 1,2, 4. mit Ebr. 9, 19. f. (Tb. 24 5. 1.) v. 15. m); 
ı Betr. 3, 18-21, mit Ebr. 9,14, 8) a) 10,19. fa 9, 26, 19, PER 
(&b. 2. 9. 7.9); 1 der, 4, 7. f. vergl. Ebr. 10, 24.255 ı Petr. . 
5, 10, 13, mit Ebr, 13, 20-225 ı Per. 3,5. wit br, 13, ar, 

”) Da von Diefer, dem Inhalt des Briefs an die Hebraer um Ga⸗ 
later fo gut entfprechenden (5. 9.), Aueſage in den, auf uns 
aetommenen, Gchriften des zweiten und der nächfifofgenden Jahr⸗ 
bunderte feine Spur zu finden ik, und die aͤlteſten Gchrifzkeller, 
von welchen wir wiſſen, die Hebraͤer vielmehr in Paldkina als in 
Klein-Alien fuhen (5. ı2.)3 fo giebt eben jene, der fpätern 
Dentungsart fo wenig, und der Sache ſelbſt fo fehr genräfe, 
Ausſage des zweiten Briefs Petri für diejenigen, die mit $. 9, 
übereinkinmen koͤnnen, hinwiederum einen Beweis ab, daß der 
sweite Brief Petri in den erfien Beiten des Chriſtenthuns, da 
man von dem Briefe an die Hebraͤer noch denauere Nachrichten 
batte, muͤſſe verfertigt ſevyn. 

F) DaB dab se nung 2, 3. das dem ſel. Luther GBorr. auf die Ey. 
an die Ebr.), Calvin, Brotius (Proam. Commentatior, et ad 

‚I. ©), umd auch ſchon alteren Schriftſtellern (f, Schmide (HR, 
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Sheiften Schi beſtellt (Vergl. 13.24. ) mb beſonders 
den Timotheus (v. 23.) für ſeinen eigenchinmlicyen, Tiebr 
sten. Gefährten erklaͤrt (Phil. 3, 20. ff.), von deffen 
zeeuen Bemähnngen (v. 20—22.) er. ſich auch bei zer⸗ 
ruͤtteten Gemelnden, bie er bei feiner Hufunft gern im 
beſſerer Ordnung angetroffen haͤtte, und deswegen auf 
feine perſonliche Anordnungen ſchriftlich (dergl. Ebr. 13, 

22») vorzubereiten ſachte, immer bas meifte verſprach, 

wie das, vr 19. X) angefährte, Beifpiel der Korinthier 

beweiſet. Den Hauptinhalt * Briefs an die Hebvaͤer 

macht gerade diejenige Materie and, welche Paulus 
ſo vorzuͤglich geteteben hat (Gal. 2, 16. ff.), „daſt wie nur 


duech Jeſam Cheiſtum Begnadigung und Seligkeit er⸗ 





Aangen, und hingegen die moſaiſchen Anſtalten zu die⸗ 
ſem zwere nicht hmlaͤnglich ſeyen.“ Wenn dieſe Wahr⸗ 
heiten im Briefe an bie Gebräet K. 7. ff. anders ausge⸗ 
führt werden, als im Briefe an die Galater (Ke 3. fr)? 
ſo muͤſſen wie zwar einen Unterſchied (Fſ. 9.) zwiſchen 
den Leſern, welchen jeder Brief zunaͤchſt beftimmt rar, am 
erkennen, hingegen verſchiedene Briefſteller anzunehmen, 
wohrben wie um ſo weniger Grund haben, da wir nicht 
nur ven, im Briefe an die Hebraͤer ausführlich erlaͤuter⸗ 

| N Ze ten, 





"gt et vind. can. V. hovique Tel, p. 66.) einen Schuͤler der 
Apofel zu verratden fchten, Feine Gegenanzeige enthalte, bat Jak. 
Cappellus bei 2, 3. Fury und gutgchagt? nihilobitat, quo minus 
potnerit Paulus ita loqui per amnamnem. Wenn man einmal 
Veweiſe hat, daß Panlus Verfaſſer iſt: ſo if Man eben daduech 
besechtigt » ne naac für gleichbedeutend Mit cz vuas anluſeden. 
i nd eine fo gewoͤhnliche Figur, wie die —RRX aumdebmꝛen, 
iR nicht einmal Schwierioktit. | 


% 


. Einleitang J. 11. ıuxtx 


ten, Grundſaz von ber vorbildlichen Beziehung bes 
levitiſchen Gottesdienſts auf Chriftum in Pau unbes 
zweifelten Schriften ebenfalls antreffen (Roͤm. 3, 21. 
Col. 2, 17, Anm, 96. vergl. Ebr 10, 7.2), ſondern 
auch bie beiden Grundbegriffe ber, Im Briefe an die HJe⸗ 
beäer vorkommenden, Erlaͤuterung Paulintſch find, daß 
nemlich Chriftus als ein Verföhnopfer zu betrachten fey 
Ebr. 9. f. 13, 1m ff. vergl, 2 Kot. 5, 21. Roͤm. 3, 25, 
8,3.*), und DaB auch fein jeziges Leben noch immer 
ein Xeben für uns fen (3 34» 5, 10.), dber, wid es im 
Briefe am die Hebräer ausgedruͤkt wird, daß er In bie 
Herrlichkeit als unfer Zoherprieſter eingegangen ſey 
(7,24. ff. 4, I ff. t)» 5,9.10, b). Als der Sohn 
(Col. 1, 13.) und Kerr über alles (v. 15. 18.), dur 
welchen bie Welt gemacht iſt (d. 16.), ber, als das Eben⸗ 
bild Gottes und als der Erhalter aller Dinge (d. 15.17.) 
nach geſtifteter Verſoͤhnung (v. 14. 20, ff.) fiber .die 
Engel (2, 10.) erhoben werden konnte (Ebr. x, 3—4.)) 
wird Chriſtus anch In einem allgemein anerkannten Briefe 
Pauli befchrieben , und diefe (Eol. 1, 19 .) göttliche Ho⸗ 
beit des fiber alle Engel erhabenen Sohnes wird aud 2, 
9. 10, als ein Grund betrachtet, warum man um fo mehr - 
an feinem Unterrichte genug haben (9, 10.) und Feiner 
anderen Lehre Gehör geben folle (u. 2— 8. vergl, Ebr. 2, 
1-3. 13,8.9.f). Die Schäler Jeſu (2, 14.) um ſei⸗ 
netwillen (v. 8..m),n), 3, 14.) als Nachtommen (nrepue) 
Abrahams (2, 16.1) und ald Erben der Welt (d. 5.6) 
zu betrachten, fft wiederum Paul Gewohnheit (Cal. 3, 
16—29 





*) 6. umten über bin a Biel des 77” In 5. 


- 
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16_29. 79% Rom. a, 11. ff.). Eben biefer Apoſtel 
‚findet bie, Ebr. 3. f. benüzten, Geſchichten anch ı Kor. 
10, 1— 12. für bie lezten Zeiten (v. 11. vergl. Ebr. 1,2.) 
merkwürdig (3, 15.0). Die herrlihen Vorzüge bes 
Evangelii vor dem Gefeze werben 2 Kor. 3, 6— 11. eben 
fo aus den .erfreulichen Hoffnungen auf jener — und bem 
fürchterlihen auf diefer Seite vargerhan (9. 6. 9.), wie 
Ebr. 12, 18—24. Die Befchreibung der verftorbenen 
Frommen 12, 23. 2), und der bei der Zukunft Chrifti 
bevorſtehenden großen Veränderung v. 27. entſpricht den 
Vorftellungen Pauli Phil 3, 12. p). 2 Tim. 4,7. f. 
und Röm. 8,19. ff. Meber die, von dem Apoſtel oft 
“bemerkte, Verſchiedenheit ber Seiftesgaben (Roͤm. 12,6. 

Eph. 4, 7: ff. 1 Kor. 12, 4. ff.) druͤkt er ſich Ibefonbers 
v. 11. eben fo aus, wie der Verfaffer des Briefs an bie 
Hebräer 2, 4. 2). Vergl noch 3, 4. r). 9, 23. 0). 
12, 26.0). 13, 15h). v. 17.r) v.24.r). Cine, 
ten unläugbar großen Einſichten Pauli‘ (2 Kor. 11,6.) 
entfprechende, Stärke des Ausdrufs iſt feinen Briefen 
von eben benjenigen zugeftanben worben (sxupes LO,L0.*), 
weldye feinem mündlichen (11,4. 7. f.) Vortrage (Aoyo, 
infofern er einer gegenwärtigen Perfoh zukommt, und 
dem fehriftlichen Aoyw eines Abweſenden 10, 11. ober den 
- Briefen entgegenfteht v. 10.) das dmrmor (Ungelehrte, Uns 
gebildete) vorwarfen (11,6.), oder Pauli Edrperliche Action 
‚für den Inhalt feiner Vorträge zu ſchwach (ade 10, 10. 
vergl. 1B. 2, 3.) und ſeine Ausſprache fo wol als den übrie 
gen aͤufſe erlichen Anſtand inVergleichung mit gebildeten Red⸗ 
nern 


nt nt —— —— — — r — — — — — 
*) G. Notit. hiſt. epp. ad Cot. iaterpretationi fervieutes not. 43. 
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nern zu unanſehnlich (ss Ieryusvev 2 B. 10, 10.) fanden; 
Ein ftartes Gefühl von der Herrlichkeit der Perfon Jeſu 
Chriſti, und von dem, eines folden Gefandten würdigen 
(Chr. 2, 5.2). 12, 18.8). v. 25. f.), Inhalte feiner 
Lehre, gab auch bem Eunftlofen, aber richtigen Ausbrucke 
im Briefe an bie Ebräer eine Erhabenheit, die indeffew ge - 
wis an dem Derfaller des Briefs an die Roloffer nicht una 
erwartet iſt. Vergl. auch 2 Kor. 4, 4— 6. Phil. 3,7. ff. 
1Tim. ı, 11. ff. Roͤm. 5.8, 31. ff. Eph. 1—3.. Auch 
der ernſthafte Ton, womit ber Verfaffer des Briefs au 
die Hebraͤer geliebte Schüler von der,.in feinen Ungen 
fo firafbaren (2, 3. 10, 26. ff» 12, 25. 29.), Verwer⸗ 
fung der Lehre des in feinen Augen fo groffen Sohnes 
Gottes and von dem Verlufte einer ihm, über alles wich⸗ 
tigen, Seligkeit noch zuruf zu fchröfen fuchte (4, 1— 13. 
5, 11-6, 8. 8, 12. 13, 9. ff), ift für den Verfaſſer 
des Briefs an die Balater (1, 6—9. 3, 1—4. 4, 11. ff. 
5, 2—ı2.) nicht zu ſtark. ©. auch Phil. 3, 2. f. 18. f. | 
and 1 Kor. 3, 1—3. vergl. Ebr. 5, 12. ff. Will man 
aber die Sprache in dem Briefe an die Hebraͤer nicht blos 
als ungekuͤnſtelte Sprache eines, von groſſen Gedanken 
durchdrungenen, Herzens, ſondern eigentlich als ein Werk 
der Redekunſt betrachten, und den Brief in dieſem Sinne 
für epiftolam, rhetorice, ſermone plauſibili (S. 7.) ſcri- 
ptam, anſehen; ſoll die Schrift, wie ſich Origines beim 
Ekuſebius (B. 6. K. 25. S. 217.) ausdruͤkt, uuIecer 212 
Aefewg eAmvinwrepa ſeyn ”), ald man ed, nach dem, vom 
Apos 


) Nach der oben CS. 6.) erlaͤnterten Stelle des AZleronymus 
(Catal. v. Paulus) gab es auch unter ben Lateinern manche, 





I 
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Apoſtel ſelbſt eingeflandenen, sAmrına ev Aoya, ober, rote 


ed wenigſtens Origines erklärt *), ev 77 Fpxorı, bei eis 
"nem Paulinifchen Briefe erwarten könne: fo muß man 
freilid, hierüber ware rov erısuurvov apıves Cpusewv dir- 
Oopæc ſelbſt urtheilen laſſen **). Indeß koͤnnen die, in ber 
Srflärung des Briefs vorkommenden, grammatifchen 


Bemerkungen bei fluͤchtiger Durchficht an eine Menge von 


Stellen erinnern, aus welchen fich wol ergeben wird, ob 
bie, in Pauli, Schriften gewöhnlichen Hebraismen aller 
Art im Wriefe an Die Hebraͤer vermißt ober feltener ans 
‚getroffen werden, als andermärts H. Hingegen erfenne 
cch gern, daß die Sarhe des Verfaſſers nicht fo enthy⸗ 





memas 


—— es den gricchiichen Chriſten nachſagten, daß det Brief am 


f 


die Hebräer wenigſtens von einem anderen äberfest ſeyn müße 
weil ex befjer Griechiſch enthalte, als man in Pauli Briefen 

- anzureeffn gewohnt fen. „Quæ eloquenter Icripta fuerant in 
Hebrzo 5 rloquentius (quam Paulas Zebreus eloqyio nen /uo fcri- 
bere potu flet) vertebantur in Grecum,“ 

*) Haß 2 Kor, zı, 6. nicht von Briefen, fonbern vielmehr von 
Dem Zigenthümlichen des mündlichen Vortraas die Rebe fey, 
iR oben erinnert. Hengegen erflärt dee Apoſtel ı B. =», dab er 
nicht nur in Ruͤkſtcht anf den Aufferen Anhand Co, 3.) bei fei- 
nen mündliben (vo. 1) Vorträgen, fondern auch (v. 4.) in 
Adficht auf den Ausdrut (Bewer, elocutionem , vergl, Quincti- 
3iani L. VIII. de inftr or. c. 1.) in feinen Reden, 5. B. in Abe 
ſicht auf die, auch bei ſchriftlichen Auffäsen fichtbare, Neinig- 
Teit, Aerlichkeit, Stellung und Verbindung der Wörter, Red⸗ 
arten und Saͤze gan; und gar keinen Anſpruch auf Nebefunf ma⸗ 
* (S. die angef. Diff. mot. 45.), auch im dieſer Ruͤtſcht geru 

ſey. 

=) Wie unzuwerläßig überbaupt das Urtheil aus der Gchreibart ſey, 
1. de Marens Bottespertbeid. Ch. =. S. 96. ff. 

P) S. Herrn Ritter micharli⸗ Erft. des Br. an die Hebr. ©. 38. 
4 Ausq. I. 


r 


t 
‘ 
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mematiſch, ſondern viel ſorgfaͤltiger und unftänblicher - 
entwickelt find, alb in Pauli übrigen Briefen. Allein es iſt 
doch nichts ſo unerhoͤrtes, daß eben derjenige Verfaſſer, 
der in familiaͤren Briefen ober Unterredungen fuͤhlbar ges 
aug verraͤth, wie weit mehr er denkt als ſagt, and wie 
ſehr feine Worte hinter der Sehandenfülle guchlikleiben, 
cin anberedimal, wo er fih bad Vorbuchſtabiren bejons 
ders vorgenommen bat (Chr. 3, 12. fr‘, uviſtaͤudlicher 
wird, als man fonft an ihm gewohnt iſt. Wiewol ſich 
andy im einer folchen audgearbeiteteren Abhandlung (Ao- 
yo vopanigoe; 13, 22. immer noch Spuren genug zei⸗ 
gen werben, yoie viele Mühe es ihn koſtet, die ihm auf 
einmal gufirömenden Gedanken auseinander zu fezen (vergl. 
4.3— 10. 13,9 — 16.) 5 und, wenner nun das Ganze übers 
fieht, und ba, was er ſelbſt gedacht Hat, mit dem, was 
feine Leſer dei dem Gefagten zn denken im Cxaube ſeyn 
werden, noch eimmal vergleicht, fo wird. die weitlänftige 
Athandiung (5, 11. f) nad feiner Smpfindung doch noch 
kurz and aunvolffiändig ſeyn (13, 22. U. Eben die Muͤ⸗ 
be ®), die der Apoſtel in dieſem Briefe auf die Zerle⸗ 
aung feiner Gedanken, und auf die Faßlichkeit des Aus⸗ 
draks vermendett, hatte zugleich die naturtiche Folge, du 
anch die Perioden weniger verwidelt, und, wenn man diß 
Ruͤndung nennen will, gerindeter werben mußten. Ders 
ſteht man aber unter griechiſcher Bündung surdsce us 
Aafeng equmurepa) eine, griechiſchen Ohren gefällige, 
fa, Zuſam⸗ 
) Auch Heten Ritter Michaelie geſtebt S. 39. daß das Griechihe 
im Brief am die Hebräce von Paulus leyn könnte, wenn er, wie 


1. ©. in einer Meberfegung, auf den Ausdrul maͤde and Borg 
falt hätte wenden wollen. 


d 
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Zuſammenfuͤgung der Worte, und eine periodiſche Ver⸗ 
bindung ber Size, fo muß ich ed Kennern zu beurtheilen 
Sherlaffen, ob fie dieſe Ründung im Briefe an die He⸗ 
braͤer, z. B. 2, 3.5, 7. m) 6. 17—7, 3. 11- 22. 
8, 1-9, 10, in vorzäglicherem Maaße bemerken, als in 
Pauli allgemein, anerkannten Briefen. Ich zeichne nur 
noch einige Etellen bes Briefs aus, worin ſolche Worts 
fügungen (6, v. 19.8), 8, 1. i), II, 12.0), 4, 13. u), 
28.0), Wörter (5. B. ausyuı 9, 9.) und Redensar⸗ 
ten (7, 13, Pj, v. 16. t) veuovavroAlnz, 9, 14. d) Aeinig⸗ 
keit ober Unreinigkeit des Gewiſſens), ober von an ſich 
gewöhnlichen Ausdruͤken wenigftens folhe Bedeutungen 
(1,2. €), 2,14. h), v. 18.y),4, 15.P), 5, 13.p), 
6, 6.7) avanıv Ei von der Belehrung, 9, 26.) ewss, 
10, 34. U), 11, 10, h) SausAsoc) vorkommen, welche 
entrdeder dem Apoſtel Paulus eigen find, bber boch im 
N. T. auſſer feinen Schriften nicht leicht angetroffen wer⸗ 
den. Diele andere Beiſpiele Der Uebereinſtimmung unſe⸗ 
red Briefs mir Pauls übrigen Schriften ſowol in Sa⸗ 
chen als in Ausbruͤken habe ich uͤbergangen, weil fie in 
des ſel. Craͤmers Erkl. des Br, an bie Ebr. Th. 1. Ein. 
S. LXIX. ff. bereits gefammelt find. Vergl. noch des 
fel. Schmid Hiſt. ant. et vindicat. Can. V. novique T. 
p. 662: fs. und d’Ousrein Ertl. bes Br. an bie Hebr. 
x. 1. Vorber. ©. 9. ff. 
S. 12. | 
Die ungegrhndete ($. 11.) Meinung von einer allzu⸗ 
groſſen Verſchiedenheit der Schreibart in dem Briefe an 
bie Hebraͤer und in den übrigen Schriften Pauli bat fo wol 
unter 


r 
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anter ben morgenländifchen Ehriſten (6.4. 6.7 al auch 
bei mandyen Lateinern, welche Paulus für dem Verfaſſer 
des Briefs erkannten *), eine andere, eben fo unrichtige, - 
Hypotheſe veranlaft, daß ber Auffaz urfpränglic her 
braͤiſch und unfer griechifiher Tert eine Ueberſezung fen. 
Der ältefte Schriftfteller, ber dieſe Meinung äuffert, gibt ihr 
sicht einmalben Schein einer hiftorifchen Nachricht fondern 
er gefieht ehrlih F), daß er die Urſprache tes Briefs für 
hebraͤiſch halte, weil der Berfafler an Hebräer goſchrieben 
habe (yaypafIaı ds EBPAIOIE EBPAIKH Een tr), am 
daß er Lucas für den Ueberſezer ins Griechiſche halte (As- 
zuy ds Pilorsuwg auryy asIspuyvsvaayra exdavaı TOIT EA- 
AHZIN), weil ſich daraus die Uebereinkunft des Briefe 
mit dem Ausdruk in ber Apoftelgefchichte erklären laſſe 
OBEN rov ayrov. pure supıonsdlaı nare TyV epuyveiav Tan 
rs Te rys ewısohge nur ruy voxfeuv), Origines nimmt das 
ber anf bie Vermuthung feines Lehrers, die fo gar nichts 
biftorifches für ſich hatte, auch yicht die mindefie Ruͤk⸗ 
ſicht (F. 4). Wenn vie ſchon nicht behaupien FF) will, 
daß 





S. die kurz zuoor (5. 1.) iM Grinnerung sebragte Bidet 


Sieron ymus. 

+) Euſeb. B. 6. 8. 14. G. 215. Auch Chryſoſtomus sieht die Hp 
porbefe nicht für bikorifche Wahrheit, fondern für das, was fe 
war, für bloſſe Meinung aus. ©. Deren Ritter Michaelis Einl. 
in die Schriften des N. B. 5.230. ©. 1344, vergl. auch 5. 225- 

++) Den nemlichen Grund wiederholt au Hieronymus , wenn er 
a. a. D. (voc. Paulus) von der Hypotbeſe derer fpricht, die ein 
Hebräifches Driginal annebmien s ſeripſerai autem ut Hebrzus Hr- 
brais bebraice,, id eſt, fug elognie difertiffime. 

++t) Dexral. Heren D. Semlers Seite. zur Einficht bes er an bie 
Hebr, ©. 10. 
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daß der alexandrini ſche Elemdus die Ueberſchrift: .wpoc 
eßpesng,, welche zu Enbe bes zweiten Jahrhunderts auch 
Im den lateiniſchen Aicche bereits üblich war (&.XLIL), 
zer: befiiumt habe: fo iſt doch auf der anderen Seite 
mit. nichts. erweislich, daß fie vom Berfaffer des Brick 
felbſt herrͤhre. Der Inbalt gab Vevanlafſung genug ( . 9.). 
fruͤhzeitig dieſe Benennung zu gebrauchen, da man doch 
bold einen gewiſſen Namen ſeſtſezen mußte, um beu, 
vielleicht obne *) beſondere Ueberſchrift (S. LII. f.) her⸗ 


ausgekommenen, Aufſaz bei Arführangen deſſelben nen⸗ 


nen und von andern: Buͤchern unterſcheiden zu koͤnnen. 


Indeß mag, die Auſſchriſt ſo alt feyn, als man Immer 


will, ſo wurde Clemens dadurch nicht berechtigt, unter 
den eßpauoıs. genabe hebraiſch redende Leſer, alſo **) Cine 
wohner von Jeruſalem oder von Judaͤa überhaupt, m 
verſtehen, für welche freilich ein hebraͤiſch geſchriebener 
Brief wenigſtens sine angenehmere Lectuͤre geweſen ſeyn 
wuͤrde (Apg. 22,2. T), wenn ihnen gleich ein griechtſch 
verfaßtes Schreiben. darum nieht unverfiäudlich. geworben 
märe [7). Nicht nur sEufebius (B. 3. 8. 4 ©. 73.) 


nennt die Juden⸗Chriſten in Pontus und Galatien u. f. w. 


au welch Petrus feinen allgemein anerkannten Brief in 


griechiſcher Sprache geſchrieben bat, ruc «& ELBDPAIGMN 


arræc su harmape zavra u. ſ. w. ſondern auch Philo braucht 
° das 


— — — — — — — 
Seine nähere Beſtimmung konnte ja den Galatiſchen Ebrigen 
durch Timotheus (Ebr. 13, 23.) bekannt werben, 


S. Herrn D. Sımla ©. 4. 


T) Verst. ber den Ziel Joh. G. 234. f. 
t7 &- Hua D. Semler ©. 40. f. Ag. iteret. Beitung 1902, 
N. 49. ©. 386-388, 
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das Wort Boasoc als eine Wenennung, wodurch die Reu⸗ 
gion *) eines Juden, nicht fein. Vaterland oder feine 
Sprache, bezeichnet wird. Ja Paulus fetbft beguͤnſtigt 
biefe Bedeutung, wenn er 2 Kor. 11, 22. nicht nur ſich 
ſeibſt, alfo einem auswärtigen SSuben (Apg. 22, 3.), 
den Namen eines Zebraͤers beilegt, fondern auch bie Bes 


sennung: zspaydıry; davon unterfiheivet, Wlan. tonnte . 


nemlich eßpwios ober der Hebräiffhen Keligion zugethau, 
und bei allem dem Fein Iſraelitiſcher Ubkoͤmmling (nicht ex 
ri, sapcnh, nicht vepsroug OKTAHMEPOF Phil, 3, 5.), 
fondern urſpruͤnglich Heide (eRy») und durch ſpaͤtere Ue⸗ 
bernahme der Beſchneidung zur Hebraͤiſchen Religion erſt 
übergetreten ſeyn; fo, wie man auch Iſraelite, ober ges 
borner Hebraͤer, nicht erfi vom Heidenthum (eAnsoue) 
bekehrter Gebräer, oder profelytus juſtitiæ — feyn, und 
doch nicht von Abraham abfiammen, body nicht arrepum 
aßpazı feyn konnte (2 Kor. IL, 22.), wenn man nemlih 
unter feinen Voraͤltern Heiden zählte, oder wenn man 
nicht eßparos e& eßpaiuv war (Phil. 3, 5.). Ein apoftor 
liſcher Brief an bie Zebraͤer fonnte feinen Namen behaup: 
ten, wenn er auch an auswärtige Inden⸗Chriſten, ober 
überhaupt an folche gefihrieben wear, bie fih vor ihrer 
Belehrung zum Chriftenrhum in irgend einer Gegend 
zur hebraͤiſchen oder juͤdiſchen Religion, entweder als ge⸗ 
borne Juden (spankıras) ober doch durch Uebernahme ber 
Beſchneidung (als proſelyti juſtitiæ) bekannt hatten, bie 
(vergl. Apg. 6, 1.) keine eAgvısas, oder bloſſe Proſelyten 

| des 





9, Herrn D. Carpzovs Prol. ad Exercit. in Ep. ad Hebr. p. VI. I. 
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ws Chors, nicht — Unbefchnittene (eAyyıyovrec, ee e), 
geweſen waren. Clemens ſelbſt gebraucht das Wort e3pasoc 
gewöhnlich als eine, von der Religion hergenommcne, Bes 
nennung. Die Menfchen, welche vor ber Zukunft bes 

HErrn ober vor bem R. B. (Em diuyan 99 vum) gelebt 
haben, find ihm entweder EBPAIOI ober eAAmes, je nach- 
denmn fie die vorzuͤgliche Wolthat einer näheren göttlichen 
Dffenbarung (70 xaAov ras dsadyngs ryc varldızc) genoflen, 
ober aber als Heiden blos bie Philofophie gehabt haben 
(L.1. Strom. cap. 5. p. 331.). Und zwar dehnt er den Bes | 
griff des U. B. fo weit aus, daß er auch die Zeiten vor 


.. .. dem mofaifchen Gefeze mit darunter Begreift, und alfo 


Adam den Propheten der Hebrder (rapæ EBPAIOIZ c. 21. 
p: 400.), ober ber Menſchen, welche der geoffenbarten- 
Religion des U. 3. zugethan waren, beizält. So wenig 
aber Clemens in dem, ihm wol bekannten, Sprachgebraus 
de einen Beſtimmungsgrund finden konnte, unter ben 
Hebräern gerabe Einwohner des jüdifchen Lands zu vers 
ftehen: fo wenig bat er hiftorifihe Crachrichten von der 
Bellimmung der Briefs für Palaͤſtina gehabt ?*). Sein . 
Schuͤler, dem die zupndacı; rav apxaımv aydpav beim Bries 
fe an die Hebraͤer ſelbſt fo wichtig war, und ber ihr bet 
ber ähnlichen Frage über bie Grundſprache ded Evangelit 
. Mats 
cry” werben Aug. IL, 18, 1%, 7. 14. 19, 23. ar, 25. die noch 
unbeignittenen (20, 28. 11, 3. 15 1. 24.) Verebrer des wab⸗ 
zen Gottes (10, 2. 35.) , oder die Profelnten des Thors (15, 20. 
28. 29. vergl. über den Zwek Job ©. 278.) genannt, welche zı, 


so. im Gegenfas gegen die Juden (v. 19.) oder Hebräer (6, 1) 
miss OdiT sAnnss heiffen. 


*) Veral. Deren Beh, Juſtizr. Michaelis Ertl. des Br. andie Debr. 
8, 17% 34 fr > 
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Matthaͤi fo tren blieb, wuͤrde in jenem Falle die Dieis 
nung , daß der Brief in bes Landesſprache von Judaͤa ges 
ſchrieben fey, nicht fo ganz weggeworfen haben, ba er obs 
nedies im griechiſchen Texte, Pauli: Schreibart vermißte 
($. 4.). Doch wir haben nicht nöthig, ung auf dad tiefe _ 
Stillſchweigen des Clemens und Origines von hieher ges 
hoͤrigen biftorifchen Berichten zu berufen. Clemens fagt 
es ſelbſt deutlich genug *), wern er den Gedanken an he⸗ 
hraͤſſch vedende Judenchriſten abgelernt habe: „der ſelige 
Presbyter, (fein Pantaͤnus F. 4.), babe geſagt, weil der 
Serr, als Apoſtel (o xupsoc, arosolos wr) bed Allmaͤchti⸗ 
gen, an die Hebräer gefandt worden fey, fo habe Paulus, 
welcher an die Heiden gefandt war, aus Beſcheidenheit 
ſich (am Anfang des Brief) nicht wollen Apoftel der ges 
braer fchreiben, theild aus sEhrerbietung gegen den Hıßren 
(zpsc Toy vpiov), theils weil er ⸗ der eigentlich Apoſtel 
und Prediger der Heiden geweſen ſey, nicht von Amts 
wegen, ſondern gleichſam aus uͤberfluͤſſiger Sorgfalt (ew 
ret1s00c) auch den Zebraͤern gefchrieben habe." Und wos 
ber wußte nuy Pantänus, daß Paulus in dem Briefe, 
welchem er feinen Namen und Apoftelss Character nicht 
vorgefezt hat, gerade denjenigen Hebraͤern oder Juden") 
gefchrieben habe, an welche der ZiErr als Apoftel geſandt 
war, alfo den Juden in Paläftins? Auf ein ältered Zeug⸗ 
vis beruft er ſich nicht, und feine Ausdrücke geben viel⸗ 
mehr zu erfennen, daß er ‚bie ganze Sage von ben HErrn 

Ebr. 





2) Euſeb. B. 6. —7 215. f. 

20) Selbſt bei dieſer Erklaͤrung des Pantaͤnus Liegt der endbnlice 
Begriff von Bpeeos zu Grund, wonach die, den Heiden entgegenße⸗ 
henden, Heligione Derwandten,oder bie Juden bezeichnet werden. 








£ 
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(Ebr. 3, 3.\, der als Apoſtel (3, 1.) an die Hebraͤer, 
welchen Paulus fchrieb, geſandt worden. fey, aus dem 
Briefe.an die öebrder ſelbſt genorhmen, ud die Aus⸗ 


braͤcke 1, 2. 2, 1. 3,1.12, 25. fo verſtanden hat, ale 


wenn die Sefer des Apoftels ten Seren felbft unmittsibar 
gehört hätten. Die ganze Kypotheie, daß Paulus an Ins 
denchriſten in Palaͤſtina gefchrieben und, fich deswegen der 
Sandesfprache bebient habe, beruht auf einem Misver⸗ 
ſtande des Briefs an bie Hebräer ſelbſt (vergl. 2, 3. u). 
Sie fan alfo ben obigen (f. 8— 10.) Bemerkungen, daß 
ber Brief an auswärtige, griechiſch redende Judenchriſten 
in Galatien geſchrieben, und folglich ſo wol, als die, für 
Judenchriſten in Kleinafien beftimmten (1 B. r, 1.), 


Briefe Pesch, und wie bie Beilage des Vriefs an die He⸗ 


braͤer felbft — ich meyne den Brief Pauli an die Galater 
($. 9.) — in griechiſcher Sprache abgefaßt fen, mit eis 
nem Grunde entgegen gehalten werden. Damit ſtimmt 
auch ber Inhalt des Briefe iberein *). Die Zweideutigkeit 
des griechifchen Worte dad Chr. 9, 15» bat offenbar 
zu dem Bedanten des Derfaflers dv. 16. 17. Anlaß geges 
ben. Und wenn man andy zugiebt, daß das Wort ducIyny 
ſchon zur Zeit des Verfaſſers ins Chaldaͤiſche nnd Syri⸗ 
ſche aufgenommen war **): ſo iſt doch aͤuſſerſt unwahr⸗ 
ſqheinlich daß ber Verfaſſer des Briefs an die Hebraͤer 


\ — 9, 15. 


I 

2) Wenn man die von Heren Geh. Juftizr. Michaelis (Einl. in hie 

Schriften d EN-B.$. 227. 2:9.) angeführten Stellen des Briefe 

an die Hebr, unten in dem Eon mentar nachſchlagen will: fo wird 

‚ man wenigttens fo viel erlennen, daß ſich der griechiſche Tert gang 
gut erfiä:cn laͤßt, obne ein hebraͤiſches Driginal vorauszufegen, 

”) 6, Ha: M.chaelis Erkl. des Br. an die Hebr. S. 47. fr 


’ 


- 
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9, 15. eim anderes Wort gebraucht babe, als er v. 1. 
3, 13. im Sinne hatte. Hier aber und_v. 6. f. dachte‘ 


es ohne Zweifel an Teinen anderen Ansdruk, ald au eben 
den, welchen ex in der, von ihm zu Grunde gelegten (v. 
3. ff. 10, 15. ff.), Stelle des Jeremias gebraucht fand, 
alſo Freilich, wenn er griechifch fchrieb, an das zweideutige 


ladyuy der 70, hingegen, wenn er hebraͤiſch ober fyros - 


+ 


heldäifch ſchrieb, nicht an dad zweibentige "DI, fons 


dern an das hebrätfche AI (Ser. 31, 31. f.), welches 
gar feine Gelegenheit giebt, an ein Teftament zu denken *). 


Ehen fo leitete nicht das hebräifche Wort Pf. 8, 6. fons 


dern das esefavacas (Ebr. 2, 7.) in der griechifehen Les 
berſezung, anf die Ertheilung des Siegeskranzes, ober 
bad relsıwons (d. 10. y). Vergl. 0.9. M. Waͤren 1, 
6. indem Original bie hebraͤiſchen Worte aus Pf. 97, 7. 
genommen gewefen; fo würde der Ueberfezer feinen gries 


chiſchen Ausdruk eben ſowol ans ber alexanbrinifchen Vers ' 


fion der Pfalmen genomnien haben, als er ja fonft Paus 
li Allegationen aus ben 70. tberfezt haben foll **). Al 


lein ber griechiſche Text im Briefe an bie Hebraͤer kim 


mit einer anderen Stelle (5 Mof. 32, 43.) überein, wo 

zwar bie alexandrinifche Ueberſezung eben diefelben Wors 

te » bat, aber im Hebräifchen gar nichts befindlich ift, 

— was 

Gaivin drüft „Ach hierher im den argumento in ep. ad Hebr. 

(p- 675. Comm. in emaes Panli epp. atgne etiam in ep. ad Hebr. 

2556.) ziemlich ſark aus: hæc una ratio ſani judieii hominibns 

“ Sufficiet ad probandum , quod dixi, Græco sermene ſeriptam fuifle 
epifolam. 


”) S. Heren Kiiter Michaelis e. 4. k 


+) Auch das ayrau-Ratt no laſen mehrere: in den. 70, e. Ko 


X 


ter. für bibl. Litterat. Sp. 2, ©. 10o1. 
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was Chr. 1,6. in einem hebräifchen Original hätte 


ſtehen und ben griechiſchen Ueberſezer veranlaflen koͤnnen, 


jene Worte der 70. In feine Verſion anfzunehmen. Sie 


ZN 


ſind demmad) aus ber alexandrinifchen Ueberfezung unmits 


telbar in das Origirial bed Briefe gekommen. Much 10, 
5. z) find die 70. von dem Derfaffer „ nicht erſt von eis 
nem Leberfezer des Briefs gebraucht worden (v. 10.). 
Noch einige andere Anzeigen, daß der Brief urfprünglich 
griechiſch ſey, findet man bei Herrn D. Semler ©. 60. 


$% 13. 
Fuͤr die behauptete (8; 12.) Grundſprache bes Briefs 


an die Hebraͤer läßt ſich freilich aus der bekannten fyrifchen 
Heberfezung deffelben Fein nener Beweis führen >). Hin⸗ 
gegen muß ich nod) einem Zweifel begegnen, welchen 
die neneflen Bemerkungen bed Herrn Geh. Juſtizr. Mi⸗ 
chaelis über dieſe Verfion **), gegen die oben ($. 1— 


4.) behauptete allgemeine Annahme des Briefs an die 
Hebrder unter den morgenländifchen Chriften, erres 
gen koͤnnten. Auffallend ift es wirklih, daß der Les 


berfezer des Briefs an die Hebraͤer für das im N. T. 


gewöhnliche XXM durch und durch ein anderes Wort 

(012) fezt, weldhes nurnoch Apg. 14, 13. und zwar 

biex T), gerade von einem Öözenpriefter vorkommt. Viels 

leicht darf man vermuthen, daß der Brief an die Hebraͤer 

von 

5 ẽ Herrn Ritter Michaelis a. a. O. 5. 16. — über den 
Bet Job. ©. 352, 
®) Einl. in die Schriften des N. B. 5. 53. ©. 363 ff. 

+) In der Ueberſezung des A. B. ſtebt es nicht nur Pf. 110,4. 

. andern auch. Eſ. Sr, 6. von Priettern bes wahren Bottes- 
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von einem anderen überfest fen, als bie hiſtoriſchen ) 
Bücher bes N. T. Mlein diefe Meinung des fel. Me 
chaelis kann man annehmen, ohne die Hypotheſe feines 
Herrn Sohnes, daß der, Anfangs besweiftite , Brief an 
die Hebräer in ber.erftien Sammlung bee Wücer des N. T. 
tie der Syriſche Leberfezer befam , nochnicht vorhanden 
gewefen, ſondern erfl einige Zeit nachher angenommel 
und von einem anderen Ueberfezer nachgeholt worben fey. 
Mäffen denn die Bücher, welche zur Zeit der Berfertis 
gung ber Pefchito in bem Kanon der Sprifchen Kirche 
waren, nothwendig alle von einer und ebem berfelben 
Sand Äberfezt feyn? Können ſich nicht mehrere gleich 
zeitige Syrer in das Gefchäft fo getheilt haben, daß z. B. 
einer die hĩſtoriſchen Schriften, ein anderer den Wrief art 
bie Hebraͤer ıfhd vieleicht auch die Abrigen Briefe Pauli 
überfegte? Daher ließe ſich wenigſtens um fo leichter ers 
Hiren, warum die Berfion bes Briefs an bie Hebräer in 
der Hauptſache benfelben Charakter hat T) , wie die übri⸗ 
gen Theile der Pefchito, da hingegen bei folchen Ueber⸗ 

ſezungen, die wirflich nicht: zur Peſchito gehören, wie 

1. B. bei ver Phllorenifdien ber Evangelien und der 
Dffenbarung Sohannis, ber ganze Charakter ber Ueber⸗ 
ſezung von dem Charakter der Peſchito, und wiederum 
von dem Chaͤrakter der Ueberſezung bed Briefs Judaͤ und 
der lezteren Briefe Petri und Johannie, abweicht. Uebri⸗ 
gend 


— en —— ——— 
H In den übrigen Büchern, welche wir nach der Beihite baben, 
tommen die Wörter sp UND upguung Überall nice u 
kann alfo auch nicht Su ‚gb Rei in dem *85 Ba % 
wie im Briefe au ebraͤer oder wie it 
Sn "würden überfegt worden ſeyn. 


+) S. Herrn Ritter Michaelis G. 363. 
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gens konnen verſchiedene Ueberſezer, die zu gleicher Zeit, | 
und in der Hauptfahe nach Einem Plane arbeiten,. und ſich 
3.8. alle einer reinen, nicht buchftäblichen Weberfezung 
befleißigen , babei doch in Kleinigkeiten, 3. B. inihrer Wal 
bei gleichbedeutenden Austräfen, von einander. abgehen. 
Der Ueberſezer der Briefe Pauli gebraucht für das Wort 
KEYDONDR (ewurnoroc) , das doch Upg. 20,28. vorkommt, 
durchaus now. Will man hienach vermuthen, daß bie 
Briefe an bie Philipper, ben Timotheus und Titus von 
einem anderen aͤberſezt ſeyen, als bie Apoſtelgeſchichte: fo 
folgt doch hiergus noch nicht, daß zur Zeit. der Ueberſezung 
ber Apoſtelgeſchichte jene Briefe Pauli, ober zur Zeit ber 
Ueberfezung biefer- Briefe die Apoſtelgeſchichten von ben 
ſyriſchen Shriften noch nicht in ihre Sammlung ber nens 
teſtamentlichen Bücher aufgenommen mwaren.® Eben fo wes - 
nig beweifet die Mebereinftinunung einiger Citäten auß den 
- Wfalmen-in ber forifchen Verfion des Briefs an bie Des 
brder, mit ber, zur Peſchito gehörigen, Pſalmenuͤber⸗ 
ſezung. Wenn es auch nothwendig waͤre, daß der Ueberſezer 
des Briefs an die Hebraͤer die Ueberſezung der Pſalmen vor 
ſich gehabt haben muͤßte: fo iſt doch mit nichts erweislich, 
Daß bie Ueberſezung der neuteſtamentlichen Buͤcher, welche 
die ſyriſchen Chriſten zur Zeit der Verfertigung der Peſchito 
in ihrer Sammlung hatten, bereits muͤſſe vollendet gewe⸗ 
ſen ſeyn, ehe man an eine Verſion der Pſalmen gieng, und 
alſo der Brief an die Hebraͤer, deſſen Verſion nach der Vor⸗ 
auffezung jünger ift als Die Pſalmenuͤberſezung ‚in jener 
eriten Sammlung gemangelt haben muͤſſe. Kounte man 
nicht zu gleicher Zeit mit der Lieberfesung des V. T. au 
on eine 
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eine Verſion der Pſalmen veranſtalten, eine Ueberſezung 
des Buchs, worauf nah Herrn Michaelis ſelbſt *) die 
Wimſche der Chriſten unter den Schriften des A. B. zuerſt 
gegangen ſeyn moͤchten? Und konnte denn der Ueberſezer 
der Pſalmen ſeine Arbeit nicht vollendet haben, ehe der 
Ueberſezer ber neuteſtamenlichen Briefe auf den Brief an 
die Hebraͤer Fam? . Allein es ift noch nicht einmal gewiß; 
ob der forifche Heberfezer des Briefs die Pfalmenübers 
ſezung vor fich gehabt bat. Es hat feine Nichtigkeit, daß 
er 3,7.47. YO miteinem I confiruirt, das hingegen 
3,15. weggelaſſen iſt. Fenes Shat die ſyriſche Pſalmen⸗ 
uͤberſezung auch. Muß es aber ber Ueberſezer des Briefe am 
dic Hebrder nun nothwendig and der Berfion der Pfalmen 
genommen haben? Steht es nicht auch in dem hebraͤiſthen 
Teste? Und kann der Ueberfezer, wenn er ja nachſchlagen 
wollte, nicht etwa auch den hebraͤiſchen Text nachgeſeben 
haben, und durch dieſen veranlaßt worden ſeyn, auch im 
Syriſchen das 2 beizuhalten ? Könnte es nicht gar bloßer 
Zufall ſeyn, daß er von zween gleichgeltenden Ausdruͤken 
das einemal dieſen, das anderemal jenen gebraucht ?, Dex 
Ueberſezer maß wenigſtens beide Wortfuͤgungen für aleiche 
bebentend angefehen haben, da er 3, 15. wo in der That ber 
Pſalm eben fo wol }) citirt wirt, als v. 7 4,7. das fon 
gebrauchte Dmegläßt, Im Grunde iſt auch kein Unterſchieb 
zwiſchen 
— Han Serien 


—* die Pſalmen ins S Suriike, ©. den Moſes —eS bei 
Aſſemann (T. II. Bibl. or. p. 83.) 
Das m rw — HR doch Anzeige arnuqg, dad Paulus 
"run redet .Cveral. Herrn Bitter ſidaui. ©, 363. 1 on 
dern fremde Worte anfuͤhrt. 


- 
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gen& konnen verſchiedene Ueberfezer, bie zu ‚gleicher ‚Zeit, 
and in der Hauptfache nah Einem Plane arbeiten, und ſich 
3.8. alle einer veinen, nicht buchftäblichen Ueberſezung 
befleißigen , babei doch in Kleinigkeiten, z. B. inihrer Wal 
bei gleichbedeutenden Ausdruͤken, von einander abgehen. 
Der Ueberſezer der Briefe Pauli gebraucht fuͤr das Wort 
xp ppa Græxoroc), bad doch Apg. 20,28. vorkommt, 
durchaus der⸗· . Will man hienach vermuthen, daß die 
Briefe an die Philipper, den Timotheus und Titus von 
einem anderen uͤberſezt ſeyen, als die Apoſtelgeſchichte: fo 
‚ folgt doch hiergus noch nicht, daß zur Zeit der Ueberſezung 
der Apoſtelgeſchichte jene Briefe Pauli, oder zur Zeit der 
Ueberſezung dieſer Briefe die Apoſtelgeſchichten von den 
ſyriſchen Chriſten noch nicht in ihre Sammlung der neu⸗ 


teſtamentlichen Buͤcher aufgenommen waren.® Ehen ſo we⸗ 


nig beweiſet bie Uebereinſtinunung einiger Sitaten aus ben 
Pſalmen in ber ſyriſchen Verſion bed Briefs an bie He⸗ 
braͤer, mit der, zur Peſchito gehoͤrigen, Pſalmenuͤber⸗ 
ſezung. Wenn es auch nothwendig wäre, daß der Ueberſezer 
des Briefs an die Hebraͤer die Ueberſezung der Pſalmen vor 
ſich gehabt haben müßte : fo iſt doch mit nichts erweiolich, 
daß bie Ueberfezung der neutefiarmentlihen Buͤcher, welche 
bie ſyriſchen Chriſten zur Zeit der Werfertigung ber Pefchito 
in ihrer Sammlung hatten, bereits muͤſſe vollendet gemer 
fen ſeyn, ehe man an eine Verſion ter Pfalmen gieng, und 
alfo der Brief an bie Hebräer, beflen Berfion nach ber Vor⸗ 
außfezung jünger ift als die Pſalmenuͤberſe zung, in jener 
eriten Sammlung gemangelt haben muͤſſe. Konnte man 
nicht zu gleicher Zeit mit der Ueberſezung des V. T. au 

oo gne 


| 
| 
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eine Berfion ber Pfalmen veranftalten , eine Ueberſezung 


ded Buchs, morauf nah Herrn Michaelis felbft *) die 


Wuͤnſche ber Chriften unter den Schriften des A. B. zuerſt 
gegangen ſeyn möchten? Und konnte dem ber Ueberſezer 
der Pſalmen ſeine Arbeit vicht vollendet haben, ehe der 
Ueberſezer der neuteſtamenlichen Briefe auf den Brief an 


die Hebraͤer kam? Allein es ift noch nicht einmal gewig, 


06 der forifche Heberfezer des Briefs die Pialmenübers 


fezung vor ſich gehabt hat. Es hat feine Richtigkeit, daß 


er 3,7.4,7. ID miteinem > conſtruirt, das hingegen 
3,15. weggelaffen iſt. Senesähnr bie. ſyriſche Pſalmen⸗ 
uͤberſezung auch. Muß es aber der Ueberſezer des Briefs an 
die Hebraͤer nun nothwendig aus der Verſion der Pſalmen 
genommen haben? Steht es nicht auch in dem hebraͤiſchen 
Texie? Und kann der Ueberſezer, wenn er ja nachſchlagen 
wollte, nicht etwa auch den hebraͤiſchen Text nachgeſehen 
haben, und durch dieſen veranlaßt worden ſeyn, auch im 
Syriſchen da83 beiznhalten ? Könnte es nicht gar bloßer 
Zufall feyn, daß er von zween gleichzeltenden Ausdruͤken 
das einemaldiefen, dad anderemal jenen gebraucht ?, Der 
Ueberfezer muß wenigſtens beite Wortfügungen für gleiche 
bebentenb angefehen haben, daer 3, 15. wo in ber chat ber 
Pakın eben fo wol F) citirt wird, als v. 7 4,7. das ſonſt 
gebrauchte ↄweglagt. Sm Grunde iſt auch Fein Unterfchieb 

wwiſchen 


— ee — — — — ” 
*. 2.5 Un Dolytarpus, neiigem man die vbilotenifch? Ueber⸗ 


u danten bat, überfezte neben dem N. C. van 
——e— de p Dfatıken ins Syriſche & deu Moſes Agbeläus bei 
Affemann ( ‚31. Bibl. or. p 83.) 
as m rw — "HR doch Ange genuq dad Peulus 
"ion redet .Cneral. Herrn Bitter ſidai. ©, 363. f. ie 
dern fremde Morte anführt. 


- Li 


I 
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zwifchen beiben Wortfägungen. Das Wort vol) draft 


uͤberhaupt oͤfters zugleich die Folge des Hoͤrens aus, und 
bat denn bie Bedeutung von Behorfam, Willfahren, Erhoͤ⸗ 


en Gehör geben. Vergl. das Hebr. Ef. 1,19. 1 Köm.20, 


„2 Moſ. 24,7. Ob es an gewiſſen Stellen diefe Empha⸗ 
4 habe, oder ſchlechthin Hören bedeute, entfcheidet der Zur 


ſammenhang, nicht dba8I. Denn aud your mit dem Accu⸗ 
ſativus ohne I heißt: Behör geben (Pf. 6, 10. ı Mof. 
17,20. Spt. 13, 1.*), und vol mit dem (Pf. 95, 7 
hefindlichen) I objecti (vergl. Pf. 46,7. 1Chron. 15, 16.) 
kann auch bloffes Hoͤren ohne alle weitere Emphaſis, anzei⸗ 
gen (Pf. 26, 7. 806.26, 14.). Sind nun beide Wortfür 
gungen gleichgültig, fo konnte ber Ueberſezer des Briefs au 
pie Hebraͤer bald biefe, ‚bald jene wählen, wie,3. B. ber 
Uaberſezex der Appflelgefhichte vpxsovvayayos 13, 15. 18, 
17. anders giebt, als v. 8. und überhaupt nicht leicht ein 
VUeberſezer ſich durchgehends gleich bleibt. Aber die Cita⸗ 
te aus ben Palmen lauten doch im Briefe an die Hebraͤex 
wehreremale faſt eben fo, wie in der fprifchen Pfalmenübers 
fezung? Dieß wird zugegeben. Allein ber Weberfezer des 
Briefs mußte darum nicht ſogleich bie Pfalmenüberfezung 
vor fich haben, fonderu ber riftlihe**) Heberfezer der 
Pſalmen kann eben fo wol, wenn die Ueberfezung des 
Briefs an die Hebraͤer älter ift; diefe Berfion verglichen, 
und bisweilen, wo ihn nichts im hebraͤiſchen Text hinderte, 
aus ihr abgeſchrieben haben, wie er Pſ. 68, 19. wirklich aus 
dem N. T. (Eph. 4,8 geſchoͤpft hat}) Man hat Keinen 
hin⸗ 


2 Vergl. bie Peſchito Job. 10,3. 16. 27. 
Ham Hofe. ichhorne Einl. 


+) a. * N ©. 443. 





4 T. Ausg. ⸗. Si 
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hinlaͤnglichen Grund, die fürtfche Ueberſezung des Briefs | 
an die Hebrder für jünger als die Pfalmenüberfezung auszus 
geben, und ſelbſt unter dieſer Worausfezung wäre noch Feine 
Urſache vorhanden, an eine fpätere Aufnahme des Briefe 
in ben Kanon ber fyrifchen Kirche zu denken, oder zu bes 
haupten, daß die Meinung, welche wenigſtens zur Zeit des 
Ephraͤm*), ja, fo viet wir and einem Briefe des Dio⸗ 
nyſius von Alexandrien an den Biſchoff Sabius von Ans 
tiohien vermuthen koͤnnen 7), ſchon über hundert Jahre 
vor dem Ephraͤm, in der forifchen Kirche uͤblich war, erft 
vach Verfertigung ber Peſchito aufge kommen ſeyn muͤſſe. 
K. 14. 

Seinem Indaite nach ift der Brief (Cr. 13, 22.1) an 
die Hebraͤer eine sErmahnung (9. 22.) zur Beſtaͤndigkeit 
im Chriftenthum (2, 13. 3, 1. 6-4, 14. 0. 9. ff. 19, 
23—12, 25. 28, f. 13,7—17.). Als Bewegungsgrund 
wirb einestheils die Hoheit bes Geſandten, durch welchen 
Gott die hriftliche Lehre bekannt (1, 2.) und die darin vers 
forochenen (vergl. 8, 6.) Güter (vergk g. 11.) für ans 
Günter zugäuglich gemacht (1, 3. h) hat, anderntheils ber, 
einer folchen Geſandtſchaft wuͤrdige, hoͤchſt erfreuliche In⸗ 
halt der evangeliſchen Lehre gebraucht (2, 3. Anm. s). 
Beide Stuͤke werden auf verſchiedene Urt, aber immer in 
Bezichung auf einander und. auf das Judenthum, wozu 

man > 
%) ©. Schmidii hiſt. et vindioationemcanenis V. et N. T, p. 377. 
+) Dionye bes überhaupt, von deis fprifchen Ehriken gute Kennt 
nis batte (Euſeb. B.7 8. 5.), nimmt in einem Briefe an den 


ſor iſchen Bühof Fabius (a. a. D. B. & 2. au ©. 237.) für 
ausgemacht au, daß der Brief an die Gebeder von Paulus fey. 


8 


-M 
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mau bie Hebräer zurkkführen wollte ($. 9.), erläutert. 
Wenn die Hoheit bes Stifterd des Chriftenthums aus ſei⸗ 
nem Vorzuge vor den Engeln (1, 4 ff.), durch welche 
Mofes das Befez empfangen hatte:2,2.), dargethan wird: 
‚ fo wird bie, durch den Sohn gepretigte /v. 3) und vers 
mittelte (0. 14. ff.) , Seligfeit (9. 3. 10.) ald eine, den 
Menſchen vor den Engeln (v. 5.) zukommende, Xheils 
- nehmung an der über alles gehenden Geligleit bed Herrn 
ber Engel (1,2. 4.) beſchrieben (2,5. ff.). Wenn ber 
Vorzug des Geſandten (xwosoäos 3, 1.), durch melden 
Sort fein Volk zulezt belehrt hat, durch eine Vergleichung 
mit Mofes, dem groͤßten unter den ehmaligen Geſandten 
Gottes, erlaͤutert wird (v. 2. ff.): ſo wird die Seligkeit, 
wozu uns Jeſus fuͤhrt (2, 10.), mit der Ruhe verglichen 
(4,1—11.), wozu Moſes das ehentalige Volk Gottes 
durch, die Ausführung aus Aegypten (3,16.) hätte brins 
gen follen (v. 18. f.). Wenn ber Vorzug bes Sohns 
durch eine Vergleihhung feines Prieſterthums (3, 1.) mit 
dem levitifchen Priefterthum (5, 5.h) 7,5. ff.), oder 
daraus, daß er fo wohl Prieſter, als Aaron 6,4)f. I)» 

aber 


ev 


—— 


8) Nach dem aatzen Plane des Brief⸗ AR Vergleichung des Prieſter⸗ 
thums Cbriſti mit dem Aaroniſchen Hobenprieſtertbhum die Zaupt⸗ 
ſache. Des Apoſtels Zwek iſt, zu zeigen, von welcher Seite man 
das Judenthum betrachte, fo babe das Ebriftentbum immer den 
Vorzug. Er gebt baber alle, durch die mofaifche Gefezacbung 
wichtig gewordene, Perionen durch, und beweiſet Chriſti Borsug 
vor den Engeln, dem Moſes und dem Aaron. Zür Melchiſedek, 
der mit der mofaischen Verfaſſung nichts zu thun hatte, iR bei die⸗ 
fer Slaffififotion, wodurch die Abfihnitte beſtimmt werben, gan 
und var fein Plaz. Erf die Vergleichung Ebriki mit Aaron und 
‚der Zwek, jenes Worzüge vor dieſem zu geigen „ fübrte den Apo⸗ 


/ 


J 


⸗ 
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aber nicht eben nur nach Arons, ſondern nach Melchiſe⸗ 
dets Weiſe (5,6. 10. 6,20.) Prieſter iſt, erwieſen wird 
(K. 7.): ſo wird 8, 2— 10., 18. die Seligkeit (7, 25.), 
welche wir der Vermittlung des Sohns zu danken haben, 
ale Wirkung feines prieſterltchen Geſchaͤfts (8, 2.1) v. 6.) 
betrachtet, und ihr hoher Werth durch eine Vergleichung 
mit den Vortheilen, welche man von dem Dienſte levi⸗ 
tiſcher Prieſter erwarten konnte, ins Licht geſezt. Die 
Verrichtungen der levitiſchen Prieſter im irdiſchen Heilig⸗ 
ihnme konnten blos den Zugang zu dieſem wiederher⸗ 
ſtellen, blos inſofern (9, 13. 23.) auf einige Zeit (v. 25. 
10, 1.) Vergebung bewirken, da hingegen der Prieſter 
nach Meichifedets Weiſe, deſſen Heiligthum der Zimmel 
iſt G 2. Dr: und den Zutritt zu dem Zimmel wieder bers 
| g 2 geftellt 

ftel auf Pf 110, 4. und dieſe Stelle (Ebr. 5,6-10, 6, 20.) 
fcitete 8. 7. auf Melchiſedet Indeß wird auch bier die Ders 

a eichung Ehriki mit MAaron oder mit einem Ienitifchen Hohenprie⸗ 
fer (3, 1. 2, 172. 4, 145, 5.) im nindeßen .niht abgebrochen 


(9, 7. ff, 10. 1.20. 7, 27.) Eben als Soherprieſter (5, 10.6, 20,7, 
26 ) das heißt (9, 7. 13. 11.), als Priefter, der ein Derföhn« 


opfer im Allerbeiligiten darbringt (9, 11.12.24. ff- 7,27. 6,29 6), - 


it er Prieher nad Melchiſedets Weife (5, 10. 6, 20.) das ift 
(Bi 10, 4. vergl. dv. ». Ebr. 8, 1.10, 28, f), nicht (8, 4. 


7, 3. ff.) Prieſter fir das irdiſche Alterbeiligte, mobin Aaron 


und feine Nachfolger ihre Verſoͤhnopfer brachten, fondern Prieſter 


dis himmlifchen Allerb.iligften (9, 2. 7, 2%.), wo kein CTod mehr 


iA lo. 25—ı15. 3.) Und in dies⸗himmliſche Heiligtbum bat 


⁊ 


der Hoheprieſter nach Mieichifedets Weiſe (5, 10. 6, 20.) oder 


(Pf. 110, 4. vergl. 1.) der zuGottes Hechten im Zimmel fisen- 
de Hobenrieher (Chr. 8, 1.) fein (v. 3.) Dpfer gebracht (19, 
18—13. 9,24 f. 11. fi}, S. auch Herrn Sup. Lang zur Befoͤrd. 
des nuͤzl. Gebr. des Telleriſchen Wörterb, Tb. 3. S. 146. ff. 6 4 
Naherinnerungen S. 59. 


J 
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geſtellt (9, 14.f. 23. 10, 19. f. 6, 19. f.), eine dort md 
auf ewig (9, 12. 10, 10. 12.) gültige Vergebung 
(v. 15—18. zuwege gebracht hat. Die dogmatiſchen Ab⸗ 
handlungen K. 1. f. und K. 3, 124, 13. und K. 4 14— 10, 
18. find zwar durchaus mit Ermahnungen durchflochten 


(2, 1-3. 3,1.6—4, 16.5, 17— 6,12). Indeß hat doch 


anch dieſer Brief, wie andere Pauliniſche Briefe, feinen 
eigenen praktiſchen Theil (To, 19. 0. ſ. w.), welcher ſich 
zunaͤchſt auf bie beiden lesteren *) dogmatiſchen Abhand⸗ 


lungen bezieht, deren Inhalt auch 3, 1. in deu Worten _ 


\ 


. amasoA0r und apxiepex befonders zufammen genommen oder 
zumal angegeben wird... In dieſer praftifchen Abhandlung 
wird num die Aufmerkſamkeit (vergl, xaravoysers 3, 1.) 
und Achtung gegenden Sohn, ald Gottes gröften Geſand⸗ 
ten (12, 23.) und als unferen erhabenen Sohenprieſter (1d, 
21.), folglich auch die Aufmerkſamkelt und Achtung (vergl. 
auehyaasres2, 3.) gegen die, von ihm gepredigte (in, 26. 
Arim. s) und zugleich (v. 24. a) vermittelte ober erworbene 
(0.24. €). 10,19.f), Seligkeit (d. 25. q). 34. ff. 12, 
22. f. 28), kurz, eine glaubige, zutrauensbolle Erwar⸗ 
$ung (10, 23 35 . fr 1%, 1. 3. ff.) deffen, was uns Chriſtus 
Für jene Welt zugeſichert und erworben hat, durch viele 
Bei⸗ 

» Wenistens wird Chrikus als Drieher (to, 26, 5 ‚md als 
Befandter Bottes in Beziehung auf Moſes (1>,1 8-23. 10, 
98. f), wie in der dritten und zweiten Abhandlung, nicht, mie 

An der fen, mit Ruͤkſicht auf die Engel betrachtet. Auch am 


Anfange des Brieft (1 13.), den man als die Dropofiiion 
betrachten kann, wird Thriſtus als Drophet (v. 1. f.) und Ver⸗ 








föhner (v. 3. b) vorgeſtellt, und alfo diefe gedoppelte Ruͤkſicht zut 


Sauptſache gemacht, Die Vergleihung Chrifi mit den Engeln 
(nf K. 2) iſt vorläufige Hinwegtäumung eines Einmurfs. 











J 
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Beiſpiele des Glaubens aus Künftige und Unfichtbare ers 
lantert und empfolen (11, I—ı2,1.), vornemlich aber 
auch in dieſer Ruͤkficht die Aufmerkſamkeit (u. 2. vergl. 9, 
1. naraveycare) anf Chriſtum eingefchärft, welcher felbft zu 
ber Seltgfeft, woran wir nad) feiner Verſicherung und durch 
fein Verdieuſt Theil nehmen dürfen (3, 14.), Durch aus⸗ 
harrenden Glauben gelangt iſt (10, 20ſ.) Mit bigfer 
ausführlichen Ermunterung zum ſtandhaften Glauben und 
zur geduldigen Erwartung ber von Chriſto gepredigten 
und nur durch ihn zu erhaltenden Seligkeit; mit ber brins 
genben Warnung vor dem Abfall von Ehrifto (10,19—12, 
28.) fiehen dem auch bie nachfolgenden befonberen Ermah⸗ 
- ungen und Wuͤnſche (13, 1-6, und v. 7-21.) inents 
ſernterer ober näherer Verbindung, Die Eintheilung bed 
Briefs möchte alfo folgende ſeyn. 

I. Derjenfge, darch weldien Gott bie Shriften belehrt 
(1, 2.) amd verföhnt (v. 3.) dat, iſt der Sohn — ein, _ 
mit ˖ dem HErrn vom Himmel (v. 3. £). vergl. 12, 25. f.) 
vereinigter, Meufch, welcher über alles erhoͤhet werben 
tonnte:(1,2.0). v. 3. x). Dieſer Saz (7, 2-3.) wird 

U. fo abgehandelt, daß 


1) K. 1, 4-2, 18. de, B. J. behauptete, Hohe J 


ber Perſon Chriſti erwieſen (1, 10,0), und eben damit dee 
Einwendung begegnet wird, die juͤdiſche Religkon habe 
nicht blos Propheten (I, 1,) und verſoͤhnende (vergl. v. 3.) 
Prieſter/ nicht allein irdiſche Mittelsperſonen, aufzuwen 


ſen, ſondern das Gefez ſei durch himmliſche Geiſter, durch | 


Engel (2, 2.) gegeben. Selbſt über die himmuiſchen Mit⸗ | 
telsperfonen, ber ſich Gott bei Sxiftung er jüdifchen Relbb _ 
ion 


/ 
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gion bedient hat, iſt der Stifter der chriſtlichen religlon 
weit erhaben (1, 4. ff.) Wenn aber berjenige, welchen Gott 
zum Herrn der Engel machen konnte, ſelbſt unſer Lehrer 
(2, 3. vergl. 1, 1. f. und Soherprieſter (2, 17. Verſoͤhner 
v. II. vergl.1,3) wurde: ſo kann man daraus auf den hohen 
Werth der, von dem Herrn der Engel gepredigten und ver⸗ 
mittelten, Seligkeit (2, 3. ff.) ſchlieſſen. Ju dieſer, gleich 
Anfangs (n.l.) beſtimmten, gedoppelten Ruͤkſicht wird nun 
a) das Geſchaͤft Chriſti ausfuͤhrlicher erläutert, und 
theils der Vorzug erwieſen, welchen die Perſon, deren Größe 
bereits (n. ı.) dargethan iſt (3, 6. a). 4, 14. 1), der HErr 
vom Himmel (3, 1. d), als Geſandter Gottes (osoloc) 
und als Hoherprieſter (apxzepevs), als Xehrer (vergl. 1, 1f.) 
and Verföhner (v. 3.) des Volks, vor dem hoͤchſten unter 
den ehemaligen (v. I.) Gefandten Gottes und vor dem 
hoͤchſten unter den juͤdiſchen Prieſtern habe, theils aber die 
Folge barand hergeleitet, wie ſehr alſo Jeſus in ber Achtung 
der Hebrder (vergl, zeravonaere) vor Mofes und Aarom den 
Vorzug verdiene (3,1.). 
a) Jeſus ift 
aa) mehr ald Mofes, ber größte Prophet, und 
ex führt auch zu einer befferen Ruhe (3, 2—4,13.). 
bb) Er ift mehr ald Aaron, und beforgt audy 
anfere Angelegenheiten bei Gott, wie fie Fein levitiſcher 
Hoherprieſter beforgen Eonnte (4, 14—10, 18. ). 
by) Die Hebräer werden zn der vorjüglichen Achtung, 
welche fie Jeſu fehuldig waren, cermuntert und vor dem 
Raͤkfall zum Judenthum gewarnt (10, I9—13, 21.) 
IL Beſchluß 13, 22. ff- 
nu Ueber⸗ 
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fressen Goit unfere Vorfahren ehemals von Zeit L 
zu Zeit und auf mancherlei Weife durch die - 
Propbeten belebtt hatte, belehrte er und in den gegen, 2. 
wärtigen lesten 2) Zeiten durch feinen Sohn b), den 
um Heren c) über alles geſezt, durch d) den er 

' Sud 


8) Bergl. 9, 26. 2). 


b) Der nit nur gröffer iſt, als (3, s. f. 3. 12, 25.) dee 
vornehmfe unter den Mropheten, durch welche Gott 
ehemald (1, 1.) Unterricht‘ ertheilet bat, fondern auch 
als Die Engel ſeldſt (0.4. ff.) , durch welche (2, 2.) | 
Gott dem Moſes das Gef gegeben bat. 


€) Vergl. aus Gal. 4, 1. und Herrn D. Carpzov's 
* Exereitt. in ep. ad Hebr. p. 26. Ueber das «exe f 
unten d, 5. Anm. 0). v. &, 2). 
4) S. über den Zwek der edl. Geſch. Joh. 5. 9% 
B 4 2 


x 
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3. auch die Melt ©) gemacht hat, der, ala f) Ebenbilh 
der Herrlichkeit und abdruct bed Weſent Goticd, und 
a8 








©) Vergl. 11, 3. 65. Anm. 0) und ⸗ deaccv vu ‚ AID- 
NOoꝝ WM. 60, 7. „der Die Welt beherricht.„ Wofür 
ı Tim. 1,17. ſieht: o Bun sam AIGNDON In der meh- 
reren Zal, mie in unferer Sielle. Hätte Paulus a. 
a. D. einen ewigen Beherrſcher gemeint, fo würde er 
wol asanw gefagt haben, mie er nachher lauter adjeeti- 
va gebraucht. Das erfle unter denfelben («99a fagt 
ohnehin ſchon fo diel als mw. Es iſt alſo von dem 
Beherrſcher der Welt und aller, die darin Serrichen 
(6, 15.), die. Rede. m der 1784. herausgekomme⸗ 
nen Ueberſ. des Br. an die Hebr. wurde dieſe Bedtu⸗ 
tung des Worts au ©. 23. f. geläugnet. Vergl. auch 
Fern Geh. Juſtizr. Michaelis Einl. In die Schriften 
des N. B. Auge 4. 229, ' 
f) Dircienige, dur welchen und Gott in den lezten Dels 
ten belehrt bat (v. 2.), Eonnte, nach gefifteter Ver⸗ 
- föhnung, zue rechten Sand Gottes flien (v. 3.), oder 
—zum Seren über alles gaefest werden (v. 2.), weil (ſ. 
” hber den Zwei Joh. ©. 427. f.) er niet, wie bie Alte, 
ze Propheten (v. 3.), ein bloſſer Menſch, fondern mit 
dem Erhalter (0. 3.) oder Schöpfer (v. 2.) aller Din 
ge vereinigt, und um dieſet Verbindung willen (Eol, 1, 
26. f.) der vornehmfe unter allen Menichen und Ge⸗ 
ſchoͤpſen q. 15,) und Das Ebenbild. Gottes ik, in tele 
dem man den -unfichtbaren Vater fiebt (v. 15. vergl. a. 
a. O. |. 105.) Damm Co. 19.) fan ee nun auch 
"in Abſicht auf die Herrſchaft über alles (v. 18.) das 
Ebendild Gottes ſeyn; wie fein Vater, als fein Erbe 
(Ebr. 1,2.), auf Gottes Tprone (v. 3.) herrſchen. 
wegen (ææræ Roͤm. 1, 4. vergl, Ebr, 7, 16. x) des 
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als derjenige, welcher alles durch fein kraͤfſtiges Wort &) 


erhält, ſich, nachdem er bie Verſoͤbbnung h) unſerer 


— — — — — — — 


Sins 


mejeftätifchen (vergl. arme Bf. 06, 6. 8057 1.) 


SGeiſtes, wegen des Unfichtbaren, Hoͤchſtvollkommenen 


(vergl. wenn Joh. 4 24. und Heren D. Morus 


Diſſ. X.), das in Chriſto war, weit ee nicht bloß eu _ 


(Röm, 1, 3.), fondern auch wur wur War 
(305. 6, 63. vergl. uͤber den Zwek Joh. €. 194. 1.) 


o up & UV ( p. 62, 33: 18. 50 hy wie das wir 


1 Kor. 15. erflärt wird (v. 45. vergl. 47 — 49.) 
weil eben derjenige, der als Menſch aus Davids Familie 
geboren wurde (Röm. 1, 3.), sugleith eine unfichtbare, 
göttliche Natur hatte; darum (ner sur ayimevong 


 onnte er nach feiner Auferfichung für den alles be⸗ 


herefhenden Sohn Gottes erflärt werden (v. 4. 
vergl. Ebr. s, $. Anm. 0). Daß amanzueunn (Brith. 7, 
26.) und xuguerm fo viel. it ald unun (Col, 1, 15.), De 
weißt Here D. Carpzov ©. 14.1. 


* 


H Um die Anfpielung auf Die Gchövfungd , Geſchichte 


Gin, 3. 1 Mof. m 3.9.) nicht verloren gehen zu laſſen, 
if pwarı wörtlich uͤberſezt. Eben der allmaͤchtige 


Witle (Of. u 11.), der alle Dinge geſchaffen (Ebr. 


2,2.) bat, erhält (Cocku, ſ. Carpzop ©. 18. f.) fie 


B) Die Verſühnung Credagener Moſ. 29, 26. ‚vergl, 


Ebr. 10,2.q) besteht Ach eigentlich auf den Sünder: 
der von feinen Flecken gleichſam gereiniget wird ( ſ. 9 
a4. und die 70. DE. SI, 9. Job. 1 s.) Doch kan 


auch von den Flecken Crus narapuranue , vergl. den 


Philo quis rerum ediv. hieres p. 496,) oder (EI. 


u, 18. 3 Moſ. 16, 56, 89.) von den Sünden felbil ger 


8 


.. 
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Sunden durch ſich ſelbſt i) zu Stand gebracht hatte, 
jur rechten Haad der Majeftät im Himmet geſezet k) 
4. bat, und um deſto höher worden 1) iſt als die ngel, 
| | 5 ie 





fagt worden, dog fie audgemaichen cc. den Philo a. a. 
O. und vergl. Ef. ı, 18.) und gereinigt werden (2 Petr. 
29. 2 Moſ. 30, 10. WO ra «Lraeus ein Bloffem gu 
ſeyn ſcheint zur Erklärung des audapıene ur mung 
‚sun). Gie werden nemiich durch Reinigung weg⸗ 

geſchaft (audapimm, ſ. Kypke bei Malth. 3. 3.), 

indem (vergl. Ei. i, 18. mit Di. sı, 9. der Sünder ges 
‚ reinigt ober verſoͤhnt wird, Daß er wegen der begangenen 

Sünden (v. 2. 5. f.) nimmer ald unrein (von Volk 

Gottes ausgeſchloſſen) betrachtet wird, fondern begnadigt 

(v. 3.) iſt. Vergl Ebr. 2, 17. u). 


y Nicht durch Opfer der Thiere, wie man ehemals v. 1. 
verſohnte (9, 12. ff. 10, 4. ff.). 


k) De aus Pſ. 110, 1. entlehnte (Cr. I, 13. 5, 6.) 
Ausdrut: zur rechten Hard der Majeſtaͤt xur’ «Loxm 
(vergl. 2 Betr. 1, 17. Matth. 26, 64.), oder (f. den Philo 
bei Carpzov ©. 9.) Gottes (Ebr. 10, 12. RRzur 
rechten Hand auf dem Throne (8, 1. 12, 2.) Der hoͤch⸗ 
ſten Majeftät fizen, muß in dee Heberfezung dieſes Briefs 
(f. 10, 12.) beibehalten werden, ‚weil man font ben 
Begenfaz v. 11. nicht wol verfichen fan. Uebrigens ſieht 
man leicht , daß Herrſchaft (1. Kor. 16, 25.) über alles 
(2. 27.), mas Wort beberricht, auch die Engel nicht 
ausgenommen (Ebr. 1,4. 2 Bee. 3, 22.), Oder, wie 
ich Pauius ſelbſt Ebr. 1, 2. erklärt, Angeomms sur 
so gemeiit ii. Vergl. Difl..de notione regni tœle- 
ftis not. 48. . “ 


1) Vergl. 2, 9. P). 1, 5. Anm. 0), F 26, 


+, 
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je⸗ vorzüglicher die Würde m) if, die er-vor ihnen er⸗ 
halten bat. Denn vom n) welchem Gngel bat Gott s, 
jemals gefast: „mein Sohn biſt din, ich babe.dich 
Beute gezeuget, 0), oder nach einer anderen Gtel 

. ı Se 





m) Nicht blos der Tigme: Sohn Botted (9. 32), fon 
. dern: sornemlich die Ehre (vergl. 2, 12. und DIL. I. 
in ep. ad Col. not. 46.) und Würde (1,6. 8. 13.), 
Die er bezeichnet (Aum. o), kommt bier in Betrach⸗ 
tung. Unten 2, 0. Sr 4.) ſteht Iekas Timm ft one. 
Der vorherige Zuſtand, die Niedrigkeit Jeſu bewieß, 
daß der Menſch Jeſus damals geringer wer als die 
Engel (2,9. p). Eben fo beweiſet der jezige Zuftand 
Jeſu, die erhabene Wärde und das groffe Amt, das er 
erhalten (1,5. Anm. 0) hat, und nicht die Engel 
Ci, 5.), daß Jeſus nimmer unter den Engeln, foudern 
aber fie erhaben ſey. Wenn ein Domfapitularberr Erz⸗ 
bifchoff wird; fo fan man doch fagen, er fen um deſto 
vornehmer worden, als die übrige Kapitularen , je vor⸗ 
zuglicher die Würde eines Erzdiſchoffs und Meichefürften 
vor der eincd Kapitularen feg. Vergl. Heren Gang zur 
Befoͤrd. des nüsl. Schr, des Tellerifinen Wörter. Tb. 
3. ©, 196. 


n) Dee zweite göttliche Ausſpruch it nicht an den Sohn 
gerichtet , beide aber handeln von ibm. Das bedr. &, 
welches oft den Gegenfland dee Rede andeigt (Obfl. gr. 
P- 285), wird bald Durch rss (d. 7. veral, über den 
Zwek Job. ©. 468.) , us (Hpg. 2, 25. Eph. 5 32. 2 Kor 
u2, 6.) bald durch den Dativ ausgedrüft. Vergl. Lue. 
28; 31. (ra yıyyanuma ro via, ſtatt zu Tu UM ru 0 


Yurs) Matth. 23, 31. Ebr. 12, 5. Ang. 13,22. Jud. 14 


©) Chriſtus iſt su der Zeit, da er auf Erden war, um 
uns im Namen Gottes zu beichren (v. 2. 2, 3.) und 


z 


— 
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durch feinen Tod unfere Süden gu verſohnen (1, 1/ 
allerdings Der Sohn Gottes geweſen (v. 2. 5,8.) Roͤm. 

4,3. 3. 32. 5, 10. Job. 3,26. 3 Joh. 4, 10.), und das 

nicht blos wegen feiner übernatürlichen Empfaͤngnis durch 

Gottes unmittelbare Wirkurg, ohne Zuthun eines menſch⸗ 

lichen Vaters (Luc. 1, 34. f), ſondern ‚vornemlich um 

deswillen (Joh. 3, 14.), weih derjenige, ber am Mnfang 

der Dinge bei (v. 1. f.) Unter (1 Joh s, 2.), 

in feinem Schoos war (Joh. 1, 18.), Menſch wors 

den ifk, oder weil ſich der won dem Bater (17, 3.9.) vor 

dem Daftun der Welt Beliebte (v. 24.) — der Liebe . 
Sohn Gottes — mit dem uͤbernatuͤrlicher Weiſe em⸗ 
pfangenen Menſchen Jeſu zu Einer Perſon verbunden 
hat. Indem cd dem Vater geſtel (wire Col. 15 

| 19), den von Ewigkeit Grlichten im ſeinem Schoos, 

| wvelcher Eins mit ihm (Joh. zo, 30.3 und Gott ſelbſt 
| (1, 2.7, und das ewige Leben (3 Joh: 5, 20. 2,2) iR, 
mit dem Dienfchen Jeſn zu vereinigen ; gab er Chriſto 

won ze wruumm dur (Col. E; 19.), alle feine erha⸗ 

. bene Eigenfchaften (Joh. 16, 15.7, alle göttliche Volle 
kommenbeiten (Eok 2, 9), das Höttliche Leben, bie 

" gönttiche Kraft und Seligkeit, zu haben in ſich ſelber 
9%. $+ 26, vergl. uͤber den Zwek Johb. S. 192.). Alein 

dee Menſch Jeſus wollte die Ehre, wie Gott zu ſeyn 

(a So wo bil. 2, 6.), über alles zu bereichen 
v.9.ff.), oder (Eph. 2,20. ff.) zur rechten Sand 

Gottes zu ren (Ebr. 2, 3. 13.), nicht anders als in 

der von Gott beſtimmten Ordnung genieffen (br. 5, 

4.f.), er eilte nicht, ſich im göttlichen Glanz (Phil, 

2,6.), ad Sohn Gottes und Erb, Here Aber alles 

(Ede. 3, 2.), als Ebenbild der über alles erhabnen und 
regierenden Herrlichkeit Gottes (v. 3.) zu zeigen, ob 

gleich durch ſeine Vereinigung mit dem Schoͤpfer und 
Erhalter aller Dinge (v. 2. f.) bereits der Grund dazu 
gelegt war (Anm. k). Sieht man num bei dem Begriffe 
Bohn Gottes nicht blos auf Die freywillige (Eol. 1, 19.) 


” 











\ 
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Mittheilung des goͤttlichen Lebens an Chriſſum (Joh. 
5, 26.) oder am den, welcher ein wahrer, wiewol durch 
auſſcrordentliche Wirkung Gotted entſtandener, Menſch 
war (v. 27.)3 ſondern rechnet man uͤberdies auch das 
wirkliche Sizen zus rechten Zand Gottes (Ebr. i, 3.) 


oder die Erhoͤhung über alles, auch die Engel (d. 4.), 
mit zu’ dem Begriff des Sohnes Bottes; fo iſt Chris 


flug in. diefem Sinne erft nach geflifteter Verſoͤhnung 


( v. 3.) Sohn Gotted geworden, oder er bat dieſe 


- (0.5) Würde erſt erhalten (v. 4.), da er nimmer 
geringer als die Engel war (2, 9.), fondern gröffer als 
fe wurde (5,4). Und in diefem Sinm if der Nuss 
deut auch Bf. 2, 7. genommen, Inſofern unfer HErr 
am Anfang der Welt bey Gott geweien iſt (Joh. 1, 1. f.), 


noch nicht Menſch geworden war, war. er auch bey ſei. 


nem Vater (1 God. 1, 2.), im Schoos des Vaters 
(Yoh. 1, 18.), von ihm geliebt (17, 24.),- aber dieſe 
Ehre, der Geliebte des Vaters zu ſeyn, Has er nicht 
durch einen göttlichen Ruf oder Ausipruch (Ebr, 5,4.f.), 
nicht durch einen Entichluß feines Vaters (Bi 2,7. 
Sn), nicht gu einer deſtimmten Zeit (eunuger, vergl. 
Ebr. 4,7.) erhalten, fondern vor Dem Aufang der 
Welt (Joh. 17, 24.), von Ewigkeit und eben fo noth⸗ 
wendig gehabt , als die Gottheit ſelbſt ift, im weicher Ach 
der und undegreifiche (ſ. über den Zwet Joh. 9. 97.) 
dreifache Unterfchied befindet. Da bingesen auf dem 
Berge Sion (BE 2, 6.), aus der Familie Davids ’ 
auf die ich ach die andere, von dem Apoftel Ebr. ı, 5. 
zugleich angeführte, Stelle besteht (um. pP), ein König 


eingefezt wurde, (Bi. 2, 6.), da der Nachkomme Das 


vidg zum Herrn (rnewonu v. 8.) über alles gemacht 
wurde (Ebr. 1, 2.), da ſich der Met Jeſus zue 
Rechten Gottes ſezte, und böher als die: Engel wurde 
(0. 3. .). da er die erhabenſte Würde erhielt Co. 4.); 
da (v. 5.) ſprach der Jehovah zu ihm: „Du biſt mein 
Sohn, du ſollſt über alles herrſchen, worüber ich hirr⸗ 


— 


> 10 


Io 
2 
“ 
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(cher heute habe ich Dich gezenget, ijt Bin du mein Soßn 


‚Cage zur) Worden, (A. 2, 22 In dieſe 


Zeit, da Goit Jeſum zum Koͤnig geſezt Carısnem Apg, 
13, 32. vergl. Diff. de notione regni cœleſtis p. 


8. fq.), oder ihn zum Hetrau, und zwar ‚zu dem im 
zten Dfalmen befungenen Geſalbten (xp Apg. 2, 36, 
vergl, Df. 2, 2.) gemacht bat, verfegte der Verfaſſer 
dieſes vorteehichen Lieds die Leſer des Iren. Verſes zum 
voraus (Apg. 13, 32.f.). War gleich der Menſch 
Jeſus, aus der Familie Davids, (sauume x em 
Ares daud), wegen feimer übernatürlichen Empfängnis 
und wegen feiner Vereinigung mit dem Ewig Geliebten 
des Vaters, welcher Menſch worden iſt, von Geburt an 
der Sohn Gottes (Röm.. 1, 3.): fo war er doch nicht 


we Din EN AYNAMEI, wirklich zu Gottes Asche 


ten fisender und. herrſchender Sohn Gottes. Dazu 
wurde er erſt nach (vergl. sh Ebr. 11, 35. i). 2 Betr. 
2, 8. und Obſſ. gr. p. 253. Diff. de notione regni 
cal. $, II.) feiner Auferitchung erklärt (Rom. 1, 


4) Es iſt gang unerweislich, Daß once jemals fo 


viel ſey ald erweifen und offenbar machen, was fe. 
mand vorhin gewefen fey, fondern es bezieht ſich im⸗ 
mer auf die Zukunft, und if foviel ald etwas für die 
Zufunft feſt ſezen (vergl, Theodot. Job. 22, 28:), je⸗ 
mand für etwas erklaͤren, das er vn Zukunſt, entweder 
gleich von it an (Röm. 1,4.) oder zu feiner Zeit ſeyn 
fole (Apg, 10: 42. 17, 31.) Jeſus würde ist nicht 
haben zur rechten Hand Gottes figen können (Anm. f), 


. wenn er nicht vorhin fchon mit dem Geliebten dei Va 


ters, der die Welt ſchuf und erhält, vereinigt, nicht 
ſchon vorhin durch Mitteilung des göttlichen Lebens an 
Ehriftum gezeuget und infofera der Sohn Gottes geweſen 
wäre, ber zu ewiger, göttliher Herrſchaft beſtimmt und 


fähig war. Aber ist erſt, da er feine Herrſchaft wirt. 
lich antrat, kam bad vollends hinzu, was auch noch im 
dem Begrif Sohn Gottes enthalten war (Luc. 1, 32. f. 
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le p): mich werde ſein · Vater ſeyn , und er wird mein 
| Sohn 


Matity. 26, 64.) Do ibn Gott’ zu der Ehre rief, auf 
ewig Prieſter nach Melchiſedeks Meife (Föniglicher 
Pricter) zu feyn (Edr. c 4 6.), oder, welches einer⸗ 
len iſt (8, 1.), da der Herr zu ihm fagte: ſeze dich 
zu meiner Rechten; da (5, 5.) ſprach er zu ihm: du 
bijt mein Sohn, heute babe ich dich gezeuget. Hier 
ergieng die Erklärung (DAN BI. 2, 7. vergl. Herrn Gen, 
Sup. Herder vom Geiſt der ebt. Poeſie Th. 2. ©. 39846). 
neues, vergl. Bengel ben Roͤm. 1, 4.), daß er Sohn 
Gottes in dem Begrif des zweiten Pſalmen (vergl. 
v.2.6.8 ff.), oder woc 92% EN ATNAMEI, Sohn Gottes 
mit wirklicher Böniglicher Herrfchaft, oder, wie es 
Ebr. 7, 28. ausgedrukt iſt, o-EIE TON AINNA TETE- 
AEINMENOZ fegn folle: die eidliche Verſicherung Pſ. 
110,4 macht zum Vrieſter den auf ewig .mit Dreis 
und Ehre gefrönten Sohn, wofürfogle.m Ebr. 8, 1. 
aus Pſ. 110, 1. gefegt wird: der zur Rechten zuf dem 
Thron im Himmel fizende iſt Yrieſter. Eben fo if 
num auch iu unferer Stelle der Sohn, den Bott gezeu⸗ 
get hat (1, 5.) fo viel als der, welchen er Zu feiner 
Rechten über alle Engel gefezet (v. 3. f.), welchen ee 
zum Erben feiner Herrichaft fiber alles erklärt (v. 2.), 
zum ewigen Koͤnig (b. 8.) gemacht hat (v. 9.). Dieß 
wae eine zu gewiſſer Zeit geſchehene Sache, wofuͤr 
ſich der Ansdruk vollkommen ſchikt: „heute habe ich 
Dich gezeuget, oder, ist habe ich dich auch in Küfficht 
auf die wirkliche Herrſchaft über alles zu meinem Ebens 
bild (v. 3.) gemacht.» Daß der zweite Palm von kei⸗ 
nem Gegenſtande fo natuͤrlich erklaͤrt werden inne, wie 
von dem Meſſias, bedarf keines Beweiſes, CF. Fi 
Hofrath Eichhorns Allg. Bibl. der bibl. Litter. B. J. 
©. 534. f.) vergl, Muͤntinghe. 


p) Die vorangefchitte (Anm, 0) authentiſche erllrun 


X 
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‚6 Sohn fon?» Da er hingegen q) feinen erſten 
Sohner) geboren werden laͤßts), heit er ſo gar 
alle Engel, Gottes ihm ihre Verehrung beseigen t). 

—— Von 


—LL — — 7 
Vſ. 2, 7. berechtigte dem Apoſtel, auch in dem goͤttlichen 
gusſpruch 2 Sam. 7, 14. vorzhgliche Ruͤkſicht auf das 

durch Chriſtum verewigte (v. 13, 16.) ‚Reich Davids 

Angunebimen. Von diefem Nachkommen Davids galt es 
im erhabenſten Sinn, daß Bott fein Vater ſeyn (ihn 
zeugen), und daß ce Gotted Sohn ſeyn (über dab, 

was Gottes if, berrſchen) würde, ſ. Difl. cit, not, 4, 
po dem zus vor warm vergl. Ebr. 8, 2.0), 
 g) Wenn vorm eine Anführungs » Formel wäre, fo müfle, 

es, wie Brotius wol gefühlt Hat, voranfichen (vergl. 
0. 5. 2) 13. 104.30.) , Oder würde es mit Aryı verbun® 
Den worden feyn (vergl. Joh. 12, 39.). In den vom 
Herrn D. Carpzov bemerkte Stellen des Philo (legam 
allegor. IT. p. 66.) ift feine Wllegation , fondern de warn 
' bedeutet hingegen. Und ſo nehme ich es auch in unfes 

ver Stelle. Vergl. die folgende Anm. t). 

2) Auch andere Könige unter den Nachkommen Davids, 
und überhaupt die Regenten, die das Wild des höchfien 
Regenten oder der göttlichen Majeſtaͤt an ſich tragen, 
Lönnen Söhne Bottes oder eroxe (0. 9.) ded Sohns 
Gottes wur’ efoxm , genannt werden (Bf. 82, 6.) aberder | 
im zweiten Pſalmen fo feierlich, wie fonft niemand, zum 
Sohn Gottes (v. 7.) oder König (v. 6.) erklärte Mach, 
fomme Davids iR (v. 10. ff.) ber böchfle unter den 
Roͤnigen, oder (89, 28.) der erſte Sohn Gottes. : 

s) In die Welt fommen (ıo, s. Joh. ı6, 28. 18, 38.) 

beißt geboren werden (ſ. Ligktfoot Hor, in Io.ı,9.), 

in die Welt einführen oder kommen Jaffen if dem 
nad fo viel als geboren werden laſſen. 

€) Niemand, auch keinen Engel (v. 5.), Hat Gott durch 
bie vropheten (v, 1.) ſo feierlich für Teinen Sohn erklärt, 


t 


t % 
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wie Chriſtum. Da Hingegen (Anm. q) Jeſus wirklich 
geboren wurde, fo ließ es Gott nicht dabey dewenden, 
durch Propheten yon ihm gefagt zu haben oder wiederum 
zu fagen, was er von Engeln wenigfiend nie gefagt hats 
fondern er hieß jest fo gar (xuı, vergl. 7, 4. 9. 12, 21.) 
die senngel felbft , fo gar alle Engel Ctriſto ihre tiefe 
Ehrerbietuug begeigen. Ein Engel ſelbſt mufle das 
neugeborne Rind ald Ehriium (rergl. Pſ. 2, 2.), den 
Heren (Luc. 2, 11.), oder (1,32 f.) als den zu ewi⸗ 
ger Herrſchaft beftimmten König aus dem Haufe: Das 
rids, auf welches jchon fin Geburtsort (2, ı5,)' bins 


" wieß, Anfündigen, und die Menge (v. 13.) der Engel 


(v. 15.) mufle diefe Botſchaft mit einem nemeinjchaftlis 
chen Lob Gottes begleiten (v. 25. f.), und durch Diefe 
feierliche Begehung der Ankunft Ebrifli in die Welt u 
tefennen gebin, mie wichtig die Giburt dieſes HErrn 
auch für ihre Gefelfchaft und mie geos der Sohn auch 
im Verhältnis gegen fie ſey. Durch Beranflaltung 
dieſer Ehrenbejeiguug von Geiten der Engel gegen tem 
neugebornen Jeſum erklärte Bott thätig und In defone 
derer Beziehung auf die Engel, was er vorhin durch 
‚ Ausfprüche der Propheten (Ebr. 1,5. 23.) von ver 
Würde feined Sohns (v. 4.) erklaͤrt hatte. An jene - 
Thatſache (Luc. 2,9. ff.) erinnert der Apoſtel Durch 
eine QAnipielung anf gewiffe Worte, die feinen Le 
feen aus Der griechiſchen Ueberſezung 5 Mor. 37 43. 
betannt waren, uͤbrigens ader hier keine andere Abſicht 
haben, als die eigentlich zum Beweis gehoͤrige Thatſache, 
Die, Paulus ohne Nachtheil des Sinns mit ſeinen eigenen 
Worten hätte ausdruͤcken können, zierlicher (vergl. Diff. 
de feufu hiftor. $. XXIV,) zu fagen, eben wie «x 
Roͤm. 10, 6—8. den Anhalt ded Evangriti lieber mit den 
fchon bekannten Worten Moſis (% 8. 30, 12 — 14), 
ald mit feinen eigenen ausdrädt, ohne Damit behaupten 
zu wollen, daß entweder Moied vpn der dinamcın mi 
wisiec Wuiprochen, oder irgend eine Schrift ſich derielbh 
gen Worte in gleichem Sinne bedient habe, 
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2 


nz 
i 


⸗ 


Von u) den Engeln heißt X) es zwar: „er braucht 
y) feine-Engel wie Winde , und jeine Diener wie Blize 


8. Bon dem Eopne hingegen: » dein Thron, o Gott 2), 


ſtehet 





u) ſ. oben Anm. n). — 


x) Bi. 1041 4, Uebrigens flieht Au. für Ayıraı, vie 


Ebr. 71 37. maprum für magyar. ſ. not. i40. in ep, 
Jac, . 


y) Vera. Di. 104, 3. „er gebraucht Wollen, wie feinen 


Wagen.n Aus eben dieſer Stele erhellt zugleich, dag 
nimm und un we» wie Tray ..doranfliehen müfle, 
wenn der Sinn ſeyn ſollte: er macht die Winde zu jeis 
nen Boten und flammendes Seuer zu feinen Diener 
Cinneins denn fo müfle ed nach jener Auslegung heiffen, 
nicht PAAVD). Der Sinn der Etele if: „wie Gott 
Wetter und Winde als feine Werkzeuge aebraucht (v. 3.); 
fo gebraudit er auch Die Engel auf eben diefe Urt. Auch 
fie find da, um ihm zu dienen. Vergl. Ebr. 1, 14, 
i). 1) 


z) Dan mag Bi. 447. überfegen ; Gott in die Sicherbeit 


ı 


deines Chrons für immer, oder (mit Moſes Mendels. 
fohn)-: dein Thron wird ewig ſtehn vor Gotu; ſo Ton 


man für die angenonnicue Deutung feinen Evrachges 


brauch anführen. Eben fo wenig läßt fich. ein Beiſpiel 
auftreiben,, dag mit dem Damen mn» der freilich 
dfterd vorkommt, wenn von Dbrigkeiten überhaupt die 
Rede it, eine beſtimmte einzelne Perfon befonders ange, 


redet würde. Richt. 13, 22. ift wirklich ven einer Offen 


barung Bottes die Rede. Wer auch nur einen engel 
fo , dee war ja eben damit einer befonderen göttlichen 
Offenbarung gewürdigt (vergl, Ebr. 2, 2. q). Alein 


6 iſt noch die Frage, ob nicht der Eigel Richi. 43, 21. 


X 
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fiebet ewig. Dein Reich Acht unter einem gerechten 
Scepter. Du liebe dad Rat und haſſeſt dad tim * 


recht. 





wirklich Gott felbt war (vergl. -v. 18.), wie 
dies 6, 22, offendar (D 14. 16.) der Fall if. 
(S. Harn Ritter Michaelis bei v. 14.). Hingegen 
den Sprachgebrauch (1 Sam. 28, 13.) der abgöttifchen 
(v. 9. vergl. s Mof. 18, 9. ff) Todtenbeſchwoͤrerin wird 
man boffentlich dem Pſalmiſten nicht aufbürden wollen 
(vergl. Beyir. zur Beförd, ded vern. Denkens in der 


Rel. Heft 10, S. 87.) Es if demnach von einem . 


König (Pf. 45, 2.) die Rede, welcher Gott ift, dabey 
aber it ee dennoch ein Menſch (v. 3.), den Wort, fein 
Bott (d. 8, vergl. Neue Apol. der Offenb. &, 378.) , 
fo hoch erhoben hat Lv. 3. 8.), nerate wie Paulus vom 
einem Menſchen fericht , ter ich unter den Menfchen 
als aörtlicher Gefandier aufgehalten and fich für fle anfs 
geopfert har (Ebr. 1, 2. f.), den. Bott zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit- geseuget ‚Cd. 5.) oder zum Heren über alles, 
wos fein if, gefezet hat (v. 2.), der eine. Würde 
erhalten bat, wodurch er gröffer wurde ald die Engel 
(v. 4.) , der aber zugleib Schöpfer und Erhalter aller 
Dinge (v. 2. 3.), oder (vergl. bie folgende Anm, c) 
Gott if. . Wer Pauli Auslegungen v. 5. 23. gelten 
läßt, dem kan es nicht unerwartet ſeyn, in den Pſalmen 
fotche Ausfichten zu finden. Einem fo aufferordentlichen 


Gegenſtond iſt denn auch der feierliche Eingang des asften 


Palmen (v. 2.) um fo angemeffener, nub überhaupt 
ſchikt jich der ganje Inhalt des Lieds nicht für Salomo, 


. wol aber für Chriſtus. S. des ſel. Zachariaͤ paraphr. 
Erkl. des Br. an die Hebr. S. 212, ff. Herm Geh. Kir, 
chenr. Döderleins Auctariam Annott. Grotii in li- 
‚bros poeticos V. T. p. 96. fs. nnd Herrn D. Daibe, 


Vergl. auch Möntinabe, 





l 
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recht. Darum hat dich Gott, dein Gott a), mehr 
als deine Mitgenoſſen b) mit Freude überfchüttet. „ 
19. Ferner c): » Du, HErr, haft im Anfang aller Dinge 
u u en “ die 








.a) Vergl. des ſel. Bengels Gnom. 

b) S. oben Ann. r). 
\ c0) Nach u muß and v. 7. Ay ergaͤnjt merden, wie 
8. vergl. 4, F. Nachdem Paulus 1, 8. erwiefen bat, 
daß der Sohn Bon iſt (ſ. oben Anui. 2): ſo iſt er 
nun berechtigt (vergl. 12, 26, 0), die PM. 102, 26 — 2$- 
vortommende Beichreibung Wottes ( y. 25.) auf den 
| Sohn anzuwenden, oder für dqs im 45ſten Palmen 
* vocrtommende Definitum bie ia Den Schriften des A. B. 
| gewöhnliche (3.8. Jer. 10, 11. f. Ef. 451 18.) Defi⸗ 
nition au fegen, und dadurch Die Uebereinſtimmung des 
im gten Vers geführten Beweiſes mit dem am sEnde 
des zweiten Derfes vorlommenden Gage deſto deutlicher 
zu maden. Das im aten Berfe vorhergehende Vraͤ⸗ 
, dicat war ichon v. 5. f. befiätigt (Anm. 0), Und das 
dritte. Prädicat, dad dem Sohne v. 3. beigelegt iſt, Ce 
nude m Al rg mm), Wird v. 123. auch 
vollends erwieſen. Jeder der drey Säge v. 2. 3. wird 
durch das Pronomen relativum mit um v. 2, verbunden, 
und jeder der drey Beweiſe fängt mit einer Erwähnung 
der dem Sohn v. 4, entgegengeftellten Engel an Cd. 5. 
7. 13.). Der Sohn, durch welchen und Bott belehrt 
dat, ift 3.) von Gott Zum Herrn geſezt, nicht nur 
über das Volk, dad David und andere ſeiner Nachkom⸗ 
men auſſer Chriſto auch beherrſcht haben (ꝛ Sam. 7, 14.), 
ſondern auch über andere Menſchen CP. 2, Anm. r), 
ja auch die Engel felbt (Anm. t), die vornehmſte Ge⸗ 
ſchoͤpſe, die wir kennen, alfo über alles. Diefer non 
Gott uͤder ale Regenten erhabene (Ebr. 5, 9.) ewige Koͤ⸗ 
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bie Erde erfchaffen, und der Himmel iſt ein Werk von 
dir. Sie d) werden vergehen; du aber dauerſt fort. sr. 
Mit einander werden fie wie em Kleid veralten ‚und 18, 
wie ein Gewand e) wirft du fie zufammenwideln, um 
fe zu wechfeln F). Du aber 'bleibeſt eben derſelbe, und 
deine Dauer wird fein Ende nehmen.» Zu melden 13, 
Engel hat Gott ferner g). jemals gefagt: „ſeze Dich zu 
meiner vechten Hand, bis h) ich deine Feinde werde 
völlig 





nig (0. 8.) iſt aber .2.) Bott (v. 8.) oder Schöpfer 
der Welt (v. 10.). Durd ihn if die Welt (u 
wg d. 2.) gemacht. Weil (Anm. f) er nicht blos 
Nachkomme Davits, fondern auch Schöpfer und Erhate 
ter der Welt ift, ſo hat er fi 3 ) gefest zur rechten 
Hand Der Meiefldt (v. 3 ) er bat ein eigentlich‘götte . 
liches Reich. 

d) Erde und Himmel, Vergl. Obfl. gr. p. 360.1. 


e) Das man nimmer Braucht und als veraltet v. ır. bei 
Seit legen will. Bergl. Herrn D. Carpzov ©. 49. ff. 
f) Du wirft gleichfam ein anderes Kleid anlegen, eine 
neue Erde und vwinen neuen Himmel ſchaffen. 124 27. 
2 der. 3, 13. Off. 21 1. 

g) Der Apoſtel fährt in feinem Beweiſe ( Anm.” °c) fort, . 
Vergl. 9: Matth. 5, 31. mit v. 33- f. auch Ebr. 3," 17. f. 


10, 32, 13, 16. 2 Kor. 6, 14 — 16. und Raphelii 


Annott. ex Polyb. in Matth. 25, 38. ſ. p. 09. ex 
Xcenoph. in Jud. 8 Bei up muß Man Is vers 
fieben , wie Ebr. s 8. 4 3. 1, 5. f. ©, not. 139. in 
ep. Jac. 
h) ©. to, 13.1), Daß der 110te Pſalm wirklich. von 
Chriſto handle, fol unten (5,5. K) gezeigt werden. 
| 8 


I 
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14. voͤllig untet dich gebracht haben?, Gind fie nicht i) 
insgeſammt zu Dienern-k) beſtimmte Geiſter 1), bie 

, mit Ahfträgen ausgefandt- werden zum Beſten derer 
II. melde die Seligleit m) erhalten ſollen. Folglich n) 
| muͤſſen 





0 


1) Dies wird als erwieſen angenommen, weil fle v. 7. nicht 
nur mit anderen Werkzeugen Gottes (vergl. Di 148, 8.) 
verglichen werden, jondern auch der Parallelismus r- 

yarcı auedrüfiich Durch Auruzyos erflärt, worauf fi) Au- 
reryına Deutlich bezieht, 

- k) Nicht zum Sizen auf dem Thron Gottes v. 13., ſon⸗ 
dern zu Erwartung der Befeble, Die von dem Thron, 
"worauf Chriſtus ſizet, an fie ergeben, v. 4. ı Betr. 3, 22, 
Eph. 1,22. ff. Phil. 2, 9. ff. Maus. 13,48. 2 The: 1, 7. 

Kol. 10. 

1) Paulus ſcheint anf das munare d. 7. anjufsieten: v ſie 
find freilich Diener hoͤherer Art als die Winde (euere), 
verftändige Diener Gottes, Die mit Aufträgen) vergl, 
Seren D. Morus) verfandt werden koͤnnen, mevnarn: in 
diefem Sinne, aber doch Diener. 


. m) Go wird dad Wort gleich 2, 3. :0, genommen, und 

auch Matth. ı8, so. beiften fie‘ Yu Tan Kikpav TYTUN 
(ru zisewrw u xusw D: 6.), deren n Bacrsıa vu Jay 
(dv. 3. f. Luc. 121 32°), non (Matth. 18, 8:f.), das 
Grgentdeil von «rurse (d. 14. ), mn earaga (d, 11.) iſt. 
Alſo derer, die fehig werden, nehmen fie fich vorzüglich 
an, öder (vergl. Rug. zo, 38, ) ihre .Engel find fie vor, 
nemlih, Mit diefen fichen fie in einer befondern Ver 
bindung (Ebr. 12, 22.f.). Bergl, Heren D, oe 
Opufe. Faſc. 1. Diſſ. .. 


n) Weil der Unterricht (ra unyodere, DDEE 7a Am 
Iora men 15 2.) Don dem Hikren (2, 3.) oder 


4, 
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müfen wie um fo mehr auf den erhaltenen Unterricht 

merken 0), daß wir und nicht daran verfchulden pP» 

Dean; wenn über bie durch Engel g) bekannt gemachte 2, 
„ | Vor⸗ 


von dem Sohn, der Herr über alles (1,2) und zu 

— ber rechten Hand Gottes erhoͤhet (vo. 3.) und fo vier 
höher (v. 4.) als die Engel üfk, ertheilt wurde; ſo 
Wäre Ungehorfam gegen dieſe Lehre noch viel Arafdarer, 
als der ſchon fo Krafbare (2, 2.) Ungehorfan gegen dag 
Durch Engel bekannt gemachte Geſez. Vergl. ı2, 25. Joh. 
3 31. ff» 


0) Ihm gehorchen, nachzukommen ſuchen. Tau ru 
sodsag UND wpeexen aurn eutfprechen einander Sie. 4 15, 
Und .Weish. 6, 19. WEIDEN wporoXn UND rar vouan ver, 
wechslet, wie im Gegentheil ſich von einem wegwens - 
den, ihn nıcht hören wollen, den Ungehorfam be 
zeichnet (Ebr. 18, 25. h), 


P) » Durch wazapuım , oder (ſ. Rypke) warußanm, dur 
ungeborfam (v.2.), fraffällig werden Co, 3.),, 
Die Worte, die fine Ucbertretung anzeigen, ſchlieſſen 
öfters den Begrif dee Strafe zugleich ein, Vergl. 9, 
9, 15. 26. Diſſ. de fenfu voc. minpwpz D. 5, fr 


9) Weil das dur uw v. 3. den HErrn wirklich für einen 
Geſandten (3, 3.) erklaͤrt, duech welchen Gott eben ſo 
. wol als duch die Vropheten (1, 1.) Unterricht ertheilt 
babe: fo maß kraft des Gegenſajes Ü nz ebenfalls 
anzeigen, daß die Engel ben der Geſetgebung nicht bios ' 
gegenwärtig (vergl, Herrn Drof, Lösner bey Apg. 7, 
53.5. 195.), fondern diejenige geweien feyen, durch 
weiche Gott das Geſez gegeben babe. Denn dag » d 
Ya Aarndıs AOTOZ von dem auf Sinai gegebenen 
1 ‚Be: 


0 
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Geſez (vergl. Herrn D. Carpzov S. 70. f.) ju verſte⸗ 

ben ſey, beweiſet der gleichlautende Ausdruk (Gal. 3, 19.) 

oe NOMOZ AIATATEIE 8 “yyaa, wofür Stephanus 

Apg. 7, 53. fagt: außıre ro vorey: EIE AIATATAZ oder 

Cv. 4) © darayaıs ayyaam, d. i. Garassorar &yyEur 

Die Stellen = Mol. 79, 19. ff. 20, 1. 19. ‚find damit 

nicht im Widerfpruch. Denn wenn auch die Engel, un⸗ 

ter deren Begleitung ſich Bott (v. 21. 20, 29, 11. 17.) 

‚dem Bolt öffenbarte, die Befehle Bottes in feinem Nas 
| men befannt gemacht haben , wir auch Di. 68, 18. voraude 
gefeit zu erden ſcheint (vergl. Anm. zu Eph. 4, 8.), 

fo hatt: ja Bott (freilich Durch die Enge) dieß alles 

gefprochen (vergl, Ebr. 1, 1.). Und weil Bott bier nicht 

durch die gewoͤhnliche Mittels, Perſon, ſondern durch En⸗ 

geb ſprach, deren Gegenwart und Ausiprüche dffenbar 

nicht in Moͤſis Willkuͤhr ſtanden, fondern unlaͤugbare 
.Beweiſe einer goͤttlichen Offenbarung waren: To wurde 

Moſis Bekanntſchaft mit Bott und feihe görtlihe Gens 
dung durch diefen Öffentlichen Vorgang eben fo mol b& 
glaubigt (2 Moſ. 19, 9. 19), al8 wenn Gott unmit⸗ 
telbar geredet hätte, Joſephus Hat dieß ganz Yichtig 
‚gefaßt, wenn er (Juͤd. Alterth. B. z. K. 5. 5 3: fr 6.) 
das Reden Gottes immerhin dem Reden Mofis Entgte 
genftelit , und den eigentlichen Zwek der feierlichen Hand⸗ 
Jung dartin fezt, daß dad durch Möfen bekannt gemachs 
te Geſez wirklich als Geſez Goltes betrachtet und ſein 
Anſehen nicht unter dem Vorwand geſchwaͤcht werden 
möge, die Gebote ſeyen ja nur von einem Menſchen (vr 
lern Ywtrn $, 3. f.) publicirt. Diefe Abficht aber 
wurde erreicht, Gott mochte unmittelbar oder durch feine 
bimmlifche Diener ſprechen. Es war immer Gum nledn 

‚ Igaguyoeuern ($. 4.), wenn auch gleich die Iſraeliten ihre 
vornehmſte Gebote (a zamsısa zur deynarar za To onIwrure 
vo Tor mr BD, 15. K. 5. . 3.) — und bied waren 
ja eben die auf Sinai, vom Himmel herab, nicht blos 
duech den Moſes, bekannt gemachte Geſeze Ci, den Philo 


. 
x . . 
⸗ 
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Vorſchriften feſt gehalten wurde, und jede Webertretung, 
jeder Ungehorfam feinen gerechten Lohn bekommen Hat: 


3. wie können wir ber Strafe r) entgehen, woferne wir 
eine 

de decalogn p. 746) — dur abermenſchi de Diener 
Sottes, oder, wie ſich Joſephus a. a. O. ausdrüft, 
durch Engel von Gott gehoͤrt haben (di wyyar, TLAPA 
TOT @EOT made), Mus dieſer Stelle des Joſephus 
erbeliet zugleich, daß die Meinung von einer mittelbaren 
Geſezgebung durch den Dienſt der Engel unter den das 
maligen Yuden bekannt , ‚und alſo Panli Vorausſezung 
bev. feinen erſten Leſern nichts unerwartetes - war. 
„Vielleicht hat auch manches, das man (juͤdiſche) 
Meinung und Vorſtellungsart nennt, doch ſeinen guten 
hiſtoriſchen Grund; auch wol Grand in der Sache 
feld.» (ſ. Herrn D. Morus), Daß die, von dem 
Apoſte! heſtaͤtigte, Meinung fein neuer juͤdiſcher Eimial 
gervefen fen, fondern auf alten. glaubwürdigen Nachrich⸗ 
ten beruber babe, wird daraus wahrſcheinlich, weil die 
entgegengefeste Hypotheſe, daß das Geſez non Gott 
felbf unmittelbar (3 vurw mon, du mMperxpmaam 0 ) 
publicirt worden ſey, dem jüdifchen Stolz viel mehr 
gefehmeichelt haben würde, wie deßwegen auch wirklich 
Philo die darayaz ayxıron durchaus nicht zugeben will 
(fe Krebs bey Ang. 71 53. ©. 201. f. und, Loͤsner 
©. 194. fe). Indeß hat dach auch er für die entgegen. 
fiehende Nachricht fo viele Achtung, daß er fie mit ſei⸗ 
ner neuen Hypotheſe zu vereinigen ſucht, und wenig⸗ 
ſtens die Donnerſtimmen als Wirkung eine unförpers 
— geiſtigen Urſache autete (ſ Herrn D. Carpzov 

67.). 


rs) Vergl. Matth. 3, 7. Dieſelbige Ellivſis von midane- 
dere (Ebr. 2, 2.) fommt auch ı2, 25. wiederum vor. 
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eine fo groſſe Seligkeit =) nicht achten, die zuerſt von 


den sikren ſelbſt, und aber b) von ſeinen Schüilen u) 
j u x bes 





s) Nicht nur die vorzüglichere Würde des Geſandten 
Hg) beſſen ich Bott dev Bekanntmachung des Eine 
gelii bedient hat (2, 1. m), fondern auch der Inhalt 
feiner Lehre (vergl. v. 5. a), der. fo viel erfreulicher iſt, 
als dei Inhalt des von Engeln bekannt demachten (2, 2.) 
Geſezes (vergl. 12, 18 — 24. 28.), verbindet uns den 
Unterricht des HErrn vom Himmel (v. 25. 3, 1. d) 
deſto geiffentlicher zu befolgen (2, 1.). Aus Dantbars 
keit für die und angebotene Seligkeit müffen wir um io 
mehrere Sorgfalt anwenden , einem fo guten Gotte wols 


zugefallen (12, 28). Daneben müffen wir in des ganz | 


natürlichen ernithaften Erwartung fieben (v. 28. f. 4, 
1. 11. ff), daß Geringſchaͤzung (aueren , vergl. Matth. 
232, 8.) einer folchen Geligkeit deſto empfindlichere Uns 
gunade des Wohlthaͤters nad fich ziehen (v. 8. Luc. 14, 
21. 24.) und deſto gewiſſer Feine Entſchuldigung (v. 18. 
f. vergl. 21.) uͤbrig laſſen werde. Beide Gründe, wo⸗ 
durch bier Paulus zur ſorgfaͤltigen Behandiung des Evans 
gelii ermuntert, werden auch Apg. ro, 36, verbunden, 


t) ſ. v. 7. K). 3, 5. X). 81) Col 3,4 Anm. 122 
Auch Petrus ft 2 B. 3, 4. verſchiedene Zeiten: «2’ ng 
und um au reg ohne ein Verbindungswort zuſam⸗ 

> men: -„feit dem Tode der Vaͤter bleibt alles fo, mie 
eö war (wru, f. Notit. hift. epp. ad Cor. interpreta- 
tioni fervientes not. 101.), ja feit dem Anfang der 
Welt.» Verdi. Phil. 4, 15. x). 


0) Wenn die Hebraͤer — denn diefe find doch mit dem 
‚ms eben fo wol gemeint, ald daB ‚vorhergehende nune 
nicht auf Panlum, fondern auf fie geht (vergl. v. 1. 
41,19 24 — 26, 12,5. 23 Kor, 11, 31. f. und not. 97, 


/ 
⸗ 
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bekannt gemacht x), bie bektraͤftiget worden iſt,in⸗ . 
dem 





in ep. Jac.) — menn alfo gleich die Hebraͤer Jeſum 
nicht felbit gehört baben ; fo hatte fie Gott doch Durch 
den Sohn belehrt (1,2. ı2, 25.)._ Denn diefelbe 
Seligkeit, welche der Herr ſelbſe geprediget hatte, war 
auch ihnen geprediget worden, und zwar nicht durch 
neue, von Jeſu unabhängige, Propheten, fondern durch 
feine Schüler, unter welche auch Paulus gehörte 
(Sat. 17, 12— 17. 1 Kot. 31,23.9, 1. Apg. 22, 14.f.), 
der erite und eigentliche Lehrer der Hebräer (Gal. 3, 8.f.. 
21. 4 11. ff.) Die Predigt der Apoſtel machte kei⸗ 
nen beſondern Abſchnitt (ep Ebr. 1, 1.) in der Reihe 
der göstlihen Offenbarungen; fie war nur Fortſezung 
der von Chriſto angefangenen (2, 3.) Predigt. Gott 


— lehrte Immer no Durch den Sohn (vergl, Diff. de - 


fenſu voc. Anne not. 48. Jı deſſen Geſandte und 
Werkzeuge ja die Apoſtel waren (Joh. 17, ı8. 20, 21. 
13, 20. Apg. 26,15—17. 1Kor. 1, 27. 2B. 143. Rom, 
15, 18. Gal. 2, 1. 10.). 


x) Nach us zum, anflatt num (Col. 3, 9. Anm. 11.), 
muß Amdıduss aus dem vorhergehenden auxm Au-- 
Bseg AAAEIZOAT ergänzt werden. Vergl, ı Kor. ı, 
26, wo bei ors # auß dem vorhergehenden xAncır das 
verwandte xunuma zei gu ergangen if. Oder lan 
man auch fagen, der Ausdruk arm Axbuse Axz- 
ud Deziehe fich ſowol auf a rs us, ald auf: _ 
(x) va rm ausm u mas, mülle aber 
Das zweite mal in einer etwas veränderten Bedeutung, 
ohne weitere Rükfiht auf das Anfangen, genommen 
werden, wie ı Tim. 2, 12. ezırırzw, infofeen es ſich 
auf ou 6 rue beiicht, fo viel iſt als Aw über 
Haupt, ohne weitere Ruͤtſict auf die beſondere Art der 
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dem. y) Gott die Nachricht davon durch pielerley geoffe 
Wunder und durch die Gaben, melde der h. Geiſt 

jedem nach feinem Wolgefallen zutheilt 2), befidtiget 
— nn. hat? 
Rede, die man Erlaubnig nennt, Vergl. Krebs bey 
Apg. 14,22. und Obfl. gt. p. 427.1. Einen andern Ver⸗ 
ſuch ſ. Anm. Y). = 


y). Die Seligleit, welche pon dem HErrn und feinen Schü. 
- dern geprediget wurde Gormaxdy ), iſt während des eige⸗ 
nen Vortrags Jeſu durch groſſe Wunder (Joh. sı 36. 
15, 24,, Apg. «0, 38,f.) — denn dies zeigt die Häus 


fung gleihbedeutender Werte, Tue, FEarUs dwanus 


(30H. 4 43. Matth. ı1, 20.), an (Obfl. gr. p. 188.) — ' 


und nach feiner Himmelfahrt (Joh. 7, 39. Apg. 2, 33.) 
während dev apoſtoliſchen Vredigt durıy Die Gaben des 


Geiſtes (1 Kor. 12, 4, 7 — 11.) bekräftiget worden 


(1,0.f.). Blaubt man, dad. Brßamala nicht gerade 
von Beftätigung (v. 6. Marc. 16, 20.) nehmen zu muͤſ⸗ 
fen, ſondern für gleichbedeutend mit Arad halten zu 
bürfen; fo fan man überfesen : , welche (Seligkeit) zu 
erſt von dem HErrn felbft geprediget, hernach ung (Anm, 
x) von feinen Schülern Zugefichert (vergf. Ebr, 4, 2.), 
und (2.4. vergl. Mare, 16,30.) von Bott dungh vielerlei 
groffe Wunder und durch die Gaben des h. Geis befräfs 
tigt (Apa. 4 3.) worden if, Vielleicht könnte man 
Behmweis Sup Weidh. 6, 19. durch. Zuficherung 
der Uniterblichkeit uͤberſezen: Beobachtung der Gebote 

‚ verfpricht Unfterblichkeit, verfichert davon. Vergl. 
noch Tit. 3, 8. 1 Tim. 1, 7. wo dmßeßumchu win ring 
fo viel ift als Arm vu 


, 2) Die Worte: xora zur mus Ion beweiſen, daß der 
| h. Geiſt, wie ı Kor, i2, EL, als desaon oder Atpicu 


* 


‚r 
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6? Denn a) nicht sengeln b) hat en die Wilt ©) 5 
| , in 





— 


Everal. 7, 17. Roͤm. 12, 3.) betrachtet wird; wapmusı 
aber find die nach feinem Wohlgefallen audgetheilte Gaben 
Crinsgouna), Oder die xuuemure, deren Urheber 
er war (Ebr. 10, 29.f). So find Ej. 48, 29. du 
mapeua Die, jedem Stamme jugetheilte, Portion des 
Landes. 


a) Da der Apoſtel die Wurde unferg8 Lehrers. (ru xume 
v. 3.) degeitg oben (K. 1.) dargethan bat: jo entwidelt 
er aan auch den andern (v. 3.) Anm, s) Beweis für 
die Vortreflichkeit des Evangelü. Er zeigt v. s. ff. wie 
Gros und göttlich (nergl. 4, 10.) Die Seligkeit it, wel, 

che der HErr und Menſchen (2, 6.) angetragen bat. 
Uns Menſchen, die wie fa gering (v. 6. g), und 
nicht den Engeln, Die doch fo weit über und find 
(09. 7.), fol alles (Anm, c) unterworfen merden, 


b) Die Engel ſind die aͤlteſte Himmelsbuͤrger (12, 22. f. ), 
die auch mit den neueren Buͤrgern des Himmels, den 
begnadigten Menſchen (v. 22. 1, 14 m), und mit 
‚ihrem HEten (v. 14.6) in Verbindung ſtehen (Kol, s, 
20. ©..15.f.). Aber die Ehre der allerbefonderften 
brüderlihen (br. 2, 17.) Verbindung mit dem Herren 
der Welt (1, 23.) Baden die Menſchen vor den En- 
geln voraus (2, 16), Und die Menſchen, welche fich 
von Chriſto zu Der ihnen gepredigten Seligleit (v. 3.) 
führen laffen , genieffen die eigenthümliche Ehre (dekar 
v. 10.), don ihrem erſten Bruder (Roͤm. 8, 29.) die 
Miterben zu feyn (v. 17. Ebr. 3,14), Vergl. 2, 8. m), 
Eol. s, 18. Anm. 29. 


c) Das Wort vaırakı, welches aus dv. 8. genommen ift, 
leitet und auf folgenden Gegenfaz : „nicht Engeln. hut 


x 
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in ihrer neuen Berfaffung d), wovon: ih ro 
oo. | | de 


- 





Bolt rm uxuuum zw uursea unterworfen (db. 5.); ſon⸗ 
dern von dem Menſchen beißt ed (v. 6.): alles unter⸗ 
wirfit du ihm (vi 8.).0 H omuuny a Mmduen iſt dem. 
nad) 10 viel, als zur. Sie ift das Weltall. Und 
nun haͤngt auch das folgende v. 8. zuſammen: „nicht 
den Engeln, fondern den Menſchen ift die Welt (» 
omnyasm ) Uhteriworfen (v. 5.) Denn (dv. 8) wenn 
dem Menfchen alles nach Bf. 8, 7. unterroorfen it, fo 
it nichts ausgenommen. Es fonnte alfo mit Grund 
geiage werden: n uxunem (das Weltall) il ibm un 
terwörfen. 5 Go heißt Abraham. und feine Nachkom— 
menichaft (Ebr. 2, 16.) auch Roͤm. 4, 13. der Welt 
Erbe. ſ. Diſſ. de fenfa vocis draus. not, 85. und Herrn 
D. Roppe ©. 94 


d) Die Welt, wie fie Paulus bisher betrachte bat (v. 5, 
e), die Welt (ware 1, 2.), injofern ihr unſer vor⸗ 
malıger Lehrer (v. 2. 2, 3.), der für und geflorben if 
(1,3. 2, 9.), jum Beherricher gegeben ift- (1, 2.), das 
Rei Goited, infofern e6 von einem Nachkommen Das 
vids (v. 5. 0.p) beherrſcht wird‘ (v. 13.8. 2), die 
Welt, nad. diefer Derfaffung betrachtet , iſt vor 
dem. Verrübnungstode Chriſti (v. 3. 2,9. f.) —XR 
MEAAOTZA geweſen, eine Welt,‘ die erſt kuͤnftig war 
(vergl. mar 9, IE. 10, 1. Rare Röm. 5, 
34. und Obfl. gr. p. 1234.) Vielleicht zeigt das ur 
Aa zugleich eine Beziehung (vergl. Röm. , 14. Ebr. 
10, 1.) auf dad Land an, welches Gott feinen ehemali⸗ 
sen Vok unterworfen hatte, Eben die gnädige Geſin— 
nung Gotted gegen Abraham, welche aus dem Verſpre⸗ 
chen für feine Nachlommenfchaft ( ı Mofe 15,7. 18.) her⸗ 
vorleuchtete (Ede, 7, 6. Y), mufle den vertsauendvollen 
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dee), unterworfen; hingegen heißt ed an einem Ort f)y 6. - 


. „was g) iſt der Menſch, dag du an ihn denkeſt, oder 
ihn beanaigeh? Du haft ihn ‚auf eine kurze Zeit h) 7. 


unter 





Dann auf den Schluß (vergl. 11, 19.) leiten, Gott, der 
doch ihn vorzüglich liebe (1 Mof. 15, 1.), und ben Mache 
fommen von ihm um (einet willen (x Moſ. 18, 19. 26, 
3 — 5.5 Mof. 4, 37. vergl. Röm, z1, 28.) das verfpros 
dene Yand zugedacht babe, werde ibn ſelbſt gewiß am 
mwenigiten zuruͤkſezen; um fi auch an ihm als feinen 
Bott zu beweifen , müfle er ihm nur was gröffere® und 
beffgres eingeräumt haben (Ebr. 11, 9. ©) 10. i6.), da er 
ihm eben damals zugleich vorherfagte, daß er den 
Beſiz des verfprochenen Lands nicht erleben folle (1 Moſ. 
15,13 — 16.). Nun hatte Bott ohne Zweifel bey jener 
Einrichtung feines Verſprechens gerade die Abficht, feis 
nen Freund von dem Land (ya exuunn 2 Moſ. 16, 35.), 


dad von feinen Nachkommen bewohnt werden folte 


(rawu Obfl. gr. p. 135:), auf den Gedanken eines 
beträchtlicheren Beſizes zu leiten, umd ed war ‚alfo der 
Befiz von Canaan ein von Gott ſelbſt an Hand gegebenes 
Bild von der Tünftigen Anpmoms ru zoeue (Anm. c), 
der ich Abraham und andere Glieder des rechten (Ebr, 
3, 3.6) Volks Gottes u erfeeuen haben. Versl. 412.1 
3. 9. 11. 22, 22, 33, 14 
e) 1, e. 13. Bergl, die vorige Anm. 


f) Vergl. au 4, 4. und Herrn D. Carpzov ©, 79: f. 
g) Wie klein (vergl. 2 Sam. 7, 18. ı Sam. 24, 15.), im 
Qergleichung mit dem groffen Wert Gottes, dem Hims 


® 


mel CD. 8, 4)? Vergl. den Schluß ber folgenden 


Anm. m). 


h) Vergp"Joß 24, 24 Pſ. 37, 10. 2, 12. und Carpzov | 


©. 82 


Lu 
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unter die Engel herabgeſezt 1), aber k) mit Herrlich⸗ 
Leit, und Ehre Erönek 1) du ihn, und fegeft ihn über 
2 deine Geſchoͤpfe. Alles unterwirfſt du ihm. Indem 
er ihm nemlich alles unterworfen hat, iſt nichts 
übrig m), das er ihm nicht unterworfen hätte. Fit. 
aber 






1) Kleiner (vergl, Anm. g) und Schultens Clav. dial, 
p. 260.) gemacht ald die Engel, 


x) ©. v. 3% Anm, t). J 
1) fu die folgende Anm. q). 


m) Paulus verſteht das alles Pſ. 8 7, fo wol hier als 
1 Kor. a5. 27.' ohne Eiuichränkung; ee nimmt nichts aus 
als den, der ſich von ſelbſt ausnimmt, der dem Mens 
ſchen alles unterworfen hat. Nun iſt gewis, daß dem 
Menſchen Jeſu, von melden v. 25 — 28. (Dill. de 
notione regni coelestis not, 71.), und Ebr. 2, 9. 
die Rede it, alles unterworfen iſt, (172. 13.) waß 
Gott untergeben iſt. Aber chen durch ihn (2, 9. Anm. 0) 
ift auch feinen Brüdern, von deren groffer Seligkeit v. 3. 
5. f. die Rede iſt (Anm. a). ald feinen Miterben (Anm, 
b) alleg — die Welt (Aum. c) vergl. ı Kor. 6, 4.), 
auch die Engel nicht ausaeichloffen (u. 3.) — alles iſt 
ihnen vermoͤge ihrer Verbindung mit Jeſu, dem Regens 
ten (agn) der Engel (Ebr. 7, 4. Kol, 2, 10.) und der 
Welt (Ebr. 1, 2.3. 13.), unterworfen (Of. 3, 21. 
2 Tim. 2, 12.), freilich infoweit ſies fähig find, und in 
einem Maaße, welches den Unterfchied zwiſchen dem er⸗ 
ften Sohn Gottes (Ebr. 1, 6. 2) und allen Übrigen, 
auch (3, 6, C) den denjenigen Söhnen Gottes (2, 10.), 
bie in befonderem Verſtande feine Brüder (46 17.) find, 
bey ben Kindern Gottes, die an ſeiner Herrlichten den 


- 











Banli Brief an die Hehraer. Sad. ug:, 29 


nächften Antheil nehmen, (Röm. 8, 17.), ſichtbar genug 
machen wird, Er bleibt immer der erſte Cohn Gottes 
(v. 29.) , fie find nur ibm; dem eigenen Sohn (v. 32. 
Ebr. 1, 2.5.) und Bilde Goites (d. 3.), vaͤhntich (Röm, 
8 29. 1Kor. 15, 21. F. a8, fi Phil. 21.), Bur tbeil⸗ 
baftig feiner Herrlichkeit; aber feine Herrlichkrit, woran 
Re Antpeil nehmen, iſt Die hoͤchſte — gröffer als:dir Herr⸗ 
lichkeit der Engel (Ebr. 2, 5. vergl 1, 4.), ſſie iſt dern 
febaft uber alles ( b. 2. 23.) Autch in ber Stelle (2, 
— 8.), woraus der Apoſtel feintn Beweis führt, if 
die dv. 7. 8. befchriebene Erhoͤhung des Menichen nicht von 
feinen natürlichen Anlagen, wodurch er über andere Ge 
fchönfe des Erdbodens erbaben iſt, zu verfiehen. Denn, 
dieſer Anlagen ungeachtet, wird er als was geringes ( v. 
5.8), als unter die Engel herab geſezt (v. 7.1), be 

trachtet. Die Erfahrung lehrt (v. 8. rn), daß er anf 
dieſer Erde ſelbſt von ungäpligen, zum Theil fehr unbe 
deutenden, ‚Dingen abbängig, nicht aber alled ihm um. ' 
terworfen ſey. Erſt nach einiger Zeit (v. 7. h), die 
Aber in Bergleidung mit der künftigen Serrlichleit und - 
Ehre (Bf. 8, 6.) kurz if (2 Kor. 4, 17. f.), fol er über 
die Gefchöpfe Gottes bereichen. Erſt für die Zukunft hat 
ihm Bott alles unrerworfen (Pſ. 8, 7.) , nicht eben bios 
(vergl. 95, 4. fe), mas auf der Erde und im Meer Icht 
(8 8. f.), fondern die Befchöpfe überhaupt (vr ruyns 
v. 7.) , welcher Name v. 4. ausdräflich von dem Himmel 
gebraucht if; Die Urfache, warum v. 8. f, Fiſche ‚ 
Bügel, Thiere befonderd ale Beifpiele der v. 7. {m allge⸗ 


meinen erwähnten Gefchöpfe angeführt werden, ſcheint 


in einer Anſpielung auf x.Wof. ı, 26, zu füchen au ſeyn, 
wo das Bild Gottes, der Menſch, ald Herr über Sie 
ſche, Vogel und Thiere befchrieben wird :. „der 
Menſch, der ist fo gering iſt, daß man ihn kaum (ſ. 
Anm. m) für dein Bild erkennen kan, dem izt Fiſche, 
Voͤgel, Thiere eben ſo wol ſchaͤdlich als nuͤzlich werden 
koͤnnen, fol ſchon noch. für dein Wild erfanmf werden, 


” 
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wenn du ihn zum Herrn über Fiſche, Vögel, Thiere, 
ja uͤberhaupt über deme Geſchoͤpfe machen, ibn über 
alles ſezen wirſt., Oder ſollte es etwa unwahrſcheinlich 
ſeyn (vergl. Ebr. 1, 8. 2), daß David, der unter ſeinen 
Nachkommen einen Sohn Gottes (2 Sam. 7, 14.) in 
dem erhabenen Sinn (Bf. 2, 7.) erwartete (Ebr. 1, 5.)r 


wie kein Regent Sohn und Bild (v. 3.) Gottes if, ei⸗ 


nen Regenten auf Gottes Thron (v. 8,.13.), einen 


Heren über alles (v. 2,), if es unwahrſcheinlich, daß 


dieſer Dabid (Pſ. 8, 1.) die Wuͤrde des Menſchen v. 6. 7. 
von der Seite angeſehen habe, wie ſie in der Perſon ſei⸗ 
nes groſſen Nachtommen und durch denſelbigen auch an 
ſeinen Bruͤdern erſcheinen wuͤrde? Faſt moͤchte ich ver⸗ 
muthen, der Ste Pſaim ſey in der Ruͤhrung-verfaßt, in 
weihe David durch die oben (Ebr. 1, 5.) angeführte 


Weiſſagung Nathaus verſezt worden if (3 Sam. 7, 17. 


f-). Man vergleiche nur a. 18. f. mit Pſ. 9, 5.: „wer 
bin ich doch, o Bott, und was iſt mein Haus, daf 
du mich bis hieher geleitet Hal? Und Die iſt die noch 
zu wenig, o Bott. Anch für bie Zukunft haft du dem 
Kaufe deines Knechts Verheiffungen gegeben. Lind dieß 


ſollte Ordnung des Menfchen feyn, o Gott? Ueber⸗ 


fleigt Das, was du meiner Familie verheiffen Haft, nicht 


. bei weitem die Erwartungen, die der Menſch nach feis 


ner Ordnung in der Reihe der Gefchöpfe haben‘ darf? 
Waͤre es nicht noch eher für Engel (vergl. Ebr. 2, 5.16.) 
zu erwarten gewefen, daß du fie mit der Herrlichkeit kroͤn⸗ 
tel, über deine Gefchöpfe zu herrſchen, über alles erha⸗ 
ben zu. fun ?o Daß maın ib viel fen ald Hin: Ord⸗ 
nung, fieht man aus ı Chron. 17, 17° wo Davids 
Siun fo ausgedrukt if: „Du nimmſt dich meiner an 
Carvxd· vergl. Die 337 18. 34, 16, und Ton 8, 5.), 
wie wenn die Ordnung (in) eines Menfchen , (der 
Doch unser den Engeln v. 6. umd überhaupt fo gering 
it 1 Chron. 17, 16.) die hoͤchſte (ſ. Obſſ. gr. p. æ57. 


\ 


- 


Me 1 und des fel, Schoders Hierozoic, P. III. p. 42.) 





- 
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aber ſehen mir noch nicht n), dag ihm alles unten 
werfen iR. Hingegen ‚feben wir 0), Daß der, eine 9, 

— kurze 


ma —— — — G — — nn 


Stufe waͤre, o Gott! auf welcher man alles unter den 
Füſſen hat (Pſ. 8, 7.). | 


n) Der Tod (d. 14. f.) indhefondere iſt ein Beweis‘, dag 
die Beſtimmung, wornach dem Menfchen alles untermor. 
fen ih, noch nicht erreicht ſey (1 Kor. 15, 26.f. ) Die 
- Spuren des Bildes Gottes (1 Mof. 9,2. f.). vergl, 1,26, 
Fat. 3, 7. vergl. 9.), weiche man an ihm wahrnimmt, 
infofern er vermöge der göttlichen Emrichtungen in der 
Belt, und vermöge der ihm ertheilten Seelenkraͤfte (Ang, 
271 28. fs) Die gange fichtbare Natur benuͤzen tan, werden ' 
doch auf der anderen Seite Dadurch verdunkelt, daß nichts 
in der ſichtbaren Natur iſt, wovon er nicht hinwiederum 
abhaͤngig waͤre und was nicht ſchaͤdlich und tödlich für 
ihn werden könnte. Much die Freunde Stein find eben 
dieſer Herrſchaft dee Matur Über ihren Körper unterivor, 
fen (Röm. 8, 10. 23.). Man fieht es ihrem aͤuſſeren 
Zuflande noch nicht an (v. 24.f.), daß fie Söhne und 
Erben Gottes, und Miterben EHrifti And; aber fie wer, 
den ſchon noch ald folche offenbar werden (v. 19.), be 
fonders (v. 23.) nach ihrer Auferſtehung € vergl, 174.), 
mo (1 Kor. 15, 420 — 23.) Chriſtus vollends’ den testen 
Feind (v, 26.) ſich und den Seinigen unterwerfen (BHil. 
3, 21.), und feine Miterben auch threm Leibe nach 
ihrem erfien Bruder (Röm, 8 29.) Abnlich machen 
(Phil. 3, 21.), und auch die fihtbare Welt in einen 
berrlichen Zuſtand (Ebr. 12, 27. f.) verfegen wird, & 
Tol. 3, 4. An. 124, | 
e) Aus der auf Chrifti Erhöhung ausgefesten (Joh. 16, 7. 
. Apgs. 1, 4. f. 12) Erfüllung (Ebr. 2, 4. )*ver Verheiſ. 
fung des h, Geiſtes konute man ſehen (Matth. 26, 64. 
Nr 
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kurze Zeit unter: bie Engel berabgefejte P), Feſus mit 


Vverrlicten und Eee gektont worden IR, weil: ) er 
den 


\ 
0 — ni — — 





Ang. 2, 33 — 36. 3, 13 — 16. 4, 9. f. )) daß Jeſus 
wirklich mit Herrlichteit und Ehre gekroͤnet, und (Ebr, 
2, 13. 2.) über alles geſezet, oder daß ibm alles wenig⸗ 
ſtens untergeben (ı Kor. 15, 27.) ſey, wenn ihm gleich 
infofern noch night alles unterworfen ift (br. 21 8.), 
als ed noch Feinde giebt, Me ibm fo wenig als Gotte 
(Of. 10, 15. 17.) Wit welchem er herrſcht (1 Kor. 15, 
25. Ebr. 1, 13.), unterworfen lad (10, 13.) , denn die 
göttliche Herrſchaft ihre widerfegliche Thaͤtigkeit noch nicht 
hat benehmen wollen (1 Kor 15, 23. vergl. 24,26. Die 


| erſt künftige wirkliche Unterwerfung aller Dinge unter’ 
Chriſtum kan (verql. Beytr. sur Beförd. des nern, Dens - 


kens in der Rel. Heft 10. S. 84, fe) demnach gar wol mit 
einer bereitd gegenwärtigen Bewalt oder Herrfchaft Jeſu 
über die ganze Schöpfung befiehen. S. Diff. de notione 
regni cozleftis p. 20, 23. Was wir nun an Jeſu fehen, 
. verbirgt und (ſ. 5,9. b). 8,4. 2) die Herrlichkeit (z, 10.) 
feiner Brüder, die wir noch nicht feben (v. 8.). Eben 
durch ihn (v. 10.) werden auch fie (v. 5.6.2) zu der 
Herrlichteit und Ehre (p. 10. 7.) geführt,” daß-ipnen 
alles (die Welt) unterworfen wird (v. 7. f. 5.) 
p) So lang Jeſus einen, zum Tod am Kreuz beſtimm⸗ 
tin, Leib Hatte (v. 14. 9. Phil. 2, 8.), war er unter 
bie Engel erniedrigt (Luc. 20, 36. » 


: 9) Die Herrlichkeit und Ehre, womit der Menſch nach 
v. 7. umgeben werben ſoll, iſt bey Jeſu eine Siegeskrone 


(sis) geweien, oder (1 Kor. 9, 25.) eine Beloh⸗ 


nung (da Ebr. 2, 9. do Phil. 2, 9.), die ihm verſpto⸗ 
chen war (Ebr. 12, 2.), wenn er in dem ihm vorge⸗ 
ſchriebenen Lauf das Ziel erreicht, ſeinen Auftrag vollen- 
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den Tod gelitten bat, um nach, Gottes gnädiger Ab» 

ſiicht r) für alle =) zu ſterben. Denn Gott, um bdeffen 10, 
willen und durch den alles da ik, Dar es anſtaͤndig t), 
daͤß 





det (Joh. 17, 4.), auch unter feinem Leiden (br 5, 
8.), bie zum Tod am Kreuz (12, 2. Dil. 2, 8.) Ge. 
borfam bewiefen haben würde, Die Ehre, alles unter 
ſich zu haben (Ebr. 2,7. f.) , oder (Epb. 1, 20— 22.) 
fein Sizen sur rechten Hand auf dem Thron Gottes ſollte 
eine rubmvolle Erklärung feined Gieged CO 3, zz, ) 
oder, wie es die Griechen auch nennen (f. deu DhH. 7, - 
12. p) und Ebr. 11, 40. 8), Cine raumes (Ebr, 2, 10, 
51.9.) ſeyn. 


2) Gottes gnaͤdige Abſicht v. 6. gieng auf die Menſthen 
überhaupt (v. 5.3) und v. 10. t). Diefen niedrigen 
Geſchoͤpfen (v. 6.) wollte er zu einer ganz unglaublie 
hen Herrlichkeit verhelfen Co. 7. f. vergl. Anm. m), 
Darum (Anm. t) mußte dee Menfch Jeſus den Tod vor 
her erdulden, ehe er zur Herrlichkeit gelangte. Die Led, 
art xupır Is mag vieleicht urſpruͤnglich als Randgloſſem 
bey d. 8. geflanden ſeyn, inn das adv aus 1 Kor. ıg, 27, 
einzufchränten. Und dann Eonnte leicht «in Abfchreiber 
die am Rand befindliche Norte auf die ähnliche v. 9. 

beziehen und für xaprı des in den Text fegen. 


s) Wenn man auch wars mit dem fel. Bengel für das 
Neutrum anfebt, fo fan ed dennoch mit warar 2 Kor, 
5, a5. gleichbedeutend fepn. S. Matth. 18, ar. 12 J0h. 
5 4. (über den Zwek Job. ©. 462. 186.), und Ebr. 7; 
19. d) 12, 13. Anm. s) 3 Kor. 1,27. f. vergl. v. 26, 


t) Yanlıs erklärt (vergl. ya) nun, warum Jeſus feine Herr⸗ 
lichkeit als Giegeslrone Dusch Erbuldung des Todes habe 
g 
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erringen, an dies ZIEL durch Leiden habe gelangen 
mäffen (Anm. q), und wie fein Tod der gnädigen Ab⸗ 
fiht Gottes (Anm. r) entfprochen habe , daß nicht nur 
Jeſus, fondern viele Rinder , alle Menfchen überhaupt 
(Anm, 3), die Jeſu, ald dem Anführer zur Seligkeit, 
“oder, wie ed 5, 9. erklärt wird (vergl. Haphelium ex 
Polyb. bei 12, 2. und Kypke bei Apg. 3, 15.), die ihm 
als dem Stifter und Urheber ihrer. Seligkeit, nicht ungee 
horſam feyn würden (Ebr. 5,9), zur Herrlichkeit und 
- Ehre (2, 7. f.) geführt werden follen. Geben wir 
auf den Menfchen (v. 5. 9.) Jeſum felbfi, fo hatte 
‚ee, wie (v. 11.) andere Menfchen, die er zur Seligkeit 
jühren ſollte, durch Bott fein Dafeyn erhalten, 


und es war alfo der Majeſtaäͤt Gotted (ara, vergl. 4. 


13. 8) anftändig, auch bey dieſem Geſchoͤpf, das andere 
in Zukunft als den nächften und unmittelbaren (Anm. x) 
Stifter ihrer Seligkeit und als ihren HErrn verehren fol, 
ten, auffer allem Zweifel zu fegen, daß es um Gottes 
willen da ſey, und es daher auf einige Zeit in dem 
Zuftand der fichtbarften Abhaͤngigkeit zu laſſen, ihm feine 
groffe Herrlichkeit an dem Ziel einer Laufbahn, worin 
ed Behorfam gegen die Abfichten Gottes (f. die folgen» 
de Anm. x), und, da diefe die Uebernahme groffer 
Schmerzen erforderten, einen fehr fchwehren Gehorfam 
zu beweifen hätte, ald Siegeskranz zu ertheilen. Vergl. 
über den Zwek Joh. ©. 507. f. Gehen wir auf dies 
.jenige, welche Jeſus zur Geligteit. führen follte, 
ſo waren es keine Engel (2, 16.), fondern dem Tode 
und vielfältigem Elend unterworfene (v. 14. f. 18.) Slins 
der (v. 17. 14. k). Um fie alfo nach der Abficht Got. 
ted (v. 10. x) zur Seligfeit führen zu koͤnnen, mußte er 
fie Durch feinen Tod verföhnen (v. 17. 12. 15.), und 
- dann Eonnten ibm bei der ganzen weiteren Beſorgung 
der Elenden; die er zur Herrlichkeit führen follte, auch 
die eigene sErfahrungen des menfchlichen Elends 
nicht gleichgültig ſeyn Cd. 17. fe) 
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daß u), wenn er viele Kinder zur Herrlichkeit fuͤhren 
wollte x), er ihren ‚Anführer zur Seligkeit Durch Leis 
den zur Krone gelangen lieſſe y). Denn ber Ver⸗ a1, 
föpner 2) und Die Verföpnte. ſtammen beide von Ei. 


| nem 
u) Bergl. die Eonfiruction 1 Kor, 21, 33, | 
3) Obſſ. gr. p. 15. 0, 3. Die Abſicht Gottes ( Yum, 
£), viele Menſchen zur Herrlichkeit zu führen, wird bey 
der ganzen Anftalt , die Bott durch Jeſum gemacht hat, 
ſchon vorausgejezt. Die leztere iM Mittel zur Errei. 
chung jenes Zwers der Menſchenliebe Gottes (Rdn, 5, 
8. 10, 1 Joh. 4, 10. Joh. 3, 16,), 
) Anſtatt noch einmal zu ſagen da wußnuun EZ 
AOZAN ATEIN (vergl. Luc. 24, 26.) beißt es nun 
 TEAEIQZAI,. wodurch zugleich. zu erksimen gegeben- 
wird (Ebr. 2, 9. q) 7, a1. 3), dag die Einführung 
Jeſu in die Herrlichkeit (5, 9.) eine ehrenvolle Beloh⸗ 
nung feines Gehorfamd unter jenem Leiden (v. 8.) ges 
weien fey. Vergl. ded Herrn D. YWorus Diſſertt. theol. 
& philol. p. 308, 

2) Da Paulus unser den Abfichten Des Todes Jeſu (v. 9. ) N 
welche er nun (v. 10. t) zu befchreiben hatte , vorneme 
lich die Derföhnung anführen wollte (v. 17.): fo ber 
nennt er Jeſum in Diefer Beziehung mit dem Namen 

o ayıayım. Vergl. 10, 10, 29, 13; 12. Eph. 5, 26. und 
die griechifche Uederfezung von WI 2 Mof. 29, 33. 36, 
Anderwärts (Job. 1, 5.) entipricht dem hebr. wnp (durch 
Dpfer verföhnen) dad gr, nadandın. Durch die Yen 
föhnung (xadugorue Ebr. 3, 3. h) wurde Der Unreine 
oder ‚der Sünder wiederum rein (aync). Ya dem 
gleich folgenden ayızgoums ſteht die gegenwärtige fär ı 

die Hergangene Zeit. Versl. Gal. 6, 33, Ebr. 10, 25. 9). 
Ob Sn r 234: 

es 





⸗ 
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- ‚nem a) ab. Daher jener kein Bedenken traͤgt, dieſe 
13. feine Brüder zu nennen. „Ich will, ſpricht er, dei, 
| nen Ruhm b) vor meinen Brüdern, und dein Lob in 
13; der Gemeinde ausbreiten. Und anderwaͤrts: „ich 
will mich auf ihn verlaffen c)., Und dann d): „ich 

und dte Schüler, die mir Bott anvertrauet hate). » 

| Weil 


EN 





a) Bon dem, durch welchen alles da iſt (v. 10.), Wott 
‚ iR ihr gemeinfchaftlicher Urheber und Vater. Daher 
‚ werden auch die Verſoͤhnte, die Jeſus zur Herrlichkeit 
bringen follte, v. zo. Kinder Gottes genaunt, -der ſich 
Bott als ihr Dater und Schöpfer erbarmt (v. 6.), ih⸗ 

nen Herrlichkeit (v. 7. fe), zugedacht Hatte. 


b) Vergl. 1,.4. m). Weber die angeführte Stelle U.-22, 
23. und die gleich (v. 13.) folgende aus Eſ. 8... den 
ſel. Zachariaͤ S. 225. ff. 


ce) Der Meßias erkennt Ei. 8, 17. feine Abhängigkeit 
ſ. vorhin Anm. t) von dem, durch welchen alles da ifl. 
Vergl. des fel. Struenfee Meberf. der apoſtol. Briefe 

E. 195. Anm. 9. | 


d) Um fichtbarer zu machen, daß aus Ef. 8, 18. ein neuer 
Beweis für die gleiche Abhängigteit des Verſoͤhners 
und: der Verſoͤhnten von ihrem gemeinfchaftlichen Urhe⸗ 
ber (Anm, 2), geführt werde, fezt dee: Apoſtel gwifchen 
beide Verſe (Anm. c und d) xus warn. Vergl- 10, 30. . 
und Herrn D. Carpzov ©. 103. fı 


e) Der Meßias ſtellt ſich und feine Schüler neben einan⸗ 
der in Eine Reihe, und auch den Vorzug, daß er ber 
Lehrer und Anführer if, betrachtet er als Verbind. 
Hchkeit gegen den, der ihm biefe Schüler anvertraut 

"babe, Berl, Joh. 17, 2. 6, und Strusnfee ‚Anm, 10, ° 
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‚Beil nun f) diefe Schüler g) einen fterblichen Leib h) 1. 
haben, fo Hat anch er ebenmäßig einen fircblichen Leib 
bekom⸗ 





Hasdıa wird Ef. 8, 16. durch Schüler erklärt, Vergl. 
Joh. 21, 5, und über den Zwel Joh. S. 418. 


£f) Nachdem Paulus aus dem Verhältnis des Menſchen 
Jeſu zu Bott, feinem Licheber, (vd. 11 — 13.) 9% 
zeigt bat, Daß es gar nichtd unerwarteted fen, wenn 
auch dieſes »ortrefichfie Gechoͤpf, das chen doch, wie 
alles (v. 10.) um feines Schöpfers willen da iſt, 
gu Beförderung gewiſſer Abfichten Bottes (u. 10. x) 
durch Leiden an. fein herrliches Ziel gebracht worden iſt: 
fo werden nun v. 14. ff. jene göttliche Abſichten FOR — 
aus.dem Berbältnid Jeſu gegen die Menſchen, ober 
aus dem, ibm von feinem Schöpfer anpertrauten (ſ. 
die folgende Anm.), ehrenvollen Amte eines Anführers 
zur Seligkeit (v. 10.) entwickelt. Vergl. vorhin 
Anm. t). 


2 Die ihm Gott zur Sefeligung v. 10. übergeben hat 
v. 13. e). vergl. Joh. 27, 2. und Über dad ru Ebk. 13, . 

"22. h). Um zur Ausführung dieſer Abſicht Gottes den _ 
Grund zu legen, muſte er fein Leben laffen 30h. 10, 
10 — 17. 3) 14 — 17. 6, 51. (vergl. Die folgende Anm,  . 
k); um fich zu einer mitleidensvollen Regierung der 
Gemeinde, die er durch feinen Tod zur Seligkeit berech⸗ 
tigt hat und in feiner darauf gefolgten Herrlichkeit num 
auch wirklich unter allen &chwierigkeiten (Joh. 10, 28.) 
zur Herrlichkeit bringen fol, aufs voßlommenfte vorzubes 
reiten, mußte er dad mannichfaltige menfchliche Elend 
felb erfahren. Vergl. die folgende Anm. q). 


b) Vergl, 1 Kor, 15, so. mit u 42. f. S. auch 
Sir. 14 18. 
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| befommen i), damif er: durch feinen Tod den mörde, 


“15, tiſchen Tyrann, den Teufels übermältigen k), und 
die⸗ 





i) Da Chriſti Menſchheit von der ſich auf alle Menſchen 
fortpflanzenden Verdorbenheit (auxprın) vermoͤge ihrer 
auͤſſerordentlichen Empfängnis (Que. 1, 34. f.) frey mar 
Ebr. 415. 2 Kor. 5, 21. 1 Jod. 2, 1. 34 5.), fo (Roͤm. 
8, 12.) würde ſie keinen ſterblichen Leib bekommen as 
den, wenn nicht bie Abſicht Bottes (Ebr. 10,7. 9 f.), 
uns durch Aufopferung dieſes Heiligen (vergl. 7, 27. d) 
du verföhnen (2, 17. 15.) , eine der fündhaften Menſch⸗ 
beit (exr anspriae) Abnliche (Röm. 8, 3.) , ſterbliche 
und niedrige Wienfchheit erfordert bätte, die Werföhns 
Opfer (mis unaprıag . 3.7 ammpın Ebr. 9, 28. 2 Kor. 5, 
21.) werden konnte. Vergl. Ebr. 5, 7. 8) 


* Der folgende Vers erflärt , worin dieſe Uederwaͤlti⸗ 
guug (Joh. 16, ıt. 12, 32. Col. 2, 25.) ded Satans be⸗ 
ſtehe. Satan möchte gern die Menſchen in Sünden 

(1305. 3, 8.) und durch Sünden in den Tod, oder bie 

Sterafen Bofles nach diefem Leben , flürgen. Diefe Ab⸗ 
ſicht des mörderiichen Torannen, (f. Diff, de fenfu 
vocis Hinwua not. 4. und de fenfu vocis dia 
not. 54), Des Verführers zu Tod und Verdetben, 
ik durch den Tod des Anführers zur Seligkeit (Ebr. 
3, 10.) vereitelt... Durch den Tod Ebrifli iind wir ver 

ſoͤbut (v. 11. 17.), oder (f. die-folgende Anm. u), wir 
haben dadurch Vergebung unferee Sünden (10, 10, 14 
17. fs 9.15.) und Freiheit von den Fünftigen Strafen 
(Röm, 5 9. f. 1 Theſſ. 1, 10.) erlangt, daß wir und 
vor. dem Tod nimmer fürchten (Edr.-3, 15.), ihn Niat 
mer ald Tod (Joh. 11, 26. 8, 51.) oder (v. 21. 24.). 
Strafe (5, 24. Roͤm. 8, 1. 9 1.), fondern ald Ueber⸗ 
gang (8, 20.) zu der dem Menſchen augedachten (Ebr. 2, 
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Diejenigen , die ihre ganje Lebenszeit in einer ſclavi— 
fen Furcht vor dem Tode zübrächten ; davon befreien 
önnte, Denn faͤrwahr 1) er nimmt ſich feiner Em 16. 
gel m), fondern der Nachkommen „Abrahams n ) 
.. - a: 





2. f) und durch die Verföhnung für Sünder zugänglich 
gemachten (Ebr. 9, 15.) Herrlichkeit und Seligkeit (2, 10.) 
betrachten dürfen. Ya felbft für unferen Leib dürfen wir 
ein ewiges feliged Leben hoffen (Roͤm. 8, 11.), oder 
wir dürfen erwarten, Daß bei den Verföhnten (Ebr. 2, - 
11. vergl. 1 Kor. 157 3. 17.) , die fih von Jeſu zur 
Herrlichkeit‘ anmeifen laſſen (Ebr. 2, 10.) , auch Die 
Folge der Sünde auf ihren Körper, auch Tod und Vers 
wefung , als der lezte Feind (1 Kor. 15, 26.), vollſtaͤn⸗ 
dig werde beſiegt werden (v. 27, 20— 23. Ebr. 2, 8.2). 
Vergl. Heren Superint. Lang Wörterb, Th. 2. S. 217. f. 


1) Bergl. Deren D. Carpzov ©. 113. Das erregt eben 
Berwunderung (2 Sam. 7, 19.) , daß Gott nicht die 
Engel (Ebr. 2, 5.), welche unter den bekannten Ge⸗ 
fchöpfen Gottes die vornehmfle (ra Barısa 1, 4.) Mid, 
fondern fo geringe (2, 6. 8) Gefchdpfe zu einer ſolchen 
Cd. 8. m) Herrlichkeit Co, 7.) durch Jeſum führen läßt 
(v 10, ). 


m) Wäre Chriſtus beſtimmt geweſen, die Engel auf eine 
höhere Stufe der Geligteit zu bringen, fo bätte er frei⸗ 
lich diefen Auftrag ohne Verföhnungstod (v. 9. 14. k) 
vollziehen können, i 


na) Die Schüler, welche Gott Jeſu anvertraut hat (rw 
zuiba: d. 14 8), oder die Geinigen Ko re xuse 
Gal. 3, 29.) werden Hier mit einem Namen benennt, 
der fie ald sErben (v. 29. Röm. 4, 16.) der Welt 
( v. 13, de ande) Ebr. 21 5% c), als Kinder oder 
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17. an 0). Darum p) mufle er feinen Brüdern in als 
lem glei werden, daß er ein mitleibiger q) und 
| | fremer 





(v. 11.2) Gefchöpfe Gottes, die zu vorzüglicher Herr, 
lichfeit geführt werden follen (v. 10.), aber zugleich 
auch als fterbliche Menſchen (v. ı4. b) Degeichnet (vergl. 
“  3Mof #8, 17 — 19. 27.). Uebrigens if befanut, dag 
Paulus ale, die Jeſu, dem vorzüglichen Nachkommen 
Abraham (Gal. 3, 16.), angehören. (v. 27. 29.), oder 
an ihn glauben (v. 26.), ald Nachkommen Abrahams 
(v. 29.7. Röm, 4, 11.f.) und Genoſſen feines Erbes 

. (8.13 Gal. 3, 29. 9.) betrachtet. 


0) Bergl. Sir. 4, 11. In der obigen Stelle (2, 6. f.), 
worauf fiih die unfrige (v. 16.) offenbar bezieht, Aland 
mirnzrichne für errmpbericde : „nicht - Engel, fon 
bern geringe Menfchen find es, für die Bott durch ben 

Soodn fo ſehr beſorgt if,» | 

PI Wären die Kinder oder (v. 11. 2) Geſchoͤpfe Gottes, 
denen Jeſus zu gewiflen Volfommenpeiten verhelfen folls 
te, Engel geweſen: jo wäre nicht gerade erfordert wor, 
den, daß Jeſus von eben derſelben Gattung der Gefchöpfe 
bätte feyn müffen, wie ja 5.8. Wenfchen auch durch 
Geſchoͤpſe anderer Art gewiſſe Wortheile erhalten koͤnnen 
(2, 14.). Aber weil ex ſterblichen, elenden Menſchen, 
Nachkommen des ſterblichen Abrahams (2, 16. n), aus 
ihrem Elende helfen ſollte: fo muſte er (v. 14. 8) nicht 

nur, wie fie, Geſchoͤpf Gottes (v. 11.), fondern in 
dem beſonderen Sinn ihr Bruder ſeyn, daß er auch 
Nachkomme Abrahams, auch (v. 16. n) Menſch, und 
zwar dem Tode und menſchlichen Elend unterworfener 
Menſch war, wie fie (v. 14. i). 


q) Gegen und (p, 28, 4,15.), bern Ungelegenheiten (5, 1. 
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treuer r) Hoberpeiefer vor *) Bott fen, und t) die 
Sun 


+ 





ve Name) er nun beforgt (4, 16. dw vergl. 7, 25.) 
nachdem er (4, 14. 7, 25. vergl. Roͤm. 8, 34.) An den 
Himmel eingegangen if (Edr. 9, 1.) 


£) Gegen Gott, bey dem (sr 1. ra mn ro Im) er unſere 
Angelegenheiten beſorgt, der ihm unſere Sache zu führen 
anvertraut (2, 24.8), ihn zu unferem SHobenpriefter 
gemacht Bat (5, 4—6.). Diefen Auftrag vohjieht er 
um fo gewiffer nach der ganzen Abficht Gottes, weil er 
Dad menfchliche Elend, dem er abhelfen fol, nicht nur 
weiß, fondern ſelbſt afipfunden bat (2, 18.). 


s) In Beziehung auf. Go muß in der Stelle des Er 
nophon , die Rapbelius angeführt bat, ru wer rur 
peu, und folglich auch das entgegenſtehende va wre 
sus Is genoinmen werden. Eben dieſer Ausdruck ent 
frricht 2 Mof. 18, 19. dem hebr. ambanı An: „ſey 
du beftimmt fürs Voll (ru Amm , vergl. Matth. 27% 7. 
„za einem für Fremde beflimmten Begräbnis) im 
Beziehung auf Bott (ru wis ro Seo), d. I. wiebme, 

dich dem Volk: in feinen Angelegenheiten bey Bott 
oder, wie es fo gleich erklärt wird, bringe feine Sachen 
vor Gott. Gaͤnz ähnlich if die Stelle Ebb. s, 1. wo für 
den Dativus commodi su Anu (Obfl. gr. p. 289. 1.) die 
Bränofition vg ficht : „ein jeder Hoherprieſter wird fe 
Menſchen zum Beften in Beziehung auf Bott, d 

er erhält dad Amt, um der Menfchen —ſ 
bey Bott zu beforgm.» 


t) of re amenuden Reh für nos (vergl, Ang. 28, 10) 20, 
20. Matth. 7, 14. om Aamırm, vergl. Phil. 3, 10. €). 
2 15. x). Auch Luc. 3, 21. wird mes Bewrideros für 


die gleichbedeutende Eonfiruction mw ro Buwrudumu mas 
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28. Suͤnden des Volks verföhnen.u) ebunte. Denn x) 
weil y) er gelitten bat, iſt er aus seiner eigenen Erfah⸗ 
rung 2) vol mitleidiger Neigung a), denen, bie in 
der Noth find b), iv helfen. 


| ie 


wprwgsche new gebraucht , und 1 Kor, 7, 26. wird 
somgw mit den Arcufativ. und Inſinitiv, hernach aber 
mit orı conſtruixt. Vergl. Apg. 14, 22. Joh. 2, 24 f. 
u) d. i. dem Volk Vergebung feiner Sünden sutmegebrine 
gen (3 Mof. 4, 20. 26. 31, 35. 5, 13. 16. 18. 25. Vergl. 
noch 28. 32, 30. mit 32.). Der gewoͤbnlichere Ausdruk 
It Eraradaı oder (4 B. 8,19.) ıbrnenıdus wen vu Anus 
auch mit dem Beifag ao oder wın sm auagriæt 384 

26, 35. 51.13, 18). Doch findet man auch die, in 

unſerer Stelle vorkommende, Wortfügung Graue 
var amaprın Dat. 9, 24, ı Gam. 3, 14. Sir. 28, 5. 
wie man auch beides fagt : xudupıcen ra mio Tns op 
ru (Pſ. 51, 4.) und amdapıdur var anmprıng sus ( Ebr. 
I, 3% h), 

xX) Da von dem lezteren (Anm. u) ſchon oben (v. 14. 
5. K) gehandelt iſt, fo wird v. 18. blos der erſtere 
Theil des 17ten Verſes erläutert. Vergl. 4 3. ©). 

y) Vergl. Röm. 8, 3. una 2 Moſ. 39 9. 23. S. auch 
Ebr. 6, 13. Anm. 5). 

zZ) AS einer, der felbft in Möthen war. Tluguead iR nem. 
lich fo viel, als zudem, weiches Wort vorhin gebraucht 
if. Vergl. Luc. 22, 28 

- a) Nach 4 15, iſt duur Aondnenı fo viel ald er Fan 
Mitleid haben, er Hilft aus: Mitleid if geneigt 
(vergl. Luc, 11, 7. und Raphelü Annott. ex Arriano 

- ad Job. VI. 60.) zu helfen. 


b) Wie eben damals die Hebraͤer. 10, 32. ff. 127 1- 112 


j B 
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Alſo c), meine Bruͤder, die ihr durch einen himm⸗ III. 


liſchen d) Ruf unter das Volk Gottes aufgenom⸗ 
men 
e) Paulus kommt Immer (vergl, 4, 19 10, 23., 12, 20 — 
28.) auf,den Hauptſaz 2, 1. zuruͤk, die Hebraͤer ſollen 
Jeſa, oder dem Geſandten Gottes und Hobemrieſter/ 
welchen ſie bisher dafuͤr bekannt haben, auch ferner Ge⸗ 
hoͤr geben und feine Schüler bleiben, weil (vergl. «9w) 
oben erwiefen ift (2,3. Anm. Ss), daß er der erhaben- 
fie Befandte Gottes (vergl. die folgende Anm. d), und 
noch dazu ein Prediger groſſer Seligkeit (vergl, Anm. e), 
alſo Bekenntnis zu ihm und feiner Lehre (3, 1.) nichts 
anders ald Behauptung der wichtigften Hoffnungen für 
und ſelbſt iſt (10, 23. 3, 6. 14. 6, ırf. 9 3%. fd), und 
weil zugleich dargethan ift (2, 10. t), Daß er der mitlei⸗ 
digfte Soheprieſter it, durch den (4 14.f. 19,21.) 
man befonderd da (f. die porige Anm. b), wo es ſchwer 
iſt, die von Jeſu gemachte Hoffnungen zu behaupten (v. 
23. 4 14.) , alle benöthigte Hülfe erhalten fan (v. 16.). 
Dad Sehen (xuraongews vergl. Apg. 7, 32.) auf Jefum 
kan wirklich auch neben der Aufmerkfamteit und dem (Bes 
horſam (Anm. d) gegen diefen Gefandten Gottes zugleich 
das Vertrauen auf den mitleidigen Hohenprieſter bezeich⸗ 
nen. S. Kypte bei 12,2. Vergl. auch oben in der Einl.$, 14. 
d) Die Seligleit des⸗Volks Gottes if ung vom Himmel 
herab (vergl. Apg. 26, 19.), durch vor wa’ uyarım (Chr. 12, 
25.), den HErrn vom Himmel (2, 3; vergl, ı Kor. 1%, 
41: 21 8. Joh. 3, 31.), nicht durch vw 10 vu (Ebr. 
12, 25.) der (3, 2.1. 5.) das ehemalige Bolt @otted 
führte (v. 16.) , angetragen worden, Um fo weniger 
müffen wie uns alfo von ihm wegwenden (12, 25.), deſto 
mehr auf feine Lehren (2, 1.) und fein Beilpiel (12, 2. ), 
merken (nur, vergl, 12, 25. h) 10, 241) Muh 
6, 4. beißt die Lehre Eprifti ein himmliſches Geſchenk, 
weil fie Chriſtus vom ötmmel gebracht bat (Joh. 3, 11. 
13, 1,18% . 


— 





44 Pauli Brief. an die Hebreer Kap. IT. v. 2. 


men e) ſerd, mertt auf Jeſum, den Geſandten f) 

— 2. und Hobenpriefter 8), den wie befennen h), in 
meichen der, der ihn angefelt i) Hat, im fels 

Ä | nem 





€) Die Aufnapme unter dad Volt Gottes (v. 2.1) 4 9.), 
oder die anıus, zu welchen auch Paulus als Mitglied der 
Gemeinde Chriſti oder ald Bruder der übrigen gebörte 
(f. bey Col. x, 1. Anm. 1); der Antrag: jener groffen 

ESeligkeit (Ebr. 3, 3.41. 9 — 11), der ch dad Volt 

@ottes zu erfreuen bat, wird Öfterd xArc« genanut. ©. 
2 Ror. 1, 26.24, Ef. 41,9. Rom, 1, 7. 8, 28. 30. 30s 

/ charid bibl. Theol. Th. 1. S. 320. Th. 4. S. 62. ff. 

f) Davon il. ı, 1 —2,.3. gehandelt. Wie aber tn dem . 
vorigen Abſchnitt ermiefen wurde , daß dieſer Gefandte 
Cz, 4. ff.) , ja in gewiffeer Art (2, 5. b). 16.1) au 
das Volt Gottes ſelbſt, das ihm zur Seligkeit zu führen 
anvertraut if (dv. 14.8), über-die Engel erhaben fey, 
durch welche das Gefez bekannt gemacht wurde (v. 2.): 
fo (1,2. b) werben Jeſu Vorzüge in dem folgenden (3, 
2—4 13.) durch eine Vergleichung mit. Mofes, dem 
ſichtbaren Geſezgeber der Iſraeliten (Gal. 2, 19.), noch 
weiter beſtaͤtigt. 

8) Davon war 2, 17. f. die Rede. Die umſtaͤndliche Ers 
laͤuterung folgt 4, 34 — 10, 21. - 

h) Aehnliche Eonftructionen f. in der Abh. über bie Gnadena 
wirkungen S. 93. f. 

3) Zur dem, was er ift, gemacht Hat; zu ‚feinem Geſand⸗ 
ten (v. 1.) an fein Volk (ſ. die folgende Aym. 1) und 
zum Anführer deffelbigen zur Seligkeit (2, 10.) oder 

Rube (4, 2. 9— 11.), wie er den Moſes zu feinem Ge, 
fandten an das ältere Volk Gottes (3, 5.) und zum 
Anführer deffelbigen zu der verfprochenen Ruhe (v. 16. 
vergl, 4 8.) gemacht hatte (1 Sam. 12, 6.). Eben fo 
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nem k) ganzen Haufe 1), wig auch in Moſes, das 
gröfle Vertrauen fest m), Denn n) ſein Vorzug vor 

’ dem 





hat ihn Bolt auch zum koͤniglichen Hohenprieſter (Ebr. 55 
4— 6.) und zum Herrn über alled gemacht (1,2. 5.0). 
Ang. 2, 36.). Vergl. wuw Marc, 3, 14. Deren D. 
Carpzov ©. 126, und die folgende Anm. p). 


k) Aus 4 Mof, 12, 7. ift deutlich, dag wuru filh auf Bott | 
bezieht. Eben fo muß nun ars auch unten v. 5. f, 
genommen werden, Vergl. Is Ebr. 10, 21. und aure 
uf. 


1) Das Zaus iſt nach v. 6. vergl. 4, 9, das Dolt Got⸗ 
tes (1 Tim. 3, 15. 1 Petr. 2,5. vergl. 9. f.), welches im 
N. T. (vergl. Off. 21, 3. mit v. 7.), wie im A. B. 
(2 Moſ.4, 22. Hol. 11, 1. Ef. 1,2 — 4. 5 Moſ. 32,5. f.), 
die Familie Gottes heißt, Selbſt 4 Moſ. 12. nennt ſich 
Gott v. 14, den Vater des Hauſes, oder der Familie 
(9. 7.), wozu Mofes und Miriam gehörten, 

m) ww wir ru werner iſt fo viel als (f. über den Zwek 
Joh. S. 464.): er wird für treu angefeben (vergl. s 
Tim. ı, 12.) von dem, der ihn angeftellt hat; es wird 
ibm viel anvertrant, Ibn kurs (Ede. 3, 3). Dab- 
folgende a (Aw sw nu) macht einen Superlativ , wie 
ı Kor. 6, 4. ( Notit. hift, epp. ad Cor. not. 8.): „er 
wird unter allen, die zur Familie gehören, ald der 
treufte behandelt; ihm wird in der ganzen Familie am 
meiften anvertraut,» Dffendbar wird 4 Mof. ı2, 7. 
zwiſchen Moſes und anderen Propheten (v. 6. 8.) eine - 
ergleichung angeftelt, und zu erfennen gegeben, daß 
unter dem ganzen Volt Lein Diener oder Prophet Got 
te8 fen, gegen melden er fo viel Vertrauen aͤuſſtre. 

Vergl. s Mol. 34 10. fe 
0) „» Merkst auf Jeſum (v. 1.), denn er iſt viel groͤſſer ald- 





% 
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dem Mofes it um (0 gröffee, je Höher dieſes 
Haus 0) von feinem Urheber pP) gefchät wird q). 
‚Denn 





Mord, Bott Hat ihm viel mehr ald dem Mofed anver⸗ 


traut. Und doch nahm es Gott ſchon ſo ungnaͤdig auf 


(4 Moſ. 12, 8. ff.), wenn Aaron und Miriam die Vor⸗ 
zuge ded Moſes in dem damaligen Haufe (Volk) Bots 
tes (u. 6 — 8.) nicht anerkennen wollten (v. 2.).» 


0) Wovon v. 2, die Rede war; daß gegenwärtige Volk 


+ 


. Gottes (Anm. 1), die Ehriften Comm ©. 1. e) Bon 


ber Bedeutung des Artileld rw ſ. 2, 14. 8). Sı 7. t). 


" p) Auch von dem Stifter oder (Ob, gr. p. 11.) Er. 


“weiterer des metonymifchen Haufes, ‘oder einer Samilie 


(Anm. 1), wird gefagt (vergl. s Moſ. 25, 9.), er baue 
(vergl. Ebr. 9, 2. 6. 11,7.) das Haus. Daher Heißt es 
auch von dem ehemaligen Haufe oder Bolt Gottes, fein 
Vater (Gott, der Stifter dieſer Familie) Habe «8 gemacht 
und zubereitet (5 Mof, 32, 6.). Durch den Ruf Got, 
te3 (ſ. vorhin Anm, e) wurden nemfich Die Iſraeliten 
zum Haus Gottes; dadurch hat fie Bott zu dem, was 
fie ist waren. (Um, 1), gu feiner Familie oder zu feis | 


nem Voll gemacht, Und weil der Baumeiſter diefes 


Haufes Bott if, der dad Weltall gebaut (vergl. Carps 
309 ©. 131.) oder gemacht Hat ; fo Heißt ed auch: Bott 
habe die Iſraeliten gemacht und geſchaffen (Ef. 43, 1. 

15.), er fen nemflich, wie von allem, fo auch von dem 
Vorzug (vergl. 44, 21.) der Urbeber , daß fie insbefon, 


dere Gotted Verehrer, fein Volk fenen, ipn zum König ' 


.® 


baben (437, 15.). Vergl. von den Bolt Botted (Zit, 


2, 34) im N. T. Eph. 2, io. 


9) Wenn bie von Jeſu angeführte (2, zo.) Familie Got. 


tes eine viel höhere Beftimmung hat, als das von Moſes 





! 


— 


- 


Bauli Briefan die Hebräer, Kap. II. v. 4. 47 


Denn r) ein jedes Haus Hat einen Urheber. ‚Bon 4. 
\ | ‚allem 


und feinem Nachfolger angeführte Bolt Gottes (3, 16. 
4 8.): fo muß auch Jeſus, der nicht nur Mitglied 
(2, 11 — 13.), fondern Anführer (d. 10, 13. 0) jenes 
vorzüglicheren Volk Gottes iſt, viel groͤſſer ſeyn als Mos 
ſes, dem nicht jenes edlere Volk Gottes, fondern nur das 
iſraelitiſche Volt anvertraut war, der nur in dieſer Ga, 
milie Gottes der vornehmſte .und gefchästefte (3, 2. m) 
war, Moſes führte zu dem verbeiſſenen, irdiſchen Cand 
44 8.), bingegen (2, 5. d) Jeſus führt Co. 10,) in 
einer viel geöfferen Ruhe (4, 10.) und Seligkeit (a, 3.), 
in dem Beſiz ber Welt (v. 5. 728.). Go gering die 
Menfchen And, fo groß Cd. 5.2) if der Borzug, dem 
ihnen Gottes Gnade (v. 6.) vermöge (D. 9. 7) der 
durch Jeſum getroffenen Anſtalt bepgelegt Hat, Isa 
zum x. TU UXU beißt: er haͤlt (Apg. 20, 24. 2, 44. 
2 Vetr. 1,19.) : den Werth des Hauſes für gröffer oder 
vorzüglicher (Ebr- 11, 4.), legt dieſem Haus einen ˖ hoͤhe⸗ 
ren Werth bei. 


2) Wenn Paulus die ıivergleichliche Hoheit des Menfchen-- 
Jeſu beſchreibt, fo macht er gern (vergl. 2, ı0,t) 
x. Kor. 3,23. 11, 3.) auf den aufmerkfam, der Jeſum 
fo Hoch erhoben (Ebr. 5,4 — 6. 1 Kor, 15, 29. 28, 
DHL. 2, 9. 11.) hat, der die hohe Vorzüge (dan) fehe - 
nes Volks (vom) beſchloſſen, aber in Jeſum das Ber 
trauen geſezt (Ebr. 7, 2.) hat, Daß Die Abficht, . eine 
groffe Familie zur Herrlichkeit zu führen (2, 10.), durch 
diefen Menfhen (dv. 11 — 13.) am volllommenfien ev 
reicht werden Lnne (Eph. u, 3 — 13. 2, 5 —ı0, Kol, 
3, 14—20.), Darum wird nun auch Hier des Ebr, 3/ 
3. erwaͤbnten Urhebers des Hauſes noch ausführlicher ges 
dacht, Tamit der Leſer bei dem Urheber oder Stifter, bey 
Die Jeſu anvertraute Bamilie, wie jede Famile (v. 4.), 


— 
v / - 
, 


48 Pauli Brief an die Hebraͤer. Kap. II. v. 5. 6. 


5. allem s) aber iſt Bott Urheber. Mofes if alfo t) 
gwar in dem ganzen Haufe Botted u) am meiſten ge⸗ 
achtet gemefen, aber x) ald ein Diener y), der bes 
ſtimmt wer, bekannt zu machen, was 2) belfannt' ge» 


6. macht werden ſollte, Chriſtus hingegen (iſt in dem 
| ganzen 


hat (d. 3.), um fo ficherer mit feinen Gedanten fichen 
_ hleiben, und von allem, was Jeſus in dem ihm andere 
trauten Haufe ausrichter , Gotte bie ibm gebührende 
(Ann. s) Ehre geben möge (Eph. 1, 3. 6, 11. f. 14. 
2, 5. 2— 10. Kol. 1, 12. fi 19.) Vergl. Ebr. 13, 20. 2) 
a Kor. 5, 18. 1B. 1, 30. 
s) Bon allen Dingen überhaupt IR Gott der Urheber 
(2, 10.), don jedem Haufe Lieder Familie der Ges 
ſchoͤpfe) if er der Vater (Eph. 3, 15.), alfo iſt er auch 
Urheber von den zwo beſonderen Familien (Ehr. 3, 2. 
fF.) die dem Moſes und dem Menſchen Jeſus anver⸗ 
traut waren. Dieſe Menſchen ſelbſt und ihre Fuͤhrer 
find nicht nur feine Gefchöpfe,(vergl, 2, 11. a), ſondern 
auch die Vorzüge haben fie von ibm (3, 3. P). v. 2. 3). 
2, 13. ©), die ihnen ald Gliedern biefer beionderen Fa⸗ 
milien Gottes, oder auch als den Angeſehenſten in einem 
ſolchen Haufe Gottes, als Anfuͤhrern eines beſtimmten 
Volks Gottes zukommen. | 
t) Vermoͤge der fchon oben (v. 2.) berüßrten Gele + Moſ. 
12,7 pergl, aus Ebr. 3, 19, 23, 6, Col, 3, 23. Anm. 56. 


u) ſ. v. 2. K). 
x)' ſ. 6, 17. Anm. 8). 
y) 4 Mof. 12, 8. 
“ 3) Für diefelbige Zeit, durch biefen einzelnen Propheten z; Lo 
Bergl, 12, 25. 8) 


- 
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ganzen Haufe Gottes am meiſten geachtet) ald Sohn, der 
über a) das Haus Gottes gefest b) if. Wir find fein c) 


Hand, wenn wie anders bis and‘ Ende zuverfichisiche 
FE und 





2) Diefed Verhältnis Chriſti gegen das Haus Gottes (curu, 
v. 5. u) folgt (1, 2.5 Anm. o) chen daraud, daß 
er mar’ dem Sohn if, wie es kein Iſraelit kein 
Moſes, kein Engel if, 


b) Bergl, 10, 21. 2 Sam. 5, 3. 17. 


c) Des Sohnes, der alles beft, was Gott deſit v2 
13; welchem alfe auch Das Haus (Bolt) Bottes, dem 
er vorſteht, zugeboͤrt (vergl Joh. 17, 9.f), da hingegen 
das iſraelitiſche Bolt nicht Moſis Volk war. Bott af‘ 
den Menſchen Jeſus, wie (ber alle Jane Mitgeſchoͤpfe, 
ſo auch über feine Brüder (Ebr. 2, 11. 17.), d cr zur 
Herrlichkeit fügrt (D. 10.), zum Herrn' erhoͤhet (vergl. 
2 f). Er if der Erſte (agaromeno) unter jenen 
vielen (Ebr. 2, 10.) Brüdern (Röm. 8, 29.). ihr 
Herr (vergl. 1 Mof. 27, 37. ), wie. aller anderen (Ebr. 
3: 4. Aum. s) Kamilien Gottes (Col. 1, ı15:),. Vergl. 
Er. 2, 85 m). Uebrigens folge ich der Lesart # alu, 
mo alerdingd das auf user oder wos bigogen wer⸗ 
den muß. - Denn wenn der Apoſtel bier wiederum. Bots 
tes Haus verſtanden Hätte, fo wuͤrde er wol nicht J 
u, fondern, dba Bottes Zaus (ru une avrs). 
unmittelbar vorhergeht, ſchlechthin #5 gefchrieben haden, 
wie daher wirklich in, einige Eremplarien unftres Briefs 
von der abendländifchen Recenſion OL oe, Wahrs 
ſcheinlich als leichtere Ledart , gelommen iſt. Die Urias 
che, : warum ber ſonſt gewoͤhnliche (vergl Bengels 
Gnom.) Artikel vor en bier weggelaſſen iſt, ſcheiut 
Darin. un fuchen zu fepn, daß ja die Hebraͤer nicht das 
D 


* 


⸗ 
\ 
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7. und feeubige Hoffnung behaupten d). Jejund alfo ©), 
0 . da 


⸗ 





ganze (3, 2.) Haus des Sohnes, nicht O wu, ſon- 
dern nur ein Theil deſſelbigen, nur eine von den Fa⸗ 
milien oder Gemeinden waren, aus welchen das Volk 
oder die Gemeihde des Sohns beſtand. Go ſchreibt 
auch Versus aus eben dieſem Grunde ı B. 1, 6.5 vor 
Yarı ra, nicht TA (vergl, Roͤm. 4, 7.) Tu 


d) Wenn wir zu dem Volk des Sohns gehören wollen, 
über welches er gefezt it (Anm. a): fo möffen wie 
ibm alio gehorfam ſeyn (5, 6.), auf biefen Geſandten 
Gottes nicht nut mit der Sorgfalt und Ehrerbietung mer, 
fen (3, 1.), die das ehemalige Volt Gottes fehon dem 
angefebenften Diener Gottes in feiner Mitte, (v 6.), 
Schon dem, was jener vorteug (dv. 5. 2), ſchuldig war 
(109, 28. 2, 2.), foudern (3, 3.n) wir müffen ihn als 
den Sohn, der des Volld Gottes Here (v. 6.2). c) 

iſt, betrachten, und was und dieſer Gefandte Gottes 
(v. 1.) gelehrt: hat, als Unterricht des Hikren (2, 3.) 
behandeln, die Seligkeit, die der "Inhalt feiner Sehre 
it, ja nicht gering ſchaͤzen (v. 3.) und auffer Acht 
laffen (v. 1.), fondern zuverſichtlich hoffen (vum 
em 1% mid Bıbamı xerıxw vergl. 20, 35.), und 
dieſe Hoffnung getroft ‚bekennen (vergl. xaunma Tue 
amd mit 10, 23.), alſo (vergl. 3, 2. c) bei der Lehre 
des Sohns bleiben, ja nicht davon abfallen (v. ı2. 6, 
5. f. 10, 26. ff.). Beh richtet fich nach dent genus de 
erſteren Nennworts wagen vergl. 10, 8. ©). 


©) Da ihr nur alddann Ehrifli Haus oder Volk ſeyd (v. 6.), 
umd der Seligkeit, wozu er fein Volk anfühet (41 — 9. 
2, 10.), nur alddann theilbaftig werdet (3, 144), wenn 
ihr der Lehre Chriſti bis and Ende getreu bleibt (v. 6. 
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da Ihr Gottes f) Stimme 8) höret h), ſeyd, wie 
ber b. Geiſt fast, ja nicht wiberfpenfi, wie i) an 3. 


] 








d); o merket alfo auf diefen Geſandten Gottes (v. 1.), 
Der viel groͤſſer iſt als Moſes (v. 3 — 6.), dem doch das 
ehemalige Volk Gottes glauben und gehorchen mußte, 
wenn es ſich nicht ſchwer verfündigen (v.3,n). 2 Roi. 
177,2. ff. 4 Moſ. 14, 2.) und Der Ruhe, zu der Mofes 
führte, nicht verluflig werden wollte (v. 22. f. Edr. 3, 

16. ff.) | 

I) DI. 95, 7. geht das ara dentich auf Gott, welchen 
Vaulus auch hier, unerachtet zunaͤchſt vorher von dem 
Sohn die Rede war (Ehr. 3, 6. €), um fo cher ver⸗ 
ſtehen tonnte, als «sr ſchon an ſich ein Name Got⸗ 
tes ill (41 13. 8). Vergl. oben 3, 2.K) 

g) Welche durch deu. hoͤchſten Geſandten Gottes v. i, den 
Sohn v. 6, an euch ergeht s, 2. Vergl. Anm. e), 

h) Bergl, vos anasdmı 2, 1. narsmmears 3, 1. d ) und 2,- 
3.0). Daß die Ueberſezung auch dem Hebräifchen Ads 
drucke Di. 95, 7. gemäß fey, iſt oben (Ein, (..13.) 
gergt.. 

i) Nach dem, hebr. Sprachgebrauch wird von. dem, was 
die Vorfahren angeht (v. 9.), eben fo gefprochen,, wie 
wenn ed die Nachkommen , an welche die Rede v. 7. f. 
eigentlich gerichtet if, ſelbſt beträfe. Vergl. Joh. 6, 32. 
und über den Zwek Job. ©. 356. De Sinn if: wie 
eure Dorfabren widerfpenfiig waren bei Wieribah. Denn 

ſo dick der hebr. Name des Orts, wo Die Iſcaeliten ihre 
Widerſezlichteit dufferten (2 Moſ. 17, 7.). Die 70. 
haben fo wol a. a. O. als Bf. 95, 8. den hebr. Namen | 
griechiſch gemacht (vergl. Dbil, 4, 3. b) und Seren D. 

(arpzov ©, 143.) und er muß auch teutſch uͤberſeit 

* 2 


| j 


a v 
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dem Ort der Widerſezlichkeit, zur k) Zeit der Heraus⸗ 
9. forderung 1) in der Wuͤſte, wo m) mic, Cfpricht 
der HErr 2),) eure Vorfahren herausforderten; fie 
 Meilten mich auf die Probe 0), ungeachtet pP’) fie 
.xo, meine Wunder vierzig Jahre lang q) faben. Darum 
ot . u wurde 





| werden, weil ſich auf denfelbigen (Ebr, 3, 15.) das wu- 
piwingamer d. 26. (fe widerſezten ſich, ve Ey 2, 3. 5. ff. 
s Mof. 31, 27.) bezieht. 


k) Vergl. Aypte bey Roͤm. 5, 6. und —* Annott. 
ex Polyb. bey 2 Tim. 4, 1. 


1) Db: ein gütiger und mächtiger Bott fich ihr annebme, 
ob der Jehovah, ‚deffen, Volk fie Heiffen, auch dem Wale 
fermangel abzudelfen geneigt und vermögend fey (2 Mor. 

37,7), Dies gefchah eben zu Meribab, welcher Ort 
deswegen auch Maſſah (wurxeux‘) genannt wurde, v. 
m. 2. 

m) In der Wuſte (a Mof. 14, 22.) Beigl, SUR a2 26, 
5 Moſ. 8, 1$, 


n) f. Obfl.igr. p. 408. und 10, 38. 


0). 50 wol zu Meribah (Anm. 1), als anderwaͤris auf 
ihrem Zug durch die Wuͤſte (Anm. m), 


p) Kos heißt Öfterd-obfchon, und doch. ©. Luc. 20, 42, 
Diff, de fenfu biftor. not. 14. und sElsner bei Joh. ı7, 
a5. Auch die Hebräer Hatten fo viele Wunder Gottes 
gefehen (Ebr. 2, 4. 6, 4.), daß ihr Abfall (3, 12 — 14. 
2 3. 6, 6.) von Chriſto, der das Volt Gottes im N. T. 

43,6.) anführt, noch viel unentfchuldbarer geweſen wäs 
re, als bei ihren Vorfahren, die Moſeg anführte. 


O Beides iſt richtig, Daß die Iſraeliten Gottes Wunder 
4 ” , 











Bauli Brief an die Hebräer. Kap. IL. v. 10. 11. 53 
wurde ich dieſes Geſchlechts r) uͤberdruͤßig =), und 

chat dem Ausſpruch: ihr Herz verirrt ſich t) immer, 
und a) fle verkennen mein Betragen x). Darum 11. 


ſchwoͤre ich y) biemit in Ungnaden : fie follen micht zu 
meiner 





40. Fahre geſehen (Ang. 12, 36.) und daß fie ih ihm 
die 40. Yahre hindurch midfällig gemacht haben. Da ° 
indeß Paulus d. 17. die leztere Wortfügung befolgt; fo 
iſt wahrſcheinlich, daß er fie bier (v. 9. 2y wo er bie. 
Stelle nach den 70. anführt, ebenfalls beobachtet haben 
würde, wenn nicht die alerandrinifche Ueberfegung ‚ die 
in allen uͤbrigen Worten mit Pauli Anfuͤhrung (v. 7 — 
11.) übereinſtimmt, damals (vergl, Herrn Ritter Mi⸗ 
chaelis Ertl. des Br. an die Hebr. Anm. 75. Ausg. 1.) 
serenpenrra ern DON apeaxYica durch daß, in den neueren 
Abſchrifien nicht mehr befindliche » dis getrennt hätte, 


n Bergl. N Mof. rg 29 — 33. of. Y 47. 
s) Vergl. 3 Mol. 26, 4% 4 Moſ. au 5, 


t) » Sie haben eine ſtandhafte Neigung zu mie (vergl. 
€. 44, 10. 15.) , fie machen ich gegen Ihren rechtmäßts 
gen Herrn einer vopiis fchuldig 4 Mof, 14 33. arosurem 
yrazmı am u b. In Vergl. Ebr. 3. 12. - 


u) Berg. Herrn D. Carpzov S. 148. und Eisner dei 
Marc. 4 37. 2 


x) „So viele Beweife meiner Güte und Macht ich ihnen 
gegeben habe (v. 9. p). 4 Mof. 14, 11. 22.) , fo haben 
fie doch nie kein Herz (Anm. t), Reine Liebe und kein 
Zutrauen (4 Mol, 14,3. 9. 11. 31. Ebr. 3, 8.1) zu mit. o 


y)4 Moſ. 14 28: 30, 356 224 Jof. 5, 6. 


J 
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"42. meiner Ruhe gelangen. Sehet alfo zu, meine Bruͤder, 

daß. nicht etwa jemand unter euch, durch den Ads 

- faul z) von dem allmächtigen a) Gotte b), ein bds 

13. ſes c) unglaubiged d) Herz zeige ©), fondern ermape 

uct einander täglich, ſo lang es noch Jezund heißt f), 
en. . dag 


u 


2) „De, (o. 10, t) eure Vorfahren um Die verſprochene 

Rabe brachte. v. 11.0 Das Gegentbeik iſt (v. 6. d) 

die vom Herrn gepredigte Seligkeit behaupten (v. 14.) 

4 

) „Der, wie das Beiſpiel eurer Vorfahren lehrt Co, 17. 

4 12. f), die Beratung. der Rube, wozu er ung 

einführen mil (2, 3.), den Abfall von ihm (10, 26. ff.) 

auf das fuͤrchterlichſte ſtrafen fan.n Vergl. d. 31,5 Moſ. 
17) .2, f. dur, und Matth. 10, 28, 


b) „Deffen Stimme an euch durch den Goßn ergebt (d. 7. 
£) 8): dem ihe alſo verachtet, wenn ihr von der Lehre 
Eprifi (1. vorhin Anm. 2) adfallet, wie bie Iſraeliten 
Gaott verachteten (Joſ. 5, 6. 4 Moſ. 14, 9. 11. 22. f. 27. 
29. 35.), indem fie von Moſes abfielen (v. 2. 4), 
durch welden. Soites Stimme an ir e ergiens Ebr. 3, 

26, 9 ). 2 


ec) Bibeefbenfiges Cnanpndure b. 8. 33.) 
Ka) Wie (v. 18. f.) die aͤltere Iſraeliten. b. so. x), 
) ſ. Difl, de notione regni coeleftis not. 70. 


5) So lang ihr die Stimme Gottes höret (v. 7.), die 

« Einladung des Sohns (Anm. b) zur Seligkeit (2, 3.) 

oder Ruhe des Bolks Gottes vernehmet (4, 2.). Vergl. 
9 3, 4). 


4 
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dag g) niemand unter ench, zum Abfall verleitet h), 


ſich widerſpenſtig zeige 1). Denn x*) wie find Mitge, 14, 
- noffen 





g) Es folte nicht nur jeder für Ach felbft forgen (v. ı2. 
4) 3. 31. 10, 24.)4 Daß er keinen Unglauben bei dich 
naͤhre, der fich in Abfall vom Chriſtenthum und Verluſt 
ver Ruhe des Volks Gottes endigen wuͤrde; ſondern 
man ſolite dieſes groſſe Elend auch bei anderen zu ver⸗ 
hindern ſuchen. zo, 25. P). 12, 12. ff. 


b) Acær- rm anaine ſcheint eben fo viel zu ſeyn, als 
azosmou ame Au (d. 12, ), verleitet werden zum (vergl. 
3 Theſſ. 2, so.) Abfall. Vergl. arprunm Ebr, 3, 3%. 
10, 26, 18, 4. und 6, & P} 


i) Fuͤr —XRX TE ſteht v. 12, su 9 TW wagdin 
wm , ein widerfpenfiges (Aum. c) He. zeigen 
(Anm. e). 


k) Wenn man gleich zu dem Volk Eprifti gexäht wird, 
oder in Hoffnung der verheiffenen Ruhe (der von dem 
HErrn gepredigten Seligkeit) ein Chriſt worden if: fo 
bat'man doch bei ſich und anderen Vorſicht noͤthig (v. 12. 
f.), daß nicht allmälich (4, ı2. f) eine unglaubige Ges 
ſinnung auftomme, die ſich endlich durch Abfall vom 

Cbriſtenthum deutlich genug zu Tage legen (19, 15. 2) 
und den Verluſt der verfprochenen Ruhe nach fich sieben 
koͤnnte. Denn zu dem Volk Chriſti (3,,6.), das wirk⸗ 
lich zur Ruhe gelangt (ſ. die folg. Anm. m), gehört 
man nur alsdenn , wenn man feinen Unglauben auf⸗ 
kommen läßt, die anfängliche Hoffnung der von, Chriflo 
gepredigten Geligkeit oder (v. 6. d) die —* 
ſeiner Lehre bis ans Ende oder fo lang behanptet, als 
man die Seligkeit noch antragen hört (u; 13. f), nicht 
wirklich ſchon befit CRM. 8, 14.), wie (Ebr. 4.2.) 


s6 Pauli Brief an die Hebrder. Kap. MI. v. 15. 
noſſen 1) Chriſti m) wenn wie anders die ande 
fangene Soffnung n) bis ans sende bebaupten. 

13. Wenn es heißt: „jeſund, fo ihr Gottes Stimme bs 
vet, ſeyd u widerfpenflig, wie o) an dem Drt ber 

. Wider 

ja das chemalıge Belt Gottes in Hoffaung der derfpro. 
chenen Rube durch Mofed aud Egypten ausgeführt und 
auf dem Wege zu der angebotenen. Gluͤkſeligkeit war (3, 

' 16.), aber doch nicht dazu gelangte (v. zı1.),- weil ee 
a, feine Hoffnung nicht big zum wittlichen Beſiz, bis and 
Ende behauptete, ſondern Unglauben auftommen lieg 

(v. 48. f.), und aus Unglauben von Gott abſiel (v. 17.). 


19 Vergl. 1, % 


m) Dem nicht Aue Canaan, ſondern (25. PIE die Wert 
unterworfen ift (0 8. 9. 2, 2.). Deffen Miterben ſollen 
wir ſeyn (2 5. b); er führt und zum Antheil an dee 
Herrlichkeit (v. 10, 7.), zu welcher er ſelbſt gelangt ifl 
(v. 9.). Der Sinn iſt alſo: wie kommen zu der 
Aube, wozu Chriſtus das Volt Bottes führt, 
wenn wir anderd bis ang. Ende glauben , oder ‚feiner, 
Seligkeit predigenden , Lehre Gehör geben (4, 3.). 


.n) Berge. v. 6 d) und vmsare DW. 39, 8, ©. au 


4 











Heren Ritter Michaelis bei Ebt. 11, 1. Anm, 266. De. 


Grund diefer Bedeutung iſt wol darin zu fuchen, dag zur 
Hoffnung eine‘ geduldige (f. Heren Prof. Loͤsner bei 
"2 or. 9. ı. Ebr. ıt, ı.) Erwartung gehört (6, 1, 
” 210, 36. Röm. 8, 2%). 


.) Die Worte des Palmen, womit der Mpoftel v. 7. f. 
\ bie Hebraͤer angeredet hat, warnen vor einer Widerfvens 
ſtigkeit, welcher Ach die Altere Iſraeliten (v. 8. i) ſchul⸗ 
big. gemacht Haben. Man lerut alſo Das Vergehen. durch 











\ 
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Wihderſezichkeit; ſo fragt ich, wer ſich denn p) beim 
Hoͤren (der Stimme. Goites) q) widerſezt Babe. 
Bares wicht lauter r) ſolche, die Moſes aus Acqypten 
geführt hatte? Wer ferner s) diejenige geweſen feven, 

deren 


a — —— — 


Vergleichung mit der Geſchichte der Iſtaeliten in der 
Wüſte kennen. Und diefe wird nun v. 16. ff, angeſtellt. 
Sie zeigt, daß. auch folche, die als Volk Gottes eine 
® beiondere Gluͤkſeligkeit und Ruhe zu hoffen haben (v. 16. 
vergl. v. 14. k), durch Abfall von "Bott (v. 17.), wozu 
Unglaube oder Miftrauen die Beranlaffung gebe (v. 18.), 
der verheiffenen Ruhe verluftig werden (v. 19.). Eben 
fo bemerkt Yaulus ı Kor. zo, 1 — 4. zuerſt die Vorzüge, 
wodurch das ifraelitifche Volk als Bottes Bolt ausge 
jeichnet worden fey (veßgl. Ebr, 3, 16.), um der nacb⸗ 
folgenden Anwendung (v. 19. 4,1. f. 11. vergl. 1 Kor. 10, 
6 — 12.) auf das jezige Volk Gottes deſto mehr Nach⸗ 
druk zu verſchaffen. Wenn man auch Volt Gottes, und 
vorzuͤglich begnadigt if; ſo kan man, aller dieſer Vor⸗ 
Hzuͤge ungeachtet , durch eigene Schuld (d. 6 — 11. vergl. 
Ebr. 3, 17. ff. 4, 11.) ſehr unglüffelig werden (3, 17° 

4, kı. vergl. 1 Kor. 20, $. 12.). J 


p) f. Diff. de notione regni coelestis not. 70. und yar" 
- 1 for. 117 22 y \ 


4) Welse (0, 7.) an die Iſraeliten durch die Engel (2,2.) 
und Durch den Mofed (3, 5. 12, 25.) ergieng und eiue 
Gluͤkſeligkeit oder Ruhe verforach (3; 11. 4, 2.5 Vergl. 
s Mol, 5, 20 — 24. 26, 28. 30. 


7.) Vergl. Ef. 60, 21. und den fel. Benget. 
8) ſ. 27.23: 8) und die angef. Differtation. R 


— 


-. 


sg ; auf Brief an die Hebrier. Kay, IL. v. »8. 19. 


deren Bott vierzig Fahre Iang t) uͤberdruͤßig war. Bu 
rens nicht die Abtruͤnnige u) ;. die in der Wuͤſte dahin 

18. fiurben? Wem anders, als den Unglaubigen x), ſchwur 
er ferner , daß fie nicht zu feiner Ruhe gelangen follen ? 

19. Wir fben alfo y)ı daß fie ihres IIndlaubens wegen 
IV. nicht haben dazu gelangen. koͤnnen. Wir. wollen ung 
. alfo füraten 2), daß ja nicht etwa jemand bon euch die 
Ruhe 


ö———Sf — — — 
t) So lang aͤuſſerte ſich Bitch Unzufriedengeit mit dieſem 
Volt durch eine Leiche mach der anderen 4 Dof. 143 WMf- 


u) Die dahin ſturben (4. Moſ. 14 29. 32. 33. ), empfien⸗ 
gen Die Strafen ihrer amp d. 34 das if, ihres 
Abfalls von Bott Cd. 33. 9.), ihrer Empörung gegen 
ihn (9. 35.). Vergl. Ebr. 3, 13. b), 11, a5. b), 


x) ſ v. 10. x). 





) v. 5. t). 


2) Da Gott an ſeinem ehemaligen Bolt (v. 16, vergl. 
v. 15. 0) gezeigt hat, wie ungnädig (v. 11.) et Une 
glauben (v. 18.) und daraus entipringenden Abfall von 

. ihm (9. »7. u) und feinem Gefandten (v. ı2. b) aufe 

nehme, und wie fcharf er firafe (v. 17. ff); und da ung 

dieſer Vorgang anddrütlich zum warnenden Beiſpiel vor⸗ 
gehalten wird (v. 15. 0): ſo duͤrfen wir wol, im Ye 
denen (4, zı.f. 12, 25. 28,29, 2, 1 — 3. 10, 23, 25. ffı) 


an die Strafen des almächtigen (3, ı2. a) Gottes, 


vor jedem Unglauben gegen den noch viel gröfferen (v. 1. 


d). f) Gefandten Gottes, welcher uns jur Ruhe führt, : 


recht ſehr erfchreden, und ihm mit gröfter Sorgfalt bei 
ung und anderen begegnen (v. 12. f.), damit nicht 
Abfall von Bott und Chriſto, und die damit verbunde, 
ne Strafen Gottes erfolgen. Vergl. 4, 13. ĩ). 


\ 
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Ruhe Gottes verſaͤume a), da es immer noch eine 
Verheiſſung giebt b), daß man dazu gelangen foll. 
Denn 





tes verheiſſen iſt, ſich bei keinem unter euch am Ende 
offenbare oder zeige (-dexn, vergl. Carpzov ©. 171. 
und oben v. 12. e). 13. i), er ſey zu ſpat gekommen 
(ſ. Herrn D. Carpzov S. 172. und Raoenphelii Annott. 
ex Polyb. p. 638. fs. & Herodot.), da es nimmer 
Jezund hieß , die Zeit des Antrags der bevorftchenden 
Ruhe voräber war (v. ı3. f). Wenn man freilich 
die Verheiffung erfüllt ſehen wird (Luc. 13, 28. 25.)r . 
wird jedermann wünfchen daran Antheil zu haben (v. 24 
f. vergl, Weish. 5, 2. ff.), allein Gott verlangte von Ale 
ters ber (Ebr. 11, 2. ff. 6, 12.), und er verlangt auch 
von und (3, 6. 14. 4 3. 6, 11. f. 10, 23. 34. f.)r wie 
ehmals non den Iſraeliten (3, 18. f. 4,2. 11.), daß wir 
die Berbeiffung, fo lang wir fie hören. -(3, 7.93. £). 
4 2.), und noch nicht erfült fehen (a1, 1. Roͤm. 8 
24. f.)ı glauben oder ihre Erfuͤlung hoffen follen. Iſt 
einmal Die Zeit des Glaubens oder der Hoffnung vor⸗ 
bey, fo kan man dag. Gute, deſſen Verheiffung man 
ohne Glauben gehört hat, nicht mehr erlangen (Edr. 4, 
2.), wenn man. fich auch noch. fo viel Mühe darum ge⸗ 
ben wolte. Man wird dadurch die von Gott fell geſezte 
Drdnung (v. 3. 11. 10, 36.), nach weicher bey Denen, 
‚die Gottes (Stimme) Unterricht hören, Blaube an den 
Unterricht oder Zutrauen in feine Verbeiffungen gefordert 
wird, nicht ändern können. Es iſt zu ſpat. ersl. 
12, 15. 17.) 

b) Dies wird Paulus Im folgenden beweiſen (v. 2. f. 


6. 9.), oder, da er 2, 5. a) ſchon einen Beweis gege⸗ 
ben bat, aus der oben 3,7, ff, angeführten Stelle noch 


2) Wörtlicher hieſſe es: daß, da noch Immer Ruhe Gots t 


1) 
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2. Denn auch uns if ‚eben fo wol als jenen Butes . 
verfprochen , nur balf jenen das Verfprechen nichts, 
das fie hörten, weil es von Geiten c) derer, bie 
3. es hörten, Leinen Glauben fand d), Wir gelangen 
Fe nemlich e) wenn wir alauben, zur Aube ‚, wie 
, | Gott 





weiter beftätigen. Bon dem Wort —E 
ſ. Kanhelii Aunott: e Polyb. p. 637. ſ. und von. um. 
amd v. 6, ©. 640. und Herrn D. Carppzov 
G. 69. 


ce) Das hebr. 4 wird * in dem Fall darch den Dati⸗ 
vus uͤberſezt (5, 11. 6, 16. Matth. 13, 14.), wenn & 
beige: in Beziehung auf ( Obfl. gr. p. 24). 
Notit. hift. epp. ad Cor. not, ıze. 


4) Obne Glauben blieb, nicht mit Glauben verbunden 
(ſ. Rypke) wurde; weil kein Glaube dazu kam. 


e) Da bie andere Hälfte des zweiten Verſes ſchon vorhin 
entwickelt worden iſt (3, 15. 0) „ſo wird 4, 3. blos 
Durch das u wiswurg, („wenn wir anderd glaus 
ben „, vergl. Roͤm. 4, 84. 8, 4.), auf den obigen Be⸗ 
weis zuruͤk gewieſen, bingegen die erſte Hälfte, als der 
eigentlich zu erweifende Saz (Ebr. 4, 1. b) betrachtet, 
auf welchen fich auch das yap bejieht. Vergi. 2, 18. x). 
Der Beweis ſelbſt iſt ungefähr diefer: David warnt vor 
Wiperivenftiigkeit gegen die Stimme Gottes durch das 
Beifpiel der Alteren Iſraeliten (3, 7. f.). Wie nun in 
biefer Warnung offenbar der Sa; enthalten iſt (v. 15.0), 
Daß wir die Vergehungen meiden follen, welcher ſich die 

zur Warnung aufgefichte Peſonen fchuldig gemacht hats 
en, fo liegt in eben dieſem göttlichen Ausfpruch (v. 15.) 
rauch die Wahrheit, dag man zu der beſtimmten Zeit 
» (#7) worauf Davids: Erinnerung (3, 15.) geht, 


⸗ 
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etwas Gutes zu verſaͤumen oder zu gewinnen da 
be, (dag Wir myeRuo fegen 4, 2.), wie jene, 
deren Beifbiel uns abſchroͤcken fol, daß wir uns nicht 
durch Ähnliches Verhalten aͤhnlichen Verluft (p. 3.) und 
Strafe (v. 32. f.) zuzieben, wie jene. (3, 11. 17.) 
Nun aber Fan das durch David. (4, 7.) verbeiffene Gute, 
nicht die Ruhe ſeyn, gu der Joſua die Nachtommeni 
jener unglaubigen Iſraeliten gebracht Hat (v. 3.), weil 
zu Davids, Zeiten die Einführung in das verfprochene Land 
längfi gefcheben war, und der Beſiz des Landes, das 
den Ifraelitifhen Verfaſſer des Pialmen, felb zum König 
hatte, nicht erſt ald etwas Gutes verheiffen werden konn, 
te, deſſen Beſiz zu erlangen oder durch Wider wenſtig 
keit zu verſcherzen waͤre. Folglich iſt von einer anderen 
(dv. 8.) Zeit der Ruhe oder Gluͤkſeligkeit die Rede, Die 
ige nicht das erfiemal mit der durch Fofua erlangten 
Ruhe in DVergleichung gefegt , ſondern fchon ſeit Abra⸗ 
hams Zeiten unter dieſem Bild betrachtet wurde (2,5. d), 
Durch eine feierliche (Bf. 95,16. vergl. Zachariaͤ Erkl. 
unfred Briefd &. 233. f.) Ekſcheinung Gottes ſollte fie be⸗ 
kannter gemacht, und denen, welche dem goͤttlichen Antrag 
nicht widerſpenſtig ſeyn wuͤrden, zu Theil werden (v. 7. f.), 
wie der ruhige Beſij von Canaan den Geborſamen durch 
eine feierliche Erſcheinung Gottes auf Sinai zugeſichert 
wurde (5 Moſ. 5, 26. 16. vergl. Ebr. 3, 16. q). Dieß 
iſt nun eben die Seligkeit (2, 3.), welche die nicht auf 
Sinai oder durch Moſes, ſondern (12, 18 —26.) durch 
den Zerrn an und ergangene Stimme Gottes allen 
verfpricht,, die fich nicht widerfpenflig begeisen würden 
(3, 12. b). Oder if etwa. in Davids Liedern nichts von 
ber erhabenden Offenbarung Gottes durch den Sohn, nichts 
von der durch den ;groffen Naͤchrommen Davids zu 
ſtiftenden Gluͤkſeligkeit zu erwarten? Vergl. 2, 8. m). 
Apg. 2, 30. f. Daß uͤbrigens auch diejenige, die vor Chriſto 
lebten, und dir Stimmt Gottes durch den Sohn (Ebr.;, % 
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Sort f) gefagt Hat: „darum (chwöre ich in ungna⸗ 
den, ſie ſollen nicht zu meiner Ruhe gelangen a, und 

“zwar g) (bat: er dieß gefagt), da feine Arbeit fchon 

4, feit dem, Anfang der Welt vollendet war bh). Denn 





- Kg) nicht Hören konnten, wie wir (2, 3.u), der von 
ihm. geptedigten. Seligkeit oder Ruhe des Volid Got::d 
dennoch thetlhaftig werden können, und auch David fich 
Darauf freuen durfte, erinnert der Apoſtel weiter ‘unten 
(9, 15. 26,18, 39. fe 10, 1) 


f) . not. a40. in Jac. 


g) Vergl. Demöfthenis ‚Vol. IJ. p. sa5. ſ. 9. ed. Reiskiz 
‚and Herrn D. Carp30oD ©, 178: f. 

b Und alfo von der alten, laͤngſt befannten rTheilnehmung 
on der Ruhe Gottes, wozu man durch die Feier des ſie⸗ 
benten Tags (v. 4.) aglangt (2 Mof. 20, 10.fı 31, 17.), 
nicht wiederum (Ebr. 4, 5.) ald von einem erft kuͤnftigen 
Gute, wonach man zu fireben habe (v. 3. e), geſpro⸗ 
chen werden Eonnte. Freilich würde gar kein Anlag da 
gewefen feyn, bei den Worten ded Palmen an Bottes 
Ruhe nach vollendeter Schöpfung zu denken, wenn Au 
be Gottes dv. 3. 5. fo viel wäre, als Ruhe, die Bott 

verſprochen Kat oder verichafft. Allein Paulus verbin⸗ 
det offenbar mit jenem Ausdruk den Begriff einer Ruhe, 
die Bott genießt, oder (21, 26. c) die einer. ſol⸗ 
chen Ruhe Gottes aͤhnlich if. Denn er erklaͤrt das (Bes 
langen zur Ruhe Gottes durch eine Sabbats » Ruhe 
(4, 9.), da man an Gottes Ruhe Theil nimmt, oder 
Ruhe von der Arbeit genießt, wie Bott nach vollendeter 
Schöpfung (v. 10.). Den Sprachgebrauch hat der Apoſtel 
für ih. Niemalen fieht bei dem Wort Ruhe ein Be 
nitivus dee Sache, bie Ruhe gewährt, fondern ber 


ſo 
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ſo ſagt er in einer Etele von dem fiebenden Zage: 
„and Gott ruhete am fiebenden Tage von aller feiner 


, Arbeit 


f 





Genitlvus degeichnet in afen übrigen Stellen des X. 8. 
jedesmal dasjenige, was ruht, ſich mo aufhält, irgende 
wo Eicherpeit genleßt. Ein jeher, ruhiger Wohnſij im 
Eancan konnte auch wirklich ats ein Belangen zue Ru⸗ 
be Gottes oder als ein wußhurıue betrachte: neH% 
den, weil nun die Iſraeliten von ihren GSclavenarbeis 
ten in Wegupten (vergl, s Moſ. 5, 15.), und von den 
Mühfeligkeiten der Reife (4 Moſ. 14, 33.) und der Erobe⸗ 
rung des Landes (x Mof. 25719. of. 23, 1.) ausruhen 
(5 Mof. 12, 9.), und (vergl. Anm. i) das Ende nebft der 
Frucht diefer Arbeiten mit Vergnügen fehen konnten, Wirk⸗ 
lich gehörte ed auch mit zur Abſicht Der Sabbatsfeier in Gas 
naan (5, 15.), daß die Iſraeliten wöchentlich daran ger 
mabnt werden folten, wie fehr Bott ihren Zuhand ge⸗ 
befiert babe, daß fie nun den Sabbat, zu deffen Feier 
man ihrem Volk in Aegypten keine Zeit gelaffen und eben 
Dadurch den Jängft (mo xaraßaı zosuu) Nchrilige 
ten (1 Mof. 2, 3. 2 Moſ. 20, 11. vergl.8.) Tag und 
feine gefegnete, wolthätige Ruhe bey ihren Vorfahren 
ganz auffer Hebung gebracht hatte (vergl. Repert. für 
bibl. und morgen!, Litterat. Th. 4. ©. 169 — 171.), 
nicht nur wiederum feiren, fondern überhaupt auf Die 
pormalige Müpfeligkeiten mit Freude jurüffeben können, 
nun nicht mehr Knechte ſeyn dürfen, fondern ſelbſt Knech⸗ 
te beſizen; denen aber eben aus Verabſcheuung der, 
igren Vorfahren fo beichiwerlich geweſenen, Aeanptiichen 
Tyrannei und in frobem Andenken an die durch ihren 
Geſezgeber erhaltene Erloͤſung, am fiebenden Tage Ruhe von 
ihrer Arbeit verflattet werden mußte (5 Mori. s,14.f.). In⸗ 
deß bleibt e8 immer ein ungewöhnlicher Ausdruk, daß der 
Beh; von Ennaan ald cin Gelangen zus Ruhe Bottes 


% 


N ' . j 
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5 Mbeit aus New Hingegen k) in unfter Stelle fagt _ 
er wieder: „Ale ſollen nicht zu meiner Ruhe kommen.— 
6, Weil nun 1) noch bevorſteht, dag gewiſſe Menſchen zur 


⸗ 


/ 


an} 


N f | Rude 
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beſchrieben wird. Und er wuͤrde wahrſcheinlich auch in 
dieſer einigen Stelle (Pſ. 95/ 15.) nicht gebraucht wor⸗ 
ter ſeyn, wenn nicht David die Geſchichte der aͤlteren 
Sieaelitem mit dem Beſtreben nach einer durch feinen 
Nachkommen zu bewirkenden Gluͤkſeligkeit hätte in Ver⸗ 
gleichung fegen wollen ( Ebr, 4, 3. e), die nun freilich 
mit viel gröfferem Rechte (v. so.) ald ein Gelangen zur 
Rube Bottes beichrieben werden konnte (11, 10. g). 
Aber um dich anzuzeigen, mußte bem Bilde. jener edle⸗ 
ven Ruhe eben Viefer Rame gegeben merden. | 


1) Dieſe bildliche Vorſtellung (x Mof. 2, 2.) geigt nicht 


nur an, daß Gott damals zu erfchaffen aufgebö:t habe, 
fondern auch daß er die von ihm hervorgebrachte Ges 
ſchoͤpfe mit Wolgefallen betrachtet (1, 31.), den Zmeb 
der Schöpfung erreicht gehabt, und eine Abſicht ausge⸗ 
führt babe, welche obne die vorbergegangenen Wirkungen 
nicht erfüllt gewefen wäre, 


k).f. 10, 38. k). 1 Theſſ. 2, i8. ı Kor. 12, 5. vergl. 


v.46. 28. 6,9. vergl, p. 10. und not. 6g. in Jac. 


1) Nachdem bie Bedeutung des Ausdruks Ruhe Bottes 
‚durch Vergleihung der Stelle ı Mof. 2. fo beſtimmt ift 


(Ede. 4, 3. b) 4. i), wie es der Zwek des Apoſtels 
v. 9. f. erfordert : fo kommt Paulus auf den Beweis 
surüt, den er aus der Stelle v. 5. führen wollte v. 3., 


daß nemiich wır, wenn wir glauben, fo gewis zur Ruhe 


kommen, als die ältere Iſratliten dazu gelommen wären, 
wenn nicht ihr Unglaube der Erfüllung der Verbeiffung 


im Weg geflanden wäre », 2. Der Beweis-gründet ſich 


N 
ey 
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Ruhe gelangen , nachdem m) jene, welchen «3 zuerſt 
verſprochen war, ihres Unglaubens wegen nicht "dazu 
gelanget ſind; fo deſtimmt Bott nochmals eine Zeit, in. 7. 
dem er den David fo lange hernach m) noch Jezund 

| | . ſagen 


Ti) 





nicht fo wohl auf die, v. i. angeführte, Worke ſelbſt, aig 


vielmehr auf die Zeit, da jener aͤltere Ausſpruch Gottes, 
dee eine Möglichkeit oder Hoffnung, zu ſeiner Ruhe zu 
gelangen, einſchließt, erzaͤhlt worden iſt, und auf den 
Zuſammenhang, worin er mit den ſchon oben (3, 15.) 


eus dem ganzen Allegatum (dv. 7. ff.) befonders ausge⸗ | 


tobenen Worten ſteht (4, 7.). Hätte e3 wol zu De, 
vids Zeiten, da bie Ausfchliefung der Älteren Iſraeliten 
von der Ruhe Gottes als eine laͤngſt gefchehene Sache 
erzaͤlt wurde (v. 5.), haͤtte es fo fang nach (d. 7.) jener 
Zeit der Ungnade Gottes über die unglaubigen Iſracikiten 


noch heiſſen Ebnnen: „jesumd kommt es darauf an, daß 


ihrs nicht machet, wie jeue;. wenn jezund nicht wie⸗ 
derum, wie ehemals Cupra v. 6. vergi. 2.), ein 
wichtiges But zu vetlieren oder zu erhalten, kurz, wenn 
nicht wiederum eine Glüffeligkeit vecheiffen gewefen wäre ? 
Daß zur Zeit der Abfaflung des 95ſten Pſalmen wieder 
eine Friſt beſtimmt wird, wo ed darauf ankommen wer⸗ 
de, ob man widerſpenſtig ſey oder nicht, fest allerdings 
poraus; man muͤſſe noch zur Ruhe Gottes gelangen 
Eönnen. Eben weil dieß noch bevorſteht (v. 6), Nace 
dem jene Gefchichte p. 5. vorüber if, und als geicheben 
erzält werden konnte, darum heißt es aufs neue Jezund 
(. 7.. | 


m) ſ. Obi gr. p. 362 on. unten 11, 28, 2. | 
2) Maddem iene ber Rube berluſtig wurden v. 6. 
e 


+ 
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fagen läßt ,- wie es Coben) bieß: „„iesund, da 
ihr Gotzes Stimme Höre, ſeyd nicht widerſpen⸗ 
2. fig.» Denn 0) wenn Joſua die Iſraeliten p) 
zue Ruhe gebracht Hätte, - fo wuͤrde Gott nicht her⸗ 
nach. noch von einer anderen Zeit geſprochen haben. 
9. Alſo Recht dem Volk Gottes q) noch eine Sabbats. 
20, Ruhe bevor. Denn r) wer zu Gottes Rube gelangs 
it, dee ruht ebenfalls von feiner Arbeit aus =), 
' — wie 
———— — — — — — — 


0) Paulus begegnet dem Einwurf, dag ja doch Die Nach⸗ 
kommen jener Unglaubigen v. 6. durch Joſua zur Ruhe 
gebracht. worden feyen. Much diefe Thatfache war ja zu 
Davids Zeiten längft voruͤber. Auch von ihr konnte 
in dem ſpater ( merm rare) werfertigten gsiien Pſalmen 
nicht Jezund gefagt werden, . s 


p) Das pronomen relativum bezieht ſich äfterd anf ein 
nicht ausgedrüftes, aber leicht zu ergänzende nomen. 
ſ. 3,8. t). Matth. 12, 9. 23, 10, 19, 13. Luc. 5, 27% 
23, sı. Marc, 9,44. Obfl gr. p. 399. ſ. 


0) Das Epeihus anfühtt z, 65 dem (DM. 95,7.) Ach Gott 
aufs feierliche — durch den groffen Nachkommen Das 
vids — geoffenbart bat (Ede. 4, 3. e). | 


g) Wer sı der noch bevorſtebenden (d. 6 — 8.) Ruhe ges 
langt , genießt einer Sabbats» Ruhe (v. 9. ), denn er 
gelangt zu Bottes Ruhe, und ruhet alfo (p. 3. b), wie 
+ Gott, deffen Ruhe nach vonbrachter Schöpfung , durch 

| die Rube der Menſchen am Sabbat gefeiert wurde, 


6) Dad Glauben, Zoffen, sErwarten einee erſt dere 
vprochenen, unfichtbaren, Lhnftigen Sache hört nun aufs 
. Diefe Arbeit ik vollendet Ca Petr. 2, 9 vergl amp 
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wie t) Bott von der feinigen. Cd. wollen wir un I 


denn recht angelegen ſcyn laſſen, zu dieſer Ruhe. zu 


gelangen m), damit nientnd, als ein ähnliches x) 
Beifpiel der abichenlichen Folgen y) des Unglau— 


/ 


= . 


en dend 





raus Edr, 3, 6. 14. 6, 11.). Aber man wird auf diefe, 
izt fo befchwerlich und ermädend fcheinende (12, 1—12.), 
Arbeit mit Vergnügen zuruͤk ſehen, ald auf die Bedin⸗ 
gung, obne welche das Schauen, Befizen und Be . 
nieffen nicht baͤtte ſtatt finden, der Zwek, deſſen Er 
reicbung fo angenehm iſt, nicht hätte erreicht werden 
önnen (vergl. 4, 4. 2). Die Ruhe würde: ohne vor 
gängige Arbeit nicht fo. woithuend, gar nicht möglich 
fepn. Diele Betrachtung fol uns die Arbeit ſelbſt er⸗ 
leichtern (10, 34. ff. ). 


t) Vergl, d. 4. 1) mit der vorhergebenden Anm. 5). 


a) d. i. Tuergl. 0 wiswenrs d. 3. md die folgende 
Anm. zZ). wir wollen uns recht andelegen feyn laſſen 
(vergl. varin 6, 11.), unſeren Glauben an bie, 
Geligkeit predigende, Lehre des HErrn, troz allen Rei⸗ 
gen zum Unglauben (3, 12. f.), zu behaupten , unfere 
Soffnung der berdeiffenen Rube ja nicht weggumerfen 
(D. 14. 6, 10, 35.) 


2) Berg. & bil. 1, 8. m) und » ayrı eu, 23/ v. 
2 Kor. 1, 6, ı Betr. 5,9. Job. 3115. 


Y) rTædiu iſt gleichbedeutend mit warduyun CL. ‚Sie, 

44, -16, 2 Macc. 6, 28..31. und Carpzov ©. 169 

f. ); das ingbeiondere auch von foichen geſagt wird, 

welche durch die erſtandene Strafe Beiſpiele der traurigen 

Folgen eines Verbrechens, oder abſchroͤckende Beiſpiele 

werben (ſ. Raphelii Annott. ex Polyb. ad Motth. 19 
€ a 


N 
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12. bens 2), ins Verderben gerathe a). Denn was Bott 
ſaagt, das bat Leben und Kraft b), und iſt ſchaͤrer 
als tein iweifchneidiged Set, und fchneibet durch , 
er : | bis 


— — — e — ——— 0 0 
p. 5). Das ſagi ‚ja eben der. ocſte Pſalm, dag die in 
der Wuͤſte umgekommene Iſtaeliten durch ihr Beiſpiel 
von der Widerſpenſtigkeit gegen Gottes Stimme ober (ſ. 
die folgende Anm. 2) von dem Unglauben abſchroͤcken 
ſollen (Ebr. 3, 15. 0) Gott bat an ihnen gejeigt, 
‚was Unglaube "auf ſich habe — 1 amufung 


. Runen avrYte / 


2) Bergl. v. 2.6. 31 18. f. | 

a) Imre, fterben (1 Kor. 10, 8. 4 Mof. 14 29. 32. 
vergl.-33. 35), Wird, wie andere Benennungen des 

— für Strafe oder Verderben überhaupt geſeit 

am. ‚ui, 22.11.), bier aber um fo eher gebraucht, 

weil diefes "Wort zugleich an die Strafe der widerfpenftis 
2 gen Iſtaeliten (Ebr. 3, 17. mn) erinnert, "die in dem 
2. gsften Pſalmen und von dem Apoftel als warnendes Btis 
« fpiel- aufgeftellt werden (ſ. die vorhergehende Anm. y). 


b) Es laͤßt ſich nicht nach Willkuͤhr behandeln oder unge⸗ 
ſtraſt verachtm. Denn. ed iſt Wort des lebendigen 
Gottes, welcher dem, was er fagt, Nachdruk geben fan 

(3, 12. a4). Go beiffen die durch Moſes und die ‚Engel 

.. bekannt gemachte Geſeze Apg- 7, 38. Arız ZUNTA, Aus 
ſpruͤche; deren Nachdrut die Widerſpenſtige (v. 39. 51 — 

1.) fühlten (Ebr. 2, 2. 10, 28. 12, 25.). Vergl. Aypte 

bey Roͤm. 7, 1. und Diſſ. J. in Coloſſ. not. 87. Wie 

viel empfindlicher muͤſſen alſo die Folgen ſeyn, wenn man 

n durch den Sohn (3, 6.) bekannt gemachte Ausfprüche 

BGottes, die noch dazu eine ſolche Seligkeit (4, 10.) an- 

* bieten; gering ſchaͤzen oder mistrauifch dagegen Ron (4 

Sr, u) wollte? G 3. 10 29. ff.) 
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bis e) Leben und Diem d), Gehen und Mark 
zerſtort e) find, es beſtraft auch unſre Gedanken und 
Geſinnungen f). Denn kein Geſchoͤpf iſt Gotte g) 13, 
verborgen, fondern alles if blos und offenbar h) vor 
ihm. Mit diefem baden wird zu thun i), da 





c) Dieſe Beichreibung des’ tropiſchen (Anm. &) Todes, 
oder der traurigen Folgen, welche. die Widerſpenſtigkeit 
gegen Gottes Ausfprüche (3, 7. f.) nach ſich sichen kan, 
iſt aus dem Schikſal der 3, 7. f. 15. 4, 21:7 um Beiſpiei 
aufgeſtellten Iſraeliten hergenommen (vergl. 10, 39. P). 
Welches zweiſchneidige Schwerdt Hätte fd viefer Wien 
ſchen Leben und Ddem, Sehnen und Mark zerftören 
önnen, wie die verachtete Stimme Gottes und der deß⸗ 
wegen (A Moſ. 14, 22: Jof. 5, 6.) "erfolgte richterliche 

Ausſpruch (Ehr. 3, 11. 4 Mof 14, 29 — 35.) gerflört bat? 

d) So wird zMack, 14.46. 1722. f, ii (womit Yuoı ' 
bekanntlich oͤfters gleichbedeutend it) mu arıuun ver8- 
bunden, 

ey Sir. 41, 9. follte es nach Maßgabe des .erften Salet in 
dem zweiten ametuss heiffen. -Daflie ſteht aber als 
gleichbedeutend —B——— Vergl. Jer. u, 34. und Yıym 
axoxrwas Watt, 3,4. awrsea Luc. 6,9. 

f) Die ſich noch nicht durch Öffentlichen Abfall gezeigt 
(3, 12.) oder vor Menfchen geoffenbart haben ; denn dem 
Alwiffenden (4, 13.) iſt das Herz des Menschen nicht 
weniger offenbar als ſeine Aufferliche Handlungen. 

8) ſ. 2, io. t). 13, 5. u). und über den Zwek Joh. S. 205. 

h) Von dem Wort — I »—»—» Elsners Obſſ. SS. und 
über das vorbergehende ds, weiches bier fondern, viel 
mebr, bedentet, f. 6, 12. 9712. 10, 27. 12, 13. und Ra- . 
phelium ex Polyb. bei 4, 15. oder Elsner bei Matth. 25,9. 


i) Au ‚unfer Gott iſt ein verzehrendes Feuer (12, 29.). 


X % 
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13. bens zZ) ind Verderben gerathe a). Denn was Gott 
fügt, dad bat Leben und: Kraft b), und iR ſchaͤrfer 


algs kein zweiſchneidiges SchWerdi, und fchneibet durch, 
BEE Ä bis 


ö— — — — —— — —— — 
p. 5). Das ſagi ‚ja eben der. gsfle Pſalm, daß die in 
der Wuͤſte umgekommene Iſraeliten durch ihr Beiſpiel 
von der Widerſpenſtigkeit gegen Gottes Stimme ober (ſ. 
die folgende Anm, 2) von dem Unglauben abſchroͤcken 
ſollen (Ebr. 3, 15. 0). Gott hat an ihnen gejeigt, 
was Unglaube auf ſich babe (wopudayun rn amuFung 


. round BUTE 


z) Vergl. v. 2.6, 31 18. f. | 
a) Ilaren, fierben (1 Kor. 10, 8. 4 Mof. 14, 29. 32. 
vergl.-33. 35.) Wird, wie andere Benennungen des 
Todes , für Strafe oder Verderben überhaupt gefeit 
(Röm. 11, 22..11.), bier aber um fo eher gebraucht, 
weil dieſes "Wort zugleich an die Strafe der widerfpenflie 
. gen. Ifraeliten (Ebr. 3, 17. ıwıew) erinnert, die in dem 
2 9sften Bfalmen und von dem Apoftel ald warnendes Bei— 
« fpiel-aufgeftellt werden (f. die vorhergehende Anm. y). 
D Es laͤßt ſich nicht nach Willkuͤhr behandeln oder unge 
firaft verachten. Denn. ed iſt Wort des lebendigen 
Gottes, welcher dem, was er fagt, Nachdruk geben kan 
(3,1252). Go beiffen die durch Moſes und die Engel 
ce. bekannt gemachte Geſeze Apg. 7, 38. Arın ZUNTA, Aus- 
ſpruͤche, deren Nachdrut die Widerſpenſtige (v. 39. 51 — 
53.) fühlten (Ebr. 2, 2. 10,28. 32, 25.). Vergl. Kypte 
bey Roͤm. 7, 1. und Diſſ. I. in Coloſſ. not. 87. Wie 
viel empfindlicher muͤſſen alſo die Folgen ſeyn, wenn man 
‘durch den Sohn (3, 6.) bekannt gemachte Ausſpruͤche 
BGottes, die noch dazu ‚eine folche Seligkeit (4, 10.) an- 
’ bieten; gering fhägen oder mistrauiſch bagegen ſeyn (4 
Sm u) wollte? (2, 3. 10, 29. ff.). 





\ 
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bis e) Leben und Odem d), Sehnen und Mark 
zerſtoͤrt e) find, ed beſtraft auch unfre Gedanken und 
Geſinnungen f). Denn kein Geſchoͤpf iſt Botte g) 13. 
verborgen, fondern alles if blos und offenbar h) vor 


ibm. Mit dieſem baben wird zu thun ĩ) © 
Da 


2) Diefe Beichreibung des’ tropifchen (Anm. 2) Todes, 
oder der traurigen. Folgen, welche. die Widerſpenſtigkeit 
argen Gottes Ausſpruͤche (3, 7. f.) nach ſtch ziehen kam, 
iR aus dem Schikſal der 3, 7. f. 15. 4, 2:7 zum Beiſpiel 
aufgeftellten Iſraeliten Hergenommen (vergl. ro, 39. P). 
Welches zweifchneidige Schwerdt Hätte ſd dieler Men 
ſchen Leben und Ddem, Sehnen und Mark zerfiören 
koͤnnen, wie die verachtete Stimme Botted und der des 
wegen (AMoſ. 14, 22: Jof. 5, 6.) erfolgte richterliche 

Ausſpruch (Ebr. 3, 11. 4 Moſ. 14, 29— 35.) zerſtoͤrt bat? 

. d) So wird 2Mace. 14,46. 7122. f. mn (womit Jun ' 
bekanntlich oͤfters gleichbedeutend If) mu sun Dita 
bunden, 

ey Sir. 41,9. follte e8 nach Maßgabe des erſten Sazes in 
dem zweiten ametomudı heiſſen. Dafür ſteht aber als 
gleichbedeutend updneıhe. Vergl. Jer. F1, 34. und Vxm 
uxoxrwvou Dart, 3 / 4. era Vuc. 6, 9. 

f) Die ih noch nicht durch Öffentlichen Abfall gezeigt 
(3, 12.) oder vor Menſchen geoffenbart haben ;' denn dem 
Allwiſſenden (4, 13.) iſt das. Herz des Menschen nicht 
weniger offenbar als feine äufferliche Handlungen. 


8) ſ. 2, 10.8). 13, 5. u). und über den Ziel oh. S. 205. 


h) Bon dem Wort — E — Elsners Obſſ. SS. und 
uͤber das vorbergehende 3, weiches hier ſondern, viel⸗ 
mehr. bedentet, ſ. 6, 12. 9012. 10, 27. 12, 13. Und Ra- 
phelium ex Polyb. bei 4, ı5. oder Elsner bei Matth. 25,9. 


i) Auch „unfer ‚Gott if ein verzebreudes deuer (12, a9.). 





% 
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14 Da wir alfo k) an i Se dem Gopn Gottes, 
/ ® einen 


I, Pd . . .. 2 
Nicht nur die Iſtaeliten hatten es mit einem verzebrenden 
Feuer zu tqun (v. 18 — 21. 5 Moſ. 5, 22.). Auch wie 
Chriſten haben es mit dem lebendigen Gott (v. 23.) zu 
tbun, der feinen Ausiprüchen ſolchen Nachdruk verfchafe 
fin fan (Ebr. 4, 12. b). Auch wir dürfen und vor ſei⸗ 
ner Ungnade fürchten (v. 1. z1.), ‚und dad nur um ſo 
mehr, ie gröfferen Dane (ı2, 28.) wie ihm für die 
hohe Seligkeıt (v. 23. ff.) ſchuldig find, die er uns 
durd) den Heren vom Himmel (v. 25. 3, 2. d) bat pres 
digen laffen, je undantbarer und ſtrafbarer alfo unfere 
Wider ſpenſtigkeit wäre (2, 3) Anm. s). Von der art 
chiſchen Redentart f. Bengels Guom. 


= Paulus hatte bisher zum ftandhaften Bekenntnis Jeſu 
(3, 1.) ermahnt. Dieß iſt um ſo mehr unſere Pflicht, 
weil Jeſus nicht nur, wie bisber CR. 3. 1.) ausgeführt 
wurde €3, 1. f), als ein Geſandter Gottes an 
dv. 1.) betrachtet: werden muß, der ald Sohn (v. 6.) 
viel gröffer iſt als Moſes (v. 5.), und daher noch mehr 
ald Moſes verdient, daß au ihn gemerkt (v. 1.), oder 
dag Ze dur ihn an mund ergangene Stimme Gottes 
(v. ı2.b) ohne Widerſpenſtigkeit gehört und die Hoffe 
nung der von ihm gepredigten groffen Seligkeit ja gewis 
bid and Ende, ohne Abtal von feiner Lehre, bebauptet 
werde (dv. 12. 2); fondern weil er auch ein Hoher 
priefter iſt, der. fich unfer bei den Schwicrigkeiten , die 
mit dem Bekenntnis zu ihm (ſ. die folgende Anm. n) 
verbunden find, midleidig annimmt (f. Anm. 0), und 
vermöge der Gröffe, die ihm als Sohn zukommt (1. 
Anm. 1), viel nachdrüflicher annehmen fan, ald Aaron 
fich der Ffracliten annehmen (5, 1.f.) konnte, In der 
lejteren Rütficht (als Soherprieſter, in Bergleichung 


! 
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einen groſſen I) Sohenprieher haben, der ind Joner. 
fe des himmliſchen Heiligthums eingegangen fm): 
fo mwollen- wir. bei dieſem n) Bekenntnis bleiben. 

- ” Denn 


ı 





mit Aaron v. 4.) wird Jeſus in dem folgmden betrach 
tet, fü, wie er bisher CR. 3. f.) als Befandter Gote 
tes, Cin Bergleichung mit dem Moſes) betrachtet wurde, 
©. 3, 3 8). 

1) Die Groͤſſe unferes Hoßeuprießers wird, mie vorhin 
(3, 6. a) die Gröffe des “mern (d. 2.), and dem, 
(don 8. 1. erwiefenen und auch in unferer Stelle (4, 24.) 


) 


ausdrütlih erwähnten, Vorzuge, dad Jeſus Bottes 


Sohn iſt, gefolgert, unten (5, 10. 6, 20. 8.7. 8,1. f.) 
aber noch weiter durch Zuziehung (5, 6.) einer Stelle 
bes zıoten. Pſalmen befdtigt, 


m) Wenn es 7, 26. heißt: „er iR Höher ald der Zimmer | 


worden (vergl. Eph. 4, 10.),, oder (or. 3, 2.) „er 
iſt zur vechten Hand Gottes im Himmel gefeffen , und alfo 
über altes, was Bott beherrſcht, auch felbft über die 
sEinvohner des Kimmels, auch. über die Engel echaben 
(1, 3. fs vergl. Eph. 1, 20. fi. )u; fo wird hingegen bier 


und 9, 11. in Rüfficht auf den jüdifchen Hohenvriefter, der 


am Verföhnungstag durch die Auffere Theile des Tempels 
und das Heilige durchgieng (ſ. Ebr. 9, 7. und Herrn D, 
Carpzov ©.213.), um ind Innerſte oder Allerheiligſte zu 
kommen, von unferem Hohenprieſter der Ausdruk gebraucht, 
„er ſey durch den Zimmel gegangen, ober, er ſer, nach 
vollbrachtem Verſoͤhnopfer, bis ind Innerſte ded Him⸗ 
meld gedrungen, er babe ſich bis auf den Thron der Mas 
jeät im Himmel gefchwungen (1, 3. 8, 1.).» Vergl. 9 
232. 24. 10, 11, fe _ 


a) Versl. 3, 3. 0% Vaulus verltebt (312.5) dab Be- 
/ , 


U 
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15. Denn 0) wir haben keinen Hohenprieſter, der ber um 
ſeren Trübfalen p),nicht Mitleid haben Edante ; er 
wurde vielmehr q), wie mir, mit allem, “ie Suͤnde 
16. ausgenommen r)7 diftch Erfahrung bekannt, Laßt uns 
alſo 


_ “ > 


-  tenntnid, daß Jeſus, wie er eben (4, 24) geſagt hat, 
, unſer geoffer Hoherprieſter, und, wie er unmittelbar 
vorher (K. 3. f.) gezeigt hat ( 14. k )ı ein geoffer 
Befandter Goites iſt. 


0) Wenn man alſo aud.um dei. Befenntnifet Ken willen 
zu leiden (fe die folg.:-Wam, ) bat; fo Mi man doch 
dabei bleiben (v. 1. n).. Eben ber Hohepriefier , den 
wir befennen , wird fich ſchon der Bedraͤngten mitleidig 
annehmen, daß ihnen entiweder aus ihrem Leiden, wenn 
es zu ſchwehr werden mode, geholfen, oder doch Muth 
md Kraft gur Standhaftigkeit unter dem Leiden noeſchenkt 
wird (v. 16.). . 


-p) Für rag ußeming mer fieht oben Ca, 18.) rar nude 

I um. ER setat alſo an, daß der Hohenriefter mit ung, 

wenn wir leiden (wudnadei 2, 18. 2), Mitleid has 
ben könne. Vergl. adenı 2 Kot, ı2, 9. f. 


.g) Vergl. 4, 13. h). Der Sag ſelbſt, melden Baulus 
aus 2, 17. f. wiederholt, um ibn nun (vergl. 3, 3. 8) 
weiter auszuführen, if K. s. durch eine Vergieichung 
(v.5.) mit Aaron und feinen Racfoigern (, 1—4) . 
erläutert (G. 5. 7. 8. 9). 


r) Der Apoftel bemerkt es überhaupt gern (7, 26.2, 14. i), 
daß) Jeſus ohne Suͤnde geweſen fen; bier aber war die 
Bernertung um fo zwekmaͤßiger, weil man fonft die fols 
sende Vergleichung zwifchen den juͤdiſchen Prieſtern und 


I: 
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alſo 5) voll Vertrauen mm Thron Des onadigen Got. 
tes treten ‚t), wm Erbarmung und Gnade, und fo 
sort 





Jeſu Härte zu weit treiben können... Die “ehemalige 


Schwachheit unferes Sobenpriefters 5, 7. f. war keine 


Schwachheit, wie die Schwachheit (v, 2. vergl. Roͤm. 

5,6.) der fündigen (Ebr. 5, 3.) levitiſchen Prieſter. 
Sie beſtand bios in Niedrigkeit, und Erfahrung man⸗ 
nichfaltiger Trübfalen, 


s) Weil wie auf dem Thron (v. 14. m), vor weichen 
wir treten, jur rechten Hand Gottes, von dem wir unter 
unferem Elend (». 15. p) Barmberzigleit und Hälfe 
erwarten, einen Hobenprieſter Gaben , der aus eigener 
Erfahrung weiß, wie füͤrchterlich (5, 7.) einem Men⸗ 
ſchen Leiden nud Tod: fen, wie ſchwehr es ſey, unter 
dem Leiden Gehorſam gu leiten (v. 8.), und wie wol cd 
Leidenden thue, wenn Bott ihre Seufzer und Angfliche 
Gebete erhoͤret, und fie, wo nicht von dem Leiden felbſt, 
Doch von dem Grauen vor dem Leiden errettet (di 7.) 

» muB ihnen dadurch den Gehorſam (v. 8.) erleichtert, - 
Diefer erfghrene (4, 15.) Hoheprieſter nimmt ſich unfer 
iur rechten Sand Gottes an (7, 85. Röm. 8, 34.), wenn 
wir unter unferem Leiden vor den Thron Gottes ‘oder 
(Ebr, 7, 25.) vor Bott fommen, d. i. (Raphelii An- 
nott. ex Xenoph. ad ı1, 6.) Bott um Hülfe anrufen. 
Daher können wir: mit Zuverſicht um Kraft zu Webers 
windung der Schwierigkeiten, die ſich der Bebaiptung 
unſeres Bekenntniſſes in Weg legen, oder um Maͤßigung 
des Leidens bitten (ıo, 21 — 23.) | 


t) Eben dad, daß Jeſus Ind Innerſte des himmliſchen 
Heiligthums eingegangen iſt (v. 14. m), um ewig zur 
rechten Hand Gottes zu bleiben , if ein Beweis der 
Vollziehung unſerer Werföhnung (10, 12 — 14), Wärt 
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fort die Huͤlfe, der wir jede omal bedürfen , su erlangen; 
Denn ' 


ı 


die Adſihe Gottes v. 9. f. 2, 11. 2), und durch dep 
Tod Jeſu zu verföhnen, nicht wirklich erreicht. worden, 





hätte Jeſus nicht einen ſolchen Gehorſam (5, 8.) be⸗ 
wiefen , wie ihn Gott erwartet hatte, wenn wir einer 


ewigen Seligleit faͤhig werden follen : fo würde Gott 


Jeſum nicht mit folcher Ehre gekroͤnet (vergl. rauusıg. 


v. 9.), ihn nicht auferwelt (a Kor. 75, 17.) und zu 


feiner rechten Hand gefest baben. Da alfo Jeſus wirl. 


lich zu der Herrlichkeit gelangt if, die iym als ehren⸗ 


volle Belohnung: feines Gehorſams verheiſſen war (2, 9. 


q): fo muß er — wirklich ewige Seligkeit erwor⸗ 


ben haben (5, 9.) Welche gnaͤdige Geſinnungen 


dürfen wir und alſo nun, da Jeſus und durch feinen Tod 
verſoͤhnt ( Röm. 5, 9. f.) oder uns der Seligkeit fähig 
gemacht hat, ist, da er nicht: nur geflorben , fondern 
auch (8, 34.) sum Beweis unſerer vollendeten. Verſoͤh⸗ 
nung (4 235.) auferwekt iſt und zur rechten Hand Bots 
tes lebt (a sn dan meru 5, 10.)) don dem. guddigen 
Gott verfprechen,, der und ſchon ehe wir verföhnt waren 
(v. 6 — 8. 10.), fo ſehr lieben konnte (Ebr. 2, 9. r) 
v. 50.2), daß er den Tod feines eigenen Sohnes (Roͤm. 


8, 32.) beſchloß, um und zu der ewigen Seligkeit zu | 


berechtigen , die uns feine Barmherzigkeit zugedacht bats 


te? Mit weichem getrofen Muth dürfen wir izt ins 


bimmiifche Heiligthum, vor den. Thron Gottes: treten, 
da (Ebr. 10, 19.) wir als verſoͤhnt ducch das Blut Jeſu 
gar feinen Grund mehr haben, Gottes Ungnade zu bes 
fürchten , fondern vielmehr , die gewünfchte Hüffe zu er⸗ 
warten , berechtigt find (Röm. 5, 1. f.)? Uebrigens 
iſt hier on Xu, wie Ebr. 1, 3. kK), 8, I. n Miyada- 
en, 2 Joh. 4,48. 16. ayauı, ein göttlicher Mame : 
‚„der Gnaͤdigſte. o Bugl, ı Betr. 51.10 Obſſ. gr. 
P- 23% ' 
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Denn u) ein jeder Hoherprieſter, der aus dem Mittel V. 
gewöhnlicher Menſchen x) zu dem Amte gelangt, erhält 
es, um feiner Mitmenfchen Angelegenheiten bei Gott zu bes - 
ſorgen y). Ermußz) Opfer für die Sünden darbringen 2), 

. . Er 


u) Wie die lenitifche Hobeprieſter die Angelegenheit des 
Dolfs bei Bott zu beforgen hatten : fo iſt auch Chris 
flus zu unferem Beſten Hoherprieſter, um unfere Aus 
gelegenbeiten bei Bott, zu dem er gelommen if (4, 24 

.. 20), zu beſorgen, und wie dürfen alfo im Vertrauen 

quf ihn getroſt vor Gottes Thron treten (8. 16. Anm. 8). 
Sein Amı bringt ed mit ſich, unfere Sache iu unterſtuͤzen. 
Vergl. 7, 24. f. 

x) EE Spam Anußensums (captus, vergl. Herrn D. 

Carpzov S. 219.) ſteht dem Hohenprieſter entgegen, 
der der Sohn Gottes (4, 14.) iR, und vor anderen 
Menſchen, ja vor den Engeln (v. 34 m). die gröfle 
Vorzüge bat, Vergl. 7, 28. 

) 5. 2, i7. YAum, 5. 

2) So heißt na num Joh, 2, 8. „er folte zeugen., 
nn Garpaduen 1 Joh. 2/ 19. „fie muſten offenbar wer⸗ 
den (vergl, Ebr. 13,17. Anm. s. Eol. 4, 6. Anm, 76.). 

a) In Anwendung auf Chriſtum wird v. 9. feines prieſter⸗ 
lien (v. 10.), zu unferer Seligkeit gereichenden (dere - 
fÜpnenden) Eingangs ins himmlische Heiligthum (ſeiner 
rauseg.d.9 b) —gedacht, aber die weitere Ausführung , 
folgt er 8:3 — 10, 18. nachdem die Abhandlung von 
der Bröffe dieſes Hohenprieſters (4, 14. 1) au Ende ges 
draht iR (8 1.) Daß übrigend Jayu eben fo wol 
ald Ivaıms von blutigen Opfern geſagt werde, erſieht 
man aus 8, 4. wo für das upurı zus "Suras in un⸗ 
ſerer und der gieich lautenden Stelle 8,3. ſchlechthin 
Zug“ gefeat wird. Vergl. 1 Moſ. gr 3—95. wo nnm 


[2 
\ . } 
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2. Er kan b) mit Irrenden und Fehlenden Mitleid ha— 
ben c), weil ex auch ſelbſt Schwadhheit an fi hat. 

3. Denn um dieſer willen muß er ja fo güt. für ich, als 
4. für dad Volk Verſoͤhnopfer darbringen d)y. Und niemand. 
darf e) ſich dieſe f) Würde ſelbſt anmaßen, fondern 
derjenige fol fie erhalten 8), dem fie von Gott, wie 
g. auch dem Aaron, "aufgetragen wird, Eben fo h) bat 
| Ab 





das eine mal durch Sur, dad andere mal durch Sure 
überfegt, und gerade bei dem Dpfer von Tdieren das 
leztere Wort gebraucht wird. | 
.b) Bel. denn fan man as; verſtehen (v. 11 — 13. 3, 5. 


6, 8. 12, 16,), daß es fo diel iſt als Ivuerac.. Vergl. v. 
15. 7,2. Luc. 17, % und Dill. de beata vita poft 'mör- 


tem not. 25. ‚de fenfu vocis ding mot. 113, ° 


e) Annas ————— ſteht dem —XE —xXxX 
15. oder der wat entgegen. (ſ. Herrn D. Carpzov 
©. 222. ff. und Vigerum de gr. dictionis p. 526. not. 
90. ed. Zeuna). Es heißt alfo mitleidig feon. 6, 
Brebs Obfl. e Jofepho. | 

d) Die Anwendung von d. 2. 3, fo weit (4, 15, r) fe 
Ratt findet, ſ. 5, 7. f. Von der Bedeutung des erſteren 
ud. 3. f 10, 17. Anm. s. und not. 214. in ep. Jac. 


e) ſ. Obfl. gr. p. 16. und Ebr. 7, 13. Röm. 14 2, 
) v. J. t). 4 14. ij. | 


E) Bei ars muß aus dem borigen wiederholt - wer⸗ 
den: —XR sw rum, ce fol (vergl. Off. 13, 10, 
Matth. 9, 16. über den Zwek 30%. ©, 25.) die Würde 
erhalten, 


3) Hier fängt der Apoſtel an, das obige (1-4, 
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ih auch Chriſtus die Würde eines Oobenprieſters nicht ſelbſt 
angemaßet i), ſondern derjenige ve fe e Io ertheilet, 
der 

— ç — — — — — C — — — — 
auf Chriſtum anzuwenden. Er fängt bei dem lezten 
oder naͤchſten Theil der Protaſis, (v. 4.) an (vd. 5.) 
und gebt dann v. 7. f. und 9. auf die beide vorherge⸗ 
bende Umſtaͤnde zuruk, die er v. 2.3. d) und v. 1. a) 
von den leoitifchen Prieſtern angemerkt hatte, 


i) Er verlangte das königliche v. 6, Prieſterthum, das - 
Gizen zur rechten Hand Botted ©. 5. k), nicht nor 
der Zeit (Phil. 2, 6.), fondern er ließ ſich den Weg 
zur Würde (v. 9. Ebr. 2,9.9) 9, 9 rOrundıg) ges 
fallen, welcher nach Gottes gnädigen Abfichten über ung ' 
(2, 9. E) feflgefest war, Er ward dem Willen Gots 
tes (101 7. 9. f. Joh. 10, 17. f. 14, 31.), daß er vor 
dem Antritt feiner Würde für uns (Ebr. 2, 9.), gu 
unferer Verſohnung ſterben ſollte (1, 3.) , geborfam (5, 
7. f. Phil. 2, 8.). Dan tan alfo wol denken, daß er 
die Ehrenftelle, bei deren Erlangung er ich fo ganz nach 
Gottes gnädiger Ablicht über und gerichtet bat, nach 
eden diefem Grundſaz verwalten, und alfo die Beftime 
mung eines Prieſters (Ebr. 5, 1. u) aufs vollkommenſte 
erfüllen , nicht bloß auf den Genuß feiner Herrlichkeit, 
fondern vorzüglich auf den Vortheil derer ſehen werde 
CDHil. 21 4. fe), denen er von Gott zum Priefter geges 
ben iſt, und deren! Elend eben die Urfache war (Ebr. 2, 
10. £)7 warum er nicht von dem Tode ſelbſt, der als 
Mittel zu ihrer Seligkeit erfordert wurde (v. 9. 11.27, 
u), fondern nur von dem Grauen vor dem Tode bes 
freit (5, 7.), nicht gleich in göttlichen Glanz verſezt, 


fondern erk Durch vorgängige Erfahrung des Elends feie 


ner Huͤlfs, bedürftigen Brüder (v. 7. f.) zu ihrem Ed» 
nigliden Prieſter (v. 10.) erhoben werden — 
dv. 9.) konnte. | 


! 
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der k) zu Ihm geſagt har: „mein Sohn biſt du, ich 
J = babe 


/ 





x) Da Gott- u Chriſto geſagt hat (Pſ. 110, 2.) ſeie 
Dich zu meiner Rechten, oder, welches einerlei if (Ebr. 
1, 5..0)5 du biſt mein Sohn ,. heute hab ich dich gezeu⸗ 
get; da (Bf. 110, 4.) hat er auch geſagt: du bift ewig 
Vrieſter nach Urt des Meichifedel. Indem ihm Die 
Prieſterwuͤrde gribeilt worden iſt, wurde zu ihm geſagt: 

„mein Sohn bi du, ich habe Dich heute gezeuget (Ebr. 
5,5.). Das Vrieſterthum nach Art des Melchiſedek 
(0. 6.) flieht die Töniglihe Würde Ca, 5. 0) ein. 
Der Hobepriefter , welchen der beſchworene göttliche Aus⸗ 
ſpruch (Pf. 110, 4.) anftent, iſt der, im die Herrliche 
keit verfeste, Sohn (Ebr. 7, 28.), er fizt wirklich zur 
‚ Rechten Gottes (8, 1.). Als der Menfeh Jeſus höher 
worden war als der Himmel, da war er der Vrieſter, 
der unferen Bedürfuiffen entfpricht (7, 26.), der und 
nicht jterben kan (v. 24 fs). Unſterblichkeit gehoͤrt 
mit gu feinem Priefertpum (v. 16.). Durch feinen 
Tod wurde er Das Opfer (v. 27.). Und da er nicht 
mehr auf der Erden war (8, 4.), fondern fein Opſer 

in fein SHeiligthum, den Himmel (v. 2.), brachte, 

° da (v. 4.2) nahm er von feiner Hohenprieſterlichen Würs 
de feierlichen Beſiz, und blieb nun für immer in dieſem, 
jest das erſtemal betretenen, Heiligthum (10, 12.). 
Handelt uber der 110te Pſalm auch wirklich von Chriſto? 
Wenn er fich auch immer von David eben fo gut als von 
Chriſto erklären lieffe ; fo würde doch Die lestere Deutung 

vorzuziehen feyn, weil fle nicht nöthig hat, die alte Mache 
‚sicht (Matth. 22, 43 —46.), daß der Pſalm von Das 
vid verfaßt ſey, umzuftoffen, da hingegen die erſtere 
Erklärung einen anderen Verfaffer annehmen muß, weil 
ſich doch David nicht felbit feinen Heren (Pſ. 110, 1.) 
nennen, und auch nicht fehillich die Zweite Perſon 


J 
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(vu. 2 — 5.) gebrauden konnte, wenn er felbii der Ge 
genſtand des Gefangs war. Bei Chriſten kommt noch 
das Anſeben Jeſu hinzu , welcher offenbar für die leztere 
Auslegung entfchieden hat (Matth. 22, 42. f. 45.). I4 
ſelbſt diejenige unter den naͤchſten Leſern Yauli, welche‘ 
bereits an dem Anſehen Jeſu zweifelten, muften auch 
nach den damaligen Grundſaͤzen des Judenthums, gu dem 
le eine Vorneigung hatten, den Pſalmen als eine Weiße 
fagung von Chriſto gelten laſſen (v. 46:). Ueberdies finden 
Sch in dem’ Pfalmen felbft einige Saͤze, welche nicht wol 
‚auf David paſſen. Go gewis es if, dag 5 überhaupt 
eine Perſon bezeichnet, die zu jemand höherem, es ſey 
ann der Regent oder die Gottheit, befonderen Zutritt bat 
((. Cocceji Lex. hebr. p. 561.1. ed. Schulzis und Herrn 
Toblers Anm. zur Ehre der Bibel B. 1. St. 1. S. 13.)2 
fo wenig läßt fich erweifen , das einem Nachbar did Re 
genten oder des Heiligthums dieſer Neme gegeben wer⸗ 
de, und alfo David wegen feiner Wohnung auf- bem 
Berge Sion, den Zeiligthum zur Seite (f. Herrn 
Gen. Sup. Herder vom Geil der ebr. Borhe Th. 2. 
©, 408. f. 404), TO (0.4) Heiffen könne. Wollte 
man Reh darauf ‚berufen, daß die ifraelitiiche Könige 
eigentlich Linterkönige oder Statthalter Gottes geweſen 
ſeyen (1 Ehren, 28, 5.), und folglich David in dieſer 
Rüͤkſicht priv mh 79 heiſſen könne: fo iſt zwar die 
Möglichkeit dieſes Namens an Ach nicht gu laͤugnen, aber 
gerade in dem iſtaelitiſchen Staate, wo Vrieſterthum 
und Königreich fo fehr getrennt waren (2 Chron. 26, 
18.), umd befonders bei David (1 Chron. 28, 3. 23, 8.) 
hat er Leine Wahrſcheinlichkeit. Hiezu komme noch, 
daß eben derjenige, der Pſ. 110, 4. in der erfien Hälfte 
als ra beſchrieben if, in der anderen. mit Wielchifedet 
perglichen wird (ſ. die folg. Anm. 1), an weichem alten 
König zu Salem eben das befonder war, daß er nicht 
ane König, fondern — was bie neuere Beſtzer des 


⸗ 


! « 
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Berges Sion ſchlechterdings nicht ſeyn durften — zu⸗ 

gleich Prieſter des Auerhochſten war (1 Moſ. 14, 18.). 

Als Roͤnig war der Gegenſtand des roten Bf. ſchon 

p. 2. beſchrieben. Nun aber wird v. 4. als eine neue, 

durch einen befchwornen Ausſpruch Gottes befdtigte‘, 

Sache (f. Herrn Ritter Michaelis erit. Kollegium ©. 

> 458. fe binzugeſezt, daß er auch Priefter, und folglich 

König. und Vrieſter zugleich, ein Melchiſedek fegn fol. 

Geben wir endlich auf die, in dem sten und ten Vers 

angegebene (ſ. Heren Sriedländer in der Berl. Munats. 

fcprift 1786. Decemb, u. 5.), Gelegenheit des Pſalmen; 

fo entieht eine neue Schwierigkeit, wenn der Dfalm auf 

David gedeutet werden fol, Idab Hatte die Hauptſtadt 

‚ Im Lande Rabbah (Bf. zıo, 6.) , die Refideng des Am⸗ 

monitifchen Könige (2 Sam, ı2, 26. 30.), durch Eins 

nahme desjenigen Theild der Stadt, der den übrigen. 

mit Waſſer verfah (v. 27.) , in eine ſolche Lage perſezt, 

daß ſich die Einwohner mit dem Waſſer eines Bachs 

[ (Serka, der an der Worgenfeite der Stadt vorbei. floß,) 
bebeifen muften (Pf. 110, 7.) , und alfo Die belagerte Stadt, 
der es an Waffer gebrach , um fo leichter vollends (2 Sam. 
“22, 28. fs) erobert werden konnte Wenn wir num den 
Inbhalt des Pſalmen darauf: einfchränten, daß ein Pro⸗ 
phet, der, nach gemonnener WBafler , Stadt,. von Rabbah 

zu dem im Jeruſalem zuruͤkgebliebenen Cıs, 2.) Könige 
| geeilt fey, dem David in Gottes Namen verkuͤndiget habe, 
oo. er folle hinfort geruhig in Jeruſalem verharren, eine fried⸗ 
| liche Regierung führen und feine heilige Perſon nicht mehr 
der Gefahr des Kriegs auffegen: fo müfle Danid den goͤtt⸗ 

+ lichen Befehl ſehr fchlecht befolgt (12,29. 21, 25.), und die 
nachmalige Warnung feiner Soldaten (v. 17.) mehr bei fich 

baben gelten. laſſen, als das göttliche Orakel. Vergl. Herrn 

D. Knavp über Pf. 110. Ausg. 3. ©.272. Wie natürlich 

"war ed hingegen , daß David durch. den Sieg über Rabe 
“dab, der während feines ruhigen Aufenthalt zu Jetu- 
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ſalem erfochten, und von ihn nur noch Ehren und Ver⸗ 


gnuͤgens halben wolendet war, an jenen älteren König 


zu Salem erinnert wurde, der Dig Freuden des ſchon 


erfochtenen Siege mit Abraham theilen durfte (vergl. 
1Moſ. 14, 29. f. mit. 2 Sam. 12, 30.); daß ee bei diefer 


Gelegenheit, wie bei fo vielen anderen ‚an die groffe 


Verheiſſung Gottes 2 Sam. 7. und in’ die entfernte Zus 
tunft (v. 19.) binaus dachte, und dann dei Diefem An⸗ 
laß (vergl. Ebr. 2, 5. d) von dem Geiſt Gottes belehrt 
wurde, „fein groffer Nachkomme (vergl. v. 8. m) werde 
in viel erhabnerem Sinn, ald er, Bott gur Seite fiien, 
und vor allen feinen Feinden noch viel ficherer feyn, als 
David während des Kriege mit.den Mmonitern auf feis 
nem Berge Gton war. Jener werde von Gottes Thron 


herab dem Toben feiner Beinde (Pſ. 2, 1 — 3.) mit 


Lachen (v. 4.) zuſehen und ruhig erivarten können, bis 


fie ihm der HErr zu feiner Seiten, unterworfen babe 


(110, 1. 5. fi vergl. 2, 5. 9. 12.), Der ik (110, 6, fe) 
die Hauptftadt im Lande Rabbah geichlagen habe, welche 
aus dem Bad am Wege trinken mufte, weil (vergl, 42, 
7. 1 Mof. 38, 26. 4 Moſ. 14, 43.) fie zu Mol; (vergl. 


Bf. 83, 3) war (2 Gam, 10, 4.ff.). Uebrigens werde 


fich das Reich des Nachlommen Davids, mitten unter 
dem Toben feiner Feinde, immer weiter ausbreiten (BL. 
110, 2. vergl, Diff, de notione regni coeleftis p. 27.). 
So viele Menſchen ſich auch wider feine Serrfchaft aufs 
lehnen werden (d. 1. 2. 2,5 3.), fd ein groſſes Volt 
werde fich ihm freiwillig ergeben. Zur Zeit feines ie 
ged, wann ‚Bott ihm feine Feinde eben fo werde unter, 
worfen haben (110, 1.5), wie er ist dem David bie 
Ammoniter unterworfen Habe, zur Zeit feined Sieges 
werde fein Boll, ald ein freimiliges Geſchenk € vergl; 
2 Chron. 31, 14. 5 Mof, ı2, 17.), wozu es ſich Ihm ges 
macht babe, in heiligem Schmuck erfcheinen, und dies 
fer Thau feiner Kinder, deren Vater und (Hergl, Ef, 22, 
5 


, » 
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6. babe dich ‚heute gezeuget,; wie er denn in einer anderen 


Stee ſpricht: „de biſt auf ewig Prieſter nach Art 1) 
bed 





21.) Regent er fen, werde zahlreicher (vergl. Mich. 5, 
6.) feyn, ald der Thau (f. Lowth de facra poefi he- 
breorum p. 2906. fs. ed. Goett. und Obfl. gr. p. 280.), 
der ſich des Morgens erzeuge (Pſ. 110, 3.). Dieſes feis 

ned Volks im heiligen Schmuf dieſes priefterlichen 
WBolks (1 Petr. 2, 9. Ebr, 10, 20, Z). v. 22. 8.) b) 

"werde ich der König (Bf. 110, 2.) an Gottes Seite 
(v. 1.) ewiglih als Priefter annehmen (Ebr. 10, 21.), 
er werde jenem Alten König zu Salem viel anhänglis 
cher ſeyn, ald David, auch in fo fern ein Melchiſedet 
ſeyn, der femem Volt König und Priefter zugleich ſei 
(Bf. 210) 4.) o 


1) Das hebr. IT by heißt zwar eigentlich ; auf meih 
"wort ! (ob. 5, 8.) Weil aber ſchon aus dem Anfang 
der Stelle des Pſalmen deutlich genug zu erichen ift 

. (Er, 7, 21.), daß ein Ausfprucy Gottes (Ebr 5, 5.) 

O AOTOZ sm oprumenıng 7, 28. ein göttliched Decret (HA 
Pf. 2, 7. vergl. Ebr. 17,5. 0) und Heren Herder ©. 409.) 
bei dieſes Prieſters Anſtellung zu Grunde liegt , und weil 

uͤberhaupt der Unterfchied nicht gros iſt, ob es heißt: 
» Gott hat unverbrüchlih beſchworen: du bift auf ewig 

Prieſter; nach meinem Wort (bift du) Melchifedek ,,, oder 
ob man fagt; „ Gott hat unverbrüchlich beſchworen: du 
bit ewig Priefter, nah Art des Meichifedet „; fo behält 
der Apoftel die Weberfegung der 70: „xura so rain, bei 
(vergl. auch 7, 11.). Wie hier das ınaaı Hy fon in dem 
gleich Anfangs erwähnten Schwur enthalten iſt, fo liegt 
bingegen das xara rat in dem weggelaffenen (Obfl. gr. p. 
288. Capb. Jedermann flieht nemlich, daß der Saz: „du 
b ft Meichifcdek ,„, fo viel fagt, ald: „ du bift wie (xur« 
arı rohr) Melchifedel,n Daher ficht auch 7, 15. xæræ 
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des Melchiſtdek., Er m) Hat zur Zeit, da er noch 7, 
eige ſchwache Menfihbeit Hatte u) mit Jauter Stim— 
. | — me 

rm omsornru? und. d. 3. beißt es, Meichiſedet werde 
dem Sohn Botted verglichen. Daß übrigend px h 
e" nomen. proprium (vergl. Simonis Onomaft. V, T. 
p. 173: X») ſei (f. Die vorherg. Anm.), wie yo nbo 
ci Chron. 8, 33. 1 Sam. 14, 49.) aD (5 Mof. 46, 
17. 4 Mof. 26, 45.), macht ichon die Form des Worte 
wahrfcheinlich. Gerechter Roͤnig bieffe, nach dem ges 
wöhntichen Sprachsebrauch , pn m (vergl. Pſ. 24, 

7. ff.). 


m) In dem Sriechiſchen find dieſe Worte ſehr genau mit 
v. 5. verbunden: „Die Ehre des Hohenprieſterthums Hat 
ſich Chriſtus nicht ſelbſt angemaßt, der zur Zeit feiner 
Niedrigkeit mit Thraͤnen um Errettung bat, „ Beide 
Saͤze fiehen auch wirklich in genauer Verbindung (B. sm 
Dee niedrige Zuſtand (v. 7. f) , welchen ficb der Sohn 
(0. 8.), der, mit dem Ewig Geliebten des Vaters innigft 
verbundene und eben deswegen einer göttlichen Herrliche - 
keit gleich Anfangs fähig (1, 5. 0). 8, 4. 2), Menſch 
Jeſus, dennoch hat gefallen laffen (5, 7. r) u. 8. Y), 
iſt der nächte Beweis, wie entfernt er von allen vorei⸗ 
ligen Anmafungen (51 5.) gewefen if. Very. unten 
sh 2 \. 1%, 


m) Ob er gleich nicht diejenige Co. * Schwachheit an 
ſich hatte, welche man an den levitiſchen Prieſtern wahr⸗ 
nahm (4, ss. 1): fo befand er ſich doch w ‘orsiam 
narı ompmos wpagriu: ( ROM. Br 3. Ir er hatte, wie die 
Sünder, rap, oder (Ebr. 2, 14. i) eine Menſchheit, die 
ſterben, in lautes Weinen ausdrechende Furcht des Todes 
einpfinden (5, 7.), kurz, welche leiden (v. 8.) konnte, 

| | gs 4 


\ 
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„me und Thraͤnen Gebet und leben 0) vor den ge 
bracht .p) , der ibn vom Tode q) erretten konnte r), 
und, wenn ee ſchon auf fein Gebet s) von dieſer t) 

_\ Rrcht 

. die ſchwach war (2 Kor, 13, 4.). Vergl. vw ı Petr, 
4; 1. 2 Kor. 5, 36. Col. 3, 22. Anm. 52, 

0) d. i. (Pbil. 4, 6. 1) ernſtliches Geber, wie es denn 
auch, wegen der groffen Zurcht-und Traurigkeit ( die 
folg. Anm. u), mit lauter Stimme, ‚unter Thränen, 
zu wiederholten malen (Matth. 26, 44.) , in der demuͤ— 

‚ tigen Stellung (v. 39.), mit der aufferordentlichften 
Anfirengung (Euc. 22, 43. fe) gelprochen wurde, 


p) Wenn aoencyna hier opfern hieſſe, ſo wuͤrde 
wol rw daunm Oder narzs ru duauny ſtehen. Go aber 
ſcheint der Sinn zu ſeyn, Jeſus fen au (4 36.) zu 
dem Thron Gottes getreten, babe auch dahin, . vor 
(vergl. wen 3 Mol. 2, 8.) Gott ernftliches Gebet, und 
‘ zwar unter folchen Umftänden gebracht, daß er aus 
' Erfahrung wiſſen könne, wie es den unter ihrem Leiden 
feufgenden Hebraͤern zu Muth fen möge, und ſich alſo 
bei Gott der Betenden gewis annehmen werde. (Ebr. 4, 
16. An, s), 

9) Dies (Math. 20, 22, dergl. 28. 18. f.) war der Kelch, 
deffen Jeſus, wo möglich uͤberhoben zu feyn wünfchte 
(26, 39.). 

r) Jeſus wolte von dem fürchterlichen Tode am Kreuz bios 
unter der Bedingung frei ſeyn (Matth. 26, 39.), da 
Gott ihn davon freifpreche; es kam alſo blos auf 
Gottes Willen an, ob er ſterden ſollte, oder nicht, 

s) ©. den fel. Krebs und Obfl. gr. p.426. Vergl. unten 
30, 28, 6). ı2, 15. y). 


t) S. d. 4. Aum. f). 6, 4 bh). 12, 17. 5). 2, 14. 6) 





— 


/ 


t 


Pauli Brief an bie Hebräer. Rap. V. v. 8. 85 


Furcht u) befreiet war,hat er doch, ungeachtet er der 8. 


Sohn war, an feinem Leiden x) Gehorfam gelernt y) 
| und, 





u) Vergl. Marcı 14, 33. f. Luc. 22, 43. f. 12; so, Bon 
dem Wort enaduu f, Wolfii Cur. p. 652. und Haren D. 
Carpzov ©. 232. f. 


x) Sonſt verfchont man eigen gehorfamen Sohn mit fehr 
befchwehrlichen Aufträgen (Mal. 3, 17.) , aber Gott 
Tonnte (Mattb. 26, 39. 42.), wenn er anders feine, für 
uns heilfame und für den Sobn felbft fo ehrenvolle, Ads 
fiht (Ebr. 5, 9.) erreichen wollte, feinen eigenen Sohn 
“mit dem allerbefchwerlichfien (f. die vorberg. Anm. (0 
Auftrage (CB. 5. i) nicht verfchonen Roͤm. 8, 38.). 
Wenn alfo Bott auch von uns einen beſchwehrlichen Ges 
boriam, Uebernahme gewiffer Trübfalen (Ebr. 4, 15. p.)e“ 
14. k) um jeidet willen, fordert: fo fan ex ung doch 
dabei ıwie Söhne lieben (13, 5.), und eben durch biefe 
Umftände unfer Beſtes defdedern (v. 9 — 11.). Vergl. 
Roͤm. 8, 17. 28, fs j . 


y) Ungeachtet Jeſus von der Sünde, womit die levitiſche 
Briefier behaftet waren (v. 3.), nichts erfahren (4, 15. 
2 Kor. 5, 21), und auch. mitten in dem beftigſten 
Grauen vor dem Tode (Ebr. 5, 7. u) feine Regungen 
bed Ungehorſams, keine Neigung, fich dem .fchröklichften 
Tode wider Gottes Willen zu entziehen,“ in feiner Seele 

‚ empfunden hat (Matth. 26, 39. 42.); fo fanerdoch mit 
fündign Menichen,, welche des Gehorſams Schwierigkeit- 
empfinden und ſich in ihrer Noth zu Bott wenden, Mit, 
leid haben (Ebr.,4, ı6. Anm. 5). weil ex wenigſtens 
die Schwierigkeit des Gchorfams auch erfahren Hat, und 
daran abnehmen kan, wie denen zu Muth feyn mag, 
is deren wanfchuldiger Abneigung vor dem Leiden auch 


vw. v [4 


W a 
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9. uud nachdem er die Krone erhalten bat 2), iſt er 
fuͤr 


noch Sinde und Neigung Alm Ungeborfam binzufommt. 
Er würde keine wahre Menſchheit, wie wir, und keine 
richtige menfchlihe Empfindung gebabt haben, wenn 
ihm der ſchmaͤhliche und ſchmerzhafte Tod am Kreuz nicht 
unangenehm (vergl, 12, 11.), oder wenn dieß Leiden 
etwas gewefen wäre, was er ſich wuͤnſchte (o «das 
Matth. 26, 39. Marc, 14_16.) Allein eben dadurch, 
daß ihm etwas zur Bricht gemacht wurde (Ebr. 10, 7. 
9. f. Joh. 14. 31.), was er, einer unfchuldigen und 
rechtmäßigen Neigung zu Folge, an fich nicht wollen 
tonnte, blog um Bottes willen ſich gefalen laſſen 
konnte (ıo, 17. f. Matth. 26, 39. 42.), eben durch 
die Hebung eines ſchwehren Schorfams, des Gehorſams 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz (Phil. 2, 8), 
lernte Jeſus erſt recht genau und volftändig kennen 
(ads, vergl. Haphelii Annott. ex Polyb. ad Joh, 
6, 45.), was, zum Gehorchen erfordert, werde (Vergl. 
des fel. Eramers Erkl. des Br. an die Ebr. Eh. 1. ©. 342. 
und Heren D. Mordes Differtt. p- 3178.). Die eben 
- angeführte Stelle (Phil. 2, 8.), fo wol, als der Zufame 
meenhang der unfrigen leitet allerdings darauf, Gehor⸗ 
ſam gegen denjenigen zu verſtehen, der Jeſum nicht 
vom Tode erretten wollte (Ebr. 5, 7.) ſondern von 
ihm , unerachtet er Gottes Sohn war, Gehorſam unter 
fchwehren Leiden forderte (v. 8.), aber auch diefen Ge⸗ 
borfam herrlich belohnte (v. 9.2). Phil. 2, 9.). Sonſt 
konnte man mit dem fel. Struenſee überfegen: „er 
lernte, od gr gleich Sohn war, bei dem, was er litte, 
auf andere, (menn fie in ihree Roth Gebet und Kies 
ben vor Gottes Thron bringen Ebr. 4, 16.), merten.” 
Vergl. Kapheliz Annott. ex Xenoph, ad Act. ı2, 12. 


z) Den von Gott geforderten Gehorfam geleiftet und die 
verfprochene Belohnung erhalten bat (2, 10. Y). 


4 , 


! 
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für alle, die ihm Gehorſam a) werden, der Stifter 
einer ewigen Seligkeit worden b), den Gott einen zo, 
| Hoden \ 








a) Zu der Ehre, womit fein Gehorſam (v. 8.) gekrönt 
wurde, gehört auch, daß alle, welchen die, von ihm 
gepredigte (2, 3.) und erworbene (5, 9, b), Seliakeit 
angeboten wird, ibm gehorfam Kon (fr 6. d) v. 7.), 
ihn als ihren Herrn (Phil. 2, zo. f.) verebren miſſen, 
wenn fie wirklich zu ewiger Seligkeit gelangen wollen. 


B) Der levitiſche Hoheprieſter muſte, nachdem. die Dpftte 
thiere gefchlachtet waren, ihr Blut in dem irdifchen Hei- 
ligthum darbringen words, vergl. 8, 3. t), UM 
das Bolt und fich gu verföhnen (5, 1. 3. vergl. 9, 7. 25-). 
Eben fö 5, x. 2) gieng der Hoheprieſter nach Mechiſe⸗ 
deks Weiſe fo. 10. 5. f.), nachdem er fih im Gebote 
fam gegen den Willen Gottes aufgeopfert hatte (d. 8. 19, 
7 — ı0.), is fit, (Br 2. 4. 97 34.) Heiligthum, dem 
Himmel (1% 12. 4 14. m), um fein Opfer zu unfere® 
Verſoͤhnung darzubringen (9, 14) e), oder um Urheber 
(urıx, ſ. Rypke ©. 389. f.) unferer ewigen Seligkeit 
gu werden (v. 12. X). 24. 10, 12 — 17.). Unſere Ber 
ſöhnung ift zwar eigentlich Durch den Tod begründet (91 
15.26. Röm. 5,-9. f.), den Jeſus im Gehorſam wegen 
den Willen Gottes erdulder har. Allein das Funden 
rar ugwrus (Ede. 4, 14. m), oder (5, 9. 2) die (ram. 
5) Einführung Jeſu als Prieſters (v. 10.) in Die 
Herrlichkeit (2, 10. Y), fein Eingang in den Himmel 
als in das Heiligtum (8, 2. a.) de Priefierd nach 
Melchiſedeks Weife (5, 10.), das heißt, des königlichen 
(7 .1. f.) Prieſters (Bf. 510, 4.), der zur rechten Hand 
Gotted im Himmel ft (v. 1. Ebr. 8, 1.) ald vx 
(s, 5. k) w. ms TETEAEIQMENOZ (7, 28.); 
kurz, der berrliche Zuſtand Jeſu rriwer 5,.% zZ) Wil 


\\ 


4 


‘ 


1 
7 


88 Pauli Brief an die Hebraͤer. Kap. V. v. 9. 


chen Fein Eingang. in das Herrliche, himmliſche Heilig⸗ 
thum des Melchiſedekiſchen Prieſters v. 10.), der Mas 
tur dee Sache nach einichließt (9, 14. 2). 5, s. k), 


gehörte eben fo wohl zur Vollſtaͤndigkeit feiner Verföhnung 
9, 12. X). 14 24.), als der Eingang des Ievitifchen 


KHobenprielters ins irdifche Heiligtum zur Vonftändigkeit 
der Verföhnung gehörte (9, 7.) Hätte er Eein Opfer 
Darzubringen gehabt (8, 3.); ſo wäre fein Eingang in 
den Himmel kein priefterlicher, verföhnender Eingang 
in das Heiligthum geweſen (v, 4. 2), d. i. wenn er nicht 
Durch fein Opfer (f. unten Tb. 2. 6. 8.) die Strafen unfe, 
ser Sünden aufgehoben hätte (9, 15. 1); fo wäre an 
unfere ewige, himmliſche Seligkeit (5, 9.) nicht zu den. 
ten geweien (a. a. O. 9. 15.). Da bingegen fein Tod 
geichehen war : fo if auch dee Grund zu der weiteren 
Folge (9, a5, n) von der Aufhebung der Strafe, oder 
gu unferer Theilnchmung am ewigen Erbe bereits gelegr 
gewefen. Denn eben durch feinen Gehorſam bis zum 
Tode am Kreuz hatte ſich Jeſus das Recht erworben 
ca. a. 8. 1. 14), uns an feinem ewigen Erbe, oder 
an feiner himmliſchen Seligkeit Antheil nehmen zu laſſen. 
Aber der Lohn (2, 9.) feines Gchorfamd unter dem Leis 
den (5, 8.) mußte ihm och, nachdem er verdient war, 


auch wirklich ertheilt werden (du wur FRI d, 9. 


Z), er mußte ſelbſt in die Seligkeit verfest werden, 
wenn wir au feiner Geligkeit Antheil befommen fol. 
ten (9, 36, p), ee mußte in den Himmel vorangeben 
(6, 20 ), wenn wir daß, durch die Mufhebung unierer 
Strafe möglich gemachte und durch feinen Gehorſam 
Bid zum Zod erworbene, Recht nachzufolgen (10, 19. 
f.) folten ausüben können. Indem ihn Bott für fei. 
nen Gehorſam bis gum Tode (5, 8.) mit Herrlichkeit 
belohnt Hat (2, 9.), ald sunatus (d. 10,), iff er Ur, 
beber unferer ewigen Seligkeit (5, 9.), der große und berrs 
liche Prieſter Co. 10, vergl v. 5. k). 7, 26. 28. 8, 1.) 
geworden, ber (67 40.) auch uns zu ſich aufnehmen, 


& 
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Hohenpricher nach Art des Melchiſedek e) nennt d), 
- Hievon 





— ————— — —— — 
auch und zu ſeiner Seligkeit fuͤhren (2, 10.), und durch 

alle Ewigkeit hindurch eine Wohlthat nach der anderen 
auf uns ausßieſſen laſſen kan (7, 25.). Freilich haͤtte 
er nicht als unſer Soherprieſter (5, 10.) oder als 
Urheber unſerer Seligkeit (v. 9. 2, so, vergl, 7, 24. f.) 
in die himmlifche Herrlichkeit verſezt werden können, 
wenn ee nicht durch die Uebernahme unferer Strafe dad 
Hindernis unferer Seligkeit aud dem Wege geräumt . 
(TH. 2. . 15.), und durch feinen Gehorfam, auch 
unter dem Leiden, das Recht, und an feiner Seligkeit 
Tpeil nehmen gu laffen, erworben Hätte (a. a. D. 5. 14. 
38), wenn er feine Seligkeit nicht als Lohn feine Ge⸗ 
borfamd (raswew 5, 8. fe 2, 9. f.) beſaͤſſe. Aber er 
mußte doc feine Herrlichkeit, und zwar als Lohn feines 
Gehorfams , und mit dem durch Gehorſam erworbenen 
Kechte, ums zu beieligen, wirklich erhalten, zum ar- 
xıra zu eurmı von Bott (s, A) wirklich erböhet 
werden (Ang. 5, 31.), rasadnmı (Ebr. 5; 9.), wenn 
er uns Seligteit ertheilen (arın eurapus mama ynıdaı 
v. 9.) , oder der Briefter feon follte (v. 10.), den wie 
haben muͤſſen, wenn wir Seligkeit erlangen und ewig 
aenieſſen follen (7, 24. fi). 

ce) „Nicht des Aaron 7, 15.» Biber (5, 2— 9.) zeigte 
der Apofiel Die Aehnlichkeit Chrili mit Aaron und feinen 
Nachfolgern (v. 1. u). v. 5. h). Nun (Kap. 7.) wird er . 
auch die groſſe Derfchiedenheit zwiſchen biefen und jenem, 
oder (4, 14.k) Chriſti Vorzüge vor den levitifchen Hohen, 
prieſtern darthun. Vergl. Eink, $. 14. Er ſchikt aber dieſer 
Betrachtung noch eine Ermahnung (5, 11 — 6, 20.) voran, 
deren Schluß v. 20,) auf unfere gegenwärtige Stelle (5, 10,) 
ald den Kauptinhalt der 8. 7. folgenden Abhandlung zit 
rüllommt. 

d) In der oben (9. 6.) angeführten Stelle. Von dem 


— 


u v. 
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11 Hievon e) werde ich J weitlauftig g) handeln, 


. nd doch &) wird es ſchwehr norzutcagen fein 1), 
2 | weil 








Wort wiraroiwen handelt Herr D. Carpzov ©. 237. 


e) Bon den hohen Vorzägen unfered Hohenprieſters (v. 1 
"e) und feiner Verföhnung d. g. b) dor den levitiſchen 
Hohenprieſtern und ihrer Verſoͤhnung. Vergl. die folg. 
Anm. 8). 


£) Aus dem folgenden die 6, 1. erſieht man, daß Vaulus 
im vorhergehenden 5, za, ff. nicht geſagt haben kan, „er 
hätte viel von’ dieſer (Anm. e) Materie zu ſprechen, 
koͤnne es aber wegen Schwachheit der Hebraͤer nicht 
thun., Der Sinn if vielmehr, Paulus wolle dieß⸗ 


mal, mit liebergehung der Anfangdgründe, von jener | 


fchwereren Sache handeln (6, 1.), dieß könne aber, 
wegen dee Schwachheit der Hebräer, nicht anders als 
weitläuftig gefcheben , und auch, unter diefer Voraus⸗ 
fegung , werde e8 Mühe koſten, die Sache für ſolche Lefer 
Binlänglich gu entwickeln. O Amos nur wor (er Oder 
54, vergl, 5, 12. ran nemlich «ss) beißt: mein (vergl. 
Philem. 7.) Vortrag ift meitläuftig, oder ich babe 
einen weitläuftigen Vortrag zu machen. Go heißt u «u 
deren vw (Upg. 13, 15.) oder (Eol, 3, 20. 1% 
Ann, so. 48.) ur, wenn ihr einen Vortrag ju machen 
babt, 


g) K. 7. vergl. 5, 20, c) und 8. 8,2 — 10, 18, (Dergl. 
5,9. b) v. 1. 2). 
» ſ. 3 / % p)- 


'3) Bei dorepumsres Muß 0 Ans wiederholt werden , es 
‘Hat aber Hier eine andere (Obſſ. gr. p. 427.) Be- 
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weil Ihe fo Inugfem begreifet k), - Denn, ba ihre fol» 12, 

tt der Zeit nach 1) ſchon Lehrer abgeben können, 

habt ihr dem Unterricht m) in den erſten Anfangdr 

grüne | 

— — —— — — — — — — 
deutung als vorhin, und zeigt jest die Sache (f. über 
ben Zwel Joh. ©. 250,) a, wovon die Rede iſt, nicht 
die Rede oder den Vortrag. Weil nemlih d um der 
Bräpoftion willen im Genitiyus ſteht, und alfo dep 
umureg nicht Darauf bezogen : werden konnte; fo fagt der . 
Apoſtel 0 Aoyes Syespumsrog flatt 9 duesumure 1. Da 
Aber Buesgumeures fo wol yon einer ſchwer gu erklaͤrenden 
pder zu verfichenden Rede, als auch von einer ſchwer 
zu befchreibenden Sache gebraucht wird (f. Carpzow 
©. 238.); fo wird das zweideutige Wort durch dag 
beigefügte Amen beſtimmt: „die Gache (eo Ar) iſt (für 
Unfähige) ſchwer Durch Rebe oder Veſchreidung deutlich 
iq machen, ober zu erflären.n 


K) Noßyr ray mar, langfam (fr deren D, Carpzow 
©, 238. f.) in Mbficht auf (4, 2, €) 1 Kot. 7, 28.) die 
Dhren (Apq. 17, 20. Mare, 7, 35.) find diejenige, 
die ſchwer oder hart hören C Matt, 13, 15.) ,“ mo aber 
freilich nicht won Lörperlihen Ohren , fondern von dem 
Hrn, womit man Gutes und Schlechte unter, 
ſcheidet (Ebr. sı 14.), Oder von folchen Die Rede ift, die 
ſchwer vernehmen oder verfiehen (Matth. 13, 13. f.), 

Vergl. Aypte bei ı Kor. 14, 2, Herrn D. Roppe bei 
Gal. 4, zı. und Haren Stadtvf, 853 bei Matth. 11, 15. 


1) Vergl. Raphelis Annott, ex Polyb, und über die Sache 
ſelbſt f. oben in der Einl. $. 9. | 


m) Asdascım ſteht für das Paßivum, lie veordır ı 
Theft. 4, 9 (mach der gewöhnlichen und ſchwereren Lebs 
art axırı), Vergl. Ebr, 6 5. q). Röm. 2, 21. 22, Luc, 


\ 
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"gründen der "göttlichen Lehre von neuem nöthig, und 
23. bedürft Milch und feine ſchwehre Karte Speiſe n). Wer 

aber 0) noch Milch bekommen muß, ber verſteht die 


Lehre von der Begnadigung P) noch nicht, denn er iſt 
| | ein 





2, 21. Off. 6, 8. (amarınma — wm) Die göttliche 
Lehre it nach Ebr. 6, 1. dig Lehre Chrifti. Vergl. 5, 14. 
r). 13, 7. ' 

n) . Ham D. Carpzov 6. 240.. f. 
0) Das ir bericht ſich, wie 7, 13. 0). 8, 4. U) 125 

18. g). Col. 3, 25. Anm. 61., nicht auf den nächft vor⸗ 

bergebenden Gag (Ebr. 5,12)3 ſondern fo wol, als 
das erfiere var (v. 12), auf v. 11. „ich werde bei 
aller Ausführlichleit Mühe haben (v. 11. f), die abzu⸗ 
handelade Maͤterie für euch faßlich vorgutragen. Denn 
wer ald ein Kind noch Mutter, Mil befommen muß, 
d. i. (v. 12.) mer fo weit zuruͤk ft, Daß er noch an den 
erften Anfangd» Gründen genug zu fernen hat; dem iſt 
ftarke Speife noch was fremdes, ber ift noch unwiſſend 
in der absuhandelnden Lehre von der Verföhnung, und 
fan alfo nur durch weithäuftigen Unterricht und mit Muͤhe 
einiges davon begreiffen.„. Paulus hatte ſich bald An. 
fange (1 Kor. 15, 3.) Mühe gegeben (Gal. 3, 1.) den 
Galatern wenigſtens das Noͤthigſte von dieſer Materie 
ſo deutlich als möglich zu machen, und bei feinem zwei— 
ten, Befuche (Apg. 16, 6.) fie auch in dieſer Erkenntniß 
wiiter zu Bringen gefücht (v. 5.). Deſto febimpflicher 
war es für fie, daß fie jezt wieder ind Kinderalter zuruͤk 
verſezt waren, gleichſam von neuem zu Chriſten geboren 
(Bal. 4,19.)) und mit Muttermilch verfehen werden mußten, 


P) Hievon (v. 11 e) wird Yaulns 8,7— 10 handeln... 
Axancım bat alfo eben Die Bedeutung, mie 3 Kor, 








m. 


.# 
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> en Kind, . Hingegen für Erwachfene, bie eine Fertige 14. 

feit und folglich einen geuͤbten Verſtand q) haben, daß 

fie das Gute und Schlechte x) unterſcheiden koͤnnen, 
96 











3, 9. und Aoyes Örxuweurns iſt die Lehre von der, der xxran- 
peu entgegenftebenden, Begnadigung und Seligkeit (vergl. 
Ebr. 2% 3. 5, 9.), welche wir dem Hingang Chriſti 
zum Vater (Joh. 16, 10.), oder dein Eingang des, 
Melchiſedek ähnlichen, Hohenprieſters (Ebr. 5, 10.) 
in fein himmliſches Heiligthum (4, 14.), kurz feiner 
some (5, 9.) zu danken haben (v. 9. bD) Arm 
( v. 13.) und Saxıe (2 Kor, 3, 9.) —XRX iſt ei⸗ 
nerlei mit Aoyes (5, 19.) und Same (D. 18.) naraa- 

mac Vergl. Diff, de fenfu vocis aus $. XVII. ſ. 
Eben fo it Röm. 1, 27. dm fo viel ald Errettung 
(surape dv, 16.) von den künftigen Gtrafer (v. 18. 
vergl. 5, 9. 1 Teil. 2, 20.), welche der Schuldige bei 
dee Herabkunft des Richterd vom Hummel Cd. 10 vergl. 
Rom, 1, 18. und Diff. II. in Col. not. 64.) zu befürdhe 
ten bat (2 Thefſ. 1, 7 — 9), oder als Immmes (Rom, 
3, 21. vergl, v. 24. 26. 28. 30, und über den Zwek 
Des Todes Jeſu $. 19. ); und 8, 10, iſt dm ds 
fo viel (2 Kor. 3, 9.), ald: ori un ası xuranma Mur 
(Rom, 8, I, ); oder : dae Uncmeiy > wett nach %, f. 
Sicherheit vor goͤttlichen Strafen und Seligkeit verbun⸗ 
den iſt. De Aoya Iimusung den erſten Anfangs» Grün 
den des göttlichen Unterrichts (Ebr. 5, 12.) entgegen 
lebe, die Doch auch ein wahrer, rechter Unterricht find 
(6, 1. f.); fo kan die Bedeutung (vergl. Diff de fenfu 
vocis Siuasos, p. 7, ſ.) des rechten, eigenslichen Unten 
richts nıcht wol fatt baden. 


9) Ascharnpam ik fo viel ald axıau D, II. k. . _ 
*) Das ute (6, 5.) if eben dev erfreuliche (2, 3.) Unter, 
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VL gehört ſchwehre Speiſe. Ich will alſo =) die Anfangs. 
gruͤnde der chriſtlichen Lehre uͤbergehen, und mich gleich 


zu dem wenden t), was fuͤr die Erwachſene iſt u), 


ohne wieder von unten anzufangen bei der Sinnes— 
änderung und Ablegung des Boͤſen x), und dem 








mer” 


richt, welchen und Gott (3, 12. 6, 5.) durch (3, 7. f}. 
8) Chriſtum (6, 1.) bat ertheilen laffen, befonders (5, 
236 p) die Lehre Chriſti Mattd. 20, 28. 26, 28. Joh. 3, 
14-16, 6, 51. 20, 10— 18.) und vergl. Ebr. 2, 3. u) 
feiner Apoſtel (Joh. 16, 7. 8. 10) von der dixauewn. 
Hingegen Bas Schlechte (vergl. ı Kor. 15, 33. Rom. 
16, 19.) find die entgegengefeite Vorſtellungen, wodurch 
gewiſſe Leute (vergl. v. 17. f. und xuxcı mars Phil. 


3, 2.) den Hebraͤern das Chriſtenthum verdächtig ınae 


hen, und jie zu dem Aufferft verderblichen (Ebr. 6, 4—$. 
10, 26 — 31. 4) 3, 31 — 13,) Abfall verleiten wollten. 


8) ſ. 9, 11. f). | 
t) Vergl. den Bypte. 


u) Dpilo nennt die flärkere Speifen (5 14), weiche für 


- bie erwachfene - find, Lapmusas oben , arme 1ump- 

. wug,) Öfterd TEAEIAZ erde, im Gegenſaz gegen die 
MEING-RE MORE RL Yaraaradak rd (f, Herrn D. 

Carpzov 8. 241. ) So tft nun ranerm, was 

: für romme (ande) gehört -Cv, 14.), die Lehre von 
der Verföhnung (v. 13.), im Gegenſaz gegen die Mut⸗ 
teemiih (v. 13.), oder den erfien Unterricht Ehriſti 
(6, 5.), den feine Schüler am Anfang, als Nabtuns 
für Kinder, bekommen (5, 18). u 


> x) Die Genitive meramuns , rg s am ſind ge- 
nitivi appofitionis, wodurch dad tropiſche Wort 


\ 
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Glauben an Gott, bey der Lehre vom y) Tauf⸗ 2. 
| fen 











Su erklärt wird (ſ. 10, 32. p.) 13, 15. k) Die 
Sünden beiffen bier und 9, 14. vouua ıma, d. i. ſchaͤd⸗ 
liche Handlungen, es mag nun die Benennung von einem 
verunreinigenden (vergl. Mattb. 15, 18 — 20.), todten 
Körper bergenommen ſeyn, deffen Bewährung aus der 
Geſellſchaft des Volks Gottes (vergl. Ebr. 3, 6.419.) 
ausfchloß (4 Diof. 19, 13. vergl. Bal. s, ar. Ebr, 12, 14, 
Off. 21, 27. 32, 15.), wie man aus Ebr. 9, 14. vermu⸗ 
then könnte (v. 13. vergl. 4 Moſ. 19, 9. 11. ff), oder es 
mag song dem dar, Yen, was beſeligt (Ebr. 10, 
20,), entgegen Rechen, und demnach fo viel feyn, als. 
gar nicht befeligend,, unnuͤz Jak. 2, ı7. Anm. 77), 
wo dem eine uw (f, Ebr. 13, 17. Col. 4,6. ©. 32.) | 
wäre, bie etwas gewis nicht nüzlicdhes. etwas hoͤchſt 
ſchaͤdliches anzeigt. Philo nennt die Behauptung ſuͤnd⸗ 
licher und fchädlicher Grundfäze (ana doruarım einen 
Tod, umd Die wonn doyuura felbii AYTXA x ONHTA 
(ſ. Carp3ov ©, 248.). Mirama umo vırper rar, Gin-⸗ 
nedänderung und Adlaffung von (vergl, Epr. 5, 7. Anm. = 
Apg. 8, 22. und das entgegenfichende us 20, 2:1.) Suͤn⸗ 
den, war eine ber erſten Korderungen an einen Schülee 
Chrifti (Matth. 4, 17. Apg. 2. 38, 17, 30.), und eben fo 
der Glaube an (a2 vergl. Röm. 4, 5. 24. Apg. 11, 17.) 
Bott, ohne welchen Feine Religion ſtatt hat (Ebr. 11, 6.). 
Vergl. Ang. 26, 20. und Anm, 115. zu Philem. 5. | 
y) Wie die zwei erfie Stüfe v. x. durch und zuſammen⸗ 
bangen , ſo werben auch Die vier Feste auf gleiche Weife 
unter einander verbunden. Das Hauptwort, von dem 
fo wol Buwrısun ald die übrige Genitivi objecti (2 Kor. 
$, 19. 2. Kot. 2, 18 Nom. 1, 9. vergl. v. 34 7, 2. 
vergl. 3 Mof. 7, 1. 11. Di. IL in ep· ad Col. p. 9.) 
abbaugen, it —XR i 
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fen 2) und der Handauflegung a) und der feligen b) 
Todtens 








z) Da von den Anfangsgründen der Lehre Chrifti die Rede 
it (v. 1.) fo muß ohne Zweifel die von ihm angeordnete 
Taufe verfianden werden. Die mehrere Zabl kan auf 
die einzelne Handlungen bezogen werden, wodurch ber 

. . Befehl Eprifi bald an dieſem, bald an jenem neuen Schuͤ⸗ 
lee vollgogen wurde, Ueberhaupt ift die mehrere Zahl 
gewöhnlich, wenn man imperfonaliter ſpricht, der Ga; 
mog bernach von allen gelten, oder nur von cinem heil, 
und folte es auch nur ein einiger Menfch feyn (Obfl. 
gr. p- 410.1.) So beißt Marc. 5, 35. ‚ua — Am 
yarı, man Fam — und fagte, es fam jemand, und 
zwar (Luc. 8, 49.) eine einzelne Perſon; hingegen 
gilt ed von jedem Erblafer, wenn Ebr. 9, 17: gefagt 
wird: „nachdem jemand todt ſey (em: vauOIE), habe 


ein Bermächtniß Kraft.„ Eben fo in unferer Stelle: - 


bei der Rehre, dag man (jeder Schüler Jeſu) ‚getauft 
“werden müffe, „ 


») Mit der nerman (f die vorhergehende dam, 1) und, 
Kaufe ( Anm. 2) verbindet auch Peteus Apg. 2, 38; die 


Gaben des heil. Geiſtes, die man unter Außegung der 


Hände erhielt (8, 17. fr 19, 6.), deren auch Die He⸗ 
brder nach ihrer Taufe (Ebr. 10, 22, Gal. 3, 27.) 
jur Beſtaͤtigung (Ebr. 2, 4.) der Lehre, weru fe fich 
nun befannten , theilbaftia worden waren (Ebr. 6, 4. 

Gal. 3, 2. 5. ). Und unfer Apoſtel ſelbſt erwartete nad 
Apq. 19, 2. f. von Getauften, daß ihnen die Babe des 
Geiftes, oder (v. 6.) die Handaufegung nichts under 
kanntes ſey. 

b) Det Gegenſa; von twigen Strafen vergl. Joh. 5 
29. 24. mit Matth. 25, 46.) beweiſet, daß bier bon 
einer feligen Auferfichung vergl. Phil, 3, 11. 1) die 
Rede fey. 
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Todtenauferfichung und den ewigen ‚Strafen c). In 3. 

Zukunft d) will ich auch das Ieztere e) thun, wenn 

es Gottes Wille id f) Denn wer einmal von dem 4. 
Ekru: 4 





c) Diele Wahrheiten gehören auch unter die Anfangs 
gründe des Chriſtenthums Apg. 17, 31. 10, 42. ı Kor. 
15, 3 — 19.29. ff, - 


d) „Wenn ich nemlich ſelbſt zu euch kemme (13, 19. 23.).» 
Das Zuturum wunseum muß bier genau yon der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit geiommen werden. So Helft Röm. 6, 17. 
a6 „ihre mwatet vormals, feyd jezt nicht mehr. 2 Kor. - 
11, 9. 12. wie ich bisher handle, will ich auch in Zu⸗ 
funft handeln (women). 1, 20, ıpusurs, er bat mich. vor⸗ 
mals errettet, gura, er thut es gegenwaͤrtig, u er 
gewas, er wird es auch noch in Zukunft thun. Vergl. 
Soil, 3, 8. Anm. s). Ebr. 6, 10, 9, 9.) 12, 25. 8). ' 


e) Vergl. 7, 27. Der Sinn iſt: ich will auch die Anfangs⸗ 
grunde des Epriftentpumd i“ feiner Seit aufs nene tie 
ſchaͤrſen. 


f) „Wem euch Bott (v. 10.7, wie ich hoffe (v. 9.), 
por dem Abfall von Chriſtenthum (v. 6.) bewahrt, 
Denn (v. 4) wofern es mit euch bis dahin Käme,: wenn 
ihr aus (chwachen Anfängern im Chriſtenthum (x, ı2.) 
vollends gar wiederum unglaubige “Juden und Keinde (6, 
6. 10, 29.) des Chriſtenthums würdet : ſo würde wohl 
nichtö dabei herauskommen (6, 4.),. wenn Ich auch 
wieder unten anfangen, und euch zur Ginnesänderung 
bringen (v. 6. r) vergl. v. s.), wiederum zu Chriſten 
machen wollte. Gott (vergl. Röm. 1, 10. 15, 32.) 
würde eben daher auch eine folche unnuͤzliche Reife zu euch 
nicht zugeben , fondern mich eher anderswo gebrauchen 
(Uipg. 16, 6, 7, 30.).5 


ey 
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. Chrißenthum belehrt ik. 8), wer bieß h) himmliſche 1) 
Geſchenk kennen gelernt k) und bie Baden des h. Geh 

se ſtes erhalten Hat 1), wer den erfrenlihen Inhalt der: 
göttlichen Lehre m) und die Wunder D) der neuen 
Der 





— 


g) Daf Belehrung (vergl. Herrn D. Roppe bei Epb. 3,9.) 
von dem Evangelium (rn antua Ebr, 10, 26.) gemeint 
. fen, iſt aus dem Zuſammenhang (6, 1.) Mar genug. 


h) Versl. 5,7. t) | w 
3) Vergi. 3. 1. d) 


k) „Chriſti Lehre nicht nur gehört (Anm. 8), fondern 
"auch nach ihrem Inhalt und Werth eingefehen und er, 
fahren Hat, Vergl. Herten D. Carpzov ©. 259 f. 
und Arebs. J 


) ſ. v. 2. 2). 


m) Oder (Jet. 29, 10. 33. 1): „die göttliche Verheiſ⸗ 

fung.» Die göttliche Lehre, die und dom Himmel ge⸗ 

dracht worden iſt (Anm. i), oder, (vergl. Ebr. 5, 14 F) 

die. Lehre. Chriſti Hat einen viel erfreulicheren - Inahalt 

(2, 3«), fie iſt eine viel groͤſſere (7, 19. 8, 6.) Der 

heiſſung (4 1.), in viel vorzüglichereh Sinn ein wur 

year (voder puma), als es die, unter Joſua (v. 8.) in 

Erfülung gegangene, Verheiffung war (v. 2. Joſ. 21, 

45. 23, 14 fi). Much 2 Kor, 1, 20 beit das Evan, 
gelium muydDuns Yun u xpısw 


2) Die Wunder (dvauın), welche die Hebraͤer und ans 
dere Zuhdrer dee Apoſtel nacht nur von den Apoſteln 
verrichten faben (2 Kor. sa, 12.), fondern auch felbft 
verrichten konnten (Gal. 3, 5.5805. 19 12), Maren 





. 
* 
“ 


% 
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Verfaſſung 0) kennen seen. dat, und dennoch ab» & 
faut 


- 











eine Folge der Erhöhung Chriſti (Apg. 1, 4. f. 21 33. 
Joh. 16, 7..14 12.7, 39.) , Oder des Antritt feines Reichs ; 
ed waren Wunder, die zu der Welt, in fo fern fie durch 
Chriſtum beherricht wird, zu der Welt nach diefer neuen 
Einrichtung (ſ. die folg. Ann. 0) gehörten. Sie waren 
aber eigentlich ein Vorſchmak von der herrlichen und 
wundervollen Beſchaffenheit des Reichs Chriſti übers 
hauvt, “eine ſichtbare Beflätigung (Ebr. 2, 4. Y). 
Bob. 1, 13. f.) der, von. Chriſto und fernen Schuͤlern ges 
predigten (v. 13. Ebr. 2, 3.), groffen und wundervollen‘ 
(v.6 — 8. m) Gtligfeit , wekbe man ist noch nicht. fü 
hen fan'v 8. n),'noch glauben muß (4, 1. 2), Unſer 
ster Vers erklaͤrt Demnach, warnm man Die Lehre Ebriiit 
ald ein himwliſches Geſchenk anzuſehen habe (6, 4), 
weil fie nemlich ein under guau it, Seligkeit zu ihren 
Hauptinnhalt Hat. SEben daher werden auch Die, v. 4 
zugleich. erwähnte, Gaben des Geiſtes ist (v. 5.). in ihrer 
Beziehung auf der groſſen erfreulichen Innhalt dee 
Lehre Chriſti, als Beſtaͤtigung dee Zerrlichkeit des, im 

Evangelium gepredigten, Reichs Chriſti betrachtet. 


0) Da Vanlus uw für Welt gebraucht (1, 2. e); fo 
iſt wobl wor AION nichts anders. ald m OIKOTMENH 
n noawee (2, 56); Die Welt (v. J. c), wie fie dem Men⸗ 
ſchen Jeſu und feinen Brüdern. unterworfen iſt (v. 8. 
m), das. herrliche Reich Chrifti, welches Lünftig geweſen 
war, oder durch das, den PHracliten ebmals verkeiffene, 
Land ald was Fünftiges abyebildet war (v. 5. d). In dies 
fem feinem Reich offenbarte Jeſus feine Herrliche Macht, der 
altes unterworfen if, and den Antheil, weichen feine Bruder 
an feiner @röffe nehmen, durch Cortal, Joh. 14, 13. f. 12.) 

: & 3. 
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faut p); den kan man unmöglich q) wieder beſſern und 
iur 














— — 


die; feinen Brüdern in Der erſten Kirche mitgetheilte, - 
Wunderkräften , an denen man ſchon abnehmen konnte 
‚ (Ebr. 2, 9. Anm. 0), daß Jeſus im Stand und Wil 
Nlens fen, die Verheiſſung (warm px 6, 5. m), Die 
er allen den Seinigen gegeben : hat (vergl. Joh. 14, 
2 — 6. 17, 20, 22, 24.) ‚ zu feiner Zeit zu: erfüllen, fo 
groß (Ebr. 2, 5. a) und wundervoll auch die verfprochene 
Seligkeit if, 
p) Dægæxixran iſt mit anaprava 10, 26. . gleichbedeutend 
(Weish. 12, 2. Ez. 18, 24.), umd zeigt hier, wie fonfl 
euro ( Ebr, 3, 13. bh), den Abfall von Bott (veral. 
€}. 14, 11. 13. 20, 27.), oder der göttlichen Lehre des 
Evangelüi (Ebr, 6, s. m) an, 


4) Die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß ed.duf 
ſerſt ſchwer (Marc. 10, 25. vergl. v. 27. 23. f.)- ſeyn 
mußte, einen Menichen, der Ehriftum bereits für den 
Sohn Botted, den HErrn dom Himmil (Ebr. 6, 4, 1), 
" erfannt md. die Wohithaͤtigkeit ſeiner Lehre erfahren’ Hatte 

5. m), hierauf aber Jeſum wieder mit den Juden 
beſchimpfte (v. 6. t), und feinen Kreuzestod, den. er 
vorher als einen Verſoͤhnungstod betrachtet hatte, nun mit 
den Feinden Jeſu für einen fchändlichen Tod und für eine 
gerechte Strafe feiner falfchen und gotteslaͤſterlichen Bao 
.banptungen anſah ( so; 29:), der Dir Wundergaben des 
heil. Geiſtes geſehen und feIbft empfangen hatte (6, 4. 1) 

- de 5. 0), fie aber nun mit den Unglaubigen wider feine 
eigene, aus’ Erfahrung erhaltene, beifere Kenntnis für 
Betruͤgerey oder für das Merk eines böfen Geiſtes ausgab 
(10, 29.), einen Menfchen, der nach jenen Kenntnife 
fen und Erfahrungen zu diefer feeventlichen Behandlung 
Jeſu und feines: Evangelii übergepen konnte, auf beffere 
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zur Sinnesaͤnderung bringen 7), da er, zu feinem eignen 
Schaden s), den Sohn Gottes kreuzigt und beſchimpft't) 
Denn 





Geſinnungen zurüfzuführen. Mile Ueberzengungen, die 

° das Evangelium itt in ibm erſt hervorbringen mußte, 
waren ehmals ſchon wirklich in ungleich höherem Maaße 
bei ihm da, und. er mußte fie dennoch unwirkjam zu 
inachen. Uebrigens fleht araxamdım für den Accuſativ 
mit dem Infinitiv (6, 18.20, 4.): rer wanuuıcere 
(Obfl, gr. $. LXVIL) nam, oder für anpnumgsche. 
Vergl. 5, 12. m). 


r) Durch die Bekehrung zum Chriſtenthum (v. 4. f.) wur⸗ 
den die Hebrder neue Menſchen wanumdurs, vergl. 
Tit. 3, 5. Roͤm. 12, 2.). Wären fie ader in ihren 
alten Zufland zurbt'getreten ; fo bätten fie nun wieder 
(am) andere (ne) Menſchen werden, fib zum 
zweitenmal beffern , wiederum von ‚unten anfangen, 
und (6, 1.) zur Ginnesänterung gebracht werden muͤſ⸗ 
fen. Ei mern ſteht fur wc re Yevich⸗ nr (DIL IL 
in ep. ad Colofs. not. ı6.) 


8) Veral. 0.8. 10, 27.29 — 31. und den Dativas incom- 
modi Gal. 2, 19. Röm. ı3, 2, wofür Luc 7, 30. us 
suurus ficht , mie Denn überhaupt us (4) öfters ein Merk⸗ 
mal des Datieus ift Diff. cit. not. 11. ı Betr. 4, 10. N 
vergl. 12, 12.). Wiewol man daß «cs smurss Luc. 7. Und 
eben fo unfer wurus auch überjegen kan: fo viel an 
ihnen iſt, in Beziehung auf (Ebr. 6, 16.) ſich. 


t) Das leztere Wort erklaͤrt den vorhergehenden uneigente 
lichen Ausdruk, deffen ſich der Apoſtel um fo fchiklicher 
bedienen konnte , weil die Urtheile der unglaubigen Fur 
den die Kreuzigung Jeſu billigten. Rergl. Carpzov 
©. 263. ff. und. Arebs, Unten (10, 29.) ſtebt ners- 


4 


Pr 
! 
) 


\ . | A . | 
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7, Denn: we ein Feld, das den dfterd darauf fallenden Re, 
gen 








ern (verächtlich behandeln , vergl, Mich. 7, so. 
Ef. 28, 3. und Herrn D. Carpzov ©. 479.) dafür. 
Bielleicht hat esaupaunos auch Gal. 3, 1. einen zwar eis 
was milderen , aber dennoch ähnlichen Sinn: „wer 
„hat euch deyanbert , welchen der, unter euch entehrte 
dergl. 2, 21. 5, 2. 4. 11.), berabgewürdigte ıwuya- 
nos) Jeſus Chriftus fo deutlich von mir vor Augen ges 
malt wiirde, wie er eben durch feinen Kreuzestod bie 
Urfache unferer Seligleit iſt Cı Kor, 1, 13. 17. ff 2, 2. 
vergl. Sal. 6, 14,), Ohne daß wir der Befchneidung und 
dee im Geſeze (5. 3.) verordneten Dpfer (Ebr. 7, 11. ff 
‚20, 5 — 18.) zu biefem Zwecke beduͤrften (Gal. 6, 15. 
5,2 — 6. 2; 16, fie) 
u) Wenn die Bredigt des Evangelii und die damit verbun⸗ 
dene göttliche, Wirkungen (4. f.) erwuͤnſchte Früchte 
.. bringen (v. 10, f.); fo wild Gott fortfahren , euch die 
nöthige (5, 32) Belehrungen zu erteilen (6, 3. 1.) und 
euch die Wohlthaͤtigkeit des Chriſtenthums und die Wir⸗ 
Lungen feines Geiſtes erfahren zu laffen (v. 5.), daB 
‚ immer mehr Gutes bei euch zu Stand komme, und ihr 
endlich die verbeiffene Seligkeit erianget (v. 9, 32. vergl. 
Ger. 19% 8.). Wenn ihr aber nach erhaltenem Regen 
und fo vieler auf euch verwandten Arbeit, oder (Eimgsr 
3. f. 1 Kor, 3, 6 — 9.) nach allen. meinen Belehrungen 
und allen Wirkungen des Geiſtes Gottes (Ebr. 6, 4 f.), 
dennoch unglaubige Geſinnungen bei euch unterhaften (3, 
12 — 14 k) und am Ende vom Chriſtenthum abfallen 
(6, 6.), ſolche Dorn und. Diſteln tragen würdet, wie 
Die, niemals gebeſſerte, unglaͤnbige Juden; ſo würde 
wol nicht zu erwarten ſeyn, daß Gott wiederum an euch 
menden würde (v. 3..f.), was er biöher an euch gewen⸗ 
det hat, er würde euch nimmer achten (vergl. muaupe 
3, 9) und die gute Eindrücke, die etwa noch von 
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gen einfaugt , und denen, die es auch *) noch bauen, 
die erwuͤnſchten Früchte bringt, fegnet Bott x). Trägt 


es aber Dornen und Difteln, fo achtet man es wicht, 8. 


und es if dem Fiuch nahe y), daß es endlich wuͤ⸗ 


fe liegen bleibt, Doqh, wenn ich gleich fo rede 2), 9. 


gs 


eurem vorigen (6, 4, f.) Zuſtande übrig wären, und 
allenfalld einige "Hoffnung zu einer zweiten Befferung 
machen könnten, würden unter dem befländigen voriäge 


Nlichen Widerfland almälich auch, vollends verloren geben, 


es licffe ſich alıo gar Leine Frucht befferer Gefinnungen 
(kırangas 9 6.) und erwünfchter Seligkeit ( v. 9, 12, 
vergl Apg. rı, 18. 2 Kor. 7, 10.) mehr hoffen, ſondern 
der traurigſte Zuſtand (vergl. Jer. 17, 6.) waͤre unver⸗ 
meidlich (Ebr. 10, 26 — 313.). 


*) S. Herrn Geh. Reg. R. Hezels Neuen Verſuch uͤber 


den Br, an die Hebr. ©. 62. f. 


x) Er (vergl, Fer. q, 24. Ange 14 17.) beförbert feine 


Fruchtbarkeit (vergl, 1 Mof. 27, 27.) auch fernerhin. 


y) Der Fluch, dem fich ein ſolches Feld nähert (vergl, 


Herrn D. Carpzov bei 8, 13, S. 380.), iſt (vergl. Jer. 
44, 22. Eſ. 24,6.) Duͤrre (xwvos, vergl. s Mal. 29, 


22. Eſ. 34, 9. Ezech. 22, 24.) Oder Verwandlung in eine. 


unfruchtbare Wuͤſte. Das Ende von der Annäherung 


- zum Fluch (re eyrus ur or, vergl. ns Ebr. 11, 29. 


p). iſt alfo BIS KEVIN, ‚oder (1. Kor. 4 3. 6, 16, Ebr. 1, FR 


und Diff. de fenfy vocis arngwne not. 3.) die Duͤrre 


ſelbſt. WIR man nerage lieber für eine Verurtheilung sur 


[_ 


Dürre (Marc. 11, 21.) halten, fo fan man x auf zurape 
besieben: „die Verurtheilung lauft auf wirkliche Dürre 
hinaus. .» . 


4 


“ 


2) Paulus batte fo geredet; tbeils in Ruͤkſicht⸗ 


auf die wenige Abdtrünnige „ die ſich wirklich un⸗ 
ter den Hebraͤern fanden, und auch andere gern 


“ 
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bin ich von euch, meine Lieben, eined beſſern Aberzengt, 
20, ſo, daß ich eure Seligken hoffe 2). Denn b) Gott 
0 | iſt 
— — 
anſtecken, und in gleiches Verderben (Bal. 5, so.) mit 
ſich ziehen wollten. Ebr. 12, 15. f. Gal. 5, 7 — 12.)3 
theild, weil die Vorſtelung (Ebr, 6, 6 — 8.) des 
is & traurigen Zuſtands eines Ahlängigen von dem Barım 
hetrzigen Gott als ein Mittel Mraucht werden konnte 
13, 22), den groͤſſeren Theil dee Hebraͤer, von wei. 
dem Paulus eines befieren überzeugt war (6, 9. vergl. 
Bal. 5, 10), aus feiner Traͤgkeit und Muthloſigkeit 
(Ebr. 5, 11. ff. 6, 12. a2. ĩ) aufınweden, die unglaͤu 
bige Sedanten, weiche fih bei vielen eingefchkichen bat. 
‚ten (3, 14. K), zu befiegen, und eben durch dieſe Fort, 
fpritte im Buten (6, 11. J den Moral um fo seohfer 
gu entfernen, _ 


a) „Ich hoffe, ihr beſindet euch noch in einem beſſeren 
Zuſtande (vergf. 12, 27. 2) als daß ſchon die Dornen und 
‚Difteln 6, 8. des Abfalls v. 6. zum Vorſchein tommen; tn 
einem Zuſtande, der ſich nicht Dem Fluch nähere (v. 8. Y)» 
eurer Seligkeit nicht binderlich ſey, fondern fie vielmehr zur 
Folge habe (vergl. Rypke ©, 392, zu Anfang). » 


b) „Gott wird in Ruͤkſicht (Marc. 4, 24. f.) auf bie 
erwünfchte Srüchte, die fein Evangelium doch ſchon ai 
euch gebracht hat und noch bringt, euch nicht auf 
fondern vielmehr durch fortgefezte Arbeit an euch den un 
‘übrigen, Sorge erwedenden, Mängeln (Ebr. 6, 11. 
5, a1. ff.) abbelfen, und ıheild den gegenwärtigen Brief 
(6, 9. Z) 13, 22.) theild die Bemühungen des Timo⸗ 
theus (v. 23.) und eurer eigenen Lehrer (v. 17.) zu Dies 
fem Zwecke (v. 21. £.) fegnen (v. 20, d) ı Cor. 3,6. 7.), 
vielleicht auch cd fo ſchicken, daß ich ſelbſt ‚bald m en 
kommen kan,.(&br. 6, 3.).» 
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in zu barmhertig c), als dog ee dasjenige, was ihr 
geleiftet Habt d), beionders e) eure Liebe zu ihm f), 
die ihr durch Wohltbätigfeit gegen die Seinige bewieſen ! 
badt und noch beweiſet g), vergefien h) ſollte. Ich ı1 
münjche aber, daß ein jeder von euch den vorigen Fleiß i) 
auf eine iuverfichtliche beharrliche Hoffnung verwende, 
damit ihr nicht müde werdet, ſondern vielmehr denen 12. 
nachahmet, welche durch ihre ausharrendes k) Vertrauen 
dad, mad ihnen verfprochen war, erhalten haben. Den ı 3. 
Abraham z. B. 1) that Gott ein Verſprechen, und 
ſchwur/ 








ce) Vergl. Diff. de ſeuſu vocis —* 6. III. 

d) Da ihr 4. B. vieles um ber Waprbeit willen gelitten 
habt 10, 32 — 34% 

e) Ich leſe mit, dem fel. Bengel und Heren D. Griesbach 
TU ıpye vr PP (vergl. Diſc It. in ep. ad Col. not. 98-2 \ 
TR Kyuns. | | | 

f) Berg. Dil. cit. not. 117. “ " 


g)f. 10, 33. 34. t) 


h) Und euch Hinfort nimmer achten (v. 8.) ſolite, wie 
wenn ſeine bisherige Wohlthaten ganz ohne Wirkung 
geblieben waͤren. 


i) Dieſer (v. 10. d) hatte nachgelaſſen (10, 35. ff. 12, 
5. ff. 6, 9. 2), da die im Evangelium verfprochene Se⸗/ 
ligkeit fo Tang audblied, und dagegen immer neues Un⸗ 
gemach wegen des Evangelii zu erbulden war, 


k)gf. Dif I, in ep, ad Col. not. 118% | 
1) unten (x. 2.) wird der Gar (10, 36, vol © 6, 12 


4 





* 
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ſchwur, weil er bei keinem groͤſſeren ſchwoͤren konnte, 

14. bei. ſich felbſt m), und ſprach: warlich n), ich 
dwerde ‚dir groſſe Woblthaten erzeigen, und dir eine 
15: groffe 0) Nachkommenſchaft verfchaffen , „ und dann p) 
wartete Abraham gelaſſen, und erhielt, was ihm vers 
16. fprochen war. Menſchen nemlich q) ſchwoͤren zwar 
bei einem gröfferen,, und, wenn unter ihnen ewas 
auffer ‚Zweifel geſezt werden fol, fo madt der 
17. Schwur allem Streiten ein Ende 7), Weil 
| — aber 











daß die Hebraͤer ſchon viele Vorgänger (vergl, ı2, 1.) 
haben , welche auf die Erfülung der ihnen gegebenen 
Verheiſſungen auch haben warten malen, buch meh⸗ 
rere Beilpiele erläutert. 
m) 1Moſ. 22, 16. 3 Mof, 33, 83, 
. 2) Paulus uͤberſezt das n 1 Moſ. 22, 17. mit den 70. 
durch warlic) (vergl. Rapheli Annott. ex Xenoph, 
& Herod. ). Die Bedeutung iſt auch wirklich dem In⸗ 
halt der Stelle angemeſſen, und dem Sprachgebrauch 
nicht zuwider (Obſſ. gr. p. 348. ſ.). | 
P) Vergl. Obfl. gr. p. 315. fs. und ı Moſ. 17, 2, 6. wo 
- auch ⸗⸗ für se emıgun eu (23, 17.) Nicht, wie bei Paulus 
(vergl. ı Mof. 17, 20, 28, 3. 48, 4.) | 
p) Vergl. Raphelii Annott. ex Arian, ad 1 Cor. 11,28. 
& ex Xmp. & Polyb ad AR.XX. 11. und Herr D. Kaps 
pe bei Röm, 11, 26. 8.249. ©. auch Apg. 7, 8. 171 33. 
ꝙP Vergl Matt. 3, 2 Roͤm. 12, 3. und Ebr. 7, 1. 
7) Wörtlih : „in Rülfit auf Di. IL in ep. ad Col. 
not, 89.) Beſtaͤt:.gung, oder, wenn es auf Belldtigung 
- einer Sache ankommt, macht in Beziehung auf (Ebr, 
42% 6) die Menfchen, oder, bei ihnen, dee Schwur 
allem Widerfpruch ein Ende,» 





| | . 
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aber a) Gott denen , die die verſprochene Seligkeit t) 

erhalten follen , die Unabänderlichteit ſeines Willens 

W recht * 





s) Dan wo, meines Wiſſens, die Bedeutung von alſo 
andermwärts nicht bat; fo bleibe ich bei der erweißlichen 
(2, 18. y) Bedeutung ; ‚und betrachte Demnach unfere 
Stelle nicht ald Solgerung aus dem vorhergehenden 
sich Vers, von welchem fie vielmehr den Begeniaz 
auszumachen fcheint, wo jedoch das auf das obige zwar 
(v. 16.) ſich beziehende aber weggelaffen iſt, wie ı2, 
91). 37 5. X). m» Menichen , deren Wahrhaftigkeit 
öfters fo pielem Zweifel unterworfen if, pflegen fie zwar 
durch den Schwur bei einem Höheren, der die, Men⸗ 
ſchen verborgene, Unwahrheit bemerken und beitrafen 
tan, auffer Zweifel zu fegena, oder, welches im Bruns 
de einerlei und in den Worten des ı6ten Verſes enthalten 
it, FGott, der ‚nicht lügen (v. 18.), und auch feinen 
geöfferen Zeugen feiner Wahrhaftigkeit auffordern kan 
(0. 13.), bat zwar nicht noͤthig, feine Zufagen durch 
einen Schwur gu befätigen; weil er aber die Unabäne 
Derlichteit. feines Vorſazes uͤberfluͤßig darthun molte, 
fywur er deunoch (v. 17.), damit wir durch zwei Gtüe 
fe, die nicht trügen koͤnnen, durch das Verſorechen 
ſelbſt und den Schwur, deſto ſtaͤrker beruhigt werden 
moͤchten (v. 18.). | | u 


t) Daß dieſe (a, 1. f, 9, 15. 70, 36. 11, 39.7 Verheiffung | 
gemeint ſey, erhellt tbeild aus dem vorbergehenden ‚, wo 
des bebarrliden Zutrauend auf andere Verheiſſungen 
blos zur Ermunterung des Zutrauens auf das Verſpre⸗ 
hen einer kuͤnftigen Seligkeit (6, 11. 9.) gedacht wur⸗ 
de (v. 12 — 15.), theils auch aus dem nachfolgenden 
wo vom der den Hebraͤern bevorfichsnden. (v. 19.) Se 
ligfeit im himmliſchen Heiligtbum (v. 19.) bei Jeſu 
(v. 20.), die Rede if, — 


| \ oo. 
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recht uͤberfluͤßfig darthun wollte u), entſchied x) 
38, er durch einen Schwur y), damit wir durch zween 
unwandelbare Gruͤnde, wobei an Seiten Gottes 
kein Betrug moͤglich if, eine Karte Beruhigung 
haben; wir, die wir unfere Zuſſucht zur Hoffnung 

19. der verſprochenen Seligkeit nehmen 2). Dieſe Hoffe 
nung 





0) Boremers ſteht für oBurndn. Mergl. (Luc. 6, 13.) Apg. 24, 
23. Röm. 9, 22. (Diff. Il. in ep. ad Col, not. 165.) 1 
Theſſ. 2, 6. 11. f. und Ebr. 7, 2. i). | 


x) Wenn menſchliche Streitigkeiten durch einen Schwur 
entfchieden merden (dv. 16.), ſo wird der Höhere, der 
allwiſſend und allmaͤchtig iſt, gleichfam sum Schiedsrichter 
(musırivan , vergl. den Joſephus bei Krebs ©. 376.) zwi 
ſchen der bejahenden und widerſprechenden Varthet aufge⸗ 
fordert. Weis nun Gott keinen Höheren zum Schieds, 

richter zwiſchen ihm (dem Verſprechenden) und zwifchen 
dem wiberfprechenden oder zweienden Uuglauben auffor, 
‚been konnte (v. 13.); fo that er wenigſtens, was allein. 
noch, zum Ueberäuß, gefchehen konnte; er beſchwur fein 
Ver fprechen bei fich ſelbſt. Ge 


y) Ohne Zweifel hat Vaulus die, oben (5, 6.) angeführte, 
Steße im Sinn, auf welche er nun gleich (5, 20.) zurüt. 
kommen (s, 10.c), und die ee K. 7. umſtaͤndlich erlaͤu 
. teen wird. Indem Gott Chriſto das Prieſterthum zuge⸗ 
ſchyworen hat (v. 20. f.), ſchwur er ung Menſchen (4, 1.0) 
bie Seligkeit zu (7, 24. f. 2.1). 5, 9. b), machte er ung 
die erfreuliche Hoffnung (6, 18. vergl. 7, 19, e). 
z) Unter dem Starm der Verfolgungen (2, 18. b), 4, 15. p) 
foten Die Hebraͤer ihre Zuflucht zu dem Unter (6, 19.) 
der Hoffnung (v. 51.) , oder, welches -einerlei if, da 
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aung ©) iſt gleichfam ein llarker und ſeſter Anker unſrer 
Seele. 


— — — ——— — 
zu nehmen, daß fie ſich an die verſprochene Selig⸗ 
keit halten , oder (vergl, Kypke bei Marc. 7, 3.) ibe 
immer eingedenf feyen , fie nicht gering ſchaͤzen und bes 
weißen, die Hoffnung derftiben nicht aufgeben (Ebr. 2, 
3. 10, 35.). Das Wort vpnuu beweiltt, dab ann 
hier die, den Ueberwindern (12, 1.) vorgebaltene (vergl, 
Brebs und Lösner bei 6, 18.), Belohnung (10, 35.), 
die zu hoffende oder verfprochene Kreude (12, 2.) und 
Seligkeit if. Vergl. Eol. 1, s. Unm. 6, 

a) Das Wort asia, deſſen Stelle das &r vertritt, bedens- 
tet hier nicht den Begenftand der Hoffnung, dem dab 
vorhergehende Amdx v. 58, anzeigte (Wan. zZ), fondern 
etwas anderes (Obi. gr. p. 427.).— die Hoffttung 
feld. Eben fo wird Röm. 8, 24. ax in gedoppelter 
Bedeutung genommeri, und zuerß die Hoffnung (om), 
hernuch aber die gehoffte Sache, der Begenftand der 
Hoffnung angezeigt: „wenn man. die gehoffte Sache 
Acht , fo if fie nimmer Begenfland der Hoffnung. » 
(vergl. Diff. de fenfu vocis Inu not. 54.) Oder, 
um auch Beifpiele von Pronominibus zu geben, weiche 
Ah auf ein gewiſſes Wort fo beziehen, daß es nun in 
einer anderen Bedeutung gedacht werden muß, berufe jch 
mich auf Matth. 10, 12. 100 arm ſich auf eu bezieht, 
bad vorhin ein Bebäude bezeichnete, ist aber von den - 
Einwohnern des Hauſes verſtanden wird (veral. Luc. 
10, 7. Apgq.8/5. 2 Kor. 2, 13. avuruc). Gal. 1, 23. iſt sm 
wis» DON der Lehre des Evangelii (1 Tim. 4, 6. Apg. 6, 7. 
Röm. 1, 5.), #%v aber (vergl. Gal. 1, 13, Apg. 9, sı.) von 
ben Bekennern des Evangelli (den «isnwn) zu verſtehen. 
Eben fo bedeutet dad Wort amıda, infofern es in dem, auf 

.. BD Ehr. 6,19, ſich beriehenden, Participium seıprgeumm ent⸗ 


_ 
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Seele. Auch bis hinter den Vorhang b) dringt fie, 
20. wohin Jeſus gu unſrem Beſten c) vorausgegangen d) 2 
iſt, der auf ewig Hoherpriefter nach Art des Mi 
chifedet geworden iſt. ur 
vol. Dieſer Melchiſedek nemlich 'e), — ein König 
"in Salem, ein Priefter Gottes, des Allerboͤchſten, der 
dem Abraham bei feiner Zurufltunft von dem über, ge⸗ 
wiſſef) Koͤnige erhaltenen Sieg entgegen gieng, und 
a. ihm den Stegen gab, welchem Abrabam auch den Ze⸗ 
henten 
— be 
halten if ,..venienigen , der die Hoffnung bat, Die 
fer Co amd ax raus) fol Jeſu nad) (v. 20. d) in 
den Himmel kommen , oder dad, was ihm verfprochen 
war, und was er gehofft hat (v. 17. t) v. 18. zZ), 
‚. wirklich erlangen (v. 12. 15.). Dafür fagt Paulus : 
2 (Dax) ou uam u U, ſ. w. (Die Hoffanng- gebt 
feldſt (ſo gar) ind Allerheiligſte). 


d) Ins Allerheiligſte (2 Moſ. 26, 33. 3 Moſ. 16, 2. 32. 
Ebr. 9 3. 7.), den Himmel (v. 12, 24. s— 1. f. 414. m). 


©) 74 235, 4, 16, Anm, Ss t), v 


d) Ebr. 10, 20. q). 2 Kor. 5, 8. Phil. 1, 23. 1 Theß. 4 
17. Joh. 12, 26. 14 2. f. 17, 20, 24. Ft 

e) ſ. Ang. 13, 27. und den Raphelius (ex Herodot.) und 
Arebs bei Matth. 1, 18. Paulus erläutert nun die fo eben 
(Ebr. 6 20.) aus 5, 10, 6, wiederholte Worte umſtaͤnd⸗ 
lich (6, 17 V). 

f) Veral. rw Luc, 18, 15. und Obfl, gr. p. 135. Nebri⸗ 
gens koͤnnte man auch uͤberſezen: jene, aus Mof. 14, 17. 

2.55% bekannte, Könige. n (Obfl. gr. p. mr). 


J 





— 
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henten von allem g) Entrichtete h) — heißt in - 
der Weberfegung i) ein’ gerechter k) König, dann 
über war er auch König in Salem, das Heißt, ein 
Heilhringender 1) König, Er Hat m) keinen Bar 3. 
tee, Leine Mutter, kein Gefchlechtregifter , er Hat 
weder - Anfang noch Ende ded Lebens, : Denn n) te 
ik dem Sohn Gottes Ähnlich gemacht worden 0), 
der 





8) „Was er nemlich bon dem Schlachtfeld mitbrachie 2 
oder (fr Herrn D. Carpzov S. 307.) '„ von der gan⸗ 
zen Beute (yon, ſ. Aypte dei v. 4.) 

hy Alles obige (v. 1. f.) ik aus 1 Mof. 14, 18: 17. 39. f. 
genommten, 


1) Epumwumg (nemlich 151) fleht für eummira⸗ (5, 2. b). 
8, 10, Ra). 

K)- Bon dern Sohn Gottes (u. 3.) ehe 1, 8: f. | 

I) Wie o' Su rn sum Bott als. Urheber des Heils 
(13, 20.2). Phil. 4,9. d), Muoc wupuunmsıng 2 Kor. I, 9 
Gott als Urheber des Troftes v. 4. bezeichnet: fo iſt 
Basis mm (av ‚ 1, Diff, de fenfu hiftor. not. 195.) . 
ein König, der uͤrbeber, der Seligkeit iſt. Die An⸗ 
wendung auf den Sohn Goltes f. Ebr. 5, 9. 10. 27 1, 
6, 17. Y). 

m) In der oben (v. 1. f.) beigebrachten Hachricht Moſis. 
Vergl. v. 8. d). . 

n) ſ. 13, 4. 5). Vergl. den Raphelius ex Kenoph. bei 
1 Theſſ. 2, 16. ex Herod. bei Marc, 26, 8. und ©. em. 
Kypte bei s Kor. 414. ©. 195. N 


0) In der Erzählung Mod (vergl. Anm. m). aus der 
Stelle des zroten Pfalmen Ebr. 5, 6.) welche Paulus 
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erllaͤrt (7, 1. €), und. worian der Sohn Gottes ald bes 
ſtaͤndiger Prieſter beſchrieben wird, iſt einmal gewis, 
daß Meichiſebek mit dem Sohn Gottes in Vergleihung 
geſezt und als ein Bild Chriſti betrachtet wird (5, 6.1) 
» Diefe Aehnlichkeit entwidelt nun der Apoſtel, und bes 
lehrt und, daß nach der Abſicht des Geiles Chriſti, der 
in ihm und in David (1 Betr. 1,13.) war, auch. die 
Benennungen des Melchiſedet mit zu den begeichnenden 
Zuͤgen des Bildes genden (f Aum. k. 1), und daß Bott, 
dem feine, Bf. 110, 4. erflärte, Abſicht auch zu Mofis 
Zeiten nicht undelannt war (Apg. 15, 18.), ſchon die 
Beſchreibung der Geſchichte des Meichifedet Ci Mof. 14.) 
fo eingeleitet habe, wie fie der Abſicht, ein Bemätde 
ChHrifti zu entwerfen, am defien entſprach. Um den 
Melchiſedek denn Sohne Gotted Ähnlich zu machen, def 
fen Recht zum Prieſterthum ſich nicht auf priefterliche Ab⸗ 
ſtammung gehndet (be. 7, 13. f.), wird Die, bei Vrie— 
ſtern fonft fo wichtige (f. Herrn D. Carpzov ©. 301. f.), 
Genealogie in der Nachricht von Melchiſedek gar nicht bes 
ruͤhrt, fo wie auch weder feiner Geburt noch feines Tos 
des und Nachfolgers gedacht ift , weil der Sohn Gottes, 
deffen Geſchichte die Erzaͤlung von Melchiſedel abbilden 
ſollte, in Rülficht auf feine höhere Natur keinen Anfang 
des Lebens bat (a, 2. 10.), und eben wegen der Bet, 
bindung des Menſchen Jeſu mit dem ewig Lebenden 
(». 11. f. 8.) nun auch ald Menſch defto fäbiger if, ein 
ewiges Prieſterthum mit uneingeſchraͤnkter Wirkſamkeit 
zu verwalten (7, 16. 24 ff.). Was Meichifedeld Ber 
ſchichte ſelbſt nicht abbilden konnte, das gibt die Art 
ihrer Befchreibung zu erfennen, wenn einmal vorauss 
geſezt wird, Daß die Beſchreibung mir Rütficht auf den 
Sohn Gorted abgefaßt fen, und dag die Beſtimmungs— 
gründe , warum etwas, dad, Melchiſedek und fein Price 
ſterthum an und für fich betrachtet , allerdings merke 
würdig geweſen wäre, ſchlechthin übergangen ift, in ber 





' 
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dee p) für beſtaͤndig Brieſter bleibt. Bedenket nundie 4 
Groͤſſe desjenigen q)y, dem fo gar r) unſer Stamm, 
vater, Abraham, den Zebnten von der Beuts gab, | 
Die Prieſter ans den Nachkommen Leni haben apagziane 5. 
des (Moſaiſchen) Geſezes Befehl s), ‚von dem Volke, 
das heißt, von ihren Brüdern den Zehnten zu nebmen,____ 
unerachiet diefe Abraham leibliche Nachkommen t) ‚And, 
, oo . Ders 
Geſchichte des Sohns Gottes zu ſuihen (men. zu.deren 
Abbildung iene ungieichattige Umſtaͤnde feine: Züge abe 
geben konnten. Dag auch Geſchichten ju Svmbolen an 
derer Thatſachen gebraucht wurden, zeigt. Stäudlin 
Neue Beiträge zur Erl. der bibl. Propheten, S. 162. 
ff. an Jer. 32. ©. 169. ff. an Fer. 35. S. 205. ff. an 
Ej. 22 15. ff. En 
pP) Mas ficht für 05 um oder unerı. Vergl. ng. 10, 7. 
(uf für 06 ud oder ar), Kol. x. 26. Anm. 'sı“ und 
Jac. Cappelli Obſſ. in N. T. p. 172. So fickt auch 
ı Kor, 7, 37. ıxu für gun „Wer den reifich überleg« 
ten Entfhluß gefaßt bat (vergl. Kypke), weil er nich 
(durch die Umflände feiner Tochter v. 9.) genoͤthigt ift, 
fie zu verheurathen (ax Gery urw ya d. 36.), ſon- 
dern in Abjicht auf (v. 1. 8, ı.) inen Entſchluß (hie ie 
dig zu laſſen) voͤllige Freiheit hat, wer nun (bei dieſen 
Umftänden) beſchloſien hat, feine Tochter (rm szur2 wage 
Sao, f. Aypfe dei 7, 36,) ledig (apa, tenn diß muß 
wiederholt werden, wie Röm. 3, 29. de, vergl. Ob. 
gr. P. 405. f.) zur behalten, der thut mohl.,, | 
q) Des Melchiſedet, wovon fih der weitere Schluß auf 
die Groͤſſe (8, 1.4, 14 10, 21.) des Prjeſters (6, 20.) machen 
laßt, von welchem Melchiſedek nur ein Bild mar (7, 3.0) 
r) Vergl. 1, 6.1) Jat. 2,123. Anm. 90, und Joh. 8, 52. f. 
s) a Moſ. ı9,21.fe “ 
t) Und in fo fern angefchen gze (Roͤm. 9,5. 115 28, 
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6. Derienige hingegen, ber nicht von den Nachkommen Levi 
abſtammte, nahm von Abraham den Zehnten, yad gab 
‚ dem den Segen, ber die greſſe u) Verheiſſung x) 

4, beieitd erhalten hatte y). Buffer allem Zweifel 2) 

| * | aber 





Matih. 3, 9. Aber noch viel gröffer (Anm. r) if 
toch der Stammpater (so. warparm Ebr. 7, 4.), um 
deffentwillen die Nachkommen (xuprus zus ed Upg. 2, 
30. Ebr. 13, 15. k) in Achtung ficher. Und von die 
fem ſelbſt — nicht blos von feinen Nachkommen — er— 
hielt Melchiſedet den Zehnten (7, 6. Y). 


‚n) $ Bergl, Notit. hit, epp. ad Cor. interpretationi fer- 
vientes not, 140, , 


x) Die eben Damals, als das Mofaifche Geſez und mit 
demſelden der Befehl wegen des Zehnten v. 5. Anm. s. 
gegeben wurde, an den Nachtommen Abrahams durch 

ihre Einführung in das Land, in welchem ‚den Leiten 

der Zehnte flatt aller liegenden Güter angewieſen wurde, 
in Etfülung geben follte. Vergl. 11, 13. Auch Apg. 
717. beißt diefe (v. 5. 7.) Verheiffung zur aan: r 
— nv ame 0 Seo ‚To abruan. 


y) ı Mor. 12, 7. 13, 14. ff. Offenbar iſt derjenige, um 
deifentwillen den Nachkommen Abrahams fo viel Gutes 
verfprochen mar, ber die Verheiſſung -cigegtli: bekom⸗ 
men batte, bei weitem gröffer ald diejenige, welche von 
ihren, um Abrabams willen. erhaltenen, Guͤtern den 
Zednten an Die. Leviten abgeben mußten, Aber von 

. jenem ſelbſt nahm Melchiſedel den Zehnten, jenen fg 

nete er prieſterlich. 


2) Es iſt hier nicht von jedem Seegenswunſche, „ſondern 
von einem ſolchen die Rede, der von Amıs wegen: 
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aber giebt der a) Groͤſſere dem Germgern den Ge 
gen, Kerner befommen bier b) Menichen ‘den Zehn 8. 
in , von deren Tode 'e) die Rede ih 0)3 

| do:t 








mit sıneın gewiyjen Anıchen, von einem Priest .d, 1.), 
Vater, Lehrer u. fe w. ertheilt wırd. S. Herrn Ritter 
Michaelis Anm. 135. und des ſei. uramers Ertl des Br. 
an die Ebr. Th. 2. S. sı. Uederhaupt muß man fi) 
erinnern (v. 3. 0), daß Paulus die moſauche Erjäblung 
non dem Melchiſedek als ein abſichtliches Bild Chriſti .ane 
fiebt, und daber auch die Nachrichten von dem Segen— 
und Zehnten, Beben (v. 1. f.) fo gut, als die Venen, 
nungen des Melchiſedek (v. 2.), aus dem Geſichtsvunkt 
betrachtet, daß dieſe Umflände nebit dem Beichlechteregie 
fiee, der Geburt und dem Tode des Dielwiiedet (v. 3 8.) 
würden weggelaſſen worden ſeyn, menn fie keine Züge 
des zu entwerfenden Bildes haͤtten abgeben können, 


2) Vergl. 2, 9. Anm, 8). 


b) In der, d. s. Anm. s) erwähnten, Vorſchrift des⸗ Mo⸗ 
ſaiſchen Geſezes. 


c) Eben in jener (Anm. b) Vorſchrift (4 Mol 18, 32.). 
Vergl. auch des Herrn Ritter Michaelis Paraphr. un 
ſeres gten Verſes. 


a) Wie man Worte, die eigentlich von der ganbtung 
felbft gewöhnlich find, zumeilen auch von denen 9% 
braucht, weiche von der bezeichneten Handlung fprechen 
oder fchreiben (ſ. Obfl. gr. p. 24. und Heren Prof. 
Sösner ber Apaq. 10, 35.): fo können Ausdrüde, die 
einen gewiffen Zuftand anzergen, 3. B. axodmexev- 
ric, zuweilen auch die Befchreibung oder Erwähnung 
eines folchen Zuftandes bezeichnen. So fagen die Araber: 
nee bat keinen Batera, ſtatt: „er: hat in dem Mühen 

/ 9 2 
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dort e) Hingegen (bekommt ihn) der, von welchem 
9, nur k) gemeldet wird, ‚da er lebe Und fo gar bie 
Leviten, die den Zebnten bekommen, haben , fo au 
16., fagen‘, In. Abrahams Perſon den Zehnten gegeben, Denn 
‚fie‘ lagen (noch unentwidelt ) in dem Sameng) unfe 
res Stammpaterd, da ihm Melchiſedek entgegen giehg, 
11. Kaͤme man nun durch das levitifihe b) Vrieſterthum 
um 
de der Leute, in ihren «Befprächen feinen Vater, man 
fpricht nicht von feinem Vater, ınan nennt ihn nicht, 
d. i. der Sohn ıfl fo beruͤhmt, daß feined Vaters nimmer 
gedacht wird. S. Herrn Ritter Michaelis Anm. 142, 
©. 203. und zu k Sam. io, ı2. Vergl. oden v, 3. m); 
| unten 10, 6. y) 
. e) Mmde,on 4. angeführten , Nachricht oft. 
f) Bergl. 75 27. a) und Netit. hiftor. epp. ad Cor. 
not.. 113. 
g) ©. Herrn D. Carpzov S. zır, und unten 13, ick) 
5) Bisher hat der Apoſtel zur Erläuterung: der Worte: 
mach Art des Wielchifedek (Cs, 6. 6, 20.J, die Aehnliche 
Leit zwiſchen Chriſto und Melchiſedek entwikelt (7, ı — 
10), oder die Spuren von der königlichen Würde des 
Mebiad und der Beichaffenheit feiner Regierung (8. 2.), 
von. Der ganz neuen und ihm allein eigenen Verfaſſung 
feines Prieſterthums (v. 3.) und von feiner Groͤſſe Mer⸗ 
haupt (v. 4. q) in der moſaiſchen Erzaͤhlung von dem 
Melchifedet (v. 1. f.) aufgeſucht. Nun (v. 11 — 14.) 
nimmt er aus der, bei unſerem Kap. zum Grnitde liegen⸗ 
den, Stelle des xsoten Pſalmen das Wort Driefter 
(5, 6.) vor fih, um zu zeigen, daß bier ein Prieſter 
aufgeflellt werde, der nicht levitiſcher Prieſter fen (77 
35, 24), uyd alſo dad, was er in dem genannten 


- zum Zwet i) denn en dieſes iſt ja das Volk durchs 


U 
f 
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Geſez 


ö— — — — — — — —⸗ 
Pſalmen heißt — nemlich ein Prieſter — nad) dem moſai. 
ſchen Geſeze nicht babe werden koͤnnen (v 11. K.) 13. 14.), 
welches alſo aufgehoben ſeyn muͤſſe (v. 12. veral. 18. f. ) 

1) Wenn der mit raum verbundene Accuſativus nicht ein 
Name dei zu Ende gebrachten Geſchaͤfts (Joh. 4, 34. 
177, 4.), ſondern des Begenitands der Bearbeitung ift; 
fo beißt dad Zeitwort; mit etwas fertig werden, 
fo viel, als: feine Arbeit an etwas vollenden, feine Abs 
ficht an etwas erreichen. Mun fan der Zwek der Arts 
heit entweder Hervorbringung der Sache telbit, oder 
nur Veraͤnderung einer gewiſſen Befchaffenbeit (veral. 

- € 27, 4.) oder Beziehung der bearbeiteten Sache 
feon. Im erften Kal bedeutet vers die Sache zu 

. "Stande bringen (2 Chron. 8, 16.) Im leiten Kal 
deißt ed die beſtimmie Beſchaftigung mit der Sache, 
die Achgit an der Sache (vergl. ı Kön. 7,22.) vollenden, 


mit DEF Sade fertig werden, in fo fern man fih 


mit ihr zu thun machte, feinen Zwet ın Abficht auf fie 
erreicht haben, wie z. B. Sam zum rum (fi. Dem 
Joſephus bei Krebs S. 30. über Matth. 19 23.), 
go rag wor (Matih. to, 23.) nicht beit: die 
Düfte, oder die Städte zu Stande gebracht, fons 
dern feine Befchäftigung in Abficht auf die Wuͤſte 
oder Städte vollendet haben, Je nachdem nun der 
Zwer der Befchaͤftigung verſchieden iſt, befommt auch 
dad Wort vollenden eine verſchiedene Bedeutung, 
Wenn z. B. der Zwek war, die Sache, worauf man 
feine Bemuͤhung gerichtet hat, zu durchreiſen, ſo heißt 
Juin, FERN FG TORE» die Begend durchreifet base 
ben. 
Damit fertig werden, See und Land, Durchreiien. Gieng 


die Abſicht auf Zerſtoͤrung t fo beißt raum, 7 „it 
Der Sache oder mit ihrer Zerſtoͤrung fertig gewor. 


X 


So ſagt Obid: mare & terras confumers, - 


- 
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den ſeyn, flo aufgerieben haben (1 Kön. 124, so, vergl. 
Neue Apol. der Off. ©. 315.). So mag auch daß rr 
RXnucæs Luc. 13, 32. fo viel feyn, .ald: man wird mit 
Br fertig werden, die Abſicht (v. 31.) der Feinde, 
mich aus Dem Weg zu räumen, wird erreicht ſeyn, man 
_ wird die dahin (auf man awards d. 33.) gielende Bemüs 
Bungen vollendet haben. War der Zwek, jemand bei feis 
nem Aufenthalt anf der Erde, auf das Eünftige Leben zuzu— 
bereiten, fo Heißt race rox, Diche Abſicht an jemand 
ausgeführt, feine Erzienung für. die künftige Welt-vols 
Iendet,, ihn an das erwünfchte Ziel Diefes Lebens ge 
bracht haben, und ramymmı (Weish. 4, 13.) If 
fo viel ald Su ram (2 Tim. 4 7.), Das er—⸗ 
wuͤnſchte Ziel dieſes Sebens erreicht haben, wo denn 
das Wort rer yiylcih die am Ziel der irrdifchen 
Laufbahn erfolgende (v. 8.) Zuerfennung der Beloh⸗ 
nung um fo cher mit begreifen fan (Ebr. 12, 23 ), weil 
Dad Wort zercr auch fo viel ift, ald jemand für Sieger 
auf dem Kampfplaz (2 Tim. 4 7.)ı de ; für einen 
rc, Der mit hem MWeltlauf fertig fen und feinen 
Zwet dabei erreicht, alſo Die Laufbahn rühmtich zuruͤk 
gelegt und den Siegeskranz verdient babe (f. Herrn 
Prof. Loͤſsner bei (Phil. 3, 15.), erklären (vergl. Phil. 
37.12. P)r fo, wie (vergl. Jak. 2, 22, Anm. 88.) 
—* heißt, jemand für gerecht und ſtraffrei erPld« 
ren (vergl Diff, de fenfu vocis dawn $. XX, ſs.). 
Da irne Erklaͤrung auch thaͤtig fenn oder durch die 
wirkliche sErthellung des Siegeskranzes geicheben 
fan, fo ill rer gumeilen auch fo viel, Ald: jemand 
durb wirklich eribeilte Belohnungen (vergl. Lösner 
bei Bil. 3, 12.) für cinen Ucherminder erflären, ihn 
alio nit nur an Das Ziel feiner iredifchen Laufbahn ges 
hracht haben, fondern ibn auch den Sohn der Sie 
ger ertheilen (Ede. 12, 2. 171, 40. 2: 10.7). 9 9,2). 
Wird rauwens rue bei Verföhnopfern gebraucht (10. 
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Gef; gebunden x) — warum ſollte denn noch ein 


freie 





I. 34. 9, 9), ſo beißt ed: den Zwei des Opferns an 
jemand erreichen, die Verſoͤhnung deffen, für weichen 
man ppfert, zu Stande gebracht haben, in Abficht Dies 
fer Derfon mit dem Gefchäfte der Verſohnung fertig ſeyn, 
ihr völlige Vergebung zuwege gebracht haben. Eben fo 
it nun auch in unferer Stelle (7, 11.) und v. 19. durch 
die razwes Erreichung ded Zwets des Prieſterthums, 
oder Derföhnung durch Dpfer und Überhaupt Berichts 
gung der Angelegenheiten des Volks bei Bott (5, 1. 
8, 3.) zu verſtehen: „geſchehe durch das levitiſche Prie⸗ 
Rertbum eine rauwex, nemlich re Aaa, würde an dem 
Bolt, dad 7, 11. unmittelbar bernach genannt wird, 
durch das levitifche Prieſterthum der Zwek des Vrieſter⸗ 
thums erreicht ‚. würde dad Voll vödig verföhnt, und zu 
einem guten Vertrauen zu Gott in allen Angelegenheis 
ten berechtigt; fo bedürfte ed keines anderen Briefters, 
der und ext einen zuperfichllichen Zutritt gu Gott (v. 19.) 
durch ein viel beſſeres Opfer (10, 19. 14.), als die le⸗ 
vitiſche waren (v. 1 — 4.), verſchaffen ſolte. 


k) „Das Volk kan alſo nach dem Geſez (vergl. v. 19.) nur 


durch levitiſche Prieſter beſorgt werden. Was ein nicht le⸗ 


vitiſcher v. 13. f. oder fremder (erie v. 11. 15. a 2 Moſ. 


30, 9. amroyuns v. 33. 29, 33. 3 Moſ. 22, 12. vgl. Arebs 
Bei Apg. 7, 18.) Brichter gu Stande bringt, das iſt denn nicht 
nach dem mofaifchen Geſez zu Stande gebracht (Ebr. 
2, 12.)  »Nonederen heißt überhaupt etwas vorfchreis 
ben, feftfesen, befonders aber eine gefezliche Vorfchrift 
machen. In jenem weitlaͤuftigeren Sinn gebrauchen es 
Paulus 8, 6. die Fragmente des Aelianus (unter dem 
Wort mueua $. 2. Opp. T. I. p. 331. ed. Dresd..& 


Lipſ. 1746.) und die 70, die das hebr. mnkı oͤfters 
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chere Bedeutung If in unferer Stelle anzutreffen. In 
‚einem Senn io wol ald dem andern wird die Berfon, für 


welche die Vorſchrift gemacht wird, gemöhnli im Da⸗ 


io (vergl. den Demoſthenes p 1286. ex ed. Reiskiz, 


‚ und tie 70. 2 Mof. 24, ı2. Di 25, ı2.), und dk Sache, 


z - welche vorgeichrieben oder gelehrt wird, im Accufatin 


N 


J 


(Pſ. 119, 33.), oder, wenn das Paßivum des Zeite - 
worts gebraucht wird; im Nominativ und endlich die 
Sachen, worüber gemwiffe Vorschriften ertheilt werden, 
im Genitiv mit 1% geſezt. So ſagk Piyilo- (de 
earitate p. 701.): min wagen momodırnes dasje- 
nige, was Moſes in Abfiche auf jede Gattung 
( Menſchen, Thiere, Pflatzen) geſezlich verordnet bat, 
und 7a win Isar vowodernmare ſind Die feilgefeste Bunke 
fe, oder die Befeze von den Böttern (f Aypte 
Dei Roͤm. 9, 4.). Eden fo ſchreibt Paulus Ebr. 8-6. 
„ dad (im Nominativ) veruderıran Demnach 
müßte es in unſerer Sielle brilfen: sw Arm .aurm 
(vergl. 5 Mof. 17, 10.) oder a ars (vergl, den 
Philo bei Larpzov ©. 301. ın. IL) nvuedernzen, 
Weil aber die 70. auch fogen modern TINA (Wi. 
219, 35. 104. 25, 8. 27, 11.)3 fo konnte es auch heifs 
in: 0 Am vnemsdernrun Und da em Öfterd den 
Inhalt des Bertrag$ oder überhaupt der Verfügung an, 
zeigt, wie 3 B. Ebr. 8, 6, cin Bündnis verſtanden wird, 
das fo .geichloffen oder abgefaßt wird (veromodsenras , 
vergl. Ernefli Clav. Ciceron. in Indice Legum gleich 
zu Anfang), dag dadurch vorzüglichere Derbeiffungen 
fefigefeze werden (vergl. Die von Elsner bei 7, 11. 
©. 352. angeführte Sticken ded Zenophon); fo Eonn 


“ te der Ausdruk: a Aa =" auin unomdernnan, allerdings den 


® 


® 


⸗ 


Sinn haben; dem Volk wurde das Geſez fo gegeben, daß 


es ein levttiſches Prieſterthum haben ſollte, oder: das 


levitiſche Pricſterthum wurde ihm zum Geſez gemacht. 


\ 2 


4 % 
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fremder Vrieſter nach Art des Meichtſeder auftreten ? 
Warum fell er nicht Briefter nach Art des Aaron heile 
fin? Es muß uemlich L), wenn das Prieſterthum Det, 22, 
ändert m)’ wird, nothwendig auch das Gef mn) vew 
ändert werden. Aber o) derjenige, von dem unfese 13. 
| Gtelle 
1) Vergl. 6, 16. q) 4, 3. ©). | 
m) £ Krebs Wi Diefer Stelle, 


8) Welches Feine andere, als levitiſche, Deieher jusibt 
(v. sı. k), 


0) Sa wol der uate als der 'xzte Vers bericht fich auf 
dv. 11. Dort murde geſagt, a) daß das Geſez Leinen 
andern. Prieſter, als aus dem Stamm Levi- erlenne 
(v. ı1.k), 2) daß. Gott Bi. 110, 4, einen Briefe 
nach Ast ‚des Melchiſedek verordne, der fo wenig, 
als Meichiiedet, aus dem Stamm Levi ſeyn müffe, 
Jenes (n. 4.) wurde v. 12. durch eine Daraus abgelei, 
tete Folgesung weiter ausgeführt. Diefed (m. 2.) wird 
v. 33. fi aus der Befchichte deffen beilätiget, von wels- 
dem der 110 V. handelt (Ede. 5, 5. k ) Die Bes 

* schichte des Meßias hat wirklich gezeigt, was der 110 Pf, 
zum voraus erklärt hat, daß Gost bei demjenigen, den 
er (Ebr. 5, 4—6, 7, 21.) jejt eben fo wol, als vote 
mals den Aaron, zum Prieſter ernenut babe, nicht anf 
feine Abſtammung (7, 6. 3. 0), und alſo nicht auf. 
das, eine befitimmte Abkunft (v. 16.) — von Levi 
(G. 11. k). 13. fe) — erforderende, Moiaifche Gefeg ges 
fehen habe. Da alfo des azte Vers nicht die nächivore, 
bergebende (v. 12.) Folgerung, fondern die Vorauffen 
jung (Anm, m) aus v. 11., erläutert, und ee fi) dem⸗ 
nach, wie v. 12., auf v. 11. besicht; fo kan dad zu 
bier Dusch aber überjegs werden Cs, 43. o)- 


e" 


ww: 
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Stelle handelt, iſt and einem ganz andern Stamme, aus 
weichem. niemand jemals Prieherdienfie thun p) dürfe 

14.169), wie ed denn am Tage liegt, daß unfer HErr 
aus dem Stamme Yuda entiproffen it, von *) welchem 
J Stamme Moſes nichts in Anſehung bed’ Prieſterthums 
18. verordnet hat. uUnd noch viel unlaͤugbarer wird die 
Sache r), da 5) ein fremder, dem Melchifedel aͤhn⸗ 
16. licher, Prieſter auftritt, welcher es nicht nach dem Ge⸗ 
fege oder t) nach eines Merordnung,, die ſchwache 
" Men⸗ 





p) Sich mit dem Altar beſchaͤfftigen —J— — vergl. 
| ‚ Raphelii Annot .ex Heröod.) wird auch z Kor. 9, 13. 
(mo das weorsdgeen ebenfalls fo viel if, als fein Bes 
fchäfft bei dem Altar haben, vergl. Aypfe ©. 213.) : 
als Beſchreibung des Priefterdienfts gebraucht. 


q) f. 5,4. e). 8 4ı d), 9, 6. ). 
) Vergl. Apq. 2, 25. Obfl. gr. p. 285. Epb, 5, 32. 
N Daß nemlich das levitiſche Prieftertpum und‘ folglich 
auch .das Geſez eine gänzliche Beränderung leiden folle 
. bp. 12. vergl. v. 18. 2). Wenn der Driefter, der ed nach 
Moſis Gefez nicht ſeyn kan (v. 13. 0), für immer Prie⸗ 
ſter bleiben ‚fall: fo it auch für die Zukunft keine Abaͤn⸗ 
- derung mehr zu Gunften des leviliſchen Prieſterthums zu 
boffen. Es wird aljo nicht blos auf kurze Zeit eine 
Ausnabme von der, durch dad Geſez befimmten, Ord⸗ 
‚nung gemacht, fondern das levitiſche Prieſterthum und 
die damit ver&nüpfte mofaiiche Einrichtung wird völlig 
aufgehoben (vergl. dv. 18, 10, 18. 8, 13.) . 


5) Vergl. Apa. 4 9. 21, 17. 1 Betr, 1, 27. Eſth. 6, 13. 


t) Vergl. Eph. 2, 15. und Difl. de fenfu vocis rya- 
„a not. 68. . Paulus feit überhaupt das Banze des 


x 
. . \ “ " 
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| Menſchen vorausſezt u), ſondern darum geworden iſt, 


weil er bei ſeinem unaukhoͤrlichen Leben deſto mehr zu 
Stand bringen fan x). Denn es heißt: „du biſt 17. 
z auf 





mojaifchen Geſezes mit der Verordnung wegen des 


Priefteribums. in die engfie Verbindung (Ebr. 7, 11. f. 
18: 1.) Die lenitifche Prieſter wurden es vermöge des 
moſaiſchen Geſezes (v. 28.), oder vermöge der darin 
enthaltenen Verfügung wegen des Prieſterthums. 


. u) Die mofaifhe Verordnung wegen des Yrieſterthums ſezt 
eben damit (v. 23.), daß fie das Prieſterthum in Aarons 
Samilie (v. 11.) erblich macht (4 Mof. 3, 10. 16, 40, 
38, 7. 5 Mof. 18, 5.), fterbliche DBriefter voraus, Und 
fie enthält auch fonft noch manche Verfügungen, die ſich 
auf die Echwachheit. der Nachkommen Aarons bejichen 
(4 Mof. 21. fe 3 Mof. 4, 3. ff. 16, 6. vergl, Ebr. 7, 27.). 
Cinfofern nun dieſe Verordnung des Geſezes fchwache, 
ſuͤndhafte, ſterbliche Menſchen (cæcæ) angeht (v. 28.), 
heißt fie oagunn, wie etwa die Güter, welche fich blos 
auf ſchwache, ſterbliche Menichen und ihr irrdiſches Leben 
beziehen, wagxına heiſſen (i Kor. 9, 11. Roͤm. 15, 27. ). 
Die Benennung war um ſo ſchiklicher, weil durch ſolche 
ſchwache Prieſter der Hauptzwek des Prieſterthums nicht 
erreicht werden konnte (Ebr. 7, 11.1.) v. 26. ff.), und 
alſo die moſaiſche Verordnung (srern) wegen des Brie, 
ſterthums in Ruͤkſicht auf die rasuwen (d. 19.), ſelbſt 
ſchwach (v. 18.) und auch inſdfern (vergl, er. 31, 3. 

» Chron. 32, 8.) oapcn IR, 


2) Woͤrtlich: „er iſt Peieſter worden wegen b 1,9%. x) 
Philipp. 4, 11. i) 2 Tim, ı, 9. und Krebs bei ı Tim. 
5. 21. ©. 358. 1.) der (vielvermögenden) Wirkfamteit 
eines unzerftörlichen Erben, » Bott bat ihn nemlich 


„ 


% 
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“auf ewig y) vrieller nach Art des Melchiſedek., 


1. Es wird nemlich 2) die vorige Verordnung 2°) aufge⸗ 
- | = | > Hoden, 





batum zum Priefler gemacht, weil er unflerblich it, und 
\ folglich den Menichen‘, deren er ſich annehmen joll (Ebr, 
8, 1.), niemalen durch den Tod entriſſen werden (7, 
23 — 25.), aber auch ihre Angeiedenheit mit einem . 
Machdruk beſorgen fan, wie mans von einem Prieſter in 
dieſem Zuſtande erwarten darf (v. 2628.) g 


Y) Es 7a wma bezeichnet freilich nicht nothwendig 
(vergl, Philem. 15.) eine unaufhoͤrliche Dauer , wie 
98 denn auch. von dem levitiſchen Prieſterthum / vorkommt 
(4WMof. 18, 19. 8. 11, 85, 13,). Eben deswegen erweifet 
der Apoſtel sheul8 (Ebr. 7, 20 — 22.) aud den Umſtaͤn⸗ 
den, unter welchen Daß «4 zor am im ısolen Palmen 
ausgebrochen worden iſt, theild (v. 24. ff.) aus den 
perfönlichen Vorzügen des Meßias, welchen (5,5. k) 
der saote Pſ. für cinen Prieſter erklärt, daß Die Worte 
bier (Bi. 110, 4.) eine unaufbörliche Dauer anzeigen 
müſſen. Go wurde auch die Einfegung eines nicht IcVia 
tiſchen PVrieſters theils (Ebr. 7, 11.) aus den Worten 

des Palmen: nach Art des Melchiſeder, theild (u, 13. 

14.) aus den perfönlichen Umiländen ded Meßias, oder 
aus feiner Abſtammunz von Juda, nicht von Kevi, er⸗ 
mwieien (d. 13. 0). Uebrigens iſt die Lesart muprur 
gro dv. 37. eine gute Erklärung des Maprun, Versl. 
1,7. x). 8 $ 6). 

z) Was v. 15. r) aus dem Zuſemmenhaus (v. 12.) vor⸗ 
ausgeſezt wurde, iſt hier, um mehrerer Deutlichkeit 
willen, ausbrüttsch geſagt, oder es wird v. 18. der An⸗ 
fang des 15ten Verſes erläutert (za). | 


a) Die mofaifche Verordnung wegen des levitiſchen Prie⸗ 
ſterrhums Corax v. 16.) war frühen (d. 28.), als die 








! 
« 
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hoben, weil fie zu ſchwach und ungulänglich war b) 
— denn durchs Gef c) ifl niemand d) ‚zum Zwek 19, 





Ertlärung wegen eines andern Prichierd’(v, 11. 17.) im 
szoten Pſ. Vergl. 4, 7. 

b) Die Adficht des Yrieſterthums zu erreichen, oder einen 
duverſichtlichen Zutritt des Sünders su Gott ( b. 19.) zu 
Stande zu bringen (v. 11. i). 

9 Seine Borfchrifien konnte niemand ho beobachten (Gals 
2, 16.3, 10, Roͤm. 3, 19. f. 23.), daß er keiner Der, 
ſoͤhnung bedurft, fondern wegen feines Verdaltene 


(r0,_5; Sal. 3, 12.) ſich Hätte Seligkeit (Cum) oder . 


| den Eingang in den Simmel verfprechen dürfen, Alle 

| wurden durch ihr böfes Gewiſſen (Ebr. 10, 22.) zurüß 

| gefchlagen, wenn fie fih in -einer ſolchen Hofnung zu 
Gott nahen (7, 19. f) wollten. Da nun auch dad im 
Geſez angeordnete (v. 11. k) Prieſterthum zu ſchwach 
war. (v. 18. b), eine ſolche Verſoͤhnung zu ſtiften, 
daß die Lcbertretter des Geſezes kein boͤſes Gewiſſen mehr 
gehabt oder ohne Furcht vor den verdienten Strafen zu 
Bott hätten nahen dürfen (so, 2 — 4.); fo konnte alſo 
dad Geſez bei niemand mit des Befeligung ( duomoneu 
Sal. 3, 21.) fertig werden, niemand an das Ziel (zur 
Can d. 12.) dringen (Tarımeci Edr, 7, 18.3), wo ac 
vo zaras d, 25) Wenn Die Anordnung des Prieſter⸗ 

thums für den erfreulichen Zwet der Bemeinfehaft mit 
Bott (v. 19. f) unzureichend war (v. 18.5): fo war. 
es auch das Geſez -tiberhaupt, und es wird daher mit 
jenem Theil des Geſezes Coram v. 18.) das Gefe Über 
haupt (8, 13.) aufgehoben. Bergl. 7, 12. 


d) Oro ſteht für (vergl. 0.7.2) aan, nemlich je 
zgworra 9 a dur appear J0y4-- 1. vu Io 
71 %5 ' 


- 
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getommen — es wird aber dafür eine beſſere Hoff⸗ 
mung gemacht e), vermoͤge welcher wir zu Gott Has 
oa) dürfen 8). Und da fir b) beſchworen wird 
— jene ſind nemlich ohne Schwur Prieſter worden, 
” Dice aber if mit einem Schwur dafuͤr erklaͤrt von 

‘ dem, 





* 


e) Wenn man die Parentheſe zu Anfang des Verſes wege 


rechnet: fo ſieht man leicht, daß wurayuyn, wie 
neues, mit dem zuerm dv. 18. . verbunden werden 
muß, Erucaxıyn Wird in der, von Krebs angeführte 
ten, Sul des Joſephus (B. as. witerth.. K. 6. 
$. 2. ©. 557.) don der Berfezung der (iiber in den 


. Bay der verfioffenen Vaſthi gebraucht. Demnach fagt 


Paulus, die abgehandelte. (v. sı. 17: 22.) Worte des 
110ten Pſalmen, wodurch das levitiſche Vrieſlerthuim 
anfgehoben werde (v. 15 — 18. * ſezen an die Stelle 
des aufgehobenen unvermoͤgenden (v. 18. b) Prieger⸗ 
thums ein vorzuͤglicheres, zu groͤſſeren Hoffnungen bes 


rechtigendes, Prieſterthum. Bag. 6, 17.7). 


f) Der Prieſter nach Art des Meichiiedet beforgt unfere 
* Angelegenheit bei Bott (5, 1.)° fo, dag wir mit guter 


Zuverficht in unferm Gebet au Bott naben (4, 16, Anm, s) 


amd bereinft zu ihm im den Himmel zu fommen (6, 19. 2) 
“hoffen dürfen Ü.o, 19 —2r.), Durch die Bermittelung 


dieſes Priefters dürfen wir ung wirklich, in dieſer und 


der kuͤnftigen Belt, in feter Angelegenheit mit Zuverläß 
ſiger Erwartung des gemünfchten Erfolge ( swragung ) 
"an Bott wenden (7, 25.). —* 


3, 


g) Siehe v. 1*8. 9 oo. os oo. 
h) Ber ——— aus d. 18. tidanr werden: —2* 


—XE 








“ ‘ 
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dem , der gu ibn fagte: wich i) babe geſchworen md - 
es wird mid) nicht gereuen: du bi auf ewig Vrieſter 
nach Art des Melchifedel, — (da alio jene Hoffnung 22, 
beſchworen wid) f u verbuͤrgt 1) uns Jeſus m) 
| ; einen 
lı, . 

i) Weil xupo auch dieſen Sinn haben kan, (Obſſ. p. 
107.); ſo konnte der Apoſtel bei den Worten, David ' 
Bleiben, wenn gleich in dem sıoten Pſ. nicht Die erſte, 
fondern die dritte Perſon gemeint iſt. 

k) We Jeſu das Pricſterthum beſchworen wird; fe iſt 
dies, nach der eigenen Erklärung des ssoten Pialmen, 
eine Verordnung, die Bott nicht gereuen wird, oder 
die er nicht blos auf einige Zeit, mit der Abſicht, fie ders 
einft wieder ‚aufzuheben (v. 11. f. 18.), gemacht bat. 
Es if eine unabänderliche (6; 17.) Verfügung. Folglich 
muß dad Brieftertbum Jeſu nıcht wiederum ‚ungulänglich 
feyn, in welchen Kal es fo wenig ald das levitiſche 
dauerhaft ſehn könnte (vergl. AlA ro sn 7, |. db), 

. oder die Verfaffung (v. 22. n), wonach Jeſus Prieſter 
ih, muß die rechte (aumars 8, 7.) ſeyn, bei der «8 
fein Bewenden haben, und wodurch die Geligkeit der 
Menſchen wirklich zu Stande kommen Lan, Per ı 13, 

8. ©). 

I) Das Wort ru; das eigentlich einen vuͤrgen de 
zeichnet (Sir. 29, 15. fe), wird auch von- jeder ande, 
ren Berficherung (ersöuku Ebr. 6 17.) gebraucht (2 
Macc. 10, 28,). 


m) Der eben durdy jenen Schwur als Priefter angritent 
wird, Daß das Prieſterthum Jeſu Zugefchworen“ ift 
( v. 20, f.), dad verburgt oder (Anm. 1) bemeijer die 
Vorzüglichkeit (Aum..k) der neuen Verfaſſung, were 
mit Jeſu Vricſterihum zuſam menbängt vor der älteren, | 
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23. einen deſto vorzuͤglicherey Bund n). Berner o) fin 
| | re 





wonach (v. 11. k) Dad’ Prieflertbum nicht Jeſu 


| (v. 11—14)) fondern ſchwachen, ſterdlichen Menfchen 


- (» 16 0) 23. 28.); nicht Durch eine beſchworene 
(v. 21. 28.), unabaͤnderliche Verordnung, ſondern nur 
auf eine gewiſſe Zeit (d. 12. 18. 8, 7. ff. 9, 10.) übte 
tragen war. | 1 0 

a) Bott Hat ſchon die Verheiffung der Beburt Iſaaks 


(1 Mof. 15, 4.) und des Beſizes von Palaͤſtina (u. 7. f. 


234 ff), welchen er der von Iſaak abſtammenden Nache 
* kommenfcait Abrahams (dv. 5.) zugedacht hatte, durch 
Die feierliche Errichtung eines eigentlichen Bündniffes mit 
Abraham (0. 9. ff.) beſtaͤtiget. Eben fo if nachher die, 
mit jenem Bündniffe nad der dadurch befräftigten groſ— 
fen Verheiſſung ( Ebr. 7, 6. x) zuſammenhaͤngende, Ge— 


ſezgebung, wodurch die Verfaſſung des iſraelitiſchen Volks - 


in dem ihm x Moſ. 15, 16. 18. verfprochenen Lande, und 
bie Bedingungen, unter welchen eö'fich eines ruhigen 3% 
ſizeß des Landes, dem ed nun wirklich zugeführt würde 
vergl. v. 14.) , zu erfreuen haben ſollte Us Mof. 28. ff.), 
feft gefegt worden find, durch eine ähnliche Feierlichkeit 
(CEdr. 9.18. fi 2 Mof. 24.) als ein Buͤndniß (Ebr. 8,9. 
- Ser, 34, 73.) vorgeflelt worden.” Demnach beißt num 
auch die neue Anflalt, die Gott Durch den gröften Wache 
kommen Abrahams, Iſaaks und Iſraels zum Beten aller 
Voͤlker (1 Mof, 12, 3.22, 18.26, 4.28, 14.) gemacht 
bat, „oder die weitere Entwillung der Gefchichte, die 
Gott mit Verheiffung der Geburt Iſaaks angefangen bats 
te, ein Buͤndniß. Vergl. Ebr. 8, 6. ff. und Herrn 


%“ 


D. Morus de religioris notitia, cum rebus expe- 


sientiae obviis & in facto positis copulata. P, II. 
p XV. . _ u 
°) Paulus befätige hier den vorhergehenden (v. 22..K) 


4 


- 
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(8 anf jener Seite mehrere, die Prieſter wurden, weil 

ihnen der Tod unmöglich machte es zu bleiben p). 

Sein Vrieſterthum hingegen iſt unveraͤnderlich q), weil 24. 
er‘ 





Beweis für die Uvaufbörlichleit ded im 10ten Pſalmen 
veriprochenen Prieſterthums durch einen neuen (v. 24T). 
Bergl. v. 17. Y). 

p) So heißt Sir. 6, 8. 10. woruumm das bleiben, 


was man bisher war oder doch feyn wollte; Freund 
bleiben. 


a) Elsner bat ſchon bemerkt, dab awapudurı nicht 
jo viel iſt als admdınro; "(wo tcin Vachfolger Statt 
findet), ſondern daß es unveranderlich bedeutet. Eben 
dieſen Kinn bat das Wort auch bei dem Joſephus (L. II. 
contra Apion $, 41. P. 49%.), und Herr Prof. Tren⸗ 
delenburg zeigt in Herrn Hofr. Eichhorns aug. Bibl. der 
Bibi. Bitterat. B. 1. Gt. 2, ©. 225. daß das Zeitwort 
mazeßanın 3 Efr. 6, 31. fo viel iſt als vsön Efe. 
6%, 11. wie cd denn auch aleich Darauf turch unuper, 
erklärt wird. Die Meinung iſt alle, Jeſu (Ebt. 7, 22.) 
Vrieſterthum ſed feiner Veränderung unterworfen, er 
beſize fein Vriefterthum ats ein beſtaͤndiges Pricſterthum 
lnneradern, vergl; v. 12.), mel mit nur aus dem 
Schwur Gottes gewiß ſey (v. 2, K), daß man bier 
nicht wiederum, wie bei der Anordnung Des fenltifchen 
Brieflertbums, (v. 11 — 14), von Seiten Gottes 
eine andere Verfuͤgung zu befuͤrchten habe, ſondern weil 
auch die Perſon Jeſu von der Beſchaffenbeit fen, daß 
man zugleich den Grund (vergl, d. 16, X), und Am 
dv. 18.) einfehe,” warum diefe Anordnung von Gott nie 
werde aufgehoben werden. Er if kein fo fchwacher 
(dv. 28.) Prieſter, mie die levitiſche, die auch während 
der moſaiſchen Werfaffung um ibrer Hinfaͤlligkeit willen 

8 





ze N . 
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23. einen deſto votzuͤglicherey Bund n), Berne). Ab 


> 


“ 


wonach (v. 11. K) Das“ Vrieſterthum nicht Jeſu 


WG. 11-14.) ſondern ſchwachen; ſterblichen Meñũſchen 
(v. 160. 0) 23. 28.); nicht durch eine beſchworene 
(v. 21. 28.)ı unabänberlühe Verordnung, fondern_nur 
auf eine gewifle Zeit (v. 12, 18. 8 7. ff. 9, 10.) uͤber⸗ 
tragen war. 


2 Gott hat ſchon die Nerbeiffung der Beburt Kaas 


(1 Moſ. 15, 4.) und des Beſites von Palaͤſtina (v. 7. f. 
13. ff.), welchen er der von Iſaat abſtammenden Nach⸗ 
kommenſchaſt Abrahams (dv. 5.) zugedacht hatte, durch 
die feierliche Errichtung eines eigentlichen Buͤndniſſes mit 
Abraham (v. 9. ff.) beſtaͤtiget. Eben ſo iſt nachher die, 
mit jenem Buͤndniſſe nnd der dadurch bekraͤftigten grofs 


ſen Verheiſſung (Er. 7, 6. x) zuſammenhaͤngende, Ge⸗ 


ſezgebung, wodurch die Berfaffung. des iſraelitiſchen Volks 
in dem ihm x Mof, 15, 16. 18. verſprochenen Sande, “und 
die Bedingungen, unter welchen. e#'fich eined ruhigen Be, 


‚ fise®' des Landes, dem es nun wirklich zugeführt irre 
(vergl. v. 14.) , zu erfreuen haben folte Us Mof. 28. ff.), 


feſt geſen worden ſind, durch eine Abnliche Feierlichteit 


C(Ebr. 9.18. f 2 Moſ. 24. Rals ein Buͤndniß (Ebr. 8,9. 
- Sen, 344 73.) vorgeſtelt worden.” Demnady heißt num 


auch die neue Anfialt, die Bott Durch den gröften Nach— 
tommen Abrahams, Iſaaks und Iſraels zum Beßen aller 


Voͤlker (1 Moſ. 12, 3. 12, 18. 26, 4. 28, 14.) gemacht 


hat, „oder Nie weitere Entwiklung der Gefchichte, die - 
Gaott mit Verbeiffung der Geburt Iſaaks angefangen Hate 
„te, ein Buͤndniß· Veral. Ebr. 8, 6. ff. und Herrn 


D. Morus de religioris notitia, cum rebus expe- 
‚rientiae obviis & in facto positis copulata.. p. II. 
p. XIV. 


0o) Paulus beſtaͤtigt hier den vorhergehenden. (% 22..k) 


\ - 
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es anf jener. Seite mehrere, Die Prieſter wurden ‚ meil 
ipnen der Tod unmdglich machte es zu bleiben p). 
Sein Briederthum hingegen iſt unveränderlich q), weil 24, 

er 





Beweis für dic Unaufhoͤrlichkeit des im 0ten Bialmen 
verſprochenen Prieſterthums durch einen neuen (v. 24T). 
Vergl. v. 17. y). 


p) So heißt Sir. 6, 8. 10. woran das bleiben, 


was man bisher war oder doch ſeyn wollte; Sreund 
bleiben. 


a) Elsner bat ſchon bemerkt, daß —E—E—— nicht 
jo viel iſt als xdmdre; "(wo Fein VNachfolger Statt 
findet), fondern daß es unveranderlid) bedeutet. Eben 
diefen Einn hat das Wort auch bei dem Joſcyhus (L. II. 
contra Apion $, at. P. 49%.), und Herr Prof. Trens 
delenburg war! in son Hofr. Eichhorns atig. Bibl. der 
bibl. Litterat. . St. 2, ©, 225. daß das Zeitwort 
— — 3 en 6, 31. {0 viel, if als wı0n Eſr. 
6, ıı. wie es denn auch gleich darauf durch anupar. 
erklärt wird, Die Meinung iſt allo, Jeſu (Ebr. 7, 22.) 

Frieſterthum Yed feiner Veränderung unterworfen, er 
befize fein Vriefterthum als ein beitändiges Prieſterthum 
lanıradero, vergl; v. 12.), weil nicht nur aus Dem’ 
Schwur Gottes gewiß ſey (v. we. K), daß man bier ü 
nicht wiederum, wie bei der Anordnung des levltiſchen 
Prieſterthums, (v. 11 — 14), von Sktiten Gottes 
‚eine andere Verfuͤgung zu befürd;ten babe, ſondern weil 

‚ auch die Perſon Jeſu von der Beſchaffenbeit fen, daß 

man zugleich den Grund (vergl, d. 16, X), und dm 

dv. 18.) einfehe,” warum diefe Anordnuung.von Gott nie 
werde aufgehoben >werden. Er ik kein fo fchwacher 
(v. 28.) Prieſter, wie die levitifche, die auch während 
der moſaiſchen Verfaſſung um ihrer Hinfäligkeit willen 
| | 0.9 


”. 
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“2 er ewig lebt r). Daher kan er auch denen, welche 
fich durch feine Vermittelung an Bott menden 8), voll 
ſtaͤndige Hülfe verfchaffen t), weil er ja ewig lebt, 

| | um 


ne 


———— — — — — — 
das Amt immer einem Nag folger uͤberlaſſen mußten, 
(v. 23.), ſondern wenn er inſofern (vergl. Philem. 15. 
Anm. 154.) us wars‘ DPrieſter iſt, wie es auch ein les 
vitiſcher Hoberprieiter war, wenn er dad Amt lebens» 
laͤnglich (Ebr. 7, 23.) behält, fo if er eben damit im 
hoͤchſten Sinne (v. ı7. y) ewiger Priefter; denn er 
lebt ohne sEnde (Anm. r). 


'z) Als dieſes gefchrieben wurde, war Jeſus (v. 22.) laͤngſt 
. gefterben (v. 27. d). Er konnte alfo damals nimmer 

. fterben (9, 25. ff. Röm. 6, 9.). Der Zuſtand , worin 

er ſterblich geweſen ift ( Ebr. 2ı 9% 14. 5 7.) WAT DOKe 

über. Hingegen befand er fich in einem berriichen Zus 
fland (v. 9. 9, 14.2) 7, 28.8.) v. 26.7), WO an feinen 

I Tod zu denken If. Er lebt (unu, vergl. v. 25. 
und Kaphelii Annptt. ex Herodot. ad v. 23.) ewig. 
Daß übrigens von eben dieſem herrlichen Zuſtande des im 
sıoten Pſalmen aufgeſtellten Prieſters auch in dieſer Weiſ⸗ 
ſagung ſelbſt die Rede ſey, wird ſich unten (v. 28 5) 
zeigen. 

0) ſ. v. 19. f). 

t) Weil Jeſus immer lebt, fo koͤnnen wir non ihm rı- 
auwen (d. 19. c), eine vollftändige w ro wem 
vos, vergl. sElsner und Rypke bei Luc. 23, 11.) 
Seligkeit erwarten, Was it (Ebr. 4, 14 — 16 101 
19. ff.) und nad) unferem Tode (12, 23: Shil ı, 23. 
2 Kor. 5, 8.) und zur Zeit des Gerichts (Ebr. 9, 28. 

a2, 40. Phil. 3, 20. f.) und durch ale Ewigkeit bins 
durch zu unferm Wol erforderlich ſeyn wird, das San 





> 
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‚um ſich ihrer anzimehmen u), in folder Hoberprie 26. 
fee war nemlich unfern Bedürfniffen angemeflen, Der 
heilig,» aut, ohne Fehler, nicht aus der Zahl der 
Sünder iſt x), und der über den Himmel erhöhet wur, 
| , de 
| . j 
er uns alles von ‚Bott erhalten (Röm. 8, 34 ff) Denn 
in alle Emigleit wird es keinen Zeitpunkt geben, wo dies 
fer Driefter nicht da wäre, um ſich unfer annehmen zu 


fönnen. Er if ung Menichen, Die wir der Hülfe jezt 


in fo- hohem Maße bedaͤrflig und dabei zu ewiger 
Dauer beſtimmt, alſo in ewige Zeiten hinaus immer 


neuer Wohlthaten Gottes fähig find, vollommen ange , 


meſſen. (Ebr. 7, 26.) 


u) Ermoxamı cm iſt gleichbedeutend. (vergl. Aypte bei 
Roͤm. 11, 2.) mit mdandna m (Ebr, 9, 24.) 
Die Abficht, warum man bei jemand iſt, beflimmt der 
Zufammenhang , oder bie beigefügte Präpoftion zura, 
ver Hier gibt dad vun au erfennen, daß Jeſus bei 
Bort ſey, damit er ich unier annehme, Und denen, die 
durch feine Vermittlung etwas bei Gott fuchen, Die ges 
wuͤnſchte Hülfe und Geligkeit auswirle. Der Menfchr 
Jeſus, lebt ewig (7 24. x). Und fo lang er lebt, if 
er Prieſter (d. 17. 16. 24. q), der unſere Angelegenheiten 


bei Gott beſorgt (5, 1.); Prieſter mach Meicifedets . 


Weile (v. 10.), oder (dv. 9.) Urheber unſerer Seligkeit, 
mit koͤniglicher Gewalt. verſehen, aber zu prieſterlichem 
"Gebrauch, heilbringender, befeligender König (7, 2.) 
In alle Ewigkeit binaus werden wir Gottes Wohlthaten 
durch feine Vermittelung zu ſuchen Gaben und erlangen 

. Ab Rom, 8, 34. 39, und über ben Zwei Joh. ©. 511.) 
Vergl. Ebr. 13, 8 e), 


x) Und alſo aud eines Opfers für feine Sünden beduͤrftig 
2 ⸗ 


— 
- . 
u. 
- 
7 * 


— 
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27. de y), der: nicht noͤthig hat, wie andere - Hoheprieſter, 
: an jedem Verföhnungstag 2) erſt für: feine “eigene, 
:umd dann für bed Volks Sünden zu opfern.‘ Dean 
nur a) das leztere b) that ei ein für alemal c), ba 

! ‚ . 116 er 





iſt (v. 27.) fondern vielmehr das Opfer für die unfrige 
werden fan (v. 27.4). Man. fieht übrigens leicht, daß 
die gebäuffte Ausdruͤcke Cdergl. 2, 4. Y). 13, 17. q) Die 
- volltommenfte Entfernung von aler Sünde und die 
Groͤſſe der Heiligkeit Jeſu anzeigen. Vergl. 4, 15. T). 


Y) Auf den Thron Gottes im Himmel geſeſſen (8, 1.) und 
alfo Über alles, aud uber den Simmel felbft, auch 
über die böchfe Einwohner des Himmels erbaben ift 
(vergl. 4, 14. m). Weil übrigens von dem Wienfchen 
Jeſu, der aus dem Stamme Juda entiproffen iR (7, 13. F), 


welcher das Opfer für unfere Sünde werden konnte | 


Anm. x), die Rede it: fo beißt es, er feiböher wore 
den (vergl. 27 4.1) als der Himmel, über den er frei 
lich vermöge feiner höheren Natur ohnedteh erhaben war 


(0. 3.8) 


2) Da der Apoſten jowel bier au 16, 11. von dem Opfer 


fpricht, das am jaͤhrlichen Berföhnungstag (v. 1.9, 7. 25.) 
von dem Hodhenprieſter für ſeine und des Voll! Sünde 


7, 27.94 7. vergl. 3 Mof. 16, 6. ff. (gebracht werden 
mußte: fo febeint mus hier -den VDerföhnungstag 


(unr) zu bezeichnen. S. Lakemacheri Obi, Philol. 


P. I. Obf. VII. p. 165. fs 
a) Vergl. 0.8.) 8, 4.2): 


py) Das Dpfern fir die Sünden des Volks. Vergl. 6, 3.0). 


@) Bei diefem Prieſterthum gibt ed nicht mehrere Verſoͤh⸗ 


9— 


nungstage (d. 27. 2); die Verſoͤhnung darf nicht jedes | 


+ 
= 


- 
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er fich ſelbſt opferte d). Dad Geſez macht nemlich 28. - 


ſchvache Menſchen zu Hohenprieſtern; hingegen der, 
nach Einführung Des Geſezes erfolgte e)ı beſchwo⸗ 
rene Ausſpruch macht den, auf ewig f) in bie 


u Ha j 


. — — — — — — — — — — 


Jahr, oder doch nach Verfluß einer gewiſſen Zeit wieder, 
holt werden. Vergl. 9, 12. mit v. 7. und v. 25 — 10, 14 
d) Er Hatte ſogar nicht nöthig, für feine Sünoen zu of. 
fern, daß er vielmehr felbit Das vollkommenſte Opfrr für 


die Suͤnden anderer werden konnte (9, 12 — 14. 23. 
2 Kor. 5, 21. 1Joh. 21 8.8. 3 5. dergl. über den Zwek 


Joh. S. 171. f. ). Aber eben weil dieſer Hetlige 
(Edr. 7, 26. x) ſelbſt das Opfer iſt, das er als Hoher— 
prieſter (B, 3.) vor Gore zu dringen hatte; fo befinden cc 
ich nicht mehr in einem hinfaͤlligen Zuſtande, den. er ın 
feinem Opfer, Tode bereitd zurüfgelegt bat (7, 33. 1 jr 
und fo konnte er auch fein Opfer nicht auf Erden (8 4.), 
in dem irrdiſthen Car 1.) Heiligthume, wo Opfer der 


Thiere durch dad Geſez vorgeſchrieben waren (d. 12 105. 


4. 13, 11.), ſondern er mußte es im dem' andern Heilig⸗ 
thume, wonsn jenes irrdiſche ein Bild war Es, 4.),. in 


dem Zimmel darbringen (v. 2.) wohin alſo dieſer Hei. 


lige, nachdem (1, 3.) er geſtorben oder geopfert mar, ver⸗ 
fest worden iſt (7, 26.7 )» en 

e) Durch diefen neueren (8, 13.) unabaͤnderlichen Ausſpruch 
if denn eben das ältere Geſtz aufgehoben worden (7, 18.) 


). Auſſer dem , daß die Anordnung eined anderen Pricſters 


(DU, 110, 4.) befchworen war, an melden Beweis 
(Ebr. 7, 22. k) das Wort oguumersas erinnert, grün 
det ſich die anoftoliiche Behauptung auch noch Darauf 
(3, 8.) , daß der Bi. 110, 4. angeſtellte Prieſter im eriten 
Derſe dieſes Palmen als zur vechten Hand Bostes 


— 
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Herrlichkeit serfegten 8), Sohn 5) sum Hohen⸗ 
prieſter. ⸗ 


VUL Eine Hauptſache aber iſt noch, daß i) wir einen 

ſolchen Hohenprieſter haben, der fi zur rechten Hand 
auf dem Thron der Majeſtaͤt k) im: Himmel geſezt 
bat, 





fizend befchrieben wird. Diß gibt Doch einen in die boͤch⸗ 
fie, danerbaftefte Herrlichkeit verſezten Briefter zu erken⸗ 
nen. Ueberdies bat der Apoſtel fchon oben bemerkt, daß 
der Briefter nach Art des Meichiſeders ein regieren 
der (Ebr. 7, 2.), und zwar ein ohne sEnde (v. 3. 0) 
berrfchender, Prieſter ſey. 


8) Nach der eigenen Erklaͤrung des Apoſtels (8, 1.) und 
(Bf. 120, 1.) des Pſalmen, worin der beſchworene Aus⸗ 
ſpruch ſtebt, iſt Hier die Erhöhung des Menſchen Jeſu über 
alles (vergl. Ebr. 7, 26. y) gemeint, Won dem Wort rı- 
naher ſelbſt ſ. 2, 10. Y) 5, 9. 2). 7, 11.3) 


h) Verol. 1, 5. 0). 


i) Wrtlich: „was aber auffer (vergl. Yigerum de prae- 
cipuis gr. dict. idiotismis ed. Zeunii p. 602. not. 76.) 
dem (R. 7.) gefagten eine Sauptfache (vergl. sElsnner) 
ift, fo haben wir einen folchen Hohenprieſter, der fein 
Geſchaͤft im Himmel Hat.„ Man muß nemlich 3 uw er⸗ 
gängen: 2 de damen a, wie 2 Tim, 2, 14, „Wels 
ches zu nichts nuͤze iſt, fondern (vergl. Ebr. 2, 3. t) zum 
Verderben (vergl. 1 Tim. 6, 4. 1.) der Zuhörer gereicht. „ 
Auch 2 Kor. 11, 28. muß man vor = smievsacg verfiehen 

dam Vergl. Eph. 5,4. Phil. s, 83. x) und DIE. de 
fenfu vocis mAnpaua not, 59. 


k) Vergl. 4 16, t). 
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bat, und folglich fein Geſchaͤft 1) in dem rechten m) 2. 
Heilig, 


1) Wörtlich: „er hat fich zur Rechten auf den Thron der 
Majeſtaͤt im Himmel geſezt als einer, der fein prieftere 
liches Amt verrichtet (Auresy Neh. zo, 40.) im rech⸗ 
ten Zeiligtbum.» Dap unfer Hoherpriefler zur rechten 
Hand Gottes fije (Pſ. 110, 2.) oder (vergl. Kol. 3, 1. 





Anm. 117.) dag er bei Bott — in dem Himmel — ſey, 


und mit Gott über alles, auch über den Himmel, herz, 
ſche, iſt ſchon oben bemerkt (Ebr. 7, 28: 8) v. 26. Y). 
Aber eben dieſe, bereitö angezeigte, perfönliche Bes 
(chaffenteit unfers Prieſters gibt auch von dem prie⸗ 
ſterlichen Geſchaͤfte (Aurupmın 8, 6. vergl, 10, 11.) 
und von dem Heiligtdume dieſes Prieſters noch etwas 
zu erkennen, das jet in Vergleichung mit dem irrdi—⸗ 
ſchen Heiligthume (ayıw wenn) und dem Geſchaͤfte 
(ærqusu 9, 1. vergl. v. 6.) des levitifhen Hobenprie— 
ſters im demfelbigen (v. 7.) abgehandelt wird. Eben 
der, welcher qur vechten Hand Gottes fit (Bf. 110, 1); 
alſo im Simmel it, Heißt v. 4. Prieiter , verfieht alfo 

“ auch das vorzügliche Geſchaͤft der Prieſter (Ebr. 8, 3.), 
aber im Simmel (0. 4.). Diefer it fein Heiligthum, 
fein Zelt (v. 2.), worin er fein Opfer darbringt (9, 
"Il 10, 14, ). 

m) Wovon das Heiligthum oder Zelt, darin Aaron (ſ. 


unten Anm. o) feine Opfer darbrachte, nur ein Abdruk 
(9,-5.) war Vergl. 9, 23. f. wo ru arnıdoa v. 24, 


eben dadurch erklärt wird, daß das durch Menſchenhaͤn.- 


de errichtete Heiligtum nur ein Abdruk (vweduyus 
D. 23. orıryzw v. 24,) von jenem ff, Uebrigens ges 
bött em mad ‚auch zu arm , wenn ſich gleich das 
genus und der numerus nach desg- lezten Nennwort 
richtet. Vergl. drapmAl 9, 9. garrılvZA v. 13, Obff 
gr. P 360. 


/ 
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Zeiligthum oder 0) im rechten Zelte o) bat, das 
der HErr Pr und tin Menſch 9) aufgefchlagen bat.” 
. Denn 





n) Vergt. Luc. 12, 38. mit Marc. 13, 355— Off 20 4. mit 
13, 16. Go ſcheint auch 4,11. wm ber eurer {U 
ertiären zu ſeyn (Ebr. 11, 3.Cc) S. noch Jak 4, 83. 

Nebrigens wird auch Ebr. 9, 1. fo wol das Heilige v. 2. ale 
das Allerheiligite v. 3. unter dem Namen ru ayın Des 

‚griffen. Vergl. 4 Moſ. 4, 16. den Joſephus Alterth. 

B. 3. K. 6. F. 4. S. 134. und das, bei dieſer Stelle des 
Joſephus von Retand bemerkte, arıs 3 Moſ. 19, 30, 


0) Paulus fpricht lieder (vergl! 13. 10.) von dem Zelte, 
oder (vergl. den Philo L. Hl. de vita Mof. p. 665.) 
dem tragbaren, auf der Reiie brauchbaren, Tempel, 

2 weil dieſes Heingthum von Moſes (vergl. 3, 2. f.) er⸗ 

richket (8, 5.) und von Aaron ſelbſt (vergl. 9, 4. 7, 11.) 
bedient murde, auch aaf cine viel feierlichere Art von 
Bott angegeben war (8, 5. h), als die nachmalige fie 
bende Tempel (v. 5. f). Eben auf ein Zelt besicht 

. id aud der Ausdruk unir. SG. den Zerodot bei 
Rupbelius und Herrn D. Carpzov ©. 358. ” Aber 
das rechte Zelt, wo Chriſtus ſein Geſchaͤft Hat, ift nıcht 
von, Banden ſchwacher Menfihen (9, 11. 24.), jons 
dervon dem Serrn ſelbſt auſgeſchlagen, und iſt alſo 
(v. 113. p) eme viel vortreftichere, eine unbewegliche, 

veränderliche Cvergl. Carpʒov ©. 259.) Wohkung 
N Bore bei den Menſchen (Of. 21, 3. ), es ift in dies 
fer Rütfichtseine fh gegründete Stadt Gottes (v. 2. 

x Ebr 14, 10,) 


p) Vergl. ri, ie 16. 


g) Wie jenes erſte Zelt, worin Aaron prieflerliche Ver⸗ 
richtungen hatte (y, 11. 24.) 











⸗8 
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Denn r):eln jeder Hoherprieſter wird darum eingeſezt, - 3. 
dab er Opfer 5) darbringen t) fol. Folglich muß 
auch diefer, (unſer Hoherprieſter) etwas Darjubringen 
baden. Weun er aber m) auf Erden wäre x), ſo 4 
Bönnte y) er nicht einmal. Prieſter feyn 2), weil es 

| nur 





2) Dog Ehrihus ein prieſterliches Befchäft in einem Hei⸗ 
ligthum haben müͤſſe, oder Daß er Aurupa cıncd ges 
wiſſen Heiligihums fen (v. 2.), wird d, 3. erwiefen. 
Hingegen v. 4. wird. die andere, v. 2. 1) vorgekommene, 
Wahrheit erläutert, daß nemlich fein Heiligthum das 

rechte, das bimmlifche fen. Beide up 0. 3.4, De 
ziehen ich alſo auf v. 2. | 

5) Vergl. 5, 1.2) 


2) In ein Heiligtgum Co. 2.) bringen, Versl. 9, 7. 25. 
©. au v. 28, ©). | 


vu) Vergl. V. 3, r). 5 13. 0). 


7 


x) Wenn er nicht in dem Himmel v. 1. und alſo fein Hei⸗ 
ligthum nicht auſſerhalb der Erde waͤre, wo nur das 
Zelt und nachher der Temvel ein von Gott anerkanntes 

Cv. 5.4. ©) Heiligthum war; wenn er nicht das vechs 
te, hinmliſche Heiligibum , wovon jenes ierdiſche (9, u.) 
uur- cin Schattendild war (8, 5.) zum Heihigthum 
bätte (9, 23. ke). 0. 


y) Bergl. Fat, 27 7. Ann. 48. 


2) Wie der Menſch Jeſus auf Erden ſchon wegen feines 
uͤbernatuͤrlichen Urfprungs und wegen feiner Verbindung 
mit wem (Geliebten des Vaters Det Sohn Boties war 
(1, 5.0): fo war er auch. auf Erden fhon von Geburt . 
an (Joh. 18, 37.), iM ewiger, goͤttlicher Herrſchaft < / 
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(Bf. 110, 1.) und zu. dem damit verbundenen (v. 4, Ebr. 5, 
5. K) ewigen Prieſterthum beftimmt und fähig. Wie er 
aber nicht auf Erden, fondern (,05. 0) erſt nach feiner 
Auferitchung , durch feine Erhöhung in den Himmel, 
uoę dis nv drop (Roͤm. N 4.)> viog EIS TO INA TEri- 
Yumuna wurde ( Ebr. 7, 28..): fo (5,15.) iſt er auch von 
da an erſt in den Beſiz der, mit feiner Königlichen Herrſchaft 
verbundenen (7, 28.8, 1. fa, pricfterlichen Würde. Erſt, 
nachdem er den Verföhnungstod erflanden hatte, gieng 
er. mit diefem Dpfer ins Himmlifche Heiligthum, und. 
"feste fich, wenn der irrdifche Hoheyrieſter im Heiligthum 
ſtehen mußte (101. 11.), in dem Heiligtum, wohin 
er fein Dpfer gebracht hat, zu Bottes Rechten (u. 12.) 
Alſo erſt nach überfiandenem Tode (v. 12. 2, 3.) war 

F der, zu Bottes Rechten fisende (WW. 110, 1.), 


VYrieſter, regierender Prieſter, Prieſter nach Art des 


Melchiſedek (v. 4.) Sein Opfertod geſchahe guf 
Erden, aber des Opfertods ſterben iſt keine priefterliche 
Handlung (vergl. Herrn Ritter Michaelis Erkl. des Br, 
an die Hebr. ©. 218. 219. Ausg. 1.); ſondern das ges 
ſchlachtete Opfer im Zeiligthum darbringen, if eine 
prierterliche Verrichtung (Ebr. 8, 3. t). Diefe aber 
fonnte nicht auf sErden velljogen werden, wo Chriſtus 
kein Heiligthum hat, fondern nur in dem Simmel 
(v. 4. ©). Der Soeinianifhe Irrthum beſtebt nicht 
Darin, daß die priefterliche Verrichtungen Chriſfti an feis 
nen Eingang in den Himmel und an den Aufenthalt 
darin gebunden werben (Catech. Racov. ©. 482. [.); 
fondern ex beſteht darin, daß dem Hohenprieſter nicht 
selaffen wird, was er doch haben mußte (v. 3. 9 32. 
25: f. ), wenn er die hoheprieſterliche Handlung des Eine 
gangs ind Heiligthum verrichten follte, ober daß das 
Blut und der Tod Chriſti nicht ald Blut und Tod eines 
wirklichen Derföhnopfers (a. a. D. $. 477.), fondern 
dlos in einem ſehr uneigentlichen Sinn, der wenigſtens 
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auf das Geſchaͤft des Hohenprieſters (8, 1.7, 26.) am 
groffen Verföhnungdtage (dv. 27.) durchaus nicht paſſen 
fan, als Opfer betrachtet wird. Die Iſraeliten dachten 
fh zwifchen dem Blute, das ind Allerheiligſte gebracht 
wurde, oder ziwifchen dem Tode des Verſoͤhnopfers und 
swifchen Der Vergebung ihrer Sünden einen unmittelbas 
ren Zuſammenhang Cıoy 4. 11. 9, 22. Nun bezog ſich 
freilich die Verſoͤhnung (3 Mof. 16, 30. 6. 11. 37.) oder 
(Ebr, 3, 17. u) Bergebung der Sünden, welche. man 
von dem Blut der Thiere Hoffen konnte, nach der Lehre 
des Apoſtels blos auf das Aufferliche Verbaͤltniß des 
Dsfernden gegen den ifraelitifchen Staat und das darin 
befindliche iredifche Heiligtfum (9, 33.); nicht auf das 
Verhaͤltniß gegen Gott und fein unfichtbared Heiligthum, 
dag man in feinem Gewiſſen hätte beruhigt und feiner 
Seligkeit im Himmel gewiß ſeyn lönnen (10, 2. 35. 91 9.). 
Allein eben die vollfändige Vergebung (ro, 18.) und 
Berechtigung zu einer himmliſchen Seligkeit (9, 15.), 
welche man durch Blut und Tod der Thiere (10, 5. 6. 8.) 
nicht erlangen konnte (v. 11. 2.), fest der Apoſtel mit 


der Aufopferung des Leibes Chriſti (v. 9. f.) oder mit - 


feinem Blut (v. 19. 9, 14), Tode (d. 15. f.) und Leis 
den (v. 26.) gerade in diejenige (1a, 1 — 12. 9, 12 — 


14, 13, 21, f.) Verbindung, worin der Tod der Opfer⸗ 


thiere nach der irrigen Meinung der Juden mit der Bes 
gnadigung des Suͤnders vor Bott fieben folte, und worin 
er imit der Aufhebung bürgerlicher Vorwürfe und Stra⸗ 
fen im sädirchen Staate wirklich geflanden iſt (ſ. Herrn 
Ritter Michaelis Moſ. Recht Th. s. ©. 102. $. 244.) 
Wäre der Tod Chriſti bios infofern ein Opfer, als cr 
eine Bott angenehme Handlung war, und Dpfer übers 
haupt ein Bild von etwas ſeyn tönnen, das Gott ange 
nehm iſt (Catech. Racov, $. 484.) ; fo hätte Chris 
Aus gar nichts gehabt, mas er bei feinem Eingang ind 
himmliſche Heiligthum hätte. darbringen können.” Denn 


= 
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| nicht jedes Dpfer durfte ing Aulerheiligſte gebracht wer. 


den, ſondern ed mußte ſchlechterdings ein blutiges ‚Opfer - 


ſeyn (9, 7. 22.). "Und auch zu dem Eingang unieres 
SH )ohepnprieſters in den Himmel gehört Sterben als Ster. 
ben (v. 15. f.) und garden (v. 26.) fo weſentlich, daß 
er fein priefterlicher, verföhnender Eingang in den 
Himmel feyn koͤnnte, wenn nicht Tod und Blurtvergieſ— 
ſen vorhergegangen wäre. So weuig ſich Chriſtus hätte 
‚Gott, darbringen koͤnnen, wenn er nicht vom Tode 
wieder auferſtanden und in einen Zufland emiger Herts 
licpeeit übergegangen waͤre (v. 14. a): fo wenig hätte 
er fih (v. 25.) darbringen können, wenn er nicht fein 
Blut ver jeinem Eingang in den Simmel vergoffen (v. 
12. 14.), oder den Tod (vd. 15.) erlitten hätte (v. 26.). 


Hätte der- Tod Chriſti keinen unmittelbaren Einkuß auf 


unſerr Begnabigung; beſtaͤnde das Opfer unferd Hohen⸗ 
vprireſters eigentlich Darin (Cat. Rac. $. 476. .), daß 
“und Cdriſtus ſeit feiner Erhoͤhung au helfen bereit iſt 
und wirklich hilft, thaͤte er jezt erſt vermoͤge feiner koͤ⸗ 
niglichen Gewalt alles dasjenige, was jur Verſoͤhnung 
unſerer Sünden, oder (F. 478. f.) zu unſerer Rettung 

von den Strafen: und: der Herrfchaft der Sünde gehoͤ⸗ 
et, wäre demnach fein Ted bioffe ($. 388.) Varbereio 
tung ($. 413.) gu diefem Berföhnopfer Ehrifi, ˖die ihn 
memlich mitleidig gegen uns und zum helfen bereit ge— 
macht, und ihm, ald Beifplel des Gehorfams und als 
Beſtaͤtigung feiner Lehre für und, ein Huͤlfsmiltel, ung 
bon der Herrfchaft Der Sünde zu befreien, verſchafft hätte 

($- 380. 383.): fo mwährte das Opfern Ehriſti eben fo 
lange fort, als Sünde vergebm und der Hertſchaft der 
Sünde geſteuret wird. Chriſtus “orferte ſich alſo an 
Einem fort, welches nach Pauli Begriffen farfeh 'if (9, 
25. 10, 10 — 14.7 meil er dad auf immer jurüfgelegte 
‚Leiden und den Tod Thriſti nicht blos als Wordereitung 
auf das Opfer Chriſti, ſondern vielmehr als einen fo me. 





r 
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fentlichen Theil deſſelben (8, 3.) anfieht (9, 28. e), 


daß Chriſtus oͤfters leiden und ſterben muͤßte, wenn er 
ſich oͤſters opfern ſoltte (b. 25. ſſ.) Chriſti Eingang in 


den Himmel war eben darum ein prieſterlicher (d. 23., 


vekſoͤhnender (o. 14, 10,.12 7 8.) Eingang in das 


bimmlifche Heiligthum (8, 2,), voril er als derjenige in 


“den Himmel eigaieng, Ber jein Blut zu unferer Vers 
fohnung veraofien hatte (1,3. 10, 19. t). Er würde 
blos für fi felig und herrlich ſeyn, nicht aber die Hin⸗ 
derniffe unferer Eeligfeit und Herrlichkeit aus dem Wege 
geräumt, nicht durch feinen Eingang in den Himmel 
uns den Weg gebahnt haben, wann ee nicht durch 
Erniedrigung bis zum Tode am Kreuz in die Herr⸗ 
lichkeit eingegangen, wäre (dv. 2046). $, 9.b). 13, se, 


11.9). Hingegen iſt es alerdings en wichtiger Vor- 


theil für und, daß Chriſtus nicht blos durch feinen Tod 
ein Opfer für unſere Suͤnden worden ıft,fondern auch 
durch feinen Eingang in den Himmel fein priefterliches 
Amt angetreten hat. Eben dadurch, Daß er, nach übers 
fandenem Tode. zu einer folchen Herrlichkeit (5, 9. 1 3. 
10, 12.), Oder (3, 10,4, 14.) zur vriefterlichen Würde 
(s) 4. f.) erbdden worden iſt, dadurch, daß er für dene 
 jenigen, der die Angelegenheiten der Menſchen bei Gott 
. fire innmer beforgen folle (9, 24. 7, 23), don Bott 
aufs feierliche erklärt worden iſt (s, 4. fy), haben wie 


erft die vonfändige Vericherung erhalten (4, 16. t), 


Daß feine Aufopferung Gott angenehm geivefen, und 
unſere Verlöhnung oder die Bergebung unferee Sünden, 
wozu er fein Blut vergoffen hatte CEpb, 1, 7. Matti. 
26, 28.), wirklich zu Stande gebracht fei (Ebr. 107 
11— 38) Weiler, der für und geftorben iſt (1 Betr, 

3, I), von Bott fo hoch geehrt wurde Lv. 21.), 
und eben in Ruͤkſicht auf feinen Tod für uns, fo Hoch 


geehrt (Ebr. 2, 9.), vermöge (9, 12.) das Opfers, 


Das er aufzuweifen hatte (8, 3.), als verſoͤhnender 


y * 
\ 
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une a) die Vrieſter b) find, die laut des Geſe⸗ 
. | | zes 
| Deiefter in den Himmel eingeführt wurde (97 12. 14. 
24.)3 weil er, überdied in der Abficht im Heiligthum, 
zu Gottes Rechten bleibt (10, 11. f.), um fich unfee 
für immer anzunehmen und und zum wirklichen Beñj der 
bereite erworbenen (Ebr. 10, 214.9, 26.) Seligkeit zu 
verdeifen (v. 24. 7, 24. fe Roͤm. 8, 34. ff.) — alfo im Ver 
trauen auf fein für und vergoffenes Blut (Ebr. 10, 19.) 
und feinen darauf erfolgten Eingang ins himmliſche Hels 
ligthum (dv. 20.), und auf feine fortwährende Beſor⸗ 
gung unferer Angelegenheiten bei Bott (v. 21.) koͤnnen 
wir in allen Faͤllen Zutrauen zu Gott (v. 22. 4, 14.116, 
1 Betr. 1, 21.) haben, und auch in den Himmel zu kom⸗ 
men hoffen (Ebr. 6, 19. f. 10, 19. 23.). Geine Verfes 
zung in die himmliſche Herrlichkeit beftätiget ung ten 
Werth feiner Aufopferung, und verſichert uns für die 
Zukunft der treueſten, weifeften und maͤchtigſten Anftals 
sen, wodurch, der wirkliche Genuß der. Geligleit, von 
deren Erwerbung feine Erböhung der Beweis iſt, aufs 
nachdruͤklichſte befördert wird. Das Soheprieſterthum 
Chriſti in fein herrlicher Zuftand (8, 1. 7 28.41 14 
5, s.) oder fein sEingang in den Simmel (8, 2. 4.), 
in der, von feinem Tode abhängigen (auf fein Opfer 
\. gegründeten v. 3.) feegendvollen Beziehung auf uns 
(5, 1. u). 2, 17.9) 7, 25 — 27. 10, 21. 22.) bes 
trachtet (5, 9. f.) Vergl. 6, 20. 
.a) Vergl. 0.9. e). 7, 27. 4). 10, 3. 38. h). 


b) Die levitiſche Prieſter 7, 11. K), zu denen Chriſtus 
nicht gehoͤrt (v. 13. f. 6.). Eben fo heiſſen v. 27. die 
levitiſche Hobeprieſter, welche allein durch goͤttliche 
Anordnung Hoheprieſter man ſchlechthin Da 777777779 
Bergl, 91 25 





t +; 
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sed. c) Opfer barbringen dürfen d). Diefe bedienen 5. 
blos e) einen Abriß und ein Schattenbild des himmli— | 
ſchen beiligihums f) wie dem Moſes, als er das 
Zeit 





©) Auſſer dem juͤdiſchen Heiligthum und ben juͤdiſchen 
Prieſtern gab es freilich noch mehrere Heiligthuͤmer und 
Prieſter auf Erden. Aber ſie waren es nicht durch ein 
goͤttliches Geſez. Nur bei dem juͤdiſchen Wolke war 
ein von Gott angeordnetes Ev. s.) Heiligthum, ein 
Heiligthum des wahren Gottes, eine von ihm ange 
ſtellte Prieſterſchaft. Aber in dem einigen göttlichen 
Heiligthum auf sErden konnte Chriſtus weder Priefter 
(v. 4. b) noch Opfer (7, 27. d) ſeyn. Weil er nun 
doch Priefter iſt (8, 2.1), fo muß er alfo fein Heilige 
thum aufferhalb der Erde — im Zimmel (v. 1.) haben; 
“in demjenigen Heiligthum, das von dem einigen göttlicheh 
Heiligihum auf Erden ald das rechte Heiligthum (v. 2.), 
oder als das Driginal, wovon das irdiſche nur Nach⸗ 
bildung war, vorausgeſezt wurde (v. 5. £). 
4) Bergl. 71 29:8) 13, 6.2). 
e) Vergl. ©. 4.2) 10, 1, 
$) Zu’erunım muß man dad Wort arız (dr 2, 9, 24.) 
binzudenken, wie bei zum m run anal MD re emupn 
ws v. 23. Der ganze Werth des von Moſes verfere . 
tigten Zelts berubete (2 Moſ. 25, 9. 40, 26. 30, 27,8.) 
auf der Achnlichkeit mit dem Model, welches dem Moſes 
gezeigt worden war, Aber diefes Moden war felbit‘ ( Ebr, 
8, 5. h) eine bloffe Vorſtellung Lvwouyun ) oder ein 
bloſſes Bild (own, . wie der Mpoftel wrodumus ſelbſt er- 
klärt; AEITMA sus, bilbliche (vergl. runs 9, 24. q) 
Dorftellung, wie es Philo ausdräft de, mundi opific, 
p. 36.) von ber vechten Wohnung Bo ein Bild, 





ze 


144 Paull Brief an bie Hebrder. Kap. VIII. v. 5. 


Seit verfertigen wollte, Durch einen göttlichen Ausſpruch 
3. gu ertenmen gegeben worden iſt. » Siebe zu, beißt 
. . ... : Pig 114 
nn — — — — 
das dem Moſes im Geſichte (vergl. Ez. 40, 1. f. war 
gezeigt worden (vergl. ra duxder“ Ebr. 8, 5. umd 
vadukaı Sir. 49 1 #8.) Das Zeit, welches (Ebr. 
13 , 10.) die Prieſter bedienten , tounte aljo auch nichts 
weiter, als eine Vorſtellung der himmliſchen Mohnung 
Gottes (97 23.) oder ein Abddruk (vd. 24.) dieſes Drigie 
nals fern. Wenn aber ſelbſt dad Zeit, deſſen Modell 
dem groͤſten unter den aͤlteren Propheten (3, 2. m) 
bei einer hoͤchſt feierlichen (8, 5. h) Offenbarung Got⸗ 
tes gezeigt wurde, nur ein Wild des himmliſchen Heilige 
.thums war: wie vielmehr mußte Das von Dem Tempel 
"gelten, der zu Pauli Zett von den Vrieſtern als das, 
an die Stelle’ des Zeltes gefommene, Heiligthum bes 
dient wurde (v. 5. 13, .20.)? Salomons Tempel war 
doch eigentlich eine Cracbahmung dee Zeltes, und wenn 
+ fie gleich mit Genehmigung Gottes (1 Kön. 8, 10 — 19.) 
und mach dem Plan des Dropbeten, David, verfertigt 
wurde (1. Michaelis.bei x Chron. 28, 19): fo mar doch 
Die göttliche Belehrung, welche David erbielt , bei weis 
tem nicht fo feierisch , ald dis ältere, tweiche Mofed auf 
dem Berge empfieng, den Gott vor den Augen des gan, 
gen Volks für eine Wohnung feiner — erklaͤrt 
hatte (Ebr. 8, 5. h). Serubabels Tempel ſollte Wie⸗ 
derherſtellung oder Nachahmung des Salomontichen ſeyn. 
Und bier wurde noch unter dem Beiſtande von Propheten 
gearbeitet (Efr. 5, 1. f.). Bei den ‚fpäteren Tempeler⸗ 
bauungen (vergl, Herrn Ritter Michaelis bei Haqg. 2, 9.) 
iſt nicht einmal diefer mehr erweislich. Die Hauptſache 
war immer, daß der Tempel jedesmal in weſentlichen 
(Chr. 9,2 — 7.) Stuͤcken em, von Gott angegebenen, 
geile Aonlic feyn mußte. tn 
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' 


eg) nemlich, daß du-alled nach dem, auf Dem 


Berge dir gezeigten, Mode h) mache. „ Run 6, 


iſt 


8) Bersl. 7, 17. y). 
b) man (2 Mof, 25, 40.) bedeutet überhaupt ein Bild 


einer Sache, die entweder bereitd vorbanden (Joſ 22, 
28. 5 Moſ. 4, 16. fl. U. 106, 20.) oder erſt zu ver 


®* 


fertigen il (a Ehren. 28, 11, 12.). Da nua in unfe -" 
. ver. Stelle Corrgl. nom earrnm), mie 2 Mor. 25; 


9. 40. don einem Bilde des erſt zu verfertigenden Zeits 
die Rede ift, fo bat die leztere Bedeutung eines Modells 
oder Mufters (rue 2 Mof. 25, 40, Ropmötyuarug 


d. 9. ı Ehron. 28, 11. f.) Statt. Aber dieſes Muſter⸗ 


bild fuͤr die zu verfertigende Wohnung Gottes auf Er— 
den, unter den Iſraeliten (2 Moſ. 25, 8.), wurde dem 
Moſes in einem Geficht gezeigt (Ebr. 8, 5. f) auf dem 
Berge, den Bott, der in der Höhe und im Himmel 


wohnt, nicht nur vorbin (12, 18. ff. 2 Mof. 19, & 11. 


37. ff.) fondern auch eben damald, da Moſes jenes 


Mufterbild zu feben befam (26, 30. 27, 8.), dor den 
Vorfichern des Volld (24, 10. f) und vor dem ganzen 
Volle ſeibit (v. 16. f) durch verſchiedene Symbole feis 
ner Gegenwart , als die Wohnung feiner Herrlichkeit 
(v. 1.6. 13. 16, vergl. Herrn Prof. Schnurrers Dim, 


über Bf. 68. bei v. 18. S. 25.), ald ein Bild des Hime 


meld (vergl. ı Mof. 28, 12 — 17.) ausgezeichnet hat, 
Wenn alfo Moſes zu der nemlichen Zeit, auf eben dieſem 
Berge ı das Modell der künftigen Wohnung Gottes um, 


ter den “Ffraeliten ſah; fo war Died Weficht ohne Zweifel 


- von derfelbiäen Art, wie die übrige Bilder , die auf jenem 


Berge erſchienen. Es war fombolifche Vorſtellung (pergl. 
d. 12. f.) der Gegenwart des Unfichtbaren, der im Sim, 
mel wohnt, Bild des Orts, da er if und feine Het 


Hchleit- offenbart (d. 26,), oder Shmbol des Hauke 
“ 8 \ | ‘ 


1 x 


2 


* \ 
®, \ “ I \ 
* \ . ’ ’ 
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iſt aber 1) fein Vrieſtergeſchaͤft um fo viel vorzuͤg⸗ 
licher, 


Gottes, des Simmeßs (v. 17.). Bas das Volt auf 
der niebrigeren (vergl. Herrn Ritter Michaelis bei 2 Moſ. 


24, 1 9 10.) Epije des Berges von ferne erblikte 


(v. 16. 6.57 mußte ihm die Nachricht feiner Vorſteher 
von dem ihnen widerfabrenen befondern Schichte (vd. 10.7.) 
defto glaubwuͤrdiger machen. Und was dieſe auf dem 
erſtiegenen Theil des Berges (v. 1. 9.) weiter geſehen 


hatten, als das Volk, mußte Die Auſſage des Moſes 
Beolaubigen (ſ. Haren Heß in der Geſch. Moſes B. 1. 


©. 262.), daß ihm auf der höheren Spize des Berges 
(v. 2, 10,) wiederum was weiteres, ein noch, viel feier⸗ 
ficheres und ausgemalteres Bild der Wohnung Goltes, 
das zum Muſter der kuͤnftigen Wohnung Gottes unter 
ihnen (25, 8.) dienen konnte, gezeigt worden fei (v. 9.)r 
und fie ſich alſo um fo mehr mit Ausſcoluß aller noch fo 
koſtbaren heidniſchen Tempel an die Wohnung Bottes 
unter ihnen allein zu halten haben, da dies doch Der eis 
nige Tempel fei, deſſen Model bei einer, Ihnen ſelbſt 
fihtbar gewordenen, Dffenbabrung deffen, der in der 
Höhe und im Heiligthum wohne, Enmbol feine Ge⸗ 
genwart, und zwar das vorzüglichfte unter mehreren 
Bildern gewefen war. Als der Berg Sinai eine Wob⸗ 
nung der Herrlichkeit Gottes, ein Bild des Himmels war: 
ſo war, unter verſchiedenen (2 Moſ. 24, 16. f. so.) 


bildlichen Bezeichnungen (vergl. 1 Moſ. 28, 12. f.) des 


Ortis, Wo Bott ſei (v. 16.), oder feiner Wohnung 
(v. 17.), dasjenige Bild, wonach das «Zeit verfertiget 
wurde, das allerhöchfte , das nur Mofes zu ſehen ge⸗ 
würdiget wurde. Das war das erhabenfle Bild des 
Himmels, oder (v. 17.) des Orts, da Gottes Herrliche 
keit ſich gewöhnlich umd in höherem Maße offenbart. 


HD Die lebiliſche Vrieſter Haben ie Gefhäft (Aura) 


! 
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licher, je k) vorzüglicher euch das Bündnis it, deſſen 
Mit 


| a en 


10, 11.) in dem irdiſchen CR, 4. 9, 1.) Beiligthum, 

wovon ein bloffes Bud des himmliſchen Heiligthums daB 
Modell war (8, s.) Chriſtus hingeaen hat ein viel 
vorzüglicheres Geſchaͤftz er Hat\ feine Nerrichtung 

Crurepmer dv. 2.) im hunmliſchen ober rechten Hei⸗ 
ligthum, wovon dad. Model: des: irdifchen Heiligthums 
eing Abbildung war (0.2. 5. f). Hat er aber fein 
prieſterliches Geſchaͤtt im himmliſchen Heiligthum, nicht 
in dem irdiſchen (vo. 4.)3; fo muß auch bas Wpfer, 
dad. er, vermoͤge -feined Vrießeramts‘ (v. 3), in jenem 
Heiligthum darzupringen : bat, viel vorzüglicher, ſeyn 
(9, 23. fr 12.), ;ald die irdiſche Opfer, welche nach 
dem Geis (8, 4.) in dem irdiſchen „Hertgtgum darge⸗ 
bracht werden mußten. » 

» Das erſte Buͤndniß, oder (db. 7. 9. 7, 22. n) die 
moſaiſche Verfaſſung verſprach unter "Der feRgefegten 
(v. 11. k) Vermittelung der Vrieſter (3 Moſ. 160, 6. 
11. 17. 30. 32. ff. 4, 20.26, 31. 35. 13.16, 18, 
6, 7.) Berföhnung ‚oder Vergebung der Sünden, Aber 
die mar denn blos’ nataporng eng exgror (er, 9, 1 ar 
eine aͤuſſerliche, auf diefes Leben. eingeſchraͤnkte 
(veral. Diſſ. UI. in ep. ad Col. not. 62.) Rliniaſeit, 
dag man nemlich unter dem irdifchen Volte Gottes 
nicht für. unrein angefehen, feinem ſterblichen Leibe 
nad (sap) nicht aus demſelbigen ausgeſchloſſen, mit 
feiner buͤrgerlichen Strafe belegt / von anderen nicht auß 
Furcht der Verunreinigung gemieden zu · dem irdiſthen 
Heiligthum zugelaſſen wurde (vergl Herrn Ritteı Michaelis 

Entw. der iypiſchen Gottesgelartheit $. 21.). Für dieſen 
Zwek war nun freilich Die Beſchaͤftigung (Aursryıx) der 
lepitifchen Driefter, oder (Ebr. 8, 3.) ihre Darbtingen 
irdiſcher Opfer in eitzem iedifchen Heiligihum (v.4.) 

n K a 


— 





x 
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dittler 1) Er iſt, weiches nemlich vorzuͤglichere Ver⸗ 
U | bei 





neeichend,. Hingegen der neue Bunc- (0,7. 8. 10, 13.) 
erſpricht eine volkommene Vergebung der Sünden (v. 12. 
3 15 — 18.), wobei das Gewiſſen wahrhaftig be 
higt wird (9, 134. vergl. v. 9. 10, 2.), womit für 
e Zukunft die Hofnung einer ewigen Seligkeit ver⸗ 
inden iſt (9, 15.), wodurch uns der Zutritt ind 
mmliſche Heiligthum (10, 19 — 22. 9, 8.), d. i. 

mzuverſichtlicher Zugang zu Gottes Thron im Gebet 
, 36. 7, 25.) , eine fellge Verbindung mit dem Volk 
otted im Simmel (12, 22. f.) und das wichtige 
echt, dereinſt ſelbſt dahin zu kommen (6, 19. f. 
t7 39. f.) verſtattet wird. Und diß alles wird ung 
eder unter dee Vermittelung (9, 5.) eines Priefters, 
eicher Chriſtus iſt, verfprochen (10, 10 — 1% 19 — 21. 
11 — 14 6,980. 5 9. f. 1,19. e. f)- Allein 
dieſer Abſicht konnte dad Darbringen der Opfer der 
hiere (io, 1— 4. 11.) in einem irdiſchen Heilig 
mm (9,- 3.), woran wir keinen Antheil begehren 
13, 14.), durchaus nichts nigen (7, 18. f.). Wenn 
18 alſo Chriſtus durch fein Prieſterthum zum Genug 
r Verheiſſungen des N. B. beifen follte: fo mußte er 
n andered und vorzüglicheres Gefchäft haben, als die 
rieſter des U. B. Er mußte fich unferer Sache bei 
jott ſelbſt (9, 24.), von dem wie Vergebung erlangen 
üten, in dem bimmlifchen Heiligthum, wozu und ber 
ugang verfchait werden follte (6, 20.), annehmen , 
nd folglich auch win befieres , des himmliſchen Heilige 
ums würbiged (9, 23.) Opfer, wovon die levitiſche 
pfer nur Bilder waren (10, 1 — 10.), wie das 
difche Heiligrhum nur Bild des himmliſchen iſt (9, 23. _ 
+. 8, 5.) , darzubringen haben (v. 3.). - 


Inſofern memlich ein Prieſter durch fein BerHä 


f 
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heiffungen feſt ſezt m). Denn wenn man mit jenem 7 
erften Bündnis n) hätte zufrieden feyn können 0), fo 

wäre nicht für Aufſtellung p) eines anderen geforgt wor, 

den. Mun aber 4) ragt Sort r), unter Bejeigung 8. 
j feiner 





(rurumar), Buch Gpfer darbringen (v. 3.) 
Mittier if. Vergl. Herrn D. Morus bei 7, 20. f). 
Aus. =. 


m) ©. % 11. k), 


n) Wonach (v. 4. 0) blos Ienitifche Abkdınmlinge — 
nicht Chriſtus — MWrieftergefchäfte verrichten (Ars " 
. suygeruv 8, 6.) tönnen (7, 11. k) 


o) Wenn in Rülicht auf die Beduͤrfniſſe der Menſchen 
nichts daran ausufegen, wenn es jur roaumwex' bie » 
länglich oder eine vollkommene Beruhigung und Selig— 
keit zu verfchaffen im Stand geweſen wäre (7, 18. f. 11.) 
wenn «8, dieſer Abſicht entfprechende , Berheiſſuncen 
enthalten haͤtte (8, 6 ) 


* 


p) Vergl. 10, 9. 2 19. 


q) Paulus erläutert (2) füinen, oben (7, 19, e) aus, 
dem zsoten Pſalmen erwieſenen, Saz, daß in dem” 
Büchern ded A. B. felb von Aufflellung eines andern 
Bunde die Rede fei (Ebr. 8, 7), nun auch durch eine 
Stele des Jeremias (31, 32— 34), wo Gott den 
Juden ſelbſt (Ehr. 8, 8. t) dieſe feine Abſicht, einen 
anderen Bund aufzurichten (v. 8.), erkläre, und folge 
lich die bevorſtehende Aufhebung des erſten zu erkennen 
gebe (v. 13.). 


r) ©. 8 i3. 8). 


N \ 
4 * 
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Mittler 1) Er iſt, welches nemlich vor zͤglichere Ver⸗ 
oo. beiß 





-- " Sinreichend. Hingegen der neue Bund (0,7. 8. 10, 13.) 
verfpricht eine vollommene Vergebung der Sünden (v. 12. 
205 15 — 18.), wobei dad Gewiſſen wahrhaftig Des 
suhigt wird (9, 24. vergl. v. 9. 10, 2.), womit für 
‚die Zukunft die Hofnung einer- ewigen GSeligteit dere 
bunden iſt (9, 15.), wodurch uns ber Zuritt ind ' 
Bimmlifche Heiligthum (10, 19 — a2. 9, 8), d. i. 

‚ein zuverfichtlichen Zugang zu Gottes Thron im Gebet 
41 36. 71 25), eine fellge Verbindung mit dem Bolt 
Gottes im Simmel (12, 22. f.) und dad wichtige 
Recht, dereinſt ſelbſt dahin zu kommen (6, 19. f. 
s,324 39. fi), verſtattet wird. Und Dig alles wird ung 
. wieder unter der Bermittelung (9, 15.) eines Priefters, 
welcher Chriſtus iſt, verfprochen (ro, 10 — 14% 19 — 21. 
‚Pg, 11 — 14. 6, 80. 5,9. f. 7,19. e. f). Mein 
zu dieſer Abſicht konnte das Darbringen der Opfer der 
J Thiere (to, 1— 4. 11.) in einem irdiſchen Heilige 
thum (9,1.), woran wir keinen Antheil begebren 
(13, 14.), durchaus nichts nüren (7, 18. f.). Wenn 
‚uns alfo Chriſtus durch fein Prieſterthum zum Genuß 
der Verheiffungen des N. B. beifen ſollte: fo mußte er 
ein andered und vorzüglicheres Geſchaͤft haben, als die 
Yrieſter des A. B. Er mußte fich unferer Sache bei 
"Gott ſelbſt (9, 24.), von dem wir Vergebung erlangen 
ſollten, in dem bimmlifchen Heiligthum, wozu und ber 
Zugang verfchaft werden follte (6, 20.), annehmen , 
und folglich. auch ein befieres , des bimmiifchen Heilig⸗ 
thums würdiges (9, 23.) Opfer, wovon die levitiſche 
Dpfer nur Bilder- waren (10, 1 — 10.), wie das 
irdiſche Heiliagthum nur Bild des bimmlifchen ift (9, 23. 
24, 8, 5.) , darzubringen haben 6b. 3.) - 


1) Iufofern menlich ein Priener dung fein weſwan 
/ U 








. % “ 
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beiffungen feR fetm), Denn wenn man mit jenem 7 
erften Bündnis n) hätte zuirieden ſeyn Können 0), fo 
wäre nicht für Aufftellung p) eines anderen geforgt wor, 
den, Mun aber A) fast: Bott r) unter Bezjeigung 8, 
ſeiner 





Crurupyan), durch Opfer darbringen (v. 3.) 
Mittler iſt. Vergl. Herrn D. Morus bei 7, 20. f). 
Auß. 2. 


m) S. 7, 11. K). 
n) Wonach (v. 4. 0) blos levitiſche Abkdmmlinge — 


nicht Chriſtus — Prieſtergeſchaͤfte verrichten —J 


. ruyageruv 8, 6.) Können (7, 11. k). 


0) Wenn in Rükücht auf die Beduͤrfniſſe der Menſchen 
nichts daran auszufegen, wenn es jur rauwex' bie » 
läuglich oder eine vollkommene Beruhigung und Geligs 
keit zu verfchaffen im Stand gewefen wäre (7, 18. f. 11.) - 


wenn es, dieſer Abſicht entfprechende , Verdeiſſuncen | 


enthalten hätte (8, 6 ) 
p) Bergl. 10, 9. 7 19, &) \ 


q) Paulus erläutert (va) nen, obeh (4, 19, e) aus 
dem 110ten Pſalmen erwieſenen, Saz, daß in den 
Buͤchern des A. B. ſelbſt von Aufſtellung eines andern 
Bunde die Rede ſei (Ebr. 8, 7,), nun auch durch eine 
Stehe des Jeremias (31, 37 — 34.), mo Gott den 
FJuden ſelbſt (Ehr. 8, 8. t) dieſe jeine Möfichtn einen 
anderen Bund aufjmeichten (v. 8.),. erkläre, und folge 
lich die bevorſtehende Aufhebung des erften zu erkennen 
gebe (v. 13.). 


?) ©, 17 i3. 8). j | . 


‘ 


P| 


. 
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feiner Unzufrtedenpeit 8), zu den Juden t): u ‚wait. Der 


Zerit, ſpricht der ‚HE, werde ich mit Iſtaels und 
NAudet Nachto mmen einen neuen Bund ſchlieſfen, nicht 
wie 


ray ’ En 





— — 


6) Mit dem erſten Bunde (. 7. 0). Gott bezeuate die 


Ungufänslichteit” des erſten Bundes zur vollſtaͤndigen 
Gluͤkſeligken Per Menſchen nicht nar thaͤtlich duech Ver 
heiſſung eines anderen Bundes, (Anm. q), ſondern es 
wire auch ausdruͤklich geſagt, daß der andere Bund 
nicht sen tolle, wie der erſte (v. 9.), und dag die 
Verheiſſungen, die ditſer (v. 10.) neue Bund enthalten 


ſolle ame 12. ger as — 42)in dem arſten nicht ‚ente 


» 


baiten guivefen ſeien (8, 9.)4 dag alfo der. nette Bund 
weaen Der darin kefigeiegien ‚norzüglicheren Verheiſſungen 
den Vorzug vor dem alten befomme (v. 6.) und an 
fet.e Steile gefegt werde. »-Kreriich: zeigte ſchon die Bes 
ſchaffenheit⸗ bee .mofaifhen Anflalten (10, 'z ), 


2z — 4. 


daß Gott niemalen damit die Abſicht gehabt habe 


(Gal 3; 21. ), Bir Menſchen anf dieſem Wege ang 


Ziel der Seltakeit zu bringen romeraı Ebr. 7, 19. 11.)3 


ſondern daß der erſte Bund. bi. 8 Vorbereitungs , Anſtalt 
(Sal, 3, 19. ff Ebr 9, ‚10 ) und: Weiſſagung (v. 8. f. 
10, 7.) auf die Beichigungs, Anflaft durch Chriſtum 
war.z; Da aber die joͤdiſche Zeitgenoſſen des Apoſtels 


durch die moſaiſche Anſtalt wider. Gottes Abſicht zu einer 


douftändigen: Beruhigunq und Seliakeit gelangen wollten 
(Bal. 4), und Darüber. Pie eigentliche Befeligungds 
Anſtalt hintanſezten ,(Röm. 9, 31 — 10, 3. ):ſo durfte 
allerdinas geiagt werden, wenn der erſte Bund aus Dies 


ſem Geſichtspunct detrachtet werde, fo fein ſelbſt 


nicht zufrieden damit, oder, zu dieſem Zwet ertlare ihn 
Gott ſelbſt für unzulaͤuglich. 


7 vu 


; t) Vergl. 21, 28, 4 8. p). 10, 16, Id), 
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wie u) der Hund wär, den ich mit ihren Vorfahren . 9. 
machte, do ah fe wie an ber Hand aus Negupten 
führte x). Weil fie dad Buͤndnis mit, mir nicht 
bielten, ward auch ich 3), ſoricht der HErr, ihr über, 
Brüfe 





ur Röm. 15,*5. vergl v. 3. 7. ı Petr. 1, 15, und 
Kypte dei Gal. 4, 28. 


x) Es ih alſo eigentlich der auf Sinai gemachte Bund 

perſtanden, wodurch der Stamın Ledi das Prieſterihum 
erhalten hatte (v. 7. n). An deſſen tele ſoll ein, 
neuer kommen. v. 13. 6. 7, 11 ıg, 


y) Die Gluͤkſeligkeit des Volks war nach dem erſten Bunde, 
an genaue Beobachtung der goͤttlichen Vorſſhriften ges 
bunden (GBal. 3, 10. 12. Roͤm 10, 9.) Nun yes 
hoͤrten zwar auch Die Opfer, und Verſohnungs. Anftaiten 
mit. u dem Bunde (Ebr. 8, 4. 7, 11. k) Allein 
es iſt ſchon oben (8, 6. k) bemerkt, daß fie der Buade 

Gottes nicht überhaupt und in allen Verhältniſſen des 

- Sunders gegen "ort, verficherten, wicht eine, für Daß 

Gewiſſen des Menſchen und CE Röm. 2, 15. f.) für 
jene Welt güliige, Vergebung der Sünden verſchaften. 
Umd auch ihee, auf den Bürger des irdiſchen theo— 
kratiſchen Staats eingefchräntte, Wirkung fonntın fe 
au den Zeiten des Jeremias nice thun Denn damals 
wurde nicht einmal dieſer Theil des Bundes von dem 
abgoͤttiſch gewordenen Volke (Icr. u 16. K, 2. ff.) 
Beobachtet. Wenn dieſer Theil des Geſezes zu andern 
Zeiten beſſer beobachtet, und die Webertrettungen, die 
nach dem. Geſeze nicht durch Opfer nerfühut werden durfs 
ten, fondeen bürgerliche Strafen nach ſich zogen, gehörig 
beftraft wurden, fo war-das Volk äuflerlich rein, es 
Duofte in ſeinem Lande und bei dem Temptl Gottes bleie 


⸗ 
[5 
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10. drüstg 2). Dieß ift memlich. der Bund, ‘den ich, 
fpricht der HErr, in ZYutunrt mit Iſraeis Machkommen 
machen werde: meine Vorſchriften werdea) ich ibren 
Gemürbern einprägen, und in ihr Herz druͤcken. Ich 
werde ihe Gott, und fie werben mein Bolt ſeyn. 
21. Es wird feiner den andern zur Verehrung des Herren 
andweiſen dürfen. Denn fie werden, mich alle, vom 
12. Kleiuſten bis zum Grötten, verehren. Dem b) ich 
| | werde 
ben. Wenn hingegen der feſtgeſezte Gottesdienſt öffent. 

‚ lich vernachtäßige und andere Laſter, welche bätten ges 
ahndet werden ſollen, ungeſtraft ausgeübt wurden: fo 
geisf der Herr des jüdıfchen Staats zur Strafe. Gott 
wurde des Volls Äberdrüßig, er betrachtete ed ale un⸗ 


rein, und entfernte es von ſeinem Heiligthum, indem 
er es ſeinen Feinden Preis gab. 


2) f. Herrn Geh. Juſtizr. Michaelis Anm. 176. 


a) Adec nemlich ums (7, 2. i) ſteht für daturus (Obf. 
p. 126. n. 3.) fum, iuew, Vergl. den fel. Dengel, und 
2 Betr. 2, 1. 


b) „Eben die Gnade der Vergebung , die ihnen widerfabs 
ren fol, wird der Grund ihrer dankbaren, Freiwilligen 
Verehrung des HErrn (v. 11.) ſeyn. Durch Ddiefe 
groffe Verheifung des neuen Bundes (ıo, 16. 17. 
vergl. 8, 6.) werden die göttliche Vorfchriften, gu der 
ren Beobachtung fich vorher feine Luft bei ihnen fand 
(v. 9.), ihrem Herzen eingeprägt werden (v. 10.). 
Vergl 9, 14. 8). Beſtimmung der fündigen Menfchen 
zu einee unglaublichen Seligkeit macht den Hauptinhalt 
der Predigt Jeſu aus (Ebr. 2, 3. 5. ff.). Feſte Ueber 
zeugung von dieſen gnaͤdigen Abſichten Gottes, leben⸗ 
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werde ihnen ihre Suͤnden vergeben, und ihre ven 
gebungen und lebertretungen vergeffen.„ Indem 13. 
er gt: einen neuen (Bund), erklärt er den erften 
für veraltet. Was aber veraltet, dad if einem Ender) 
nabe d). . 

Zu dem erfien Bunde alfo e) gebdrten zwar F) IX. 
auch Verorduungen uͤber den Goiteidien g), und b) 

\ - ein 


/ 


— 


dige Hofuung iſt alſo die Seele des Chriſtenthums (ir. 
yi.cCh 

c) Das Wort dmg, das überhaupt den Unter⸗ 
Song einer Sache anzeigt (f, Rapheli Annott. ex 
Polyb. und Zypfe ©. 30. f. bei Matth, 6, 19.), 
iſt Hier um fo ſchiklicher, weil es beionders von Abfchaf: 
fung eines Befezes gebraucht wird. (S. Aypke bei 
Ebr. 8, 13.) 

d) Das war der A. B. zur Zeit des Jeremias. Vergl. 
den ſel. Bengel. 

e) Paulus erläutert nun, was er oben von Prieletge⸗ 
ſchäften (Aurumın, Aurus) im irdiſchen Heiligthum 
(8, 3 —5. vergl, 9 2=ıp.), von dem Vrieſterge⸗ 





ſchaͤfte Chriſti im himmlischen Heiligthum (8, 1 — 3. 6. 


bergl. 9, zu, f.), und von den Vorzügen des Bundes, 
deffen Mittler Jeſus ik, oder der Verheiſſungen, deren 
Erfüllung an fein Prieftergefhäft gebunden War ,. vor 
den Verbeiffungen des A. B., wobei der Ienitifchen Prie⸗ 
ſter Vermittelung erfordert wurde (8, 6. f. vergl. 9, 
12 — 10, 20,), behauptet hat. 

f) Der Gegenſaz folgt v. 11. 

£) Hievon wird b. 6m 10, gehandelt. 


B) G. v. amnie 


y 
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2. ein irdifchesd) Heiligthum. Denn da war- ein Vorder⸗ 

| zelt angelegt, wo K) der Leuchter und der Tiſch mit 
aufgelegten Brodten 1) ſtanden. Died nennt man 

3. dad Heilige: - Hinter dem andern Vorbange m) aber 
war derjenige Theit des Zelted, welcher das Allerhti⸗ 
4. ligfe 2) Heißt, der ein goldnes Rauchfaß haben mußte 0), 
a und 


N j " . . P} 





1) Das auf Erden (8, 4.) und mer ein -Bild Ev. «.) 
vi himmlischen , rechten Heiligthums (v. 5. 1. f.) 
Vergl. 9 23. f. 


y —— 35. 40, 22. ff. 
Nn) Hetrn Stadtyf. Goͤz bei Matth. 12, 4. 


. m) ‚Der auch ſchlechthin (ut Een: vergl, 19.21, 1) TO xcera 
‚‚werasum Delft @, 19.5, Herrn D. Carvzov Sr 290. 391. f. 


n) Ayın am !( 1 Kon. 8, 6.) Oder ro um row ayımm 
(2 Moſ. 269° 33. f.).0dee 7a we re ann (f. 3 Mof 

36, 33. und des Joſephus Alterth. B. 3. K. 6 
$.4 S. 134.) bezeichnet den Ort, der in dem 
Heiligthum layw Ebr. 9, 1. vergl.’ 8, 2, N) felbſt 
wiederum ein Heiligthum, oder der heitiger An das Hl 

lige (9 2.) war (arm wyinrigk , vergl. den Philo 
de fepten. & feſt. p. —R Weßwegen das Aller⸗ 
heiligſte zu weilen auch nur’ skurm Das Heilige beißt 
G. 259. 8 io, i9. y) 23. 11 Det. 3: 2% 
vergl. ©. 2. 33.) 


0) Das goldene (ſ. den Joſephus a. a D. F. 8.) 
Rauchfaß (Sumsernpen 2 Chron. 26, 19.) wurde zwar 
nicht in dem Allerheiligſten aufbehalten, aber von dem 
benachbarten (2 Mof. 40, 5. 30, 6.) Raucaltar muße 
te es am groffen Verföhnungstage (od. 10.) in * 
Allerheiligſte gebracht werden (3 Moſ⸗ 16. 12.) 
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und Die über und uͤber vergoldete Geſezeslade enthielt, 

im welcher der goldne Krıg mit dem Wanna fland, und 

der Zweig, Aarons, der grgrünt hatte-p), und bie Ge- 
Ir. | ſezta 


I 


— — — 


dem einigen Tage, wo das Müerbeitigfte zugaͤnglich war 


(Ebr. 9, 7.), mußte es ein Rauchfaß haben, oder mit 
Rauch bedekt werden, wenn der Hobheprieſter nicht durch 
den Anblik des Dedeld der Geſezeslade fherben follte 
(3 Mof. 16, 13.). So ungugänglich war das’ Alter 
Beiiyfie (Ebr. 9, 8), daß auch felb der Hobeprieſter 
das einigemal im Fahr, da er noch dazu mit einem Ver⸗ 
föbmopier für ſich (v. 7.), ind Allerheiligſte tmmt, den 
Deckel, gegen welchen er das Veriöhnungsblut ſprengte 
(3 Mol. 16, 34.), .nicht ſehen durfte (Vergl. den 
Dhilo L. MI. de monarch, p. 822.). Paulus feit 
demnach Das Vorhergehende, oder den Saz, daß „das 
Allerheiligſte ein Raiſchfaß haben müfe (erfordere)n, 
für die Folge: „ed muß beräughert werden, wenn dieſes 
groſſe Heilistbum je und je betreten wird., Freilich 
wird bier sxwen bei Iomuruper empas anders (vergl. 
Obſſ. p. 17.) genommen, als bir-Lurp. welche 
das Allerheiliaſte enthielt oder in fich faßte. Aber auch 
Edr. 9, 5, wird eben dieſes Wert dei drmusmpsere , 
weiche, det "Bund oder (v. 4 8, 9.) das Grfe; enthielt, 
etwas anders genommen, als bei arm, welches dee 
Bund erforderte. :Wergl; 10, 29. uU), 9; ar. 3), 
und Die folgende Anm. p.). ° “ 
p) Even daraus, daß’ i' Kön. 8, 9. 2 Chrom. %, zo. als 
ı mas beionderes angemerkt wird, die Geſezeslade habe 
4 dem: Tempel nichts‘ als die Gefestafeln enthalten, 
laͤßt fich vermuten, dag vorher, in dem Zelt, wovon 
Paulus eigenslih redet (Ebr. 8, 2. db), nody was 
weitered darin geweſen ſet, womit auch. 4 Mof. 17, 10. 


- 5 


6. nicht einzeln geredet werden fan. Da nun dieß alſo 
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. ſeztafein lagen. Ueber derſelben aber waren Cherubim 


Gottes q), welche den Deckel bedekten, wovon jet 


eingerichtet war, fo durften r) zwar in das Vorderjelt 
die Prieſter jederzeit geben, ibren Dienfl zu verrichten ; 


r bingegen in den andern Teil des Zeltes durfte nur der 


heuriefter, ein ciniged mal im Jahr gehen, und das 
nicht ohne Blur, welches er für feine, und für des Volks 


8. VBergebungen s) darbrachte, wodurch der heil. | Geiſt 


Al⸗ 


2Mof. 16, 33. gut übereinflimmt. Vergl. den Gro⸗ 
tius und Wetſtein bei unſrer Stelle. Will man. aber 
annehmen, daß ſich der Krug mit dem Manna und 
der Zweig Aarons neben der Lade befuuden habe, fo 
tan & durch bei überfest werden (ſ. Eol. 3, 3. Anm. 
123. und Herrn Brof. Sifchers im %. 1779. heraus 


gekommene Prolufiones V. in dem Anhang S. 174.), 


- "Wenn 6 gleich nachher in Beziehung auf Die Gefestafeln 


beißt (S. Matth. 21, 23. Herrn Prof. viſcher ©. 178. f. 
und die vorhergehende Anm, 0). 


q) Zwilden welden ſich nemlich Gott (u deka, vergl. 


2 dere, u, 17, Ebr. 4 16. t) gu offenbaren pflegte 
(+ Mof 7 89. 2 Mof. 35,23, ı Gam.4, 4. 2 Sam. 6, 2.). 


. 5) Weil zunaͤchſt von den Zeiten des Mofes und Aaron, 


da das Zeit eben aufgefchlagen wurde (vn... 6.), die 
Rede iſt (v. 4. p); fo find.die prafentia v. & f. 
wie v. 4. 5, die participia ( vergl. Ebr. 2, 5. d), von 
der vergangenen Zeil zu verfiehen. (Matth. 26, 43. 


Luc. 24 13.). Ueber die Emphaſin des Beinmortg vergl. 


Ebr. 19, 19. u). 


-8) Ayımara iſt fo vie aid Muri 77 27. Sr 5, m, 


— 


⸗ 


Ss 
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andentete, daß, ſo lange das order Rände t), - 
| - der 





vergl. Vſ. 25, 7. 1 Marc, 13, 39. en. 23 2. 3, und | 
Heren Prof. Loͤsner. 


t) Die ganze Beſchreibung des Heiligthums v. 2. 3. und 
des darin uͤblichen Gottesdienſts v. 6. 7. iſt von dem 
Apoſtel bedaͤchtig ſo eingerichtet, daß man auf die Un⸗ 
zugaͤnglichkeit v. 7. des Alerheitigften v. 3. aufmerkſam 
gemacht wird, welchem das Heilige (n um enm 
(d. 2.) in der Abſicht vorgebaut war, daß durch dieſen 
Theil des Zelts, weicher ſelbſt ſchon ein Heiligtum war 
und blos den Drichern v. 6., nicht dem Volke, offen 
land, der Zutritt zu dem üllerheiligſten um fo ficherer 
verhindert würde. Und wenn es je einmal betreten 
wurde; fo war Diefer Eingang wiederum aufs möglich, 
fe, auf eine einige Perſon und einen einigen Tag im 
Fahr, befchräntt (v. 7.), und au in diefem fo ſel⸗ 

tenen Zeitpunkt mußte der Einige, der fich näheren Durk, 
te, ‚feinen Augen durch dag forgfältigfte Räuchern den 
Zugang zu dem, ſchon durch Cherubim bedekten Bilde 

. der Wohnung Gotted (dv. 5.49) verwehren (v. 4. 0), 
wenn er anders bei Leben bleiben wollte, Gottes Abs 
ficht dei dieſen Anordnungen war doch wol feine andere, 
old dad Volk durch die Schwierigkeit und Aengſtlichkeit, 

„ womit der hoͤchſte unter feinen PBrieftern bei feinem ſehr 

“ befchränften Zutritt zu dem Allerheiligſten zu kämpfen 
‚hatte, an bie groffe Hindernis zu erinnern (10, 3.)) 
weile dem Zutritt des Menſchen zu Bott durch feine 
Sünden, um deren. willen der Hobepriefler nicht ohne . 
Blut (9, 7.) Ins Heiligehum kommen dürfte, in dem 
Weg gelegt wird. Da bingegen der erſte Bund und das 
damit verknüpfte Prieſterthum durch Einführung eines 
neuen Bunds und Vrieſterthumt aufgehoben wurde 
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(8, 13. IM 322718, fi). und, alſo much RB um; alten 
- Bunde gehoͤrige (9, 1.) Heiligthum, worin dem Alerheis 
ligften noch ein Heiligthum vorgebaut war, feinen Beſtand 

mehr batte (vergl. Den Aypfe): da wurte dem fündk 

gen Menichen ein freier Zugang ins Allerheiligſte, oder 
(Anm. u) zu Gott verflattet (7u 19. 10, 19 — 22.) 

9, 14 fr 4, 16.). Uebrigens fcbeint mir unjer Bter 

Berg mit v. 6, fo vich zu genau zuſammen yu bangen, 

als tag man ihn mit Herrn D. Seinler (Beitr. zu 
genauerer Einficht des Br, an die Hebr. &. 131.) von dee 

oben (8, 8. ff.) angeführten Stelle des Jeremias vera 

fiehen könnte, Jeremias verfnüpfer zwar den freieren 
Zutritt zu Bott (v. 10 12.) mit dem Ende des erſten 
Buͤndniſſes (dv. 9. 13.). Aber was für Grund fonnte 

der Apoſtel haben, dieſe Wahrheit hier zu wiederholen, 

wenn die naͤchſt vorbergehente Nachricht ( 9,6. f.) "Nichte 
dergleichen gu erkennen gab? noch: dazu fie mit Ausdrüs 

| ken zu fagen, Die mit der Stelle des Jeremias gar keine 
2 Aeyhnlichkeit haben, und hingegen auf die, unmittelbar 
vorher beſchriebene, Einſchraͤnkung des Zugangs zum 
Auerheiligſten C». 7.) und auf dad Vorderzelt Cm 
warm nme d. 6.) fo Deutlich binmeifen ? Wenn es 
10,15. 3, 7.0. f m propbgtifche Stellen oder Stel 

- In aus ben Hagiographis find, welche dem mus 
—* zugeſchrieben werden, und hingegen imter denjenigen 

ur Anführungen im N. T., welche did muwux ayım gedens 
fen, zufälliger Weife fonft keine Stellen aus den Büchern 
Moſis vorkommen: fo läßt ſich darum nicht behaupten, 

daß Anordnungen des gröften unter allen Broppeten 

(3, 2. 5 Mof, 34, 10.) oder des göttlicherf (1 Kor. 9.8 ) 
Geſezes Moſis nicht als Erklärungen der göttlichen Meise 

heit (mnwarı oyın Weib. 9, 17.) betrachtet Were 

den koͤnnen. Noch dazu if bier vom einer Anordhung 

die Rede, die zugleich prophetifch oder ein Wink war, 

bag der Zugang zu Bott mit dem, im Geſez angtordnes 





. \ 
» 
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der Weg ind Allerhheiligſte u) nach wicht gedfe 
nt ſey. Dieſes Bid x) ſollte bauen Bis 9, 


Sn auf 

TER — —— — h — man 
ten oder beim erſten Bündnis eingerichteten, irdiſchen 
Heiligthum (Ebr. 9. 1.) noch nicht gedfnet ſey, aber 
in der Zukunft eröfnet werden folle (v. 9. x). Un die 
zuztam auf Jeremiaͤ Ausſpruch deuten zu können, 
muß Herr D. Semler die minder beſtaͤtigte Lesart aa 
HN v. 98 vorziehen. Denn nach der richtigeren Lesart 
kaͤme der Sinn heraus; „Diele varaboliſche Vorſtellung 

des Bropheten geht recht eigentlich auf dieſe Zeit, da 
man Opfer bringt, die nicht ım Stande ſind, denienigen 
nach dem Gewiſſen vor Gott vergöhnt darzufellen, Der 
ja — an lauter Handlungen, die den Leid betreffen, fels 
nen ganzen Gottesdienft vollzieht , welche Aufferlichen 
Dinge nur bis auf die Zeit, da es viel beffir und der 
Kestität nach ſollte geleiftet werden, beobachtet werden 
mußten. Cine gewiß nicht characteriſtiſche Beſchreibung 
der Zeiten des N. T. Denn auch in den vorigen Zeiten, - 
auf weiche die Stelle des Jeremjas nicht eigentlich gieng; 
bragpte man eben ſolche unnolfommene Dpfer, 


a) In dem Alerheitigften (vor arg, vers. ep ny 
war der, von den Klügeln der Eherubim bedekte, Tell 
‚der Geſezeslade das Bild der Wohnung Gottes (v. 5.9) 
Wenn nun fchon das Bild (8, 5-9. 23. fe) der Wohnung 
-Hotted fo unzugänglich für den Sünder war (Anm. t): 
wie vielmehr die wirkliche Wohuung Gottes das rechte 
Heiligthum (v. 24. 12. 8, 2 .)7 
x) Daß denn doch anf göttlichen Befehl der Eingang in das 
Allerheitigſte verſtattet wurde (v. 7.), das machte Hoffe 
nung, Gott müffe die Abſicht haben, ſuͤndhaften Mens 
ſchen den Zutritt zu feiner Majeſtaͤt zu verflatten. Daß 
die Annäherung des Volls zu Bott nur vermitscht eines 


\ 
rs 


160 Pauli Brief an die Hebraͤer. Kap. IX. v. 9. 


ufy) die gegenwärtige Zeit, da man für jezt 
nod 


beſondern dazu beſtellten Menſchen (5, 1), und 
war nicht. ohne Blut eines Suͤndopfers (9, 7) ver, 
fucht werden durfte; Dadurch gab der Urheber der Ber 
ordnung (v. 8.) zu erkennen, daß und der Zutritt gu 


Gott durch den Eingang eines gewiffen Menſchen 


sn ein Heiltgthum, und durch ein vorhergehendes 


Blutvergieffen verſchaft werden muͤſſe (v. 12.). Daß 


bie levitiſche Soheprieſter Cd. 7. 7, 27.) durch ihre 


Dpfer (10, 4.9, 12.) jene Abſicht Gottes nicht erreichen 
konnten, bewies die immer fortdaurende, durch noch fo 
viele Veridbnungsfeierlichkeiten nicht um das geringfte 
verminderte. (10, ı. 2. 11.), Gefährlichkeit und Einfchräns 
fung (9, 8. £). des Eingangs ind Allerheiligſte. Cs 


| mußte alfo ein volltommenerer (7, 26. ff.) Hoberprie 


— 


ſter erwartet werden, der fein beſſeres Opfer (9, 12. 
14. 23. 10, 5 — 10.) mit der vollkommenſten Zuverſicht, 
ohne alle Aengſtlichkeit darbringen, und eben darum 
(v. 14.), weil er und wirkllch verſoͤhnt hat, und alſo 
kein neues Opfer ins Heiligthum zu bringen übrig ift, in 
dem Allerheiligſten bleiben (v. ı2.) kan. Go gewis. 
alfo der Eingang des Hobenpriefters. ind irdifche Aller⸗ 


heiligſte um des Volks willen (9, 7.) , ein Beweis war 


(9.'8.), daß der Weg zu Bott noch nicht offen ſtehe 
(f. Herrn D. Rau’s Unter. Aber die Typologie ©. 224. f.); 
ſo gewiss war er auch ein Bild (woaßern, vergl. 


‘Diff. de parabolfs Chrifti not. 2.) — freilich ein 


unvoltömmenes (ro, 1.) Bild — von dem Eingang 
eines. gröfferen Prieſters ins rechte Heiligthum (9, ı2,) 


— uu unferem Bellen (v. 24. 6, 20,), oder zu wirklicher 


Herſtellung eines freien Zutritts für uns zu Gott 


. (7 ' 1): 


Y) O nur 6 mermus iſt opne Zweifel: gleichbedeutend 
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noch 2). Opfer being, welche m, de 


Gott 





‚ mit dem um Bmdurus bi 10 Denn damals, 
da der Apoſtel ſchrieb, zu der damals gegemvärtigen 
(mm, vergl. 16, 13. I) Zeit, mar ſchou da⸗ 
Beflere (9, so. h) gefommen (v. 11. f. 24. 8) z0y 
10 — 14.), bis auf deſſen Dafeyn der erſte Bund 
und der darin fefigefezte Aufferliche Bottesdienft (Ammıa- 
para Nurmas 9, 3.) dauern follte Co, 10. Gal. z, 
19. 23 — 25. 4, 2 — 5.). Iekr. da die Sache ſelbſt 
(Ebr. 10, 14.) da. war, bedurfte man des Bildes 
(sun dv, 1. araßan 9,9.) nicht mehr (10, 18, 
77 18. f.). "En iſt demnach fo viel als (Gal. 5. 23.$ 

Ap. 4 3. Matth. 24, 13. vergl. Ebr. 3, 6. 14.6, 11.) 
sp (9 10.), umd dad Zeitwort (immer nd, — - v. 10, 
oder ein Ähnliches) muß ans dem dr, wie Luc. 16, 16. 
aus dem zw (vergl. Obſſ. p. 424 C), verſtanden 
werden. 

2) Wenn das Beſſere, welches zu der damaligen get ſchon 
da war, von dem jüdifchen Volk allgemeiner etlannt 
worden wäre, fo würde man die Opfer für überfüßig 
angeiehen haben (ro, 18.). So aber brachte man zur 

- Zeit; da unfer Brief gefchrieben wurde und dad rechte 
Opfer bereits im rechten Heiligthum dargebracht war 
(d. 12. 14.), noch immer die vorbildliche, unbermoͤgen⸗ 
de (9, 9. b) Opfer nach dem Geſez (8354.)5 weiches 
nur Did auf dieſe Zeit gelten ſollte (9, 9. Y) 3 und die 
Hebraͤer jelbR waren in Gefahr, diefe Unfchtklichkeit zu 

vperkennen. Hingegen erklärt Paulus, fie werde nicht 
lang mebr flatt haben, man opfere nur jezt noch, bald 
aber werde Gott durch wirkliche Umſtuͤrzung des irdiſchen 
Heiligthums die, A daffelbige ‘gebundene, Dpfer um 
möglich und alſo fühlbar machen, daß nun der Weg zum 
rechten Heiligtpum für die Menſchen gedfnet ki (Xo, 19, 

e 


N 
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Goͤtt 2) dadurch dienet, nicht im Gewiſſen befeit, 
so. (digen b) koͤnnen, die c) nebſt d) Opfer. Speiſen 
und Opfer, Tranl.e), und allerlei Abwaſchungen und 
er ’ Ver⸗ 
ur r — 
JFf.), und folglich die, durch den erſten Bund (9, 1.) | 
eingeführte, Beſchraͤnkungen des Zugangs zu Bott keinen 
Behand mehr haben (9, 8. t), Bei wpedzerru muß. 
nemlich die gegenwärtige Zeit genau, und mit Aus. 
ſchluß der Fünftigen verflanden werden, wie 3. B. 
Mattih. 6, 2. 5. 16, arızaı su ma, fie Haben 
ihren Lohn, eben fo viel if, als: fie werden in Zum 
unft Feinen befommen. Vergl. Ebr. 6. 3, d). 
3) Dad Su (d. 14, 11, 6,) wied auch 12, 28. f). 10, 
02, 1, weggelaffen. Vergl. 11, 23.6) und Eol, 3, 20. 
Unm. 15. | 
b) &. 7, 11. i). .. | 
‚ ©) Die Barticipia , die ſich auf Au re m Sum v. 9. 
"Beziehen, konnten fo wol im neutro (vergl. Herrn D. 
Carpzov ©. 408. und Col. 2, 23. Anm. x09.) ald femi- 
nino (Ebr. 8, 2. m.) 10, 8. e). Apg. 8, 13.) geſeit 
werden./ Hier find beide Conſtructionen (dwasmus 
Ebr. 9, 9. und ewununs v. 10.) verbunden (Obfl. 
p. 373. n. 2.). Eben fo beiieht fi nach des KHeren 
3. Boppe Erklaͤrung (©. 298.) oo Eph. a7 3. auf 
wuemrunar v. 1. und o ax v 2. auf mama. 
d) Das Hy acceflionis (ſ. Herrn Prof. Schnurrers 
“ Anim, ad quaedam loca Pfalni. Fafc. I. p. 7.) wird 
von den 70, durch ws mit dem Accuſativ (Richt. 25, 8. 
Anm. 3, 15.) oder Datlo (1 Mof, 38, 12.) ausge⸗ 
drüft. | 
e) Da Ammue m wepure nicht Verordnungen 
über Effen und Trinken, nicht das Verbot gewilen 


en 
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Berordaungen f) fürd Aeuſſere g) nur bie auf die 
Zeit, 
- N " ’ . ” , 


Speiſen oder eines gewiſſen Tranks bezeichnen ta; fo 
folge ich der Erkiä ung des Herrn Sch. Juſtizr. Michae⸗ 
lis Anm, 191, Veral. Moſ. Recht $. 189 — 191. zb. % 
©. 60. ff. und unten 13, 9.1). n). 


f ) Ampeops besiche ich auch auf —XRX Die 
Lesart Immomare für aa dmmmansı ſcheint mir blos 
Durch das ewununa veranlaft zu ſeyn. Wil man fie ' 
vorziehen, fo wuͤrde ich überfegen: „welche (im Hetlige 
thum Dargebrachte Opfer dv. 9.) nebſt Opfer Malzeit 
und Trank und allerlei Abwaſchungen bloffe Aufferliche, 
bis auf die Zeit der Beſſerung auferlegte, Anordnun 
gen And.» 


8) Die Anordnung von Opfern, Abwaſchungen, te 
forengungen ec. bezog fich auf dad gegenwartige Leben 
in dem trdifchen jhdifden Staat, auf das Aeuffere 
(rap); ihre Befolgung verhinderte, dag der Iſrae⸗ 
lite, nicht als einer, der durch feine leibliche Gegenwart . 
fein. Bolt: und das irdifche Heiligthum entweihe, angeſe⸗ 
ben und behandelt wurde (v 13. 8 6 k). Hingegen 
wurde das Jnhere oder das Gewiſſen durch diefe Vor⸗ 
fehriften nicht berubigt (9, 9. 10, 1 2,4. 12.); Durch 
idee Befolgung konnte nicht bewirkt werden, daß man 
por Gott und in dem unfichtbaren rechten Heiligthum 
nicht als cin Menfch behandelt werde, deffen Aufnahme - 
das rechte Volk Gottes und den Himmel entiweihen würde 
(9, 23.). Weil alio.jene moſaiſche Verordnungen (d-“ 
amanarn) blos Aufferlich, und hingegen für dad ie 
nere, Unfichtbare und (vergl. v. 14. 2) Ewige (mem) 
unzulanglich, alfo ſchwach (7, 18.) waren; fo konnten 
fie um fo mehr (n. 16. u) ZAPKIKA genennt werden, 

L 2 
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Zeit, da was beſſeres h) kommen follte, . auferlegt 

11. find. Chriſtus Hingegen if, naddem er gelommen 

war i), als der Hoheprieſter, welchem wir die erwar⸗ 

tete x) Güter 1) verdanken m), durch ein gröfferes 

"und dollkommneres Zelt m), dad nicht von Menschen 

| haͤn⸗ 

| 2) Die räuwurg (10, 14.) durch Chriſti Eingang in den 

- Himmel (v. 12. 9. 11. f.), welche nach v. 9. durch Das 

Befes und die. dadurch angeordnete Opfer nicht zu 
Stande gebracht wurde (vergl. 10, 1.7. 11. 19.). 


1) Und alſo die Zeit da war, bis auf welche die vorhin 
(v. 1. ff.) beſchriebene Einrichtung rare 0 rw ayım 
zum d. 1.) angeordnet war v. 9. f, Was in unferer 
Stelle zazuymoneo beißt, wird v. 26 durch wıdarıgere 
ausgedruͤtt. Vergl. auch 10, 5. 7. 9. 


k) Welche zur Zeit dee A. B. (v. 1) kuͤnftig waren 
(2, 5.4), die auf eine Zeit der Befferung ausgeſezt 
(9, 10.) und indeffen durch den levitiſchen Gottesdienſt 
abgebildet waren. (d. 9.). " 

1) Die hupduen- (dv. 10, h), oder die auf ewig gültige 

0 Erlöfung (v. 12.), welche dad, durch bie‘ Tevitifche 
Opfer nicht berubigte Kv. 9.), Gewiſſen befriedigte , 
“und den verfchloffen gewefenen (v. 8.) Zugang zu Bott 

"tie und erdfnete (v. 14. f. 23. 24.), die.ronuen 

(10, 14. 18.), weldye auch nach 10, 1. unter dem A. B. 

ein Tünftiges Gut war, das durch jene Opfer nicht er⸗ 

halten (v. 1 — 4, 11.), fondern nur abgebildet (9, 9.) 

und geweiffagt Cıo, 7.) werden konnte, | 

m) So iſt apa ru Sam Joh. 6, 35. fo viel ald re 

u Bunt ddet. Vergl. Ebr. 7, 2.1). 10, 29. f). - 

m Den Himmel 4 14, m), Er kan in Ruͤtſicht auf feis 


) N 
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Banden 0) verfertiget, oder nicht von irdifher P) Bau⸗ 
art iR, auch nicht mit ) Bold, und Rinde, Blut r), 12. 
ſondern ielmede s) mit feinem eignen Binte ein für 
alles 


m: 


d 


— — — — —— — — — —— — 


nen unermeßlichen Umfang, aber auch wegen ſeiner 
uͤbrigen Vorzuͤge, oder wegen ſeiner Vortreflichkeit uͤber⸗ 
haupt (vergl, 6, 13.) ein groͤſſeres Zeit heiſſen. Im 
leztern Fall wird ronerses durch das gleichbedentende. 
mc derftärlt (7, 26. x). 12, 25. P). 


0) 82.9). uch Philo CL. III. de vita Mofis p. 
667.) nennt das Zeit go» XEIPOTIOIHTON. Bergl. noch 
selsners Obfl. | 


p) Nicht von folcher Bauart, tie dad vorhin. (v. 2, 
6. 8.). befchriebene Kleine und unvolllommene Zelt, 
wodurch der levitiſche Hobeprieſter mit Bold, und . 
Hinds, Blus (v. 12.) ins irdifche Allerheiligſte gieng. 
Fer Zufaz erliärt das ov xuporonre. Eben daher, dag 
es nicht, tie das irdifhe Zelt (v. 24.), von Men 
ſchen⸗Haͤnden gemacht iſt, läßt fich auf eine nortrehichere 
Beſchaffenheit des Zelts ſchlieſſen, in deſſen Junerſtes 
Chriſtus durchgedrungen iſt. Es muß eine beſſere Ein⸗ 
richtung (xrıew, vergl. Elsner) baden, ein groͤſſeres 
und vollommneres Zeit ſeyn, weit ed Bott gemacht 
bat, nicht Menſchenhand (8, 2. 0). 


q) A wird v. 7. durch nicht ohne, alſo durch mit (& 
vd, 25. 3 Obfl. p. 452.) erklärt, 


2) Jenes mußte der Hoheprieſter am Verſohnungetage v. v. 7. 
25. für dad Volk 3 Moſ. 16, 15. dieſes ( noxev ο 
v. 6 tui. 1% ragen Ebr. 9, 13. vergl. bie 70. 1 Moſ. 
32, 16. Ef. 1, 11.) fuͤr ſich ſelbſt darbringen. 


) Vergl. 4 u uebrigend er ertlart der Bo den Aus⸗ 


D . 
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| alemal nd Allerheiligſte gegangen, und bat. und auf 
13. ewig t) Eridjung u) verfhafft x). Denn wenn daß 


‚Spengen y) des. Bluts von Rindern und Böen, und 
der 





drut, Chriſtus fey mit feinem eigenen Blute ind Allerhei⸗ 

ligſte' eingegangen, ſelbſt in dem folgenden dahin, er fen, 
nachdem ein Tod geichrben war. (9, 15 —17.), und 
war fein eigener (v. 26.), in einem Zuflande ewiger 
Herrlichkeit (v. 14.) gu Bott in den Himmel (v. 24.) 
mit dem Erfolge gekommen, Daß wir von den Strafen 
der Sünde frei. und, ewiger Seligteit fähig find (v. 
14 f. 26.) 

t) Daß er alfo nicht noͤthig bat, noch einmal (vergl. 
daro& Dpferblut ing! Allerheiligſte (v. 8. Wu), &der 
(0 24.) in ben Himmel zu bringen (v 25. ff, 10, 10— 
14, 18.). Asamsos Heißt auch 137 20, 2) 2 Tbeſſ. 2, 16. 
auf ewig guͤltig. 


u) Bon den Strafen ber Sünde v. 15. 26. 28, 10, 13. 
vergl. Eph. 1, 7. Col. 5, 14. aworurpworv und Pſ. 1$0, 7. 
(vergl. Ebr. 9, 15. 1) Mryuæen. 


x) ©. den Rypke bei diefee Stelle, und den fel. Morus 
bei Ava. 7, 46. ©. 184. Eben fo heißt ed Ebr. 5, 9. 
Chriſtus feu , nachdem er (in dad bimmlifhe Hriligebum, 
oder) in die Zerrlichkeit verfest war (ranusus), Der 
Stifter einer ewigen Seligleit (amuaz Aurpwetag) worden. 


Y) Pormigers geht nicht nur auf aradır, fondern auch & 
2. m) auf wma, und den Accuſativ (9, 19. 21.) 
der befprengten Sachen, des Dedeld der Bundeslade 
(3Mof. 16, 4. f.) und des über einem Todten ver⸗ 
unreinigten Menfchen oder Geräthd (4 Mof. 19, 13. 
18: ff.), muß man hinzudenken (Obfl. p. a0o. ſ.), 
‚font müßte es heiſſen mrimen (3 Kön, 9 33.) 


⸗ 
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der Aſche vos der verbrannten Kup bie Unreinen.. in 
Abficht auf das Aeuſſerliche z) reinigen kan: wie viel 14, 
mehr wird das Blut Chriſti, des fich in dem Bufande 
einer ewigen Herrlichkeit a) als ein volllommenes 

| Opfet 





N 


uebrigens fonnte auch bie Ace von der verbrannten Sub . 


als Blut (4 Mof. 19, 3 — 5.) eines entfündigenden 
(v. 12. f. 19. f.) Dpferd (vd. 9.) betrachtet, und mit 
dem veinigenden Blute Chriſti (Ebr. 9, 14.) verglichen 
(d. 9.) werden. S. Heren Ritter Michaelis Ann. 211. 


z) Daß fie wiederum mit Reinen umgehen und ihrem 
Leibe nach unter. dem Volke Bottes bei dem irdifchen 
Heiligtum bleiben durften 4Mof. 19, 13. 20, vergl. 
Ebr. 9, 10. 8). Das Wort arms iſt Hier ſo viel, 
als zudanden dv. 14. weil es ſich auf Unreine, Ent—⸗ 
weihte (mans ) beꝛieht. Vergl. 3 Moſ. DZ 19. 
Ebr. 9, 23. m). 


a) Da Chriſtus ſeines Opferẽ Prieiter felbft fon, da er 
ſein eigenes Blut (v. 12.) im himmliſchen Zeiligthum 
( v. 11. f. 24. f.) darbringen ſollte: fo mußte er, 
nachdem er fein Blut vergoſſen hatte, wieder lebendig 
und in den Himmel verſezt werben, um dieſe priefterliche 
Verrichtung vollziehen. zu koͤnnen (7, 27. d9). Nur 
kraft (ia) feined herrlichen Zuftandes (wrwnaru, 
“5 Diſſ. UI. in ep. ad Col, not. 52. Reperter. für 
bibl. und morgenl, gitterat. Th. 2. S. 19. fi.) lonnte 
ee ch Gotte im Himmel darbringen. N num 
sing (vergl. La mremarg mit die don 2 Kon 
3, ar fro Sn 7. 8. 11. Idleunn v. 
10.), als in die zerrlichkeit verſezt rermunung 
Ebr. 7, 28. 8) verrichtete er dieſes (9, 12.) Prieſter⸗ 
s8geſchaft. Und die Herrlichlelt, worin er es verrichtet 


! * 


| x u 
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Opfer b) Bott c) ) dardetcaai bat, unfer Gewiſſen 0) 
E von 
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Hat, iR eine ewige Herrlichkeit (7, 28. f), bei weicher 
an keine. Veränderung feines. erhabenen Prieſterthums 
(v. 24. f. 26. f.), an feine weue Aufopferung 9, ı2, €) 
und Erniedrigung zu denken iſt (vergl, v. 27. f.). 


b) Vergl. Herrn Prof. Loͤsner. Chriſtus hatte nicht 
görbig, wie Aaron (v. 12. r), für ich ſelbſt erſt ein 
Opfer zu bringen. Er war ſelbſt das Vollkommenſte, 

was geopfert werden konnte. (7, 26. x). 


"e) Im Heiligtum v. 12. vergl. 8, 3. t) 


A) Nicht blos Aufferlich, in Rükficht auf die Vorwürfe und 
Abndungen die ein Bürger des füdifchen Staats nach den 
Geſezen des Landes zu befürchten batte (v. 13.2), ſon⸗ 
dern in Beziehung auf dad innerliche Gefühl von Strafe 
wuͤrdigkeit (zo, 2.) und. die Furcht ded Suͤnders por 
sinem künftigen Gerichte (Roͤm. 2, 15. fe), welche bei 
alter äufferlichen Sicherheit wor Strafen (Ebr. g, 13.) 

edennoch ſtatt finden kan (v. 9. 2, 15.), teiniget dad Blut 
2. Cbriſti. Es befreit von dem, durch Handlungen gegen 
uunfere Ueberzeugung verunreinigten (Tit. 1, 25. 
see 9 7. vorge Roͤm. 24, 23.), den „Zutritt 
zu Gott feheuenden, feine -Steafen ( amursır 2 Kor. 

3, 21.) fürchtenden, verwundeten (v. 12.), böfen, 

oder befehwerliche Empfindungen erregenden (Ebr. zo, 

28. 8), Gewiſſen, daß man gutes Zutrauen zu Gott 

Ä haben kan (v. 22. 19.), und da die Strafen der Suͤn- 

- ben durch den Tod Ehrifli aufgchoben find (9, 15. K), 

| son dem boͤchſten Richter (v. 24. F) fo wenig zu bee 

fürchten hat (u. 14.8), als ein reines (= Tim. .H 3.) , 

durch Sünden nicht. befielied, gutes ( Apgeſch. 23, 1. 
"2 Betr, 3, 16.) Gewiffen, Wer mit. dem Blute Chriſti 
beſprengt iſt (Ebr. 52, 24. 10, 22.) oder an ber 


I 
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von, todten ©) Werken reinigen, daß wie dem allmaͤch⸗ 
tigen f) Gotte dienen bürien gY?T Eben dedww 15. 
.- Ä gen 





Verſohnung durch fein Opfer Antbeil hat, der iſt in 
Ruͤkſicht auf Gott (BL. sı, 6.) beſprengt, oder vor 
ihm, in Abſicht auf fein Reich fo rein und firaffret 
(vd. 9.), ald ed der an einem Todten verunreinigte 

Iſraelit nach gefchebener Befprengung (Ebr. 9, 13. y) 
im jüdifchen Staate war. 

e) Die Sünde ift das todte Weſen, wodurch ein Menſch 
in den Mugen Gottes und des Himmels eben fo wol 
unrein wird, als der Iſraelite durch Berührung eines 
Todten unrein wurde (4 Moſ. 19, 11. fl.) Wie 
nun diefer Durch die Afche von der Kuhe gereiniget wurde 
( Ebr. 9, 13.), daß er mit dem irdifchen Volke und 
Heiligthum Gottes - wieder Gemeinfchaft haben fonnte : 
fo reinigt das Blut Chriſti von der Unveinigkent der Gän. 
de (ı, 3. h). t Joh. 5, 7. 9.), weil es und Verge—⸗ 
bung der Sünde zuwege bringt (v. 9. Ebr. 9, 15. K). 
1), und und dee Gemeinſchaft it Gott (v. 14. 8) 
und den Erben des Himmels (v. a5. 2) fähig macht. 
Berg. 6, 1. x). 


f) Der durch feine Allmacht für dem Sünder ein o 
furchtbarer Richter if (10, 27 — 34. 31 12. 8), Vergl. 
12, 23. X). 


5) Kein Unreiner wurde zu gotteädienktichen Handlun, 
gen und Geiligen Dingen qugelaffen , keinem : wor 
das Farm (vn. 2. 6. 9, 10) 2.) oder (d. 1.) wpon- 
zum (2 Moſ. a2, 4t. 3 B. 20,18. 1% 21, 23. 
22: 3. 4 Moſ. 2% 5.), wviin (3 Moh.21, 23, 21.) 
verſtattet. Hingegen dürfen (vergl. Ebr. 8, 4. d) Dit 

. . jenige, weiche durch das Blut Chriſti ‚gereiniget find 
(9, 54. 19 39 23.12 3% Off. I 5. u 15.) 


3 
v 
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sen h) iſt er ja Mittler eined neuen. Bundes, damit 
h) >. , die 





Bott dienen. (Ebr. 9, 14. Off, 7, 25:5), oder (vergl. 
Ebr, 11,6.) ſich zu ihm (7, 19.) und feinem Heilige 
thum (10,.19. 22. 4, 16.) naben, das iſt, in allen 
Uingelegenbeiten dürfen fie fih mit Zuverſicht an ihn 
wenden (so, 22. 4, ı6.) und dereinft zu ihm, dem 
für den Sünder fo fürchterlihen (9, 14. f) Richter. 


(12, 23.), und in fein Heiligthum gu andern feligen 


Bewohnern defielben (v. 22. f.) fommen: (9, 15. no). 
Off. 7. 15.1, 6.). Mer aber diefen Vorzug von 


. Herzen glaubt und dankbar (Ebr. ı2, 28.) erkennt, 


bei deni iſt eben bamit zu allem, was der Dienſt Got 
tes erfordert N (um, Mæruuusn LURpESUg To Iw) der Grund 


gelegt (v. 28. 8, 12. b). s Joh. 3, 1 — 3.) Vergl. 


sh 3. F. 3. fe 


bb Was der Apoſtel v. 12 — 14. von den Wirkungen 


4 


des priefterlichen Geſchaͤfts Jeſu (dv. 1. ©) gefagt Hat, 
das if ſchon oben 8, 6. ff. erwiefen worden. Und 
daran werden wir bier erinnert. Es ift durch Chriftum 
wirklich Erlöfuyg, von den Strafen (9, 12. u), oder 


7 Reinigung ded Gewiſſens (d. 14.) zuwegegebracht worden. 


‚Denn nach Jeremias gieng der ‚neue Bund eben auf 


Vergebung, dee Sünden (8, 8. ız. 19, 15 — 18.). 


Hingegen if durch den, im erften Bunde feſtgeſezten, 


Gottesdienſt (9, 1. 6. ff) nur aͤuſſerliche Reinigung 
(v. 13.), keine Vergebung det Suͤnden zur Beruhigung 
des Gewiſſens (v. 9.), verichafft worden. Denn eben 


um deswillen, well der erſte Bund hiezu nicht hinlaͤng⸗ 


I lich war (3/ 9:7, weil auch ſelbſt die, ſchon zur Zeit 


(wm, vergl; Rypke bei‘ Apg. 1t, 19. ©. 54.) des 


.. " erften Bundes vom den künftigen Erben der Seligkeit 


begangene,. Studen noch nicht verſoͤhnt, fondern Die 
damals verſchuldete Strafen erfi- nosy aufzuheben waren 


— 


- 
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die Glieder des Wolke Gastes 1), wenn ein Tod wur k) 
Erid ſuns von den wahrend des erſten Bundes . ver, 
oo. — | ſchul⸗ 


v 





(Ebe. 9, 15. vergl, v, 26.28. Röm. 3, 25.), eben 


wegen dieſer Unzulänglichkeit des erftien Bundes mußte 


ja ein neuer errichtet werden (Ebr. 8,7.). ber auch 


diefer neue Bund bat, mie der alte, feinen Mittler, 
oder (v. 6. 1) VPrieſter (7, 12. ff.). Folglich (8, 3.) 
iſt auch die Reinigung bier (9, 14. 12. ) ſowol als in 
dem alten Bunde (v. 13. 22.) an Blutvergieſſen oder 
Tod gebunden. Wenn die, im N. B. verfprochene 
(8: 6.), Erloͤſung zu Stand. fommen follte, fo mußte 
ein Tod gefchehen 9 15.) 

. 1) Es werben. hier folche Glieder des Volld Gottes, ( x 
ntee 3, 1. ©) auf Erden perſtanden, welche nicht 
blos bei den irdiſchen Verheiſſungen ſtehen gebligben And, 
ſondern auch die groͤſſere Verheiſſungen (9, 15. m) mit 


Begierde angenommen Liz, ı0. 13 — 16. 35.) und 


. nach dieſem Erbe (Gal. 4, 1.) getrachtet hahen. Von 
anders gefinnten Iſratliten konnte wenigſtens nicht ge⸗ 
ſagt werden, daß ſie das ewige Erbe wirklich erlangen, 
oder daß es in einer beſonderen Beziehung auf ſie ſtehe. 

x) Erlöfung von. den Fünftigen (1 Theſſ. 1, 10. Ebr. 5, 
13. p) Strafen, die dem ewigen Erbe (br. 9, 15. n) 
entgeuen ſtehen (Joh. 3, 36.) ,- oder Vergebung der 

Sünden if: das eigentliche Gut des N. B, (Ebr. 10, 

15 — 18:9, 15. bh). Was und der Mittler des M. 8. 

durch - feinen Tod, oder- der Hoheprieſter, den wir 
Die Güter des 9: B. u derdanken haben (9, 11.), 
durch das prieflerliche (v. 12. 14. 8, 3.) Geſchaͤft (v. 
6.) der Darbringung: feines Opfers im: Himmel zuwe⸗ 

ı ge gebracht Hat, iſt alfo eigentlich Reinigung‘ des Ge⸗ 

wiffend (9, 14.) azaurperk rum emaßasinn (d, 3%), 


) 
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‚FBuideren Strofen 1) gefäehen ‚wäre, das: verbeiß 
fene 





Vergebung der Sünden. Eben fo wird der Zwek (ew 
v. 15.) des Todes Jeſu auch fonft beſtimmt (Eph. 1, 7. 
Matth. 26, 28. Rom, 5. 9 3, 24 — 26. vergl. 
5— 8).. 
u 1) Da von Reinigung des Sewlſens (v. 14.), welches 
öEch begangener Sünden bewußt iſt (10, 2.), oder 
von einer ſolchen Erldfung (9, 12.) und Wegnehmung 
der Sünde (v. 26.) die Rede ift, welche man nur von 
dem, v. 12. 25. 26. erwähnten, Sündopfer (13, 
11, fe vergl. 3 Mof. 6, 30. 16, 27 ) Ehrifti- Hoffen 
durfte, und hingegen von fenitifchen Suͤndopfern, die 
ſich ohne Zweifel auf begangene Sünden besogen 
(R. 4.), und Vergebung derfeiben zum Bivek” hatten 
( Ebr. 10, 18. 9, 22.), vergeblich erwartete (10, 4, 
11.), oder doch nur in- Rülächt auf aͤuſſerliche Strafen 
eebalten Konnte (9, 13. 22.): fo Lan bier mean 
es und v. 26, emapıw nicht kuͤnftige Suͤnden, 
von deren Begehung man befreit würde , fondern «8 
muß Strafen der Sünde (f. 2. 1. P). Off. 18, 4, 
und Heren Brof. Flatts Obfl. ad loca quædain N. 
T. graviora p. 5. fl.) bedeuten, die ſchon in vori 
"gen Zeiten (mi zu wpurn daten) , vielleicht gar vom 
laͤngſt verflorbenen Verfonen, welche Ddiefe obere 
‚ mehr auch angieng (Ebr. 9, 25. f.), "verdient 
fegn konnten. Die araurmes ram "wanmußarsm » ODER 
. wSernerr mung A mit Einem Wort Vergebung 
dee Sünden (10, 15 — 17.) Die it (v. 18.) . 
Die wOmeıs mmarram , welche von den leviliſchen Opfern 
vergeblich erwartet (v. a. 4. 11.) , und durch das 
Opfer Chriſti fo erhalten worden iſt (9, 26.) , daß 
nun fein Dofer mehr noͤthig iſt (v. 25. 19, 10 — 14.). 
ı Such Bf; 230, wird Die Barmherzigkeit, daß Bolt Süns 


- 
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fene 


m) ewige Erbe erhalten könnten 2) 
(Wo 


den vergiebt (v. 3. f.), Avrguas (v. 7.): und die 


Erhörung Des Gebeis um Wergebung ein Aurgurude 


u warm Tu arm (D. 8,) genannt, Wo alfo wo 


m) Bergl. 2, 5. 4). Das rechte Volk Gottes (9, 15.1) 


auch die Strafen der Sünden find. Uebrigens iſt die, 
fchon in arawrguss vorlommende, Praͤpoſition awo (Tit. 
2, 13. Di. 119, 134.) vor dem Gent Tu zaafurın, 
weggeblieben. Vergl. Dil. 3, su. m) | 


hat nicht blos. wie jenes (vd. 19.), das Moſes aus 
Aegypten führte, ein irdifches Erbe in Palaͤſtina, fon 
dern ein ewiges (13, 14.f) Erbe zu hoffen (Vergl. 
4, 1. ff). Auch (vergl. Einl. (. 10. ‚Petrus nennt 
die Seligkeit (EB. 2, 5 — 9.), welche das,’ mit dem 
Blute Jeſu Chriſti befprengte (Cd. 2. ‚vergl. Ebr. 9, 
19. fs Bolt Gottes im N. B. (wancru I Betr. 
1, 1. 2, 9. vergl. unten Tb. 2. 6. 15.), dieſe Samilie 


(Eder, 3, 2.3) 12, 23. 0) Gotted (1 Betr, 1, 3. 


2 


14 — 17.), die es nicht blos durch leibliche Abſtam. 


mung’ (vergl. v. 1.) von Abraham iſt (Joh, 1, 1x — 13.), 
gu gewarten hat, ein himmliſches Erbe (1 Petr. x, 4.), 
welches nicht, wie das irdiſche des Sohns oder Volks 


Gottes im A. B. von Feinden oder Landplagen ver⸗ 


heert, nicht Durch die Laſter der Beſizer entweiht wird 
(2 B. 3, 13. vergl. 3 Moſ. 18, 28. Jer. 2, 7.), 


nicht, wie alles Irdiſche vermoͤge feiner inneren Unvoll⸗ 


kommenheit) 2 Kor. 4, 18.), an Borzlgen und. Rei 
zen verlieren an. 


n) Wenn wir (2, ı6. m) uns dem groffen Gotte (9, 


14. f) und dem Himmel, deſſen Ältere Bewohner 


(i2, 13.) nicht sefündiget haben, lollen nahen (9, 14. 8) 


N. 


’ 
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6. (Wo nemlich ein Vermächtnis 0) iſt, muß 
J | mm 





oder Die ewige Seligkeit ererben dürfen (vergl. 8, 4. d). 
9, 14. 8): fo mußten wir ald Uarcine und Strafwuͤr⸗ 
dige erſt duch Chriſti Blut von unieren Sünden gereis 
niget (v. 14, ©), oder durch feinen Tod voh der Strafe 
der Sünde befreit (Co. 15.1) werden. Die Reinigung 

durchs Blut Chriſti und der von Strafen erlöfende Tod 
hat nach der deutlichen Auflage des Apoſtels (v. 14. 16; 
v. 15.) das Recht, Gott zu dienen und das ewige L:ben 
u erlangen, zur Solge. Durch jene Erloͤſung, oder 
Durch die Vergebung der Sünde (Eol. 2, 14.) wurden 
wir erſt fähig, an dem Erbe des Volks Gottes (rm 
rm) Antheil zu befommen (v. 12.). Vexgl. Apg. 267 
18. Röm, 51. 2. 


0) Vaulus begehrt nicht aus dem Begrif eines Vermaͤcht⸗ 
niſſes, der allerdings in dem, von Yelemias gebrauch⸗ 
ten, Ausdenke mas ganz und gar nicht enthalten iſt, 
die Solgerung zu ziehen, daß Jeſus Habe ſterben müß 
fen, um und gu dem ewigen Erbe zu verbelfen : fondern 
er hat es bereitd (v. 14. h) aus Fer Befchreibung des 
neuen Bundes bei Jeremias erwieſen, daß Gott Er 
löfung von den Strafen der Sünde verheiffen habe, umd, 
daß diefe Wohltyat an einen Dpfertod gebunden ſei, Has 
er aus dem Begrif eines Prieſters (8, 3.), Den nach Dh 110, 

4. auch dee neue Bund haben follte, gezeiget. Da aber von 
der Reinigung durch dad Blut Ehrifli oder von der Er⸗ 
loͤſung durch feinen Tod der Zutritt gu Bott und feinem 
himmliſchen Heiligthum oder unfere Zuläffigkeit zu einer 
ewigen Seligkeit, deren Stifter Chriſtus ift (Ebr. 9, 16. P), 
alfo von dem Tode eines Stifters ein Erbe der Samilie 
oder (d. 25.m) des Wolle Gottes und (3, 6.c) Chriſti 

i  abhieng (9, as. n): jo braucht der Apoſtel den, in der 


⸗ 


N 
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der Tod des Erblaſſers p) darge 
than 





Zweideutigkeit des griechiſchen Worts Inden ſehr 
natürlich gegründeten, Anlaß, das vorhin (v. 14. f.) Ge 
fagte durch Verglelchung des N. B. mit einem Teſta⸗ 
mente (v. 16. fs), oder durch die Bemerkung zu er⸗ 
laͤutern, daß man, vermoͤge der erwieſenen Beſchaffen⸗ 
heit des N. B. ihn als ein Teſtament betrachten könne, 
Uebrigens zeigt ſich ſogleich v. 18. t), Daß die einge 
rülte Vergleichung vd. 160. f. blos ein Mebengedanke ſei 
(vergl. Herrn D. Morus). Denn v. 18. fährt der. 
Apoſtel wiederum fort, den neuen Bund, wie v. 15. 
als einen Bund zu betrachten, oder er ſezt ihn mit dem 
erſten Bunde in Vergleichung, welcher Durch eigentliche 
Bundes. Feierlichkeiten folennifitt murde, (v. 19. f.). 
Daß aber v. 16. f. der Begriff. eined Teſtaments noth⸗ 
wendig, und der Begriff eines Buͤndniſſes unanwend⸗ 
bar fey , ift im zoten Heft der Beytr. zur Befoͤrd. des 
. dern, Denkens in der Rei. S. 110. fi. umfändlich dan _ 
gethan. 


p) Chriſtus iſt es eigentlich, an deſſen Seligkeit wir An⸗ 
theil bekommen ſollen (2, 5. b). Seine Seligkeit gebt 
auf uns uͤber, freilich ſo, daß er fuͤr ſeinen Theil darum 
nicht aufhoͤrt ſie zu genieſſen, ſondern weil er lebt 
und Seligkeit genießt, kann fe auch auf uns ausRieffen 
(7, 24. ff.). Durch feine Verſezung in die Herrlichkeit 
il ee in den Stand gefest worden, Urheber der unfris 
gen zu ſeyn (5, 9.6). Inſofern iſt alſo unfer Antbeil 
an dee Seligkeit Ehriki der, in einem VBermächtniß ges 
gründeten, Erbfolge undhnlich, fo, mie auch das 
Opfer, dad er im alterheiligften darbrachte (9, 12. 14.), 
dem Dpfer Aarons um der Vorzüge Ehrifti willen (7,. 26. 
28.) darin unaͤhnlich ſeyn mußte, daß es zur Zeit der 

| 


_ . 


\ 
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17. than. 4) werden. Denn ein Vermaͤchtnis erhält feine 


Kraft erſt, nachdem jemand geftorben il r.) Denn, 


ſo 


- 
* “ \ 





| Darbringung im Allerheiligſten nicht mehr im Zuſtande 


Des Todes war (9, 14. 2). v. 28.). Wie er aber me 
nigftend todt gewefen ſeyn mußte, um ein Opfer date 
bringen: zu können (8, 4. 2): fo mußte er um unſert⸗ 
willen der Seligkeit wenigflend eine Zeitlang entbehren 
(2, 9. Pbil. 2, 4— 8.), wenn er fie fo genieffen wolle 
te, daß er auch und daran Theil nehmen faffen könnte, 
ee mußte ſterben (Ebr. 9, 15. n), wenn er feine Se⸗ 
ligkeit auch auf und wollte kommen laffen.. Bott hat 


den Menfchen Jeſus zu feinem Erben gemacht (1, 2. Luc. 


22, 29.) , aber wir könnten Jeſu Miterben und folglich 
GSotted Erben (Rom. 8, 17.) nicht feyn, wenn Jeſus 


und diß Recht nicht gegeben (Job. 1, 12.), oder uns | 


zu feinen Erben gemacht hätte (Luc 22, 29.). Und 
dafür Hätte er und Sünder nicht erklären können, wenn 


er uns nicht erſt von der Strafwuͤrdigkeit durch ſeinen 


Tod befreit haͤtte (Ebr. 9, 15. n) Wir find. alſo 
wirklich feine Erben unter der Bedingung feines Todes. 
Sterbend (Joh. 17, 11. fe) bat er nicht bios jeinen 


Apofteln, fondern auch andern Blaubigen (v. 20.) feine ' 


Seligkeit vermacht (v. 22. 24. vergl. Luc, 22, 29. 30.) 


9) ©. Elsners Obff, 


r) Wenn ein Tod gefchehen iſt (v. 15.). Wie z. v. uw 
mes mmagruuanı (f, Krebs bei Marc. 6, <2.) 
‚beißt: nachdem neue Sünden begangen find; fo bedeu⸗ 


tet em; vingoc; Nachdem jemand (Ebr, 6, 2. z) todt 
iR (vergſ. 10, 28. a). Ja auch em rm allein, ohne 


weiteren Zufag, könnte heiffen: nach jemande Tode 


Ad) Aypfe bei Mpg. 11, 19. S. 55.) 


. 





’ 
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fo lang ber Erblaſſer Icht, gilt es niemalen =), Zeh» 18, 
wegen t) iR auch die feierliche Wolljiehung. ded erſten 
Bundes nicht ohne Blut gefchehen. Dean, naddem 19. 
Moſes dem gefammten Volle alle Verordnungen des Geſe⸗ 
zes u) erzält hatte x), nahm er Rinde. und Boks. Blut y) 
| | mit 
ee 
4) G. den Rypke. | 
t) Weil die Vollziehung des neuen Bundes oder die Gältigs 
keit. feined Verſprechens (v. 15. b), daß die Sünden 
vergeben werden follen, einen Tod erforderte, wie 
CEv. ss. k) behauptet, und auch in der eingefchaftenen 
Bergleihung (v. 16. 0) vorausgeſezt wird (dv. 16. p): 
fo wurde duch der erſte Bund, welcher cin Bild des 
.. neuen ſeyn follte (v. 11. k) 8.9. x), nicht ohne Bliutver. 
gieſſen oder Tod vollzogen. Vergl. dom 13, 12. x) Daß 
da 9, 18, begieht fi ſich demnach eigentlich auf v. 15., 
wie ich 12, 2. Dar auf den, vor der Parentheſe v. 1. 
bergehenden, Schluß des 10. Kap. besichet. Uebrigens 
weifet das hebr. Zr, welchem das von Paulus gebrauchte 
eynanıdur entipricht, feiner urſpruͤnglichen Bedeutung 
nach, auf das Blut bin, welches bei der Einweihungs⸗ 
Feierlichkeit vergoſſen wurde. S. Herrn Ritter Michae⸗ 
lis Supplem. ad Lex. hebr. P. III. p. Sgr. 


u) Wörtlich: „alles, was laut des Geſezes vorgeſchric⸗ 
ben war. Vergl. Elsner T. I. Obſſ. M. p. 1. J. und 
Aypte bei Röm. 1, 15. ©, 15 ' 


x) 3Moi, 24, 3 
Y) Das leztere wahrſcheinlich von den 2 Wok 24, 5. neben 
den Kindern erwähnten Brandopferu. Vergl. Vſ. 66, 
25. und Herrn Ritter michaelis bei unſerer Stelle 
©. 255. iu, | 


1 


—8 


MR 
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mit Waſſer 2), nebſe einem, mit tothgefärbter Wolle 
umwundenen, Iſopſtaͤngel a), und b) das Buch. 
20. ſelbſt c), und befprengte dad Volt auch d), und 
fagte: 


4 


z) lim das Blur Küßiger zu machen. Vergl. 4 Mof. 19, 
11% 

a) Um das mit Waſſer gemifchte Blut (prengen au koͤnnen. 
Vergl. 3 Mole 14, 46. fe 4 Moſ. 19, 18. Bf 51, 9. 
Wie 2 Mof. 24 6. 8. ded Iſopſtaͤngels nicht ausdruͤklich 
gedicht wird; ſo wirb au 12, 7. nur vorausgefest , 
Daß zu der Handlung cin Mopſtangel zrſordert werde 
(vergl. v. 22.). . _ 

b) Pergl. d. 1. 12, 2. 

c) Weber deffen Inhalt der Bund sekbioffen werden ſollte 
2 Mof, 24, 7. 

4) Moſes Hätte nicht genug , das Geſez bekannt gemacht 

und die mündliche Einwilligung des Volks erhalten zu 

"gaben (Anm. x); fondern er fleite noch uͤberdieß eine. 
befondere Bundesfeierlichkeit an, und dazu gehörte Slut. 

.  Radydem er den Inhalt des Geſezes ſchon einmal erdfnet 

- katte (2 Mof. 24, 3.), fo nahm er nebſt dem Bauch, 

worin er die Gebote Gottes inzwiſchen aufgeſchrieben hats 
te (0. 4), und ans weichem er ist den Inhalt des Ges 
fejzes vorlad und, wie das erfiemal (Anm. x) aud) 

“ saıchehen war, vom Volt genehmigen ließ (v 7.), ex 
nahm ist überdies Opferblut (v. 6.), und beiprengte 
dießmal (v. 8.) das Volt auch (rm), was das er⸗ 
ftemal nicht gefchehen war. Alſo eben das Blut 
hatte bei der erſten Publication gefehlt. Darum mußte 
noch eine zweite mit Blut hinzukommen, wena ber 
Bund Aber dem, nun in ein Buch verfaßten, Geſeze 
(Anm. c) feine gebdrige Form haben folte, 


\ 





* 
» 


“ ._ 


faster dies iſt das Blut, wodurch‘ daß, von Bott an 
euch geforderte e), Buͤndnis feierlich vollzogen E) wird. 
N \ Auch 





‚e) Berg. 5 of. 9 13 Hof. 23 h 16. 
H Dat man SWündniffe durch bintige Opfer befldeigt 


babe, if von Seren Geb» Fuftige. Michaelis Anm. 209. 
amftändlich erwiefen, und zugleich die Bedeutung dieſer 
Gewohnheit aus Jer. 34, W. und dem Livius B zr. 
K. 45. erläutert, Demnach folten die Ifraclıten durch 
das Blut des Bundes (2 Moſ. 24, 6. 8.) deſto lebhafter 
an die Strafen (Ebr. 2, 2, 10, 2B,) erinnert werden, die 
fit zu gewarten haͤtten, wenn fie ibe eben damals gegeben 
nes Wort (2 Mor 24, 7.) nicht halten würden. Wud 
wenn biete Vollliehung des erfien Bundes durch Blut 
der Thiere ein Bild der Vollziehung des neuen Bundes 
durch den Tod Chriſti if (vergl. dw 9, 38. t): |0 
muß das Blut, womit auch (vergl. wi ©. 18.) Dee 


neue Bund folennifirt iſt (ie, 29, 13, 20, Matth. 26, 28.), - 


ſolchen, die ich au. dieſem Bunde nerfchulden, die ſchwer⸗ 
fien Strafen drohen (Ebr. 10, 26. f. 29 33. 2, 39. 
Hinwiederum iſt es von Seiten Gottes, der ſich ſchon 
gegen Abraham zu der, unter Menſchen gewoöbnlihen 
(vergl, 6, 16.), Bundesfeierlichkeit berabgelaffen hatte 


ls Mof 197 9. f. 17. 18, vergl. Edr. 6 13. f.), um von 


feinem, inter dieſen felertihen Umſtaͤnden wiederholten 
Cı Moſ. 15, 28. ff.) , Verfprechen (d. 7.) sine deſto Ich, 
baftere Verficherung zu geben (v. 3. vergl, Ebr. 6, 12) 
von Gottes Selten alſo iſt das Blut des neuen Bundes 


die allerfeierlichtte Beſtaͤtigung (Roͤm. 8, 32. 5) 5 10.) 

des darin enthaltenen Verſprechens ( Ebr. 10, 16. f.. 

Matth. 26, 28.) Vergl. Tb. @, S. 15. Der Bund Got 

ttes und en darin zugefagte Vergebung dee Sünden ift 
£ anf bie feie 


’ 
. 


lichſte Weiſe) wie Buͤndniſſe nur. immer ver⸗ 
J Ma | 


/ı 


+ 
. Ds 
\ 
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a1. Auch dad Zeit und alle zum Gottesdienſt gehörigen Gefaͤſſe 
 heforengte er g) ebenfalls mit Blut. Und beinahe h) 
BE alles 
ſichert werden tonuten, durch ein Bundes, Blut und 
durch einen Schwur (Ebr. 7, 22. m). 6, 17. Y) be⸗ 


g) Vaulus erklärt die 2 Moſ. 40, 9. 4 Moſ. 7ı 1. gemeldete 
Reinigung (tn. vergl. Ebr. 9, 23. m), welche zwar 
zum Theil durch das vorher erwähnte Salboͤl geſchah 
(2 Mof. 30, 25 — 29.), aber, wie faſt alle Reinigung 
(Ebr. 9, 22. 23) 4. B. auch die Reinigung (erıncung 
3 Mof. 16. 19) ded Altard am groſſen Verſohnungstage, 
nicht ohne Blut vollzogen werden fonnte, So kormt 
deiſelbige Auſsdruk 2 Moſ. 40, 10. 4Mof. 7, 1. von dem 
Biandopferdäftar vor, der zwar durch Salböl (3 Mor. 
"30, 25. 28. fs 3 Mof. 8, 21.) , aber auch Durch blutige 
Opfer (2 Mol. 29 36. f.) gereiniget wurde, Und auch 
die Reinigung Aarons 2 Mof. 40, 13. geſchah durch Salbe 
di (30, 25. 30), und Befprengung mit Blut Zt 
gleich (29, 21. 3 Moſ. 8, 30.). Eben fo werftand auch 
Joſephus (B. 3. 8. 8 5. 6.) Die Moſaiſche Nachricht, 
Vergl. Heren Ritter Michaelis Anm. 210. 


n) Die Ausanhnie 3 Mof. s, 12. ff. in einem Motbfal bes 
Rätiget die Regel. Eben fo kan man auch die Keinis 
gung durch bloffe Abweichung bder durch die Zeit als 
eine nothwendige Ausnahme ven dem Gefege betrach⸗ 
ten. Denn dad Blutvergieffen wird nur in, folchen 
Faͤllen erlaffen, bie zu häufig vorfamen, als daß jedes⸗ 

mal der Aufwand eined Dpferd und einer Reiſe zum 

= SHelligthum Hätte gefordert werden Lönnen. Go mußte 
die Reinigung von einem ungewöhnlichen Blutfuß 
Durch Blut gefcheben (3 Moſ. 15, 25. fi), da Hingegen 


D s 
e ‘ 
L . 1 
® t 
* 
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alles i) wird nach dem Geſez mit Blut gereiniget, und 
ohne Blutvergieſſen wird nichts verziehen k). Die 23. 
Bilder 1) des himmliſchen Heiligthums mußten demnach 
hiedurch gereiniget werden m); bingegen das himmliſche 
Hel⸗ 





die buͤrgerliche uUnreinigkeit wegen des natuͤrlichen Blut⸗ 
Auffes nach Verßuß einer gewiſſen Be ohne weiteres aufs 
hoͤrte (v. 19. f.). u 


1) Biöher (v. 18 — 2:1.) erzälte Vaulus, wie vielen Ge⸗ 


brauch’ Mofes ſelbſt, dei der Linweihung des Bundes 


(G. 18— 20.) und nachher auch bei der Eimveihung 


er 


des, zum erſten Bunde gehörigen (v. 1.) Heiligtfums 


(». 41.) von dem Blute gemacht habe. Nun kommt er 
auf die Reinigungen, welche nach dem Beide, oder 
nach den, im erfien Wunde feilgefesten, Sum Ae- 
runs (9. 1.) von Zeit zu Zeit in: dem errichteten 


Heiligtum vorgenommen werden mußten. Das ZA 


mußte jährlich einmal mit Blut gereiniget werden 


(3 Moſ. 16. 14-16. 18 — 20. 33.). Wer ſich vergan- 


gen (Ebr. 9, 22. x) oder an einem Todten verumreiniget 

(9. 13. y) oder den Yuffaz gehabt hatte (3 Moſ. 14.) 

oder zum Briefter geweiht werden ſollte (Ebr. 01 22.8) 
‚mußte mit Blut gereiniget: werden, 


k) 3 Moſ. 4 2—5, 26, 17, 11. Bel. auch 16, je 34 
mit Chr; 9, 7- 13. 


2) Das Zelt, und die, nachher anftatt des Zeitd erbaute, 


gröffere Wohnungen oder Tempel Gottes zu Jeruſalem 


8, 5. f), 


m) Dad irdiſche Heiligthum wurde gleich dei feiner Ein . 


weißung (v./ 33.) und jährlich amı Werföhnungstage ges 
reinigt —J— „ much 3 Moſ. 16, 19. vergl. 


} 


” 
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Ebr. 9, 13.2) 21:8), oder (wergk 1,3. h). 2, 11. 2) ber⸗ 
ſoͤhnt (3 Moſ. 16, 16; 18. 20. 33. ), weil es Durch die 
Nähe der fündigen und unreinen Iſtaeliten veruureinigt 
(0, A6. 19 15,31. 4 Moſ. a9 13. 20.), entweihet, HT 
würdig War, Gottes Wohnung ju werden oder zu bleie 
ben. Die Reinigung oder Verſoͤhnung des Heiligthum— 
durch Blut mar alfo theils eins. feierliche Erklärung, daß 
die Iſraeliten Sünder und in Gottes Augen unrein fegen 
(3 Mor. 16, 16, 19. Ebr. 10, 3.), tbeild ader eine Ver⸗ 


icherung, dag Gott fein nunmehr gereinigtet Heiligihum 


“unter Biefem Volle bemohnen, und dad Volk die Vor. 
theile der theokratiſchen Verſaſſung genieſſen laffen weile 
(aMoſ. 39 44. ff.) daß er weder dieſe Wohnung aufs 
geben ( Ebr. & 9. Y). a Rdn. 9, 9, fe), uoch den Güme 
der, von deffen Unreinigleit fe jegt gereinigt mar, wm 
dieſer Unreinigleit wilen von dem Helligthum verleiten 
(aà Moſ. 15, 38. 4Moſ. ıg, 13. 20.) wolle. Die Ver⸗ 
ſobnung des Heiligtzumt war alſo eben damit Birfähs 


nung (3 Moſ. 16 33. 6. 11. 17.24 30. 36) der Trace 


liten oder (Ebr. 2, 17. u) fie bewirkte Vergebung der 
Suüuͤnden (9, 22. k), freilich dur in Beziehung auf das 


I aufſere Ver haͤltniß (v. 33.) des Buͤrgers im tbeofratis 


ſchen Staate. Juſofſern alle das Gewiſſer eines nach⸗ 
. denkenden Iſeaeliten durch jene Reinigung bed Heilig⸗ 
thums auf dad Verhaͤltuis eines, für fo ndhaft und 


uureim erklaͤrten (1%.2.), Meunſchen gegen den Richter 


der Welt und. fin bimmlifched Heiligtbum aufmerkſam 
gemacht wurde: konnte es in der Bürgerlichen Wirkung 
jener Verſoͤhnung ‘Durch Bold. Yhu Leine Beruhigung 
finden (v. 1. f. 44 11. 9 9.23 aber die Verföhnung det 
iediſchen Heiligihums und des Suͤnders in Beriebung auf 
daſſelbige, war denn wenigſtenẽ ein Bild (0. 16, t), und 
eine Weilfagung (10, 7.) der bevorſtebenden Berföboung 
des Himmtlifchen Heiligthums (9, 23. 0), wodurch dem 
Gewiſſen auch in biefer Betiehung geralhen wirb (v. 14.) 
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beinigthum feldf maßke durch ein n) vorgäghichreed Opfer, 


‚alß jene waren, gereiniget 0) werden, Dean p) Ebel. 24 
| ſtus 


n) ſ. Zac. 5, 14. Anm. 209. Vergl. unten 131, 35. b): - 
ao) Wie die Reinigung oder Berföhnung der Iſraeliten am 
groſſen Verföhnurgstage zugleich Reinigung oder Verſoͤh⸗ 
nung des irdiſchen Heiligthums war (Anm. m): ſo iſt un- 
ſere Reinigung (un$zpess D. 14. 1, 3. ayınemg 10, 10. 
14. 2, 11.) oder Berföhnung (d. 17.) zugleich eme Rei, 
nigung oder Berföhnung des bimmiifben Heiligtbums 
welches darch unſeren Zutritt Gong. f. 6 19 f. 12 
a2. f.} verunreiniget oder entweihet werden muͤßte (o— 
14 ©) Off. ar, 27.), wenn nicht ber, ipm durch den 
Eintritt unreinee Sünder drohende, Vorwurf oder Fleke 
durch das Blut und den Tod Chriſti weggeſchaft worben 
keäre, oder wenn nicht und, denen als Suͤndern der Weg 
sum Heiligthum verſchloſſen war (Ebr. 9, 8), durch dad 
Blut Jeſu das Rear zum Eingang verfchaft (10, 19. f.) / 
mad unfere Unreinigkeit, oder (9, 14- e) Unfähigleit zum 
Eingang in den Himmel, kurz unfert Strafwuͤrdigkeit 
durch den Tod Jeſu (59, 15. K. l. ) auf eine ſolche Art 
aufgehoden worden märe , daß wir num Gott dienen Düne ° 
fen (ld. 24 8) und das emige Erde erhalten können 
(u. ı9.n), ohne daß der Heiligkeit Gottes, oder der Reinig⸗ 
keit der heiligen (Luc. 9, 26.) Bürger ded Himmels, gu 
deren Gemeinſchaft mir gelangen (Ebr. 12, 22.) r. ein rechte 
mäßiger Vorwurf deswegen gemacht werden koͤnnte. Eben 
diefe Geariffe liegen auch Kol. a, 22 — 14. 30. Wum. 36. 
©. 15. pum Grund. &. die nachfolgende Abhandlung S. 15. 
©. 669, Ä 
p) Das Heiligthum, worein der Soheprieſter mit dem 
Opferbiute gieng, wurde gereinigt, ober verföhnt 
(Ann. m). Wber das Heiligthum, worein Chriſtus 
mit ſtinemn Opfer gieng, war das himmiiſche Ed. 11), 
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ſtus gieng wicht im bad von Menfchenhänden verfertigte 
Heiliathum, welches nur cin Abdruk q) des rechten war, 
fondern 


wie oben fhon erwisfen iR (8, 3. 1). Folglich wurde 


durch fein Opfer das himmlische Heiligihum gereiniget 
oder verſohnt, wie 9, 23. behauptet if, DIR erforder, 
te aber auch ein porzüglicheres (v. 23.) Opfer, wo⸗ 


. son dag, im irdifchen Heiligthum bargebrachte, Opfer 


ı 


eben fo wol ein blofied, noch dazu ſchwaches Cıo, 3.)r 
Bid (9, 9. x) war, ald das, von Menfchenbänden 
verfertigte, Heiligthum ſelbſt nur ein Bild / des rechten ge⸗ 
weſen iſt (8, 2. m). Yet kam es harauf an, dag wie 
ohne Verlegung der heiligen Geſeze des Simmels (9, 


23. 0). gu Gott nahen und in den Himmel kommen dürfe 


ten (vo. 34. Anm. 5), dag wir alſo (v. 23. 0) eim 
Dpfer hätten, welches einen, in den Augen Bottes und 


- Dee Aimmele bintänglicden (10, 5. 7. 9. s0.), Grund 


zur Aufhebung unſerer Unreinigkeit oder, vom himmlis 
ſchen Heiliathum zuruͤkweiſenden, Strafwuͤrdigkeit (v. 16 
18.) abgeben koͤnnte, wie (vergl. 9, 13. f.) das, in 


zener Rütüicht unbrauchhare (146.82. f. 11.9 


9. 7, 13. (.), Blut der Thiere in Rülficht auf den 14 
gaglitifchen Staat ein aefesmäfliger C 10, 8. 0, 2. 
6 7. 9 4.) Grund war (9, 7. 23. m). 22.), daß ſich 
Unreine, oder des Zutritis zum irrdiſchen Heiligthum we 
fähige, Iſraeliten doch zu demſelbigen Halten durften, 


ig) Kmırona find uͤberhaupt rum, Die einem andern 


sono entſprechen, wmie anrıygane überhaupt. Schriften 
ind , Die mit einer andern übereinfihnmen (Demofthen. 
p 468.), woraus denn erſt die Bedeutung non Abfchrife 
sen ( p. 1034 2237.) Mich, weil dieſe der Urſchrift, 
yooven fie genommen werden, entfprechen, Eben weine 
nen Abſchriften ( nerayıypaunen ) auch wrısurs (te 
nennt werden, weil ſie einerlej Inhait (men) mit 


\ 
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* fondern in den Himmei ſelbſi, um ſich nunmehr x) und 
zum Beflen s I bei Gotte einzgufinden t). Auch folte 25, 
| er 


dem Original haben (f. den moſchopulus bet Weiſtein 


über Ebr. 9, 24.), aber auch die Urſchrift it, in Ber 


siehung auf die Abrcheift gleichen, Inhalts, wrirumem. 
Wenn demnach ru nicht gerade die Eintichtung 


(spra, vergl. Kypke bei Apg. 23, 25.) Oder den Me - 


halt einer Rede oder Schrift, fondern überhaupt die 
Beſchaffenheit oder Geſtalt einer jeden Sache (f. Els⸗ 
nee bei Roͤm. 6, 17.) bejeichmer : fo find warıruma 
. Dinge, deren Befchaffenbeiten einander entfprechen, ober 


die einander Ähnlich find (1 Petr. 3, 21. vergl. Suiceri 


Thef. ‚eocl, P. I. qol. 384 n. IL), und «8 kann dem 
nach fo wol das Bild, der. Abdruk, wie. u 8. in um 
ferer Stelle (vergl. Ebr. 8, 5. f), als das Urbild arsıru. 


so heiffen, , je nachdem der, Dem armuew entſpre- 
chende, andere rung. Bad Original. (re amervan, 


70 @ndaw) oder aber der Abdruk (vergl. Joh. 20, 
25. u. Raphelü Aunokt, ex Polyb. Krebs and CLoͤs⸗ 
ner bei Aps. 7, 43) iſt. 


1) Die Zeit war min gegenwärtig (0. 9.), da der vor⸗ 

. Yin noch verfchloffene (u. 8.) Eingang in das rechte Heis 

AUgthum erdfnet wat, und alſo der, nur bis auf (». 9, f.) 
‚bie Erfüllung jener Erwartung (v. ss. k) verotdnete, 
@ingang ind irdiſche Heiligthum wrwure- van u, 
mit Thieroblute, aufhoͤren ſoltte. 


=) mit demm Erfolge, "daß um. auch und der Zugang zum 


rechten Heiligthum nicht mehr (v. 8.) verſchloffen ift, fon 
dern wir unſerm Hohenprieſter nachfolgen, durch feine 
 Bermittehmg auch zu Gott nahen bürfen (8, 19. f. 10 
9. f 7, 25. 39% 4 14 16.) | 


't) Dr Ausden ——— Fa, fich einem zeigen (f 
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er u) ſich Selb nicht mehrere male x) darbriagen/ wie 
der 


we Pe Larpaon 7 231, wird bier in der gottes 
dienſtlichen Bedeutung genommen, wornach das mia 
Eſ. ı, 12. 5 Moſ. 19 16, 2 Moſ. 34, 24. fo viel iſt als 
—XRX Ebr. 9, 1. 9 10, 2. Cbriſtus if in den 

.. Himmel gegangen, um ald Prieſter, der durch feine 
- Drum ober (Berg). 8, 5. 2: 6 mit 10, 24.) Auzue 


ya (8, 2. 6.) die Glieder dei Rolls Gottes, die 


dh Sort und feinem Heiligthum nähern (rw Im ape- 
ara 2% 25. Arispmrrig. 9 14 8), begüußiget, und 
‚ ihre Sache nor Bott bringt, bei dem Hacı un Hei⸗ 
Uuagthum u ſenn (u 2. ı 2. Ä | 
Wenn 2) 
) Eben aus ber Vortzeniteu ſ(v. 24.) dee Oufere, wel, 
ches in dem himmliſchen Heitiathume (u. 24.) dargebracht 
. . werden fellte, und kein Blut der Tiere, fondern nichts 
geringeres ala Chriſti eigenes Blut (v. 12.), oder 
ser. felbE (v. 235.), Meya durfte, folgt von ſelbſt, 
daß unſers Cunsterblichen d. 14, a) Hoheunrieſters 
Qufer nicht wiederholt werden kan, und folg⸗ 
Kb bie, von Bott durch dieſes Opfer abgezweckte 
G. is. h), Verſohnung oder Erlbſung für alle Zeiten 
gübig fon muß Co. 12. t). Dies £d..18.) führt der 
Apoſtel nun ( v. 25 104 18.) weiter aus, wie er 9, 
24. den obigen zıten Werd erläutert bat. Jeſus iſt mit 
ginem Opfer in den Himmel eingegangen , nicht Damit er 
‚6b Gottee bio ‚zeigte und dann wieder and dem Heilig 
. .. thum glenge (ıo, s1.), fondern um non da an in Dem 
VOeiligthum zu bleiben, ſich da niederzulaſſen (p, 12.), 
. ., ud von bee Zeit ſeines Eingangt an zicht blos Kid auf 
‚ bie. Zelt der Abfaſſung umfered Brieſs (vergl. me 9 24), 
ſondern immerbin (7, 24 ff. ) 10 unferem Bellen, als 
‚ber Vrieſter, der unfere Angelegenheiten bei Gott 40 al. 
a Zeiten befbsgt bei Gotte zu feyn (9, 24 m. 





- 
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der Hobeprichkte ale Jahre mit fremdem Bluͤte ind IL 
Ierheitigfte acht, € fenfl y) haͤtte er, feitdem die Welt se, 
Recht, vieimal leiden muͤſſen,) fondern er ift jeit, am 
Ende der Welt, 2) ein für allemal, damit die Strafen 

u ö | der . 





Belonntlich bat au diek (10,0; Roͤm. 11, 6, 22.) 
MDedenutung kraft einer, aus dem @ontest zu ergänzen. 
ven, glltpfis (vergl. Here D. Koppe bat 1, 6. S. 70.), 
„denn, wenn Chriſtus fich ſeibſt von Zeit zu Zeit dar, 
bringen (Ede, 9, 25.), oder wenn fein Verföhnopfer 
jedesmal nur für eine gewiß Zeit gelten ſollte; fo hätte 
ae, wm wieder ein Opfer zo haben (8, 3.), das er im 
binunliſchen Hetligthum (v. a ) Larbringen duͤrſte (9, 
24. P)/ jedesmal wiederum den Tod leiden muͤſſen (vergl 
& 4. 2), und Died Lätte, weil er Meuſchen vom Ans 
fang Der Melt an (dee xaurdlan : mueu) verſoh- 
nen ſollte E Röm, sma2. ff), don Aufaug ber Weit 
on ſchon ft. geſchehen müfen.. | | 


2) Nachdem die Welt ſchon lange ſteht; wicht in den früs 
deren Zeiten der Welt, da Gott.fo manche Breoppeten 
(Ebr. 1, 2.) aber noch keinen, Verſohner (v. 3.) der, 
damals eben fo wol einer Verſoͤhnung bedürftigen (Roͤm. 

5 12 — 14.) Menſchen gefandt hatte, ſondern fpät, 

.. in den lezten Zeiten (Ebr. 2.2. 2 Betr, a, 20. ı Ror, 
1.22), jzur Zeit der (om. vergl. Ebr. 8, 45. b) 
wuraua zu un, Weder Paulus (u. 28. i), 4 def. 
2, 2.6) noch Petrus (2.8. 3.) begebrten fehzu 
ſezen, daß die bamald nach erwartete Zukunft. Chriſti 
naͤchſtens bevorſtehe; aber fe nennen bie Zeil ſeit der 
erſten Zukunft. Chriſti (Ehe, 9, 26.) Die lezie Zeit der 
Welt, weil mit der Zukunßt Chriſti eine aauz aue und 
die lezte Periode ber Welt anfieng. Jene Zeiten vom 





=, 
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Unfang der Welt bi auf die Erfcheinung Chriſti mit ſei⸗ 


nem Opfer (v. 26.), die Zeiten, in welchen Gott durch 


die Propheten uhterrichtet (1, 1.) und eine eigene, für 
uns Iehireiche (3, 8—4 13. ı Kor. 10, 111.) 
Berfaffung unter dem juͤdiſchen Volke angeordnet hat, wa. 
ren Vorbereitungd. Yerioden, welche bis auf die Zeit 
ver Befferung dauren ſollten (Ebr. 9, 10.9.3). Dite 
fe Zeit der Befferung aber wurde Durch die Zukunft Chriſti 
(#. 11.) gegenwärtig (v. 9. 24. ©). Mit feinem Tode und 
dem darauf erfolgten Eingang in den Himmel fieng eine 
ganz neue ‚Beriode (v. 15. 8, 6— 13. ), eine beffere 


. (9, 10.) Welt (2, 5. 6, 5. 0) am, die vorhin zufünfs 


tig war ( d. 5. 2, 5. 9, 11. K). Aber Diefe neue Des 
ziode, Die won der vorigen Zeit durch einen "eigenen Mas 


. wien unterfchieden, oder als der lang’ erwartete, gweile, 


fpätere Theil der Welt. betrachtet gu werden verdienet, ift 
zugleich die lezte Zeit der Welt. Sie kan noch zu der 


gegenwärtigen Welt gerechnet werden, weil die neue, 


für Jeſum und die Geinige fo. ehrenvolle, Verfaffung der 


. Welt (2, s.) groͤſtentheils noch nicht fichtbar (d. 8.) iſt, 


weil noch Feinde dieſer Werfaffung weggefchaft - werden 
müffen (10, 13.), weil erſt bei Aufhebung des lezten 
Beindes in der Auferſtehung (2; 8. m) oder bei dem Ges 
richte (9, 27.) die Herrlichkeit Jeſu (v. 28.) und fels 
ned Reichs auch auf unferem Wohnplaz; in ihrem ganzen 
Glanze fichtbar werden, und ihr daun auch die Geſtalt 
der fichtbaren Welt entforechen, folglich die gegenwärtige 
Gehalt ihe Ende haben wird (12, 27.) Uber die 
neue Periode, die mit Chriſtj Zukunft und Erhoͤhung ans 


‚gefangen bat, iR die Teste Beriode diefer Welt, und 


auch die feste Veränderung der fichtdaren Welt gehört im 


- eben diefelbige. Der, in der borigen Beriode erſt erwar⸗ 


tete, Menſch, auf welchen die neue Verfaſſung ausgeſezt 
war, if. nicht nur da (9, 11.), fondern auch ber 


niedrige autend, den er vorhin durchlaufen mußte, 








i 
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(10, 20.), iR bereits auf ewig worüber (9, 25. ff.) 
Sn Abücht auf ihn if die neue Verfaffung ſchon vollſtaͤn 
dig da (2, 9.). Er für feine Perſon ‚hat nıchts mehr 
gu überſtehen oder zu erringen, fondern er iſt bereits im 
Befiz dekſelbigen Gewalt (so, 12.), welde am völlie 
gen Ende der Welt auch in dem ſichtbaren Theil feines 
Reiche deutlicher offenbar werden wird, Die Unterwers 
fung feiner Keinde darf er nicht erſt (2, 9. 0) von ei 
nem künftigen Gehoriam und deſſen Belohnung (v. 9.4) 
erwarten, fondern im wirklichen Befis der hoͤchſten, Hötte 
liden Gewalt (10, 12.) wartet er den Zeitpunkt je⸗ 
ner befondern Offenbarung derfelden in ber ſicherſten 
Ruhe ab (v. 3 vergl Di. 2, 4.). Eben die Kraft, 
die dereinſt Himmel und Erde verändern wird (Ebr, 12, 
26. f), if auch jet febon auf Diefer Erde wirtfam, 
ſoweit es Chriſtus feinen Abfichten gemäß findet (6, s.n), 
und auch in Ruͤkſicht auf die Seinige, die noch nicht 
vollsdlig find, und die er Doch bei ftiner Wiederkunft ale 
. qumal (11, 40.) in ihre vollendete Seligkeit einführen: 
(9, 28) will, if wenigftens von feiner Seite ber alles 
zechtmäffige Hinderniß ihrer Seligkeit aus dem Wege ges 
raͤumez. Der Weg sum Heiligthum iſt nun nicht mehr 
(dv. 8.) verfchloffen (10, 29. f.). Ihr Recht zur Se⸗ 
Higfeit, das in der vorigen Periode der Welt (e rn 
urn. iedmen, 9, 15.) noch nicht wirklich Teworben 
war, ift num ruͤkwaͤrts (v. 15. 26.) und vorwärts auf 
ale Zeiten begründet (ro, 14.), und es if nur Forte 
fezung (7, ss.t) feines prieftsrlichen Geſchaͤfts, das ex 
durch feinen Eingang in den Himmel angetreten hat. 
(8, 4 2). 91 24.8), was er jest und in Zukunft an 
den einigen thut. Den wichtigften Abfchnitt in der 
Währung der fichtbaren Welt macht ohne Zweifel Der An⸗ 
tritt des königlichen Vrieſterthums Jeſu. Geitdem Jefus 
zur rechten Hand Gotted, und swar als Prieſter der 
Menſchen, fit (8, 1. f.) bat das ganze Weltall, und 


\ 


— 
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der Gänden 2) aufgehoben werden koͤnnten, mit einem 
Opfer, 





& 


vornemlich die Erde, oder der Wohnfz der Menfchen 
eine neue, vorhin erfl erwartete und künftige, Vetfaſ⸗ 


‚ füng bdefommen; nun herrſcht das befondere Haupt 


cErbe 5, 22. Col. ı, 18.) einer Gemeinde aus den Mens 
‚ fen, oder der Vtieſter der Menichen, über das ganze 
Wenall (Eph. rn, zo. ff) und Über diefe Erde Nuͤn 
ift die Welt, maß fie vorhin erſt werden folte; Re if 
dem Menſchen unterworfen (Edr. 2, 5...) Wenn 
alſo von früheren und fpÄäteren PYerioden der Achtbaren 
Belt die Stage wird; ſo iſt die natuͤrlichſte Abthglung, 


dag man die fpäterey lezte Periode der Erde mit dem 


merkwuͤrdigen Zeitvunft anfängt, ba fie mit dem ganzen 
Weltall jene Verfaſſung erhielt, bie fie ih allen vorigen 
Zeiten nicht hatte, und bis an ihr Ende, ja uud nad 
deu ihr endlich bevorſtedenden Veränderung, in ideer 
neuen Geſtalt, Behalten wird, 


" en 28.8). d. 15. 1) 10, 4. Adırms, Aufhebung 
. (abolitio 7, 18.), if fo viel als rnsın (Col. 2, 14.), 


welches Pſ. 57, 3.17. Ef. 43, 25, Jer. 18, 23. non. Auf, 
hebung der verdienten Strafen oder von Vergebung der 
‚Sünden gebraucht wird (vergl. Ang, 3, 19.), Wenn 
die Stnde geſtraft werden fol, fo nimmt der Richter 
gleihfam das Regiſter der Verichuldung oder der Ver⸗ 


- dienten Strafen vor fih (Bf. 90, 8.). Wenn er. hinges 


gen fein Angeficht von diefem Regiſter wegwendet (51, 
Zı,), oder dag Verzeichnis zudelt (Per, 18, 23. vergl. 


Neh. 3, 37.), oder ausfireicht (d. 39. Fer. 18, 23. 


Ef. 43, 55. Pſ. st, 3. a0), und alfo Die Strafen für 
ungültig erfiärt Caderu): fo ift er gnaͤdig (v. 3.) 
und vergibt die Shnde (Ef. 43, 25. Röm. 4, 7.8.) Das 


debt. pa» bedeutet eigentlich mau " muurng, 


S Cases Lex. ex ed, Schulziang, p. 604 ſ. 





— 
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| Opfer, das er ſelbſt war, ſichtbar geworden b), Denn e) 29; - * 
wie den Menſchen ein einiges Sterben, bernach aber " 
| 6 das 


\ 





N 


b)’ATA 195 uesg wurs MESANEPDTAT ficht entgegen -dem 
XQrix amayrınn OSEHZETAI dv, 28. Ars herjt alſo mit 
(v. 12, 9), und out iſt ſo wich a8 En, Ode 
(vergl, Heren Geh. Juſtizr. Michaeiis Anm. 316.) 
wayrymere (dr .)z3 ner war ſchon vo her (1, 2), aber 
jet. wurde er in einer zum Dpfer beſtimmten Menſchheit 
(a sapı) firhtbar (enorm ı Lim. 3, 16, detgl, 706. 
17 2.); er kam Dom Himmel (Ebr. 12, 25. m), hatte, 
eb man ibn als Dienfchen fab, im Himmel eriftirt., Avre 
iſt nach 9, 23. 14. 10, 5-10, der Benitivus appofitionig 
(0.10, f) 13, 15.K) 3 Mof. 5, 23. vergl. 2, 1. 4 Mof 
29, 3. 9% Wiewohl man auch das. Dpfer verßchen 
Mn (Sir. a5, 14. vergl, 16.), weiches er (are). 
darbringen folte (Ebr. Br 3.). Uebrigens heißt es 
auch 2, 14. Jeſus ſei mit cinem ſchon auf das Ster⸗ 
ben. eingerichteten Leib gekommen, und Roͤm. 8, 3. 
ı Joh. 4, 10, er ſei als Verſoͤhnopfer in die Welt ge, 
fandt worden. 


u) Bergl. 5, 3. 8). Wie jeder Menſch, wenn er auf 
Erden ſichtbar zu fepn aufhoͤrt, in den Zuſtand der Un⸗ 
fierbfichkeit verſezt wird, in welchem er dereinſt bei dem 
Berichte, das über die Menfchen ergehen fol, wiederum. 

‚ fichtbar werden wird (9, 27.): fo bat auch der Menſch 
Jeſus den Tod ein fuͤr allemal aberſtanden (v. 28. ©); 
ee befindet ſich jest im Zuſtande der Unſterblichkeit, in 
welchem (v. 28.b) er dereinſt bei.dem Gerichte, das 
er zu balten hat, auch anf Erben ſichtbar werden ſoll. 
Vergl. Eh . ſ. 


d) Bann der Menſch zum qweitenmol Achtbar wird, talk, 


N - 
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a8. das Gericht bevorſteht: fo wird auch Chriſtus, nachdem 
er ein fiir allemal geopfert e) if, um die Strafen vice 


ler £) Sünder zu leiden E, zum weitenmal ohne «in 
Suͤnd⸗ 





derum anf. dieſer Erde (mit einem Leibe) zum Bots 
fchein kommt, und von dem, auch zum zweitenmal, 
auch mit einem Leibe v. 28. h) auf der Exde erfiheis 

‚uenden, Jeſu entweder ein befeligended (v. 28.) oder 

(10, 27. 6, 2.) ein verbammendes Urtheil oͤffentlich bös 

‚sen wird. 2 Kor. 5, 10. Joh.5, 27 — 29. Wergl. Diß. 

de beata vita poſt mortem. p. 25. 
©) Tippen wird bald überhaupt von der ganzen 
Bandlung des Opferns gebraucht (Apg.7, 42. 3 Mof. 
91 18.22, 18. 21.), bald bezeichnet es einzelne Hand⸗ 
lungen, melde beim Dpfern entweder von dem “Jfraes - 
liten, bee daß Opfer, veränflaltete und zu dem Priefter 
brachte (Ebr. zo, 1, 3 Mof. 2,8. vergl. 4B. 6, 10. 14.), 
‚oder aber von dem Prieſter verrichtet wurden (Ebr. 10, 
12. 813.3 Mof. 77 8. 9.), wenn er z. 8. das ſchou 
geſchlachtete Opfer auf den Mitar (1, 17. vergl. auch 
% 21, 21. mit23.) oder fein Blut ins Allerhetligſte brachte 
(Ebr. 9, 7. 14 c). Go Fonnte nun worpirn auch 
vom Schlachten bed Opfers gebraucht werden ( 5 Hof. 
274 36), welches in unſerer Stelle der Fall iſt, weil 
, unuf eretemed dem uwuk AHOBANEIN v. 27. ent⸗ 

ſpricht. 

9 nicht blos für die Damals lebende Iſraeliten, wie das 
Opfer am Verſoͤhnungstage (vergl. d. 7.), fondernfür eine 
viel gröffere Menge Menfchen, auch für längft verflore 
bene (v. 26. 26.), für alle Menſchen aler Zeiten und 
"Nationen (Matth. 20, 28. 26. 28. Roͤm. 5, 15.19. vergl. 
v. 18. Joh. 6, 51.) iſt Chriſtus geopfert worden. 


HDi Sünden tagen (mupegm Ef. 53, 28, x. 
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5 Betr. 2, 24. veral, 4 Mo. 14, 33. um Job, x, 29, 
1 Job. 3, 5.) beißt nach der eigenen Erklaͤrung des 
Efaiad um der Sünde willen leiden (v. 5), Folgen 
der Sünde (Arankheiten und Schmerzen v. 4.) ers 
tragen oder empfinden, Strafe auf fidy Tiegen haben 
v.5.). Eben diefe Redensart ift au fonft öfters das 
Gegentheil von ſtraffrei (4 Mof. 5, 31.), oder gleiche 
‚ bedeutend mit den gemöhnlicheren Ausdruͤcken: fich Stras 
fe zugesogen, fidy verfchuldet haben ( 3 Mof. 5, 17. 1. 
vergl. D. 3 — 5. ſ. auch 7, 28. 18. 19, 17.), ausge- 
rottet werden (20,17. 4 B. 9, 13.), mit dem Tode 
geftraft werden (18, 22. 32. 2 8. 28, 43. 3 Mol. 24, . 
15. vergl. v. 16.), Gottes Ungnade erfahren (4. Mof 
14, 34.), oder, wenn von den Sünden anderer die 
Rede it, die unangenehme Solgen fremder Sünde, 
die Strafen fremder Sünde, empfinden (dv. 33. Klagi. 
5, 7. Ei 18, 19. f vergl. 9.17.) Ange bedeutet 
alio hier Solgen oder Strafen der Sünde (Ebr. 9, 
26. 2), wie denn auarrıans nur Ef. 53, 4 fo viel iſt ald 
won, und tragen iſt fo viel ald leiden (Gpr. 19, 19, 
Mid. 7,9 Sal. 5, 10. Ebr. 13, 13.). Auch ı Joh. 
3, 5. ſcheint mir diefer Sinn gar wol zu der Ermaßs 
nung ded Apoſtels (vergl. Allgem. deutfche Bibl. B. 38. 
S. 366.) zu paſſen. „Wir wiffen (märd auch nur aus 
dem zu dieſem Brief gehörigen Evangelium 1, 29.), 
dab Chriſtus gekommen ift, die Strafen unferer Suͤn— 
den zu leiden. Alſo (x, vergl. Ebr. 3, 19..y) war 
keine Simde in ihm. (Er hätte nicht das Lamm Cote 
tes ſeyn können, das die Strafen unſerer Sünden Icis 
den follte, wenn er felbit ein Suͤnder geweien wäre 
(Ebr. 7,26. x). 0.27. d), wie ihn denn and Jo⸗ 
Hannes feld 1B. 2, 1. als num betrachtet, wenn te 
ion v. 2. ald ausumw vorſtellen wii.) YA aber in _ 
Chriſto keine Sünde gewefen, fo diefen wir nicht in 
Sünden Ieden, wenn wir mit Diefem Heiligen in Ver⸗ 
\ rg 


[4 
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Sündopfer h) ſichtbar werden, benen, bie ihn erwarten ĩi), 
zur 
—— — — — — — — — 
bindung ſtehen wollen (3,6. 3.)o Uebrigens ill noch 
u bemerken, dag Paulus -fo mot! bier (Anm. e. h) 
als Roͤm. 8, 3. Chriſtum als Opfer für die Sunde 
(f unten über den Zwek des Todes Jeſu $. 8.) betradhe 
tet, und das darum, weil an feiner Menſchheit die 
Sünde beftraft worden ſei (zarıgdı d. 3.), oder 
(Anm. g) weil er die Strafen der Günde gelittun has 
be. Er muß. demnach den Tod des Gündopfers ale 
ein Seiden der Strafe angefehen haben, welche fich der⸗ 
‚jenige zugezogen hatte (3 Moſ. 5, 1.17.), der wegen 
diefee Sünde (v. 6.5 ein Dpfer bringen mußte, wenn 
ex verſoͤhnt ſeyn oder Erlaſſung der Strafe erlangen wollte 
( v. 18. > 


*) Ohne Suͤndopfer (vergl. mar 2 Kot. 5, 21. 
3 Mof. 4, 21. 61.18. und vwa, won Mic. 6, 7- 
Obfl, gr. p. 14.) iſt das Gegentheil des obigen (Ebr. 
9, 26. b) Ausdruks: mit einem Opfer, das er felbit 
war, und if alſo der Sinn dieſer: ohne ein Suͤnd⸗ 

opfer, das er ſelbſt wäre, oder: ohne ein Suͤnd⸗ 

opfer zu ſeyn, ohne tine Menfchheit, an welcher bie 
Sünde. ald an einem Suͤndopfer (wır umuprıns geſtraft 
würde, ohne Aehnlichkeit mis unferer fündhaften Menſch⸗ 
heit .Röm, 8, 3.), ohne eine ferbliche , niedeige Menſch⸗ 
heit (eupen Ebr,5, 7. n) zu haben. In gewillen Bere 
ſtande, der aber die Aehnlichkeit mit der fündhaften 
Menfchheit nicht ausſchloß, kam er das erſtemal xups 

 amegrine (14, 15.)9 aber bei der zweiten Zukunſt wird 
er in allem Betracht zus anapına, auch ohne Aehnlich⸗ 








keit mit der ‚fündhaften Menſchheit, auch nicht zum - 


.. Dpfer für fremde Sünde beflimmt feyn. 
| N Daulus dringt in mduſem ganzeu Briefe vorzuslich auf 








q 
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jur Seligkeit. Denn k) da das (mofaifche) Geſez nur ein X. 


Schattenbild der erwarteten Güter, nicht Die eigentlich: Ges 


falt der Sachen felbft 1) enthält: fo Lan es bei den Opfern 
| den — 


— — — 


Behauptung der Zofnung einer vollendeten Seligkeit bei 
der Zukunft Chriſti (3, 1. ©), und zwar auf eine ges 
duldige, des Wartens nicht überdräffige, Hoffnung 
(10, 36, ı2, 12.f. 6, 12 —.ı5.), welche Gott eben 
deswegen auf alle mögliche Weiſe befeftiget und unterſtuͤzet 
babe, (0.17. 7, 19. ff. 9, 22. f.), weil fie nicht fo 
fchnell, ald manche wuͤnſchen, erfüßt werde, fondern ges 
>uldiges Warten erfordere (v. 26. 2). In dieſer Rüks 
ſicht werden die Erben der Seligkeit auch Hr ald folche 

x Befchrieben , weldye die Zukunft des Heren erwarten, 





wenn fie fie auch nicht fogleich fehen (vergl. Röm. 5. 25.), ‘ 
x) Der Apoſtel beflätiget noch weiter, was er 9, 28.66 


Hauptet hat, dag Chriſtus ein für allemal (10, 10% 
12. 14. 18.) geopfert fei, um vielen Suͤndern Vergebung 
zu verfhaffen (v. 10. 14. 37. f.), welches hingegen 


(9, 25.) bei den Opfern am Verföhnungstage ganz an⸗ 


derd geweſen ſei. Dieſe haben immer wiederholt werden 


muͤſſen, weil ſie keine Vergebung haben bewirken können - 


(10, 2 — 4. 11.) 


1) Eixor if, wie das lateinifche effigies (Ciceronis L. III. 
de offic. $. 69. L. IH. Tuſc. quæſt. $ 3.), dad Ge⸗ 
gentheil von einem Schattenriß (umbra & imagMi- 
bus), ein genauer Ausdiud der Sache (effigies ſo- 
lida, exprejja, eminens) ©. sEisner bey Röm. 1,23. 


©. 10. Das Geſez hatte fein Heiligehum, (Ede. 9, 1.)r 


abey es war. blos ein Bild (8, 5. 9, 23 f.), und noch 

dazu ein unvollommened Bild (os 8, 5.) des hinim⸗ 

liſchen Heiligthums, das die eigentliche Gellalt und Bes 

ſchaffenheit der rechten Wohnung Boties fo wenig aus— 
N N 8 


| , 
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..den m) durch die Opfer, welche fie unaufhoͤtlich brin⸗ 


gen, ‚die aber Jahr aus Jahr ein Diefelbige find, n) nim⸗ 
me 


druͤckte als die uͤbrige Bilder, welche auf eben dem Berge, 
da Moſes das Modell des Zelts zu ſehen bekam, auch von 
“anderen gefchen wurden (2 Mof. 24 10, f. 16. f. Ebr. 
8, 5. b). Der erſte Bund, oder das Geſez Hatte auch 
ſtine Opfer (9, 7.9. 18 — 23.), aber, wenn fie gleich 
auf einen Tod (v. 15.) hinwieſen v. 18. t). v. 22. 19,7.)ı 
det zur Vergebung der Sünden und zur Gründung unſerer 
Anſpruͤche an ein ewiged Erbe etfordert werde, wie ur⸗ 
aͤhnlich waren übrigens jene Opfer von Thieren dem 
Opfer dee neuen Bundes? (9, 12 — 14. 23. 25.10, 
‚4 — 10) Eben jo war. denn auch die Vergebung, 
welche durch jene Opſer erhalten wurde (9, 22.), und 
blos in Aufhebung gewiſſer buͤrgerlichen Strafen beftand 
C(v. 13.), nur ein ſchwaches Bild (v. 23. m) von ber 
vollſtaͤndigen, das Gewiſſen berupigenden, Vergebung, 
“welche nicht durch jene Opfer (7, 19. 8, 6. ff. 9, 9. 10, 
2 — 4. 10. 18.), fordern nur durch Chriſti beffered 
(9,'23.) Opfer verfchaft werden konnte (v. 14 fi 26. 28. 
10, $— 18.). Von den erwarteten (9, 11. k) Gu. 
tern, di. von dem rechten, feinem .Ziwed yollfommen 
entfprechenden, Opfer, und eben fo auch von der davon 
abfangenden (v. 19.) Bergebung und Freiheit, daß 
ewige Erbe anzutreten oder in das rechte Hetligthum zu 
- kommen, entbielte das Geſez blos einen Schattenriß. 
m) Die den Gotteßdienft (Aarıuav v. 2.9, 9. vergl. D. 14, 
" g) nad den Vorſchriften (dixusmuacı v. 1.) ded Geſezes, 
inſofern jene ein Schattenbild der erwarteten Güter waren 
C(Arnm. 1), alfo durch die im Geſez porgefchriebene (10, 8.), 
bildliche (8.7.9, 9.) Opfer verrichteten. 


2) IAmmer nur. Opfer der Thiere (v. 4.) bleiben, nicmals 
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mermebr den Zweck erreichen, ‚Hätte font daß Dpfern =, 
nicht 0) aufhören muͤſſen, weil diejenige , Die dieſen Got⸗ 
tesdienſt verrichtet Haben, fich keine Verfchuldung mehr 
vorzumerfen gehabt hätten, wenn fie ein für allemal p) | 
verſoͤhnt 9 gewefen wären? 3a ') man bringt alle Jahre 2. 
durch 





beſſer (9, 23.) werden, und alfo das eine Jahr fo we⸗ 
nig als das andere ihren Zwek vollkommen erreichen 
(7, 11. i) oder Freiheit von Verfchuldung gewähren, 
verſohnen (20, 2), Strafen der Günden wegnehmen 
tönnen (v. 4 31. % 

=) Vergl. 9, 26. y) und Jak.2,5 — 7. 

p) Chriſtus Hat das menſchliche Geſchlecht ein fuͤr allemal 
verſoͤhnt (v. 10. Veral. 9, 26. 28. 12. 25. 10, 14.). 
Daß das Gere; kein ſolches Verſohnopfer gehabt, folglich 
nicht ſo völlig berubiget, den Zweck der Verſoͤhnung bei 
den Iſraeliten nicht fo vollſtaͤndig erreicht (v. i.) habe, 
beweiſet ſeine eigene Verordnung, wonach die Verſoͤhnung 
unaufhoͤrlich, in jedem Jahre wiederhot werden muſte 
(dv. 1). 

a) Woͤrilich „gereitiit weiche aber eben fo viel iſt, 
als: „verföhnt:„ Bergl. Herrn D. Carpzov S. 44, 
und 9, 23. m.) ' 

r) Arm macht bier, wie font u zus (f. Raphelli An- 
nott, ex Xenoph, bey Luc. 16, 21. und Rypke bei 
Phil. 2, 18.) eine Gradation (Joh. ı6, 2. 2 Kor. 7, 
11. 1Vet. 3, 14.) Die, von Öefeg angeordnete, Bew 

 föhnopfer find nicht nur unvermögend, das Jfraelitiſche Volk 
ein für allemal zu verfähnen (Anm, p), fondern es iſt 
auch die Verföhnung, welche wirklich auf einige Zeit: zu 

. Stande gebracht wird, nicht einmal eine, dad Gewiſſen 
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| durch bie Opfer die Befchuldigung nur wieder ia Erinne⸗ 
4, tung. Denn Rinde, und Bocksblut kan unmöglich Stra 
"5. fen der Sünden s) wegnehmen. Wenn daher t) Chris 
ſtus 


— —— — — — — — 
auch nur für jest, beruhigende (Ebr. to, 2. 9, 9.) 
. Verſoͤhnung, wodurch die bisher verdiente Gtraien der 
Suͤnden in Beziehung auf Gottes Gericht aufgehoben 
würden. Sie hebt blos diejenige bürgertiche Strafen auf, 
welche das Befez, das die Dpfer anordnet, in gewiſſen 
Faͤllen gedrohet hatte (v, 13.). Hingegen in Beziehung 
auf das gröffere Reich Gottes, das alle vernünftige Ge⸗ 
ſchoͤpfe, auch die verſtorbene Menſchen umfaßt, war die 
Verſoͤhnungsfeierlichkeit fo gar nicht verſöhnend (10, 4.)» 
‚daß fie vielmehr nur (8, 4. a) eine feierliche Erinnerung 
an die Suͤndhaftigkeit und Lnreisigleit des Doll war 
(9, 7. f. 23. m). Veral. den Philo bei Herrn D. Carp⸗ 
300). Selbſt das hebr. Wort, wodurch die Emſuͤndi⸗ 
“ gung durch Opfer ausgedrudt wird, heißt eigentlich für 
einen Sünder erflären (Obfl. gr. p. 195.) . 
8) dv. 11. 9, 26.2). | 
t) Weil das Geſez durch feine Verföhnopfer Die eigentliche 
Abſicht dieſes Opferns nicht erreichen fan (v. 2 — 4.), 
fo wird das Dvfern nach dem Gerz (v. 8.) auch Bi. 
40, 7— 9. als unzulaͤnglich für die eigentliche und leite 
Abficht Gottes erklaͤrt (Ebr. 107 9, f. 8.), und mit Vers 
werfung deffelbigen etwas anderes (v. 7.9.) aufgeſtellt 
0.9), wodurch die, durch dad Opfern nicht erreichte, 
Abſicht (Sara) Gottes — die Verföhnung (v. 10.) — 
wirklich zu Etande kommen Werde (v. 7. 9.). Faden 
das Opfern weggeräumt und: was anderes in feine Stelle 
gefeit wird (v. 9), iR den Opfern das Vermögen, bie 
eigentliche Abſicht des Opferns zu erreichen, abgefprochen, 
und allo in den h. Büchern dee Hebraͤer eben die Unzufrie⸗ 
denheit mit den gefezlichen Opfern bezeigt worden ( vergl. 
8,7. ), wie von dem Apoflel (10, 1 — 4.). . Aber der 


\ 
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Ans u) als in die Welt kommend x) vorgefiellet wird y \ 

fpricht er: „Opfer verlangit du nicht, mir aber haft 

du einen Leib zubereitet z). Brand» und Sund. Opfer ©. 
— defal. 


——————————— — — — — —— 
nemliche Pſalm ſagt zugleich, daß die Abſicht Gotiſs, welche 
durch Opfer der Thiere nicht erreicht werden konnte, durch 
einen andern, von welchem eben in dem, jene Opfer verord⸗ 
nenden, Gefeje geweiſſagt ſei (v. 7), wirklich erfüllt werben‘ 
folle, Er beftätiget alfo auch dieſen Sat des Apoſtels (v. 1.) 

daß die, im Geſez verordnete, Opfer eine Beziehung auf dag 

rechte Opfer gebabt haben, ein Bild (nur) davon geweſen 
feien. 

-(u Arya bezieht fich auf das entferntere Subject xuse 9ı 28. 
welches ohnedies der Hauptgegenſtand des ganzen Abhand⸗ 
fung von v. 15. an iſt. So geht rırıxe 8, 6. auf dad ent. 
feentere upxıgea d, 1., worauf ſich auch ruto v. 3. und m 

v. 4. bejog. Vergl. Obfl. p. 401. F. . 

%) Vergl. men d. 7,9. Uebrigens iR in die Welt kommen 

. Bergl:s, 6. Anm. s) fo viel als in dem Keibe (to, 5.)⸗ 


der zum Opfer beſtimmt war. (v. 10.), ſichtbar wer“ 


den (9, 24.) in dieß irdiſche Leben. geboren werben, wa 
gayırıdas D. II. > | 


‚, y) Be ———— 7. 8. d) ſo viel iſt als Leute, deren 


Cod gemeldet wird, ſo iſt MIEEEKAIEIOGE Ag Tor KORAN ſo 
viel als einer, von deſſen Geburt die Rede iſt, der 


in dem Pſalmen kommt, oder von dem Propheten als 


kommend vorgeſtellet wird, daß Pſ. 40, 4. David zu eis 
kennen gebe, Gott habe ihm mitten in der Gefahr, fuͤr 
deren Ende Gott v. 1. ff. gedankt werde, das folgende 
Lied auf den Meſſias eingegeben, um ſich durch das Bels 
ſpiel desjenigen zu troͤſten, der fich freiwillig noch groͤſſern 


Leiden fuͤr andere unterziehen wuͤrde, vermuthet Allg. 


Lit. Zeit. 1793. S. 354 
2) Daß der Oerfaffer felbft own gefchrieben habe, wird 
aus v. 10. um ſo wahrſcheinlicher, weil nur in dieſer 


az 


! 


\ 
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+. gefallen dir nicht. Sierauf erkläre ich mid, 
daß ich da bin, wie in der gefchriebenen Rolle 


- einigen Gtele, die fich offenbar auf den angeführten 
Prahnen degicht,, von dem Opfer des Leibes Ehrifi ge⸗ 
redet, ſonſt aber immer geſagt wird, Chriftus fei ge⸗ 
opfert worden (9, 28.), er habe ſich oder fein Blut 
dargebracht (v. 25. f. 14. 12. 7, 27. 1,3. 13, 12.). 
Der genannte zote Vers unſers Kap. zeigt auch nicht 

undeuilich, wie man den Bebräifchen Musdrud Bf. 40, 7. 

x, mit der alexandriniſchen Ueberſezung, welcher Paulus 
folgt, u vereinigen babe. Nach dem Hebräifchen fagt 

der Meſſßias, Bott habe ihm micht nur, wie, einem ,-fich 

Dis an feinen Tod verpfichtenden , Knechte unter den 

Juden zu geichehen phegte (2 Moſ. 21,6. 5 Moſ. 35, 17. 

r.; vergt. den Philo bei Herra D. Carpzov 8.446.) das 

eine Ohr durchbohrt, fondern er habe ihm fo gar beide 
Ohren durchgraben, (HD, vergl. Hertn Ritter Michaelis 
erit. Collegium ©, 337. f.); Chriſtus babe fich alfo ganz 
befonders num lebenslaͤnglichen Knechte Gottes, der ſei⸗ 
nem Herrn bid in den Tod getreu bleiben wolle, verbindlich 
gemacht. Yun aber erhellt theils aus dem Gegenſaz Pf. 
40, 7. Yoray no argerdoger un "ons , theilß aus der Er⸗ 
klaͤrung des Areitigen Ausdrucks: V pipe r welche v. 
8. f. der am Ende des 7ten Verſes wiederholten Verſicherung 
von der Gleichguͤltigkeit Gottes gegen die Opfer eben fo ent, 
gegenſteht, wie der ſtreitige Ausdruck ſelbſt der nemlichen 
(Ebr. 10, 8.4) Verſtcherung am Anfang des 7ten Verſes ent 
gegen geſezt if, alfo aus beiden Gruͤnden erhellet, daß Chriſtus 

mn ſo fern der deſondere Knecht Gottes war, als er durch feis 
ne Zukunft in Die Welt (0. 8.) benjenigen Willen Gottes (v. 

8.) ausrichtete, der durch keine, in der Geſezesrolle vorgefchrien 
bene CD. 8,), Opfer (0. 7.) erreicht, fondern Dusch diefelbige, . 
AUF geweiſſagt und abgebildet werden (v, 8,) fonnte, oder 


«* 
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von mie aufgezeichnet if, .) dein Verlan⸗ 


U] 


gen N 





infofern er in Die Stelle der, Gottes Abſicht nicht Genäge lei. 
fienden, Opfer eintrat (Ebr; 10, 9.). Folglich war Chriſtus 
der, bis in den Tod getreue, Kuecht Gottes (Gott hatte 
ibm die Ohren durchgraben), infofern er nach Dem Be⸗ 
fehl (Sommarı v. 7. 9.) Gottes ſeinen Leib zum 


Opfer bergab (v. 10.), oder er war der befondere 
. Kuecht Gottes (Phil. 2, 7,), weil ee mit einem zum 


— 


Gott gefaͤlligen Opfer (Sucia zus xgoo ope, nuααι Frog) zu 
bereiteten Leibe (Ebr: 10, 5.) kam (v. 7. 9. vergl. 97 26.) 


weil er einen ſterblichen Leid bekommen hatte, um ſterden 


(2,14.) und die gnaͤdige Abſicht Gottes (v. 9.), welche Durch 
kein levitiſches Opfer befriedigt werden kounte (105. f. 8.), 


erfuͤllen gu koͤnnen, und weil er dieſer Abſicht, weicht Goit 


bei ſeiner Sendung in die Welt mit einem ſierblichen Lei⸗ 
be, gehabt hat (Roͤm. 8, 3. 1 Joh. 4, 10.), aufs willigſte 
entſprochen hat (Joh. 10, 17. f. 14, 31.), lurj, weil er 
gehorſam wurde bie zum Tode am Kreuz (Phil. 2, 8.). 


Da alſo die gewoͤhnliche griechifche Ueberſezung eine wol 


gerathene Erklaͤrung des hebraͤiſchen Ausdruks war: 


fo konnie fie des Apoſtel mit gutem Grunde beibehalten, 
wenn gleich der griechifche Ueberſezer die eigentliche Ur, 
face der Vebersinftimgnung feinen Worte mit den Sinn 
des Driginalsfür feine Perſon nicht eingeſehen, ſoudern et⸗ 
wa irriger Weiſe gedacht hat, prsue muͤſſe, wenn ein. Sinn 
herauskommen ſolle, funekdorchifch für den gamen Leib ge⸗ 
fezt ſeyn (vergl. Michaelis a.a. O. ©. 353). . 


3) Die geſchriebene Rolle CL, Hat D. Carpzov &, 451.f.) 


wovon die Parentheſe: — MED = Er, ſpricht, iſt 
ohne Zweifel diejenige Schrift (ſ. Deren D. Rau Um 
terſ. über die Tyhpol. ©. m.) welche unter den heili⸗ 


{ 


Y % _ 1 


—8 
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gen Schriften der Zuden zu Davids Reiten. den erſten 
Hang hatte, und worin eben von Opfern die Rede war 
(0. 8), weiche Gott nicht um ihr ſelbſt willen verlangt 
(0. se f.), fondern ais Bilder (v. 1. 1). 9, 18. 8). 
23, 12. x) ei.:e Opfers (zo, 10), dad man in ber 
Zukunft gu erwarten hälte (modcdrer ayade 10,1. xgur- 
ewig Sueuec5 9, 23.7), das bereinft allein gelten un? jenem’ 
„Odpfern ein Ende machen follte ( 10, 9), bis auf die Zeit 
Der Befferung angeordnet hatte (9,9. f.). So de 
Zauptet Paulus auch Röm. 3, 21. die göttliche Begna⸗ 
digung (vergl, Ebr. Ss, 13. p)/ welche durch ein Den 
föhnopfer Kansuo, vergl. unten über.den Zweck des 
Todes Jeſu 6.8) erhalten wird (Roͤm. 3, 2% fı)ı 
fei in Mofis Schriften (ve sone) erwähnt, und 8, 3. 
beißt ed, in Beziehung auf das Unvermögen (vergl. 9, 
22. 2 Kor. 8, 8. und Diff. de Spiritus S. in mentibus 
‚noftris eflicientia p. 32.) des Geſezes, weil es nnd 
Richt zur Seligkeit und Freiheit von Strafe (Rom. 8, 1.) 
verhelfen könne, da wegen unferer Meigung zum Unrecht 
(sa) die heilſamſten Vorſchriften deſſelben nicht befolgt 
werden (7, 5. ff. ), und die darinn verordnete Verſoͤh⸗ 
nungsanftalten dem Lebertveter Leine Beruhigung des 
Gewiſſens verfchaffen Lönnen (Ebr. 10, 1 — 47,19 
c), alfo in Ruͤkſicht auf die Unzulaͤnglichkeit des Ge⸗ 
ſezes zu unſerer Beftligung babe Gott ein Sündopfer 
sefandt , an. welchem unfere Sünde befiraft_mworben fei, 
umd wodurch alfo wir Wergebung erlangt Haben (9, 
38. 8) Chriſtus wird von dem Apoſtel ald das 
Suͤndopfer (wur ana Röm. 8, 3.) vorgeficht, 
deſſen Sendung. oder . Zukunft. (Ebr. 10,. 5. 7. 9.) 
dem Unpermögen des Geſezes und feiner Schaättenbilder 
von Verſoͤhnopfer (v 1.) abgebolfen babe, das als das 
zulängliche Verſohnopfer (v. 10.) in die Sıele der’ un 

' kraͤftigen Schattenriffe gekommen ſei (v. 9. 7, 18. f.), 
welcht freilich keine voltommene Verſohnung (raue; 
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dv. 19. in 10, 3.) gerbaͤhren Tonnten, Auch Johannes 
Febt 19, 35, in den mofaifchen Anfalten eine yon dem 
Urheber derſelben abgezweckte (vergk Ebr. 9, 8.) Weiß 
fagung oder Abbildung (v. 9.) des Todes Jeſu. Here 
D. Rau ©. 166. f. erkennt die Stärke dieſes Beweiſes 
für die Wirklichkeit eines Vorbildes, umd ich zweide 
ſehr, ob ein unbefangener Lefee den, von Herrn Ritter 
. Michaelis (Ertl der Begräbnis , und Auferſt. Geſch. 
Chriſti S. 25. ff.) angegebenen, natürlichen Zulammene 
bung zwifchen Joh. 19, 36. und v. 35. wird aufapfern, 
und dagegen blos, um kein Vorbild annehmen zuu mrüffen, 
d. 36. f. wird überfegen wollen (ſ. Herrn D, Rau 
"©. 169, f.): „Man kan auch noch anmerken „ daß es 
bier ungefäpe zugegangen ſey, wie dort beim Oſterlamm 
und bei dem, von Zachariad gemeinten, Vorfalle“ Go 
gemäß es der Hauptabſicht Johannis war (f. über den 
Zweck Joh. ©. ı7. 228.), die uorhin ersälte Geſchichte 
(0. 31. ff.) ald eine Erfuͤlung der Schrift an Jeſu vor⸗ 
snftellen (v. 36. f.), und den Glauben, daß Jeſus fei 
Chriſtus (20, 31.), auch durch einen, von feinem To⸗ 
de bergenommenen (1. B. 5, 8.), Beweis zu beſtaͤti⸗ 
gen: fo gang zwecklos würde es geweſen ſeyn, zu einer 
Zeit, wo überall niemand an der Wahrheit. des Todes 
Tem zweifelte, und beſonders die eigentliche Gegner des 
Evangeliſten, die Johannis, Juͤnger und Cerinthianer, 
den Tod Jeſu ſelbſt dehauvpteten, die Gewisheit dieſes 
Todes (vergl. Heren D. Rau ©. 167.) mit ſo vielem 
Umnſtaͤnden zu verſichern (Joh. 19% 35.). Daß der Tod 
Jeſu nicht wie bei den Mitgekreuzigten, ſondern auffer. 
‚ordentlich (Marc. 15, 44.) früb erfolgte, mußte dem 
Apoſtel in Rülficht auf die Cerinthianer (f. über den Zweck 
Joh, ©. 238, f.) wichtig ſeyn (Job. 19, 35.) , und 
daß dieſe wundervolle Beſchleunigung feines Toded zu 
einer zweißachen (v. 36. f.) Erfüllung der. Schrift Bela 
genheit gab Co. 33. f.) , war in Beziehung auf die Fo 


— 
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bannis-VJuͤnger (a. a. O. S. 17. 228. 239.) merk 
wuͤrdig. Dadurch werden wir nicht genoͤthigt anzuneh⸗ 
mien (vergl. Herrn D. Rau S. 168.), dag das Nichts 
derbrechen der Beine ein von den Juden allgemein zuge⸗ 
ſtaudener Charakter des Meſſias geweſen ſey. War denn 





das Leiden und Sterben ein von den Juden allgemein 


zugeſtandener Charakier des Meſſias? Oder durfte man 
bie, von dem Geifte Gottes angegebene, Eharaftere um 
deswillen, weil ie noch nicht anerkannt waren (Luc. 18, 
36 24,25. f. Joh. 12, 34.), nun gar nicht durch Er: 

‚  Hdeung des wahren Sinmms der Weiffagungen (Luc. 24, 
247.,45.) befannt machen und anf Jeſum anmvenden 
(2 Kor. ı5, 3. ı dar. 1, xi. S. Harn D. Rau 
©. 188.)? Der vornebmfie Zweck der Weiffagungen 
gieng auf die Zeit der Erfülung ſelbſt (v. 12. Gal. 3. 24 
©. unten Th. 2.1.6). Es wäre alfe gar nichts felts 
ſames (ſ. Heren D. Rau S. 239. f.), wenn der Geiſt 
Cbriſti manches, das er ſchon bei Belanntmachung der 
Geſeze Moſis (Ebr. 9., 8.) oder Dusch die Propheten (ro, 
19, 2,2.) abzweckte (1 Betr. x, 11.), nun erſt durch 
die Apoſtel deutlicher für den Sinn feiner älteren Aus» 
ſpruͤche erklärt, oder wenn es Chriſtus erit Luc. 24 
25— 37. 44 ff. als Sinn der Schrift bekannt gemacht 

- hätte, Gefest auch, daß Mofes (vergl. Heren D. Hau 
©. 168.) oder die Propheten ſelbſt den vollen Sinn ih⸗ 
rer Weiſſagungen nicht verſtanden haben (t Betr. x, ze, 
21), Oder dag ihre Erkenntniß nicht Volkskenntniß ges 
worden oder mit der Zeit wieder verloren gegangen fen; 
ſo War es genug, wenn der Geiſt Gottes den vorbin vers 
kannten Sinn einer Weiffagung zur Zeit der Erfüllung, 
auf weiche es mit derſelben eigentlich abgeſehen war, 
durch einen neueren Gefandten antbentifch erklaͤrte. Wie 
konnten aber die Apoſtel bei den Vorbildern ihren Zudoͤ⸗ 
rern darthun, dag der Geiſt Gotte⸗ damit (z. B. mit 
der Verordnung wegen des Paſſalamme) Mirftich anf 
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Chriſtum eben ſowohl geſehen babe (vergl. H. D. Raus 
S. 240.), wie z. B. der Zweck des Geſezes Don dem 
dreſchenden Ochſen auf was. weiteres — auch zugleich auf 
menſchliche Arbeiter gieng (1 Kor. 9, 8 — 10. ı. Tim. 
s; ı7:f: ©. Difl. defenfa biftor. $. XXVILf.)? Wenn 
ich glaubte , dag das Beyſpiel Philo's und fpäterer Zus 
den in dem zweyten Jahrhundert (ſ. HerenM. Paulus 
Einheit, Geiſtigkeit Gottes und Glaube als Grundbegrif· 
fe der Chriſtuslehre ©. 96.) und nachher , eine vom den 
fruͤheſten Zeiten ber übliche , allgemeine Gewohnheit der 
Juden, ihre h. Bücher allegorifcy auszulegen, darthun 
koͤnne (vergl. Heren D. Rau ©. 122. fe; fo würde ich fas 

> gen: die innere Gewisheit der Apoftel, dag der Geiſt, wel» 
cher in ihnen ſowohl als in den Propheten war, und wel 
cher doch feine Abficht bei Bekanntmachung gewiffer Weip- 
fagungen , die vieleicht auch eine andere, an fich möglis 
che, Erklaͤrung zulieſſen, oder bey Anordnung gewiſſer 
porbildlichen Gebräuche (Ebr. 9, 9. 10, 7. Job. 19, 36.) 
oder bei Abfaffung einer gewiſſen Erzählung (Ebr. 7, 3,0), 
Gal. 4, 21.24, Eint. $. 9.) am beiten wiffen mugte, wirklich 
anf die von ihnen angenebene Erfüllung geſehen habe, 
diefe Ucherzeugung der Apoftel von der Richtigkeit iprer 
Anwendung einer biblifchen Stelle fan doch der Beweis⸗ 
traft bei ihren Zuhörern nicht gefchader haben. ‚ Wenn 
dieſe ohnedies jede, auch noch fo willkuͤhrliche, Allegorie 
haben gelten laſſenz fo werden fie eben darum auch bie 
richtige Erklärung um fo eher angenommen haben , wenn 
gleich die Apoftel ihre Richtigkeit , die ihnen aus Offen, 
barung des Urhebers der Schrift gewiß war, anderen 
nicht ermeifen konnten, Webrigend aber wurde denn doch 
durch ihre Verfiherung , daß die angegebene Erfülung 
wirklich von dem Urheber der Schrift gemeint fei (vergl. 
Matth. 26, 54. Luc 24, 25 — 27. 44 — a5. Ebr. 9ı 8. 
u. ſ. w.), die Glaubwuͤrdigkeit und das Anfehen goͤttli⸗ 
cher Geſandten, denen man glauben fol, weil fie etwas 


j 
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verſichern nicht verlezt, wie im Kalle, daß jene Verfis | 
cherung falfch geweſen wäre, ‚gefchehen feun würde — 


(S. die angef. Diff. F. XXI.). Dabei verſchaften ſie ſol⸗ 


chen Leſern oder Zuhoͤrern, von denen fie ſchon wegen ih⸗ 


rer Wunder als goͤttliche Geſandte erlannt waren, den 
wichtigen Vortheil, dag fie eine Weiſſagung, die wenig⸗ 
ſtens jest einige Zweideutigkeit hat, weil man Die Geſchich⸗ 
te des denkbaren anderen Gegenſtands der Weiffagung zu 
unvollſtaͤndig kennt, als daß man gewiſſe Beſtimmungen, 


die man nun eben ex hypothefi als eingetroffen gelten 


laͤßt, als wirklich unerfült "beweifen koͤnnte, zuperläß 
fig. verlieben, oder. die Hauptabficht Gottes bei gewiffen 
Anordnungeg oder veranflalteten Erzählungen kennen lern⸗ 


- ten. Mein ich muß geſtehen, daß ich die allegorifche Ers 


klaͤrung der Schrift, die Äh Philo und ſchon vor ihm 


auch die Therapeuten (ſ. den Dbilo de vita contem- 
plat. p. 893.)! erlaubten, ganz. und gar nicht ald Bes 
weis für die nemliche Gewohnheit anderer Juden im 


- Zeitalter Chrifti und. der Apoftel anfeben fan, weil 


die Therapenten nicht einmal mit den Juden in Aegyp⸗ 
ten Umgang hatten (a. a. O. ©. 892.), und von den, 
auch Aguptifchen, Philo auf; andere Juden auffer Aegyp⸗ 
ten, und überhaupt auf Juden, Die weder Plato noch 
andere Bhilofophen gelefen hatten, um fo gewilfer kein 
Schluß gilt, da Philo ſelbſt feine Art zu alegotifieen 
von der alten Allegorie, welche, 3. B. bei der Ofterfeier, 
den wirklichen Zwetr der Solennität auffuchte, deutlich 
genug unterfipeidet (de ſeptenar. & feſtis p. rıgo.) 


und jene ald etwas ungewöhnliches, von andern beftrits - 


tenes, vertheidigt (de confuf. ling. p. 347: [.). Hits 
zu kommt noch, daß in aßen jüdischen Anführungen der 
Schrift, wovon im M. T. Hiftorifche Nachrichten vor⸗ 
kommen, — ich meyne die Berufungen des hoben 
Raths oder der Zuhörer Jeſu auf die Bibel — keine 


Spur des Allegoriſirens anzutreffen iſt (ſ. die angef. Diſſ. 


nn} 
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©. 53.). 36 gebe alfo zu, daß zum eigentlichen Be⸗ 
weiſe gegen Juden blos ſolche Stellen des A. B. gge⸗ 
braucht werden konnten, Die vermöge ihres Innhalts 
‚. notbwendig von dem Meſſias erklärt werden müflen 
- (Upg. 2, 29. ff) oder in den Schriften des U. B. ſelbſt 
fie Vorbilder erklärt ind (Ebr. 7, 3. 0). Dingegen 
durften mit dem Hauotbeweite, ‚welchen die Apoſtel für 
ihr görtliched Anſehen aus ihren Wundern oder aus Je⸗ 
ſu und ihrer eigenen Gefchichte führten C2, 4. Sal. 3, 
2. 5. 1, 13, fe), Immer auch ſolche Erklärungen der 
älteren Weilfagungen und Vorbilder verbunden werden, 
die zwar für fich gegen einen mwiderfezlichen Gegner kei⸗ 
nen ficengen Beweis abgeben konnten, aber doch die, 
fchon aus andern Gränden erwieſene, chrifiliche Lehre 
ald zufammenhängend mit den aͤlteren Offendarungen 
Gottes darfichten. Wer die angegebene Zwecke des Ur⸗ 
hebers der Älteren Hiblifchen Schriften auch nur für möge 
lich bieltz dem murde denn doch fein Zweifel, ald ver, 
teage fich die neue Offenbarung (Ebr. 1, 2.) nicht mit 
der älteren (v. 1.), durch jene Vorausſezung gehoben, 
und wer die boͤhere Belehrung, die fich die-Mnoftel zu⸗ 
ſchrieben, and ihren Wundern für, gegründet erfannte, . 
dem mußten die vielfältige Winke auf dad Chriſtenthum 
weiche die Apoftel ſchon im A. B. zeigten ,. fo wahr⸗ 
ſcheinlich werben ; daß feine, anf anderen Sründen Do 
ruhende, Ueberzeugung vom Chriſtenthum wenigfiens des 
ſtaͤrrt wurde. Ich erinnere nur noch, daß auch in dem 
- älteren Zeiten vechtichaffene , auf Gottes Weiffagungen 
und Anflalten aufmerkfame (1 Betr. =, 10.) ; Perſonen, 
befonderd unter dem Einßuffe des fie leitenden Geiſtes 
Goͤttes, von dem Sinne mancher auf die fpäte Zukunft 
“gehenden Prophezeiungen” (Ebr. z, 8. m). 5ı s. K) 
und von den entfernteren Zweden gewiſſer Anſtalten 
Gottes (Ebr. 10,4. Eſ. 53, 10. Ebr. 2, 5. 9). 11, 
9. e). 15, 2) oder auch gewiſſer bibliſchen Rachrich⸗ 


- 
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8. gen:h), © Gott, zu erfüllen. » Madden er erfi 
geſagt hat: » Opfer und Brand sund Suͤnd⸗Opfer, 
weiche nach dem Sch gebracht werden c), verlangft 

9. du nicht umd fie gefallen die nicht d).; erklärt er 


ſich ſodenn: „ich bin da, dein verlangen zu er⸗ 
fuͤl⸗ 





"Led (7, 3. 0) ſehr vieles einſehen konnten Matth. 13, 17., 
was darum nicht ſogleich allgemeine Einſiot ihrer Zeit⸗ 
genoſſen und Nachkommen wurde, wie ja ihre Aufmerk. 
‘famteit (Pſ. 51, 18. fe) auf die nähere (Ebr. 10, 3. r) 
Zwecke, 3. B. der Opier, auch nicht herrfchend war. 


-,bYJ „Weldyem die lenitische Opfer nicht entfprachen. Da 
- Bee fie auch wicht die abgezwekte wueüun Waren (m 
n"Sansag d. 5.) , fondern nur ein Bild (v. 1.) und eine 
Weiſſagung (Anm. a) deffen, was du eigentlich verlang. 
vteſt (v. 10, e), und was du num an mir (v. 7.) findeſt. 
Ich bin dad, was du eigentlich meinte, wenn von Ber 
ſgdhnungsopfer die Frage war, Jene mofailche Opfer 
hingegen waren nur eine vorläufige, bildliche Erklärung, 
daß die Menſchen, und iwar durch ein Opfer, verſoͤhnt 
werden ſollen. — 


e) David kan keine andere Opfer verflanden haben ,. ald 
ſolche, die in dem ifraelitifchen Staate gewöhnlich waren, 

> folglich eben diejenige, deren Unzulänglichkeit der Apoſtel 
v.1—4, behauptet hatte. Asrınıs richtet ſich nach dem vorneh⸗ 

meren Geſchlect der entfernteren Mennworte. Vergl. 3, 6, 


Offenbar werden bier die zween gleichbedeutende (vergl. 
Herrn Vrof. Siſchers Prolnſiones quingue Lipf. 1779. 
p. ro. fs.) Saͤje v. 5 sg in Einen verbunden. Zugleich 
wird die Verſicherung adurch ſtaͤrker (13, 5. Y. Gal. 1, 
12. 4 346 3 Cor. 7, 2 App. 4 18, Obi, Br. 126). 
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füllen. » Das erfle Gebt er auf, damit dad leztere 

Statt haben möge. May dieſem Verlangen e) ſind ro, 

wie durch das Opfer, welches f) der Leib Jeſu Chriſt 

it, ein für allemal verſoͤhnt g). Wenn daher h) ein Is 
jeder 


—— rg ——— — — ——— 

e) Welches (v. 7.) ſtatt haben ſollte (v. 9.), wenn bins | 
gegen die zunor erwähnte (v. 8) Opfer alt unzulaͤnglich 
(v. 5. f.) aufgehoben werden. Vergl » Col. 4, 12. 
Anm. 96. Apg. ı, 7. 

f) Tu ewmures echt mit wpsrdens (Dpfer v. 5. 8) in Aps 
pofition , wie 9, 26. auru mit vera. 


g) EQawaf gehört (d. 2. P) zu mncumus DON deſſen Soden 
tung gehandelt iſt. (2, 11. 2). 
h) Aus p. 14. erhellt, daß v. 11 — 13. eine Folge des 
vorhergehenden Sazes (v. 10.) enthalten, oder daß der 
‚rote Vers, welcher v. 14. wiederholt wird, als der 
Brund (vergl. var d. 14.) des xıten, zaten und ı3ten 
Verſes anzufehen, folglich zw Durch alfo (3, 5. t) 
zu überfegen ſei. Weil der juͤdiſche Hobepriefter immer 
nur folche Opfer darbrachte, welche die Strafen der 
Günde nicht" wegnehmen konnten: fo mußte er vo» dem 
Bild des Thrones Gottes, oder (9, 's. 9) vor dem 
Dedel der Geſezeslade mit einer Aengſtlichkeit ſtehen, die. 
ihm den Wunſch abnöthigte, je eher je lieber aus dem 
Heiligthum zu kommen, das auch nach der Verföhnung 
durch Biut der Thiere für ihn und das Volk. noch im. 
mer verfchloffen war (d. 8.1). Weil (10, 2, 18.) ee 
durch feinen Eingang ind Allerheiligſte Leine wirkliche 
Vergebung zu Stande bringen konnte: ſo mußte er ih 
gleich wieder aus dem Aerheiligfien entfernen, . und, 
wenn er wiederum bineingehen wollte, ein neues Opfer 
darbringen, das aber nicht beffer war als die borige, 
und folglich wiederum keine Verſohnung bewirken (b. 1.), 
O 
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jeder Hoherprieſter an jedem Berföpnungstage i) bei 
Ber 





fonders nur daran erinnern (vd. 3. 9, 8.) konnte, daß 
die Verſoͤhnung auch isch da der Hoheprieflee wiederum 
fo ängfllich als jemals vor der Geſezeslade ſtehen und ſich 
. fo ſchnell ald vormals wiederum entfernen mußte, noch 
nicht vollgogen fei; er mußte immer nur bie. biltliche 
Weiffagung (10, 7.2) 9, 9. X) wiederholen, dag das 
rechte Verſoͤhnopfer erfi in der Zukunft werde Dargebracht 
werden. Weil hingegen Chriſtus ein Opfer dargebracht 
bat, wodurch die Verföhnung für immer zu Stande 
gebracht if (10, 10.): fo hatte er nicht noͤtbig (dv. 58. 
3.9, 25.), ich aus dem. Heiligtum zu entfernen, um 
wieder ein Dpierblut zu holen, womit er ein anderedmal 
por Gott erfcheinen könnte. Vielmehr durfte er, mache 
‚dem er diß einige, ewig gültige, Berföhnopfer vor Got⸗ 
ted Thron gebracht Hatte, zum auffallendſten Beweiſe, 
daß die Abſicht Gottes (10, 7. 9.) nun erreicht, und 
folglich Cd, 10.) unfere Verföhnung wirklich zu Stande 
gebracht oder der Zutritt ind Heiligthum auch für und 
geöfnet (v. 19. ff. 6, 20) fei, felbk auf dem Throne 
» Gottes, vor deffen Bilde Naron ſtehen mufte, und alfo 
nur auf kurze Zeit, obme ſich irgend etwas zutranliches 
zu erlauben, erfcheinen durfte, zur rechten Sand 
fisen, und fih demnach für beftändig, mit voller Zus 
verficht, aufs ehrennolifie in dem Heiligthum niederlaffen. 
Die fortdaurende Herrfchaft über alles, die er nach 
überfandenem Tode antrat, iſt ein Llarer Beweis (5, 
4. 2) unferer vollſtaͤndigen Verföhnung, wie bie kurze, 
angfivofe Aufwartung des levitiſchen Hohenprieſters ein 
Beweis (9, 8. t) der noch nicht vollendeten Berföhnung 
war. 
1) Die nemliche Opfer (m wur Sur), welche im— 
mer wieder (arms) dargebracht wurden, find bie 


Y 
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Verrichtung ſeines Dienſts, nemlich x) bei wiederholter Bu u 
Darbringung derfelbigen Opfer, welche die Strafen der 
Sünden nimmermehr wegnehmen können, ſtehen muß: 

fo hat Er Hingegen, nachdem er Ein Dpfer für bie Sum 1m 

den auf immer dargebracht hat, ſich zur Rechten Bot \ 

tes gefezt, umd wartet jest, bis 1) ihm feine Feinde 13, 

\ unter. 
jährliche Verroͤhnopfer (v. 1, 9, 25.), wie se. Paulus 
uͤber haupt Chriſti Opfer vornemlich mit dim Opfer am. 
groſſen Verſoͤhnungstage vergleiht (v. 7 — 9. x). 
71.27. 2). Demnach if xu$ ma, wie 7, 27. 2), 
ſo viel ald nur mare 10, 8. und uw fo viel ale 
Hoherpriefter. So nennt Philo (L; Il, de monarch,), 
den Hohenpriefter, der ©. 827: deutlich genug von den 
ubrigen Prieftern unterfchieden, und ©. 826. zweimal . 
e anoms genannt wird, ©. 825. zu Ende ſchlechthin 
o aus. Vergl. Krebs bei Mpg. 5, 24. und unten 10, 
21. e). Wie das Eschite Heiligthum zur ax 
den Namen vor arm führte (9, 3. nm); fo konnte auch 
der böchite Prieſter zur’ ekoxm Priefter genannt werden, 

Vergl. no 9, 3.m). | _ 

.K) ©. 12: 1. &k). 2.6.0). und über den Zwek Joh. S. 466, 

h) Er darf den Thron Gottes, worauf er fich gefest hat 
(vd. 12.), nicht wiederum verlaffen, fondern nach DL 
110, 1. fit er zur ‚Rechten Bottes, bis ihm ale 

- Feinde unterworfen ſind. So fehr fie ih empören 

(2, 1— 3.), fo wenig werden fie gegen ibn ausrichten 
(v0. 4. ff.). Er wird noch der König ſeyn, wozu ihn 
Gott eingeiest hat, mann feine Feinde zu Boden liegen 
(vergl. Dill. de notione regni coeleftis p. 19. fs.) , 
und er wird quch, um fie zu befiegen, nicht wiederum 
(vergl. Ebr. 2, 14.) noͤthig haben zu fierben (9, 25. ff 
7, 24.) oder ſich zu erniedrigen. Durch das einige 
Opfer, das er im Himmel dargebracht hat (10, 12.), 
—Oa 
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And die Menſchen, Deren er fich als Prieſter aunimmt , 

auf immer verföbnt (v. 14, 10.). Alle göttlibe Hülse 

" fe, die ihnen zur ueberwindung der Hinderniſſe ihrer 

Seligkeit noͤthig it, bat fchon ihren binlänglichen Grund 

in der Gnade, worein fie bei Gott durch bie einige Bere 

ſdhnung Chriſti geſezt find (Röm. 8, 31. ff. Ebr. 4, 16. 

7, 25. fi). Au zur Befiegung des lesten Feindes 

(1 Cor, 15, 26.) Chriſti, oder der Menicben, deren. 

Hrieſter er if, iſt ſchon durch. den einigen Eingang Chriſti 

ind bimmtifche Heiligthum der Grund gelegt (0. 20. ff.). 

it der Aufbebung des, um Der Sünde willen ergans 

genen, Berdammungsurtheild haben die Freunde Cprifti 

das Recht zur ewigen Seligkeit (Ehe. 9, 15. 2, 15, 

Rom. 5, 1. f. 17. ff. 8 1.) ja ſelbſt das Angeld (2 Kor. 

5, 5.) jener Herrlichkeit erhalten Gal.3, 13. f.), welche 

fich auch an dem ſterblichen Leibe offenbaren fol (Rom. 

8, 12,). Und Chriſtus, der und fo volllommen ver⸗ 

föhnt und in fo hobe Gnade bei Bott verfest hat, iſt 

eben um des Gehorfams willen (Edr. 8, 4. 2), womit 

er dem göttlichen Verlangen na einem folchen Ber, 

föbnopfer entfprochen hat (ro, 7. 9 f.), au einer Ho⸗ 

beit und - Macht gelangt (v. 12. ), bermöge welcher 

(Bil. 3, 20. f. 2 Theil. Tr 10,) er die, Seele und 

Reib befeligendes Herrlichkeit, wozu er ung durch fein 

einiges Sterben berechtiget hat, und wirklich zu feiner 

Seit ertbeilen an (Ebr. 9, 28), Durch das einige 

Opfer, dad er im Himmel dargebracht Hat (10, 12.), 

find wir auf immer und jo vollkommen berathen (v. 14.), 

daß Chriſtus keines neuen Opfers und feiner neuen Er⸗ 

‚böhung bedarf, fondern es zu Gottes Rechten mit voll, 

:  omitenfter Sicherheit und Zuverläßigteit abwarten fan, 

biäs fich die Folgen feines Eingangs in den Himmel auch 

vollends durch Vernichtung des legten Feindes zu Tage 

legen (9, 26. Z) Ueber den Ausdrut ru Asıwor vergl. 
Krebs bei Matth. 26, 45, und 1 Kor. 71.29 „Die ', 
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unterworfen werden m). Denn er hat an denen, 14. 

weiche ex verföpnen follte m), durch ein einiges Dvfe 

dla Zwek auf immer erreicht, Und 0) diceß beſtaͤtiget 15. 

auch der h. Geil P)-_ Dem nachdem ed vorher ge 

beiffen hat Di »Dieß’ ik der Bund, ben ich in 16. 
Ä oo M Zus 





Zeit ift jest ro Acızer) trübfelig o bergl. musurur dv. 26, mit 
3, 22. Rdm. 8, 38. Ebr. 9, 9.) Wiewol man auch über 
fegen kann: und wartet indeffen (S. Rrebs a. a. D.), 
oder: wartet noch (S. Kypke bei Matth. 26, 45.) 


m) &o erllärt Paulus 1 Kor, 15, 27, 28. den Ausdruk des 
Vſalmen (v.-25.) ſelbſt. Vergl. 1 Koͤn. 5,17. 


D) Axviacoumuc ſteht für dad faturum (vergl. 17, 1, Anm, e): 
„ die verſoͤhnt (3, 11.) werden follten, * “ 

0) Vergl. 1, 13. g). 

p) „Was ich von der vollſtaͤndigen Verſoͤhnung oder Be 
rubigung durch dad einige Opfer Chriſti gefagt Habe 
(v. 10, 14.) , darin ſtimmen auch die göttlichen Schrife 
ten der Hebraͤer (vergl. 3, 7. 9, 8.) mit mir überein 
(vergl. den Raphelius ex Xenoph. & Arrian.), wenn 
fie in der oben (8, 8. ff.) angeführten Stelle den kuͤnfti⸗ 
gen Bund (10, 16.) .von dem älteren, der durch feine 
Anfalten keine: Vergebung bemirfen konnte (0. s—4. 
11, 8, 8. Anm. 8. v. 9.9), eben dadurch unterscheiden, 
daß er Vergebung gewähre (10, ı7.). Da alfo 
diefer neue Bund durch den Tod des Mittlerd (9, 15. b) 
oder durch das Blut Chriſti einmal vollzogen iſt (v. 20. 
f), fo it die Vergebung wirklich verfchaft (10, 16. f.), 
und folglich fein Verföhnopfer mehr nöthig (v. 18.).“* 

g) Weigl. 1, 7. x) , wiewol man auch uͤberſezen kan: „nach⸗ 


dem Bott (vorher) gefagt hat (v. 13. 8) — fpricht Er 
(a, ſ. Obſſ. p. 107.)* Vergl. 12, 28, f) 


(4 
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Zutunft mit den Preaeliten r) machen werde;,, ſpricht 
der HErr: „meine Vorſchriften werde ich ihrem Her⸗ 
‘27. zen einprägen, und in ihre Gemuͤther druͤcken, denn s) 
ich werde ihre Vergehungen und Tiebertretungen 
8. vergeflen. Wo aber dieſe vergeben ſind, da bedarf 
es weiter kein Opier fuͤr die Suͤnde. 


9. Da wir alfo €), meine Brüder, getroſten Muth 
i baben 


» 





8) Bergl. ru one sep 8, 10. und: aurus 9, 2 J 
8) Vergl. or⸗ g, 12. UNd zw 5, 3. 11. 5, 2). 


.&) Nachdem der Apoſtel die Bröffe unſeres Hohenprieſters 
(v. 21. vergl, 4, 14. 1) in dem vorhergebenden ten Kap, 
umſtaͤndlich dargetban (8, 2. 1), und auch von feinen 
prieerlichen Gefchäfte, "oder von feinem sBingang in 
das Allerheiligste mit feinem eigenen Blute (10, 20. 
vergl. 4, 14. m) ausführlih CH. 8, 3 —10, 18.) 96% 
handelt hat (5, 1.2); erläutert er nun 10, 22 — 12, 
29. die, daraus ( 10, 19— 21.) Aieffende, Folgen , die 
ee auch ſchon oben 4, 14. 16. vergl. Fo, 23. 28. kürzlich 
angezeigt hatte. Eben daher it auch der Zufammenpang 
zwiſchen Der Brotafid v. 19 — 21. und Mpodofs v. 22. f. 
ſchon oden bemerft. Durch das Blut, womit Jeſus 
in das Allerheiligſte im Himmel eingegangen ift, find 
wir verfdhnet (v. 22. 8), daß wir nun mit Demfelbigen 
(vd. 19. x) ohne Furcht (dv. 20.2). v. 22. g) ind Ale, 
beiligfie kommen (dv. ı9. y). dv. 22, i), den Thron 
Gottes als einen Thron des Gnadigen betrachten (4, 

26.t), uud alle zur Behauptung des Belenntniffes 
unferer Hofnung (10, 23. 4, 54.) nötige Hülfe (n, 16.) 


u guerfichtlich erwarten dürfen, und dieß um fo mehr, 


als unfe Hoberprieher, der uns xerſbut hat, in dem 


— 





\ 
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haben dürfen u), mit Jeſu Blut x) in das Allerhei⸗ 
ligſte y) einzugeben — welchen neuen z) und nichts 20. 
’ weis ' 





Heiligthum ſelbſt ih, um fih der Familie Gottes unter 
den Menfchen anzunehmen (io, 21. vergl. 4 5. 0) 
» 16, Anm. s), Vergl. 8 4. z). 

w) Wenn gleich xerrıs weiter unten (v. 21.) diefe Empha⸗ 
ſin (vergl. 8, 4. d) nicht bat, fo fan de dennoch hier - 
‚Statt haben (9, 4. 0). 


3) Wie der Hohevrieſter nur mit Blut (lo amarı 9, 2%.), 
ind Allerheiligſie kommen durfte (v. 7. 12.), fo Könnten 


auch wir den Muth und das prießerlihe (10, 20.29 


Kecht zum Eingang in das himmliſche Heiligthum nicht 
haben, wenn wir nicht Jeſu Blut aufweiſen koͤnnten 
(veral. DR. 1, 5 f. 57 9. Fed, d. i. unfer Vertrauen, 
womit wir ins Heiligtum, vor Gottes Thron treten, 
ſezt voraus (Ebr. zo, 22 .), daß wir durch Beſprengung 
mit dem Blut Jeſu gereinigt, daß wir durch, daffelbe 
verſohnt oder vom böfen Gewiſſen befreit ſeien (v. 22. 
D). 9, 14.). uUnſer Zutrauen iu Bott har Vertrauen 
auf das Blut Jeſu (RIM. 3, 25.), oder (sr 9. vergl. - 
10, Ebr. 9, 14, vergl." 55.) auf feinen Tod. zum: Gruß 
de Dura Jeſum ( 7,25.) 1 Betr 1, 21.), und awar 
wegen feined Bluts oder Todes (Ebr. 9 14 fe)ı Dar 
"Ben wir Zutrauen zu Gott, und Hofnung (10, 20.4), 
d. 23.), dereinſt zu ihm in den Himmel zu kommen. 


V Die himmliſche Wohnung Gottes wird hier mit dem 
Heiligthum hinter dem Vorhang (Cd. 20.), wohin 
dee Hoßepriefter mit Blut (vergl. v. 29. x) eingieng 
(9, 25.) , folglich (6, 19. b). 9 7. 3. ) mit dem Allen 
heiligſten verglichen. .S. vom dieſer Bedeutung des 
Worts yın 9, 3.8). ME 


2) € iſt wad neues Cepedere, vergl. Need. rı 9. 
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weniger‘ ald gefährlichen a) Weg duch ben Bor 
bang b), ich meyne den niedrigen Zufigud “ea c), 
| Er 





und Herrn D. Carpzov ©. 466.) , daß, feit Jeſu Ein 
gang ing Allerheiligſte (u. 20.) , eben daffelbige nun auch 
den Seinigen offen ſteht. Denn vorhin durfte blos der 
- Sobepriefter “ein einigesmal im Fahr das Allerheiligſte 
betreien (9 7. f.). Hingegen jest (v. 9. ff.) verſchafft 
das Blut, womit Jeſus eingegangen il (10 19. x), 
allen, die sum Volke Gotted (v. 21. vergl. Off. 21, 3.) 
gehören, das priefterliche (2,3. 7, 14. f. 1, 5. f. 
5, d. f) Recht, Gotte im Allerdeilitten (ehr. 10, 19. 
y) zu dienen (9, 14. 6). 


a) Wie er es vorhin für ndermann auſſer dem Hohenpries 
fir (9, 8—8.), und auch für dieſen ſelbſt zu den 
meiſten Zeiten (3 Moſ. 16, 2.), ja auch am Verſoͤh⸗ 

nungstage (Ebr. 9, 4 0) war. Zuem ſtebt nemlich 
wir dar Job. 6, 514 vergl. 33. rar (Ef, 3}, 1 
Pſ. 17, 9. u. ſ. w. für das Hiphil oder für dad Del rin. 
©. bei BHH. 0 SH). S. 43. Unfer Eingang ind Aller 
heiligſte it mit gar keiner Gefahr verbunden; wir haben 
vielmchr davon die erfreulichfie Folgen, die gröfte Selig, 

: Reit zu gewarten Ebr. 4, '16. 7, 25, 9, 15. 28, 


b) Der Weg ind Allerheiligſte co. 19. Y) beißt Hier ein 
Weg Durch den Vorhang, um anzuzeigen, dag auch 
das himmlische Heiligthum für uns verfchloffen oder unzus 
gänglich geweſen ſey (9: 8.), bis Jeſus darein eingieng, 
‚und es eben damit auch für und äfnete (ao, 20, d). 


e) Wie der Hoheprieſter in das terdifihe Allerbeiligkte, nur 
durch den Vorhang kommen konnte: ſo mußte Jeſus 
erſt einen niedrigen Zuſtand durchlaufen, wenn er 

m unferem Beſten, als unſer hoherprieſter, ind 
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⸗ 


mama ms 9, 14. 2) als das vollkommene 


N 


bimmiifche Allerheiligſte eingehen, oder dieſen Weg fuͤr 
uns einweihen und bahnen ſollte (v. 20. d9). Er 
mußte erſt geſtorben ſeyn (9, 15 — 17.), weun wir 
ſollten in den Himmel kommen (v. 15. n), oder auch 
jezt mit getroſtem Muth vor Gottes Thron treten koͤnnen 


Cio, 19. x). Go lang Jeſus feinen niedrigen Zus 


fland (eu, vera. 5, 7.0) noch nicht durdigk 
macht , dieſen Weg nicht zuruͤk gelegt hatte: konnte er 
ſich nicht im Zuflande einer ewigen Herrlichkeit C dm 


Opfer darbringen, wodurch unſer Gewiſſen gereinis 
get ift und wir, Bott zu dienen , berechtiget find. 
(v. 14.). Da bingegen fein niedrigere Zuſtand durchge 
laufen war, fo war nun Dee darauf erfolgte herrliche 
Zuſtand eine Eröfnung des Zutritts ind Alerheitigke für 
md (v. 14. 8). 10, 20. d), oder mit dem niedrigen 


Zuſtande Chriſti ivar zugleich der Vorhang weggeſchaft, 


welcher den Zutritt der fündigen Menichen zu Bott und 


- m den Himmel verhinderte (v. zo. b),- wie denn auch 


der Urheber des unter den Iſracliten beſindlichen Bildes 
(9, 23. fe) des Himmlifcyen Heiligtbum& bei dem Tode 
Jeſu oder am Ende feines niedrigen Zuſtandes Durch ein 
Wunder den Vorhang zerrieg (Matth. 27, sı.), Wels 
chen erden Allerheiligſten in der Abſicht (Ebr. 9, 8.) 
hatte vorziehen laffen, daß man an diefem Bilde fehen 
foüte, der Weg sum rechten Wierheiligften jm Himmel 


muͤſſe den fündigen Menſchen noch viel mehr verfchloffen 


ſeyn. Run aber, da der Tod geſchehen war (v. 15.) 
wodurch "das Hinderniß unſeres Zugangs zu Bott und 
den Himmel aus dem Weg geräumt werden follte 
(0. 55.0), dfnete Gott das irdiſche Alerheiligfte , um 
durch die wundervolle , offenbar von Bott herruͤhrende, 
Wesräumung des Bildes unferer Unzuläßigkeit zum rech⸗ 


sen Heiligthum, zu erkennen zu geben, daß jezt unferem 


Zutritt zu Gott nichs mehr im Wes Rehe, und Chri⸗ 
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21, Er für und eingeweihet d) hat — Da wir ferner 
tinen großen Hohenprieſter haben, der über Gottes Haus 


42. gefeit ie); fe laſſet uns mit rechtſchaffenem Her. 


\ gen 


y 





Aus durch feinen Uebergang in einen herrlichen Zuſtand 


uns zur Herrlichkeit voran gehe. Das Ende des 


niedrigen Zuſtandes Chriſti war das Merkmal, woran | 


Die Eröfnung des Himmels für- und eben ſo wol erfannt 
werben konnte, ald man die Eröfnung ‘des irdifchen 
Allerheiligſten für das tiraelitifche Volt daran wuͤrde has 
ben erkennen können, wenn Gott den angeordneten Bor, 
Hang vor dem Alerheiligften weggunehmen befolen baͤtte. 
Durchaus deinge Paulus darauf, daß Jeſu niedriger 
Zuſtand (aa) habe voruͤber, und der e (2, 14. 
und 9), warum er einen flerblichen Keib (um mus 

*  eupum D. 24.) hatte oder in einem niedrigen Sutland 
war, babe erreicht, daß die boͤchſte Stufe (Bil. =, 8.) 
feinee Erniedrigung,. oder fein Eod babe überftanden 
ſehn muͤſſen, wenn wir zu einem freien Zugang zu Gott 
und der ewigen Seligkeit berechtiget ſeyn ſollten (vergl. 
auch Ebr. gr 14. ©) 15. 0), 16.82) 23.0) 19, 19. X), 


4) Dad umıza veiot on, daß diefee Eingang ins 
himmliſche Allerheiligſte was neues geweſen fey (v. 20. 
2), und daß dieſer Weg hinfort auch von anderen 

C(v. 19.) — ven uns, denen er gebahnt, oder fuͤr die 
er eingeweiht wurde, betreten werden ſolle, daß Jeſus 
zu unſerem Beſten, damit wir uns jezt mit unſern 


Angelegenheiten getroſt an Gott wenden (v. 19. 22. 


6, 19. c), und dereinſt nachfolgen koͤnnen, voran Je 
gangen ſey (6, ı9. a). 20. d), 


©) Da Jeſus bier als ‚derjenige, der. ins Alerheiligfe 


gieng ( 20, b), vorgeftelt wird, fo if m (dergl. 


[4 








⸗ 
r 
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zen £), in volem Vertrauen, von dem boͤſen Gewiſ⸗ 
fen durch Beſprengung am Herzen befreit g) und 
0 am 


v. 21.1) durch Zoherprieſter (4 24. 5, 5. 10. 6, 20. 
9: 26. 8, 1.) zu uͤberſezen. Als Hoberpriciter iſt ce über 
das Haus, oder (3, 2.1) Bolt Gottes geſeit Ev. 6.), 
um fi fein anzunehmen (s, 1. Y). 7 24. ff.). 


5) Düpe welches kein volles Vertrauen, oder (Anm, g) 
keine feſte Ueberzeugung von der Vergebung unferer Sün., 
ben Gtatt findet (8, 12. b). 


g) Wenn jemand zu der Aufferlichen (9, 13.) Reinigfeit 
: (wm 2Moſ. 29, 21. vergl, Ebr. 9 21. EB) gelangen 
fonte, daß er Prieſters — oder Hohenprieſters Dienfte 
thun (mern 10, 22,1). vergl. 3 Mof, 21, 17. f, 
8. 23.) ‚durfte: fo mußte er und feine Kleidung, wie 
beinape alles (Ebr. 9, 22. i) , mit Blut gereinigt, oder 
(2. 23. m) verföhnt (3 Moſ. 8, 34.) werden, und 
zwar fo, dag er umd feine Kleider mit Blut befprengt 
wurden (v. 30. 2 Moſ. 29, 21.). Wir hingegen find 
buch das Blut Jeſu (Ebr. 12, 24.) innerlich, am 
Herzen, xarı. omudren (Ebr. 9, 9, 14.) befprengt , 
_ unfere Kleider And durch Jeſu Blut in Beriehung anf 
das ımfichtbare, himmliſche Heiligthum (Off. 7, 15.) 
zu weiſſen (prieſterlichen 2 Mof. 39, 27.) Kleidern ges 
heiligt (Off. 7, 14.) dei. wir find durch Jeſu Tod von 
den Sünden (1, 5.),. die uns verunreiniat oder der. Ge— 
meinfchaft mit Gott unfähig gemacht haben (Ebr. 9, 134. 
e), fo gereinigt oder verſoͤhnt, daß wir num nicht Bios 
„mit unferem Leibe zu einem irdiſchen Heiligteum nahen, 
fondern mit unſerem Beifte Gott dienen (v. 14. @). 
Off. 7, 15.) als Prieſter (v. 35. vergl a2, 3. f. 11. 5.6, 
319. f. 1 Betr. 2, 5. 9.) ind himmliſche Heiligthum kommen 
(Ebr. 10, 22.3) dürfen, Dee Grund (9,15. D) ey 29. x) 


, 
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am Leibe mit heiligem Waſſer gewaſchen M), Hinzus 
na⸗ 





il 
unfered getroften Zutritt su Gott (ru wprexdu m 
Annpedopo wiss) iſt, Daß unfer Herz befprengt, oder 
(9, 14. d) unfer beſſecktes Tböfed) Gewiffen durch 
das Blut Ehrifli gereinigt il, und wir alfo vom böfen 
Gewiſſen frei And (vergl. ame 11, 34.4). 5, 7. Col. 
8%, 10.), d. i. uns Leine Verfchuldung mehr ugrjumerfen 
baden (Ebr. so, 2.), kein beichwerliched (oxIem, 
, wie vom Site 5, 14. erllärt wird) Bewußtſeyn unſe⸗ 
rer Unreinigkeit und Unfähigkeit, gu Gott zu nahen, ſon⸗ 
dern wegen der durch Jeſu Blut erhaltenen Verföhnung 
oder Vergebung (Ebr. 9, 15. K. 1) ein gutes (ı Betr. 3, 
24.) Gewiffen haben, 


h) Zur Reinigung eines neuen Briefters, welchem das wrer- 
xichæ (dv. 22. i) verfiattet werden folte, gehörte ne 
ben der Befprengung (Ann. g) au Abwaſchung (2 Diof. 
29, 4. vergl. Ebr. (9, 10.). Diefe mußte auch vor ein⸗ 
zeinen priefterlihen Handlungen (wenn die Prieſter ins 
Heiligthum geben wollten 2 Mof. 30, 19. ff.), befonderd 
aber vor dem Eingang des Hohenpriefters ind Wlerbeiligite 
(3 Moſ. 16, 4.) beobachtet werden. Chriſten find gleiche 
falls durch ein heiliges (vergl. zur 4Mof. s, 17.) 
Maffer, worin ihr Leib (vergl. die 70. 3 Mof. 16, 4.) 
gewaſchen worden ift, oder (Eph. 5, 26. Tit. 3, 5.) durch 
die Taufe (Ebr. 6, 2.) unter dad priefterliche (1e, 20. 2) 
Volt Gottes (v. 21.) aufgenommen, und gu einem fols 
en Antheil an der durch Chriſti Tod geflifteten Verſob⸗ 
nung gelangt, oder fo gereiniget (Col. 2, 11. f. Anm. 
77 — 80.), daß ihrem Eingang ind Allerheiligſte ( Ebr. 
10, 19.) nichtd mehr im Wege ſteht. Eben fo verbindet 
Paulus auch Eph. 5, 25. f. die Verſoͤhnung (ayınanev 
vergl. Ebr. 2, 11.2) durch das Hingeben Jeſu in ben 


/ . 
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nahen i). Laſſet und dad Bekenntnis unſerer Hoffnung k) 23. 
unveraͤnderlich behaupten — denn, der uns Hoffnung 
gemacht bat 1), iſt zuverläßig — und zur Ermunte 24. 
zung m) id der Liebe und in allem Guten auf einander 
mer⸗ 
Tod oder (Anm. g) durch fein Blut, mit der Theilneh⸗ 
mung an: diefer Reinigung in ver Taufe. ' 
i) Das Hinzunahen zu dem rechten Allerheiligen (u. 19. y)ı 
wo Gottes Thron if, hat gegenwärtig Statt, wenn wie 
und mit vollem Vertrauen in unjeren Angelegenheiten an 
Gott wenden (4, 16.). Uebrigens kann diefer Zutritt im 
Bebet (10, 19. t) um fo zuverfchtlicher ſeyn , weil wir 
uns zugleich. als folche anfeben dürfen, denen der Weg 
ſchon gebahnt it, Jeſu in den Himmel felbR vachzufolgen 
und ewig im rechten Kriligihum zu bleiben (v. 20 d), 
x) Daß wir, nach Gottes Verbriffung (v. 23. 1), Jeſu in 
den Himmel nachfolga werden (v. 20. d), Eben dieſe 
(6, 18. ff.) Hoffnung hieß auch v. 11. 3, 6. 14. chlecht⸗ 
bin » Oru, m vmopaurm. Mebrigeus muß man bad 
Bekenntniß Jeſu und feiner Lehre überhaupt feſt halten 
(4, 14. 0), wenn man bie Hoffaung der von ibm ges 
predigten. Seligteit (2, 3.) umter fo manchen Schwie⸗ 
rigkenen behanpten, um feiner Verheiſſung (To, 23.1) 
und um feiner Geſchichte (5, 9. 6, 20. 7, 25. 97 35.) 
willen, die immer noch nicht ſichthare Seligkeit dennoch 
gewis erwarten will. Veral. 3, 1.0). v. 6. d). 9, 28.1). 
Auch Betrus beſchreibt (1 B. 3, 15.) das Chriſtenthum 
als Zoffnung. Vergl. 1, 3. 13. | 
H Durch feine Berheiffung (6, 17. t), die er uns durch 
den Sohn felbft gegeben (2, 3. 3, 1J. d) e) 127 25: ff.)r 
und aufs nachdrüclichtte bedtiget bat (a, 4.9 20. f). 


m) Wergl, Ayptes obpſſ. 


— 
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25. merkenen), und und nicht f wie ed manche in Gewohn⸗ 
bheit haben o), den Verſammlungen entziehen, ſondera 

einander belehren p), und das um fo mehr, weil ihr wi 

' kt, 





2) Die Hedräer follten auf einander merfen, oder auf die 

Belehrung (wupumiren d. 25. vergl. xuranıngarı 3, I, 
mit 2, 8.), und auf die. liebreiche, gute Handlungen 
(vergl. 3, 2. mit 12), 2. 0) ihrer Mitchriſten aufmerke 
fam feun, und durch das, was fie hörten und ſahen, 
ihre eigene Liebe (vergl. 13, 1. i) und‘ Rechtfchaffenpeit 
ermuntern. Aber dieſen Vortheil ber Ermunterung durch 
anderer Chriſten Worte und Thaten entzogen fich diejenige, 
‚welche Ach nimmer zur Geſellſchaft der Chriſten halten woll. 
ten (10, 25.). | 

0) Wenn dies auch nicht aus heimlichen Zweifeln an der 
Lehre Chriſti und der darin verſprochenen Seligkeit (3, 
14. X), oder aus erklaͤrter Abneigung gegen das Chris 
ſtenthum geſchahe (12, 15. f.); fo war menigfiens das 
Bekenntniß der Hoffnung (10, 23.) aufgegeben. nd 
eben damit ( Anm. n) benahm man fich die Gelegenheit, 
durch den Unterricht anderer Chriſten von feinen Zweifeln 

befreit oder Dagegen verwahrt, und durch ihr Beiſpiel 

sur Fortſetzung des Chriſtenthums ermuntern zus werden, 
und ed konnte alfo leicht vom unglaubigen Zweifeln oder 
auch von anfänglicher bloffer Furchtſamkeit zum wirklichen 
Abfall (v. 26. 29. 3, 12. fi) kommen. B 

- P Nicht nur um fein ſelbſt willen, ‚ su feiner eigenen Be⸗ 
lehrung und Ermunterung (Anm. n. 0), ſondern auch um 
anderer willen, um dieſe durch zwekmaͤßige Borftelun. 
gen ber dem Abfall verwahren, und dagegen in der Hoff⸗ 
nung beiefigen, und durch fein eigenes Beiſpiel zum ges 





| 





troften Bekenntnis des Chriſtenthums ermuntern zu Ense 


nen (3, 13.8), ſollte ſich keiner den chriſtlichen Zuſam⸗ 





« 
| . 
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ft, wie viel näher jene Zeit: gekommen iR q), Denn, 26. 
| Ä wenn 


———— — — — — ——— ——— 


menfünften entziehen. Die Hebraͤer ſollten die Verſamm⸗ 


tungen benuͤzen, um ſich und Ihre Mitchriſten gu beleh. 
‚ren, zu ermahnen und zu ermuntern, | 


g) „Ihr (2, 3. u) müffet das Bekenntnis der Hoffnung 
um fo mehr beliaupten (10. 23. ), euch durch anderer 
Beiſpiel und Belehrung im Chriſtenthum um fo mehr 
befefligen (v. 24.), und duch Beſuchung der Verſamm⸗ 
lungen das Bekenntnis cured Chriſtenthums und die Ex, 
munterung zum Guten für euch felbft und bei andern um 
fo mehr üben und befördern (v. 25.), um fo viel ihr 
jene (vergl. 7, 1. f) Obfl. p. 121. ſ. und 1Theſſ. s, 4.) 
"Zeit, worauf ihr nach Gottes Verbeiſſung (Ebr, zo, 
23.1) 36.) hoffet Co. 23. x) 34), die Zeit der Zukunft 
Chriſti (0. 37. 27. x) 9 28.1), herbeigeruͤtt (mnıde- 
er fir mic, vergl. Eph. 4, 28. Ebr. 2, g.d). 
11:2) ſehet oder (Jat. 2, 22. 24. Röm, 15, 21.) erken⸗ 
Helm Vor den Zeiten Eprifti war der Glaube (Ebr. 
11, 10. 13 —16. 35.) an die verheiffene (v. 39. 9, 15. m) 
ewige Seligkeit viel ſchwerer, und die verſprochene Wohl⸗ 
tbat ſelbſt viel entfernter, weil noch nicht won alle dem 
geichehen war, worauf die Berechtigung fündiger Men 
fchen zu jener. Seligkeit beruhete (v. 15.). Jeit aber, 
da das einige Opfer, welches Chriſtus für die Sünde ein 
für allemal darzubringen hatte (v. 25. ff. 19, 10 —14.)1 
wirklich dargebracht iſt (v. 26, t), da Jeſus bereits in den 
Himmel eingegangen ift und dem Volke Gottes das unerwars 
tet groffe Recht, ins himmliſche Alerheiligfie zu kommen, 
wirklich erworben (d. 20.), oder dieſes Heiligthum für und. 
geoͤfnet hat (vergl. 9, 8.), da alle jene Erforderniffe, welche 
. bey der Hofrung feiner Zukunft zu unſerer Seligkeit (v. 28.) 
vorausgeſeit werden, nicht blos in Bildern und Weiſſagungen 


N 


. 
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wenn mir vorfälih, nach erlaugter Kenntnis von 


drr wahren Lehre r), abfollen 5), fo ‚it welter, fein 
37. Suͤndopfer übrig t), fondern, was uns übrig bleibt, 


iſt 





(v. 9. 10, 1. 7.), fondern als Thatſachen vorhanden 
ſind (9, 26. z), jezt iſt die Hoffnung unferer Seligkeit um 
ein groſſes erleichtert, und Die Herrlichkeit, roogu der Weg 


‘ on fo vollſtaͤndig gebahnt if (ro, 20,), um vieles näher; 


es fehlt nun nimmer viel: (9, 26.2). 10, 37. e) zur 
wirklichen Erfülung unferer Hoffnung, und wir können 
nun auch, eben in Ruͤkſicht auf dad, was bereits für 


unſere Seligkeit geſchehen ift, was wir ſchon fehen, nicht 


mebr erwarten dürfen, deſto zuperfichtlicher (v. 22. i) 


‚um Gottes Beiftand zu Behauptung unferer Hoffnung 


bitten, Vergl. Phil. 4, 5 i) S. 42. f. 


r) Der Beiſaz: „nachdem ihr lebendige (vergl. 6, 4. K). 


vd. 5. m) Erkenntnis der chriſtlichen (so, 29.) Wahrheit 
empfangen Habt, erlaͤutert das vorſaͤzlich. Wenn ſich 
z. B. junge Leute oder neue Chriſten, die ſich blos nach 
dem Vorgang ihrer Eltern, oder auf das Anſehen geſchaͤj⸗ 
ten Herrfchaften und Belannten, zu den Chriſten bielten , 
übrigens aber das Chriſtenthum felbft noch nicht recht fene 


nen gelernt hatten, durch den Wbfall jener. angefehenen 


Derfonen auch zur Geringfchägung und Verwerſung des 
Ehriftentbums bewegen lieffen: fo ift von ihnen bier nicht 
die Rede, Vergl. Seren Ritter Michaelis Anm. 244, 
©. 282. f. 


s) Vrrgl. v. 29. und 6, 6. p), 
ty) Wenn ein Chriſt aus den Juden das Evangelium und mit 


demfelbigen dad Opfer Ehrifli (v. 29.) verwarf, fo konnte 
er an den feligen Folgen dieſes Opfers (v. 10. 14. 9. 26. 
a8 12 — 15.), welche Paulus vorhin (To, 29. f. 22.) 


Vaull Briefan Die Debrder: Rap. X. v. 27: aär' 
iR u) — furchtbare Erhatung des Berichts x), und — — 
Eier 





ven Blaubiggen (v. 22 — 25.) vorgehalten bat, keinen 
Antheil haben. Und da er nach den eigenen h. Echriften 
der Juden (7, 11 — 19. 8.7. ff. 10, 5 — 9.) von den 
Dpfern, zu deren Beobachtung er zurück kehrte, keine 
Vergebung hoffln konnte (v. 2 — 4. 11.), da er eben fo 
wenig auf eine neue Eifcheinung (v. 7. 9 ) dines beſſeren 
Verföhuopfers rechnen durfte (9, 25. ff.); fo mußte er 
den künftigen Strafen Gottes, von denen er in dieſem Zum 
fande feine: Befreiung erwarten durfte, anheim fallen 
(10, 27 — 31.) Die Beinde Jeſu, zu denen ein fol 


cher gehörte (v. 27. 29.) , fehen keiner weiteren Verſoh. 


nung, föndern nur ihrer Unterwerfung unter denjenigen 
entgegen Cd. 13.), deſſen einiges Suͤndopfer (v. 12.) Re 
verworfen haben (v. 29). Wem Jeſu noch bevomfe 
bende Sufanft, die nimnıer Verſoͤhnung (9, 28. 6), ſon⸗ 
dern Gericht (v. 27) zum Zweck Gaben wird, erfreulich ' 
fenn foR, der muß auf ihn gewartet (v. 28.1) oder Die 
Hoffnung Behauptet Haben (10, 23.), er darf nicht von 
der Lehre ,. Die Seligkeit predigt , abgefallen feun (v. 216.). 
Paulus befiätiget alſo (vergl, var d. 26.) feine obige Ere 
mahnung (p. 23.) nun auch durch Vorſtellung dee Stra. 
- fen, die auf ihre Vernachläßigung folgen würden. Es 


wäre nicht nur klaͤglich, wenn man jest exit, da ales zu : 


unferer Seligkeit vorbereites it (vo. 25. g), die Hoffnung 
Derfelden aufgeben, und ihr alſo verlafliget werden wollte; 
fondern die Verachtung einer folchen nahen und aroffen 
Seligkeit würde überdieß empfindliche Strafen nach “a zie⸗ 
hen. Vergl. 2, 2. f. 4, 11 — 13. 
0) Bei ds (vergl, 9, 12. Aum. 5) muß man aus 10, 26. 
‚amrwriens tolederboien. — 


x) Zu welchem (9, 27.) Chriſtus kommen wird, nicht 
ne Far Ru % 4 


N 
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Eifer eines die Widerwaͤrtigen verzehrenden Feuers y). 


28. Verwirſt 2) jemand dad 28 moſaiſche ‚Sea ſo muß er auf 


zweener 





( v. a8.) — um wieder (10, 26, t) Suͤndopfer zu 
werben. So erfreulich die Erwartung (9, 28.) dieſer 
‚ Seit (10, 25. q) des Gerichts für. diejenige if, welche 


die Hoffnung des Chriſtenthums annehmen und behaup⸗ 


| ten. (v. 23.2: fo fürchtertich iſt fie für diejenige, Die 


. fie wieder aufgeben (v. 26.), 


y) de i. Cızı 29.) Gottes, welcher 5 Moſ. 4, 24. alt 


* [2 
.. 


& J 
u im ® 


ein verzehrendes Seuer und als Snnras beſchrieben 
wird. Um die Furchtbarkeit der Strafe. (Ebr. 10, 29.) 
xecht fühlbar zu machen, welche die Keinde ( vaomm 
ro.) Chriſti (v. 29. 13.) zur Zeit des Gerichts (Anm. x) 
zu gewarten haben, erinnert der Apoſtel daran (vergl. 


v. 30. f.), wer derjenige iſt, deſſen (vergl. Io 1, 13.) 
Eiffer oder Ernft ‚die Feinde Jeſu erfahren werden (ob. 


8, 50.). Es ifi eben derjenige, der fich bei Bekannt 


machung des mofaifhen Geſezes als ein verzehrendes 


Feuer geoffenbaret bat (5 Moſ. 5, 24. 25. 3 Moſ. 19, 


18. Ebr. 12, 18. 2 Moſ. 24, 17.), vor’ welchem kein 


Uebertretter des damals gegebenen Geſezes (Ebr. 10, 


28.) werde beſtehen oder ungeſtraft bleiben koͤnnen 


(s Mol. 4 23. f. 65 26. 2 B. 20; 20.), der alſo über 


dem, was er durch den Sohn (Ebr. 10, 29. c) be 
Tanne gemacht hat, noch, wiel mehr mit der furchtbarr 
fen Strenge halten wird, Chriſti Feinde ſehen dem 


Eiffer Gottes entgegen, welcher. auch jezt noch einem 


verzehrenden Seuer gleicht (12, 29.). Unten (10, 


31). wird der bildliche Ausdruk durch beſtrafende All 


“macht erllärt. Vergl. 5 Moſ. Sg 22: (Te au so aıyu rare) 


mit v. 23. (Si ders). 


2) Da der Apofiel 5 Mof. 27. vor "Augen hat (vergl. v. 6. » 
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notener oder Dreier Zeugen Ausſage a) ohne Gnade fie, 
ben. Wie viel ſchlimmer glaubt ihr nun, daß die Ötras 29 
fe derjenigen ausfallen müffe b), der din Sohn Bots 
tes c) verächtlich behandelt d),: and das Bundesblut, 
modurch er verjbnt iR, für unrein achtet e), und den - 
Geiſt, 


fo iſt wol nicht zu zweifeln, daß er eigentliche Verwer, 
fung Tadırnen) des moſaiſchen Gefesed oder Abfall 
von dieſem Bunde, 3. B. durch (v. 2. f. 4, 23.) ab⸗ 
goͤtterey, verſteht. Vergl. Ebr. 10, 30. i), 


a) Woͤrtlich: „nachdem zween oder drey Zeugen die Ver⸗ 
werfung des Geſezes bezeugt baben. (9, 19. r). 


b) Eben fo gebraucht Dhilo cu. IT. leg. alleg p. 80.) 
Yung abe flr: geſtraft werden, wenn er ſchreibt, 
nicht nur fonfl, fondern” auch da halte Gott das Uebel 
zuruͤt, wo jemand ſich verfehlt habe, wo es alſo auch 
recht, verhaͤltnismaͤſſig (Kr) wäre, dap er mit Stra⸗ 
fe belegt wuͤrde.“ 

e) welcher ein fo viel groͤſſerer Gh 3) Beſandter 
Gottes ift ald Mofes, von deſſen Geſeze man doch nicht 
ungeſtraft abfallen durfte (10, 28.). Berge 3, 1,8), 
dv. 3.0). v. 7. e). 41. 2). | 

d) Vergl. 6, 6. t). Wer von dem Chriſtenthum zum gi 
dent hum zurüktrat (10, 26.), der würdigte den Sohn 
Goties nicht nur dadurch herab, daß er ihm einen viel 

“geringeren Anm. ce) Geſandten Gottes vorzog, ſondern 
er konnte ihn gar nicht einmal fuͤr einen Geſandten Got⸗ 
tes erkennen. Er mußte mit den übrigen Juden, gu 
weichen er-Ach wiederum hielte, den Sohn Gottes für _ 
einen Verfuͤhrer des Volke erklären. - 

e) Der adiruͤnnige Chriſt mußte mit den Auen den PR 
NR a2 


De 
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Geiſt, welcher der Urheber f} der Gnabengaben g) if ,- 


+ 


30, befcbimpfet? "Denn wir Eennen den h), der den Aus- 


ſpruch gethan hat: „mie gebührt die Beſtrafung, ich 
wid vergelten, fpricht der HErr I)“, und weis 

S ’ u ter 
ven Zwei (d. 1. 5 — 10.) der Jevitifchen Dpfer verken⸗ 
nen. Er konnte demnach blos die im moſaiſchen Geſeze 
vorgeſchriebenen (v. 8.) Opfer der Thiere, die im Tem⸗ 
pel dargebracht werden mußten, für rechtmaͤſſig erkennen, 
und mußte hingegen dad, nicht nach jener Vorſchrift cine 
gerichtete, Opfer Chriſti für geſezwidrig und verwerßich 


anſehen. Er konnte das Blut Chriſti nicht ald (vergl. 


9, 12. 14. Io, 19. 22.) Berfögnungsblut, fondern er 
mußte dieſen Tod, wodurch wir verföhnt (vergl. 27 
13, 2) finds: mit den feindfeligen Juden als den verabs 
ſcheuungswuͤrdigen Tod eines. Miſſethaͤters betrachten 
(6, 6.9). , Mein eben dieſes Blut, wodurch wir das 
. wichtige Gut des neuen Bundes — unfere VBerföhnung 
— erlangt haben (9, 15. h), drohet' zugleich den 
Uebertretteen (10, 26.) dieſes Bundes die fchwerfien 


- Strafen (91, 20, 5). 0 
£) Bergl. 9, 11. m), und z Kor. 12, 4 7 — 11. Erz, 
4. 2.). | 


g) Bergl. Eph. 4, 7. mild. 8. und ſ. noch Ebr. 6, 6.9). 

.B) Wir kennen die Eigenichaften, bie Allmacht und 

Kraft (vd. 33.) deſſen, der vergeltender Richter if, 

der alfo auch jene (10, 29.) Strafe üben wird. Da 

es nun Straſe des Allmächtigen it, fo muß fie um fo 

© Surchtbarer ſeyn (v. 27. vergl. z1.). Ein dem unfern 

—Ahnlicher Ansdruk kommt unten (iz, 3. t) vor. Vergl. 
auch 2 Tim, 1, 13. 3, 1% 

H Gott entire. Moſ. 324 95, für feine — des Als 


— 
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ter ter k): „der Siprr wird fich ſeines Volle. annehmen ZN 
Schrötiih ik, in des allmächtigen Gottes Strafe m) 31. 
fa hin. 





mächtigen (v. 37 — 39.) — Sache , fein von im und 
feinem Geſez abtrünniges, abgöttifched (d. 15 — Ar. 
37. fı vergl. Ebr. 10, 28: 2) Bolt zu beftrafen (5 Moſ. 
32,22. fl.) Die Heiden, denen er es Preis gibt 
(v. 30.), follen ja nicht denken dürfen (v. 27. )ı fie 
feien fo übermächtig gewefen, und Bott habe es nicht 
gethan. Noch vielmehr (Ebr. 10, 29. 2, 1 — 3.) 
wird alfo diefe furchtbare Allmacht Die Webertretter 
(10, 26.) des neuen — nicht durch Moſen, fondern 
durch den Sohn (v. 29. c) gellifteten — Bundes‘ 
(v. 29. e) beſtrafen. 


156. 2 13. qh). 


1) „Wenn Bott ſich ſeines abtruͤnnigen (Anm.1) Veies 
am Ende (5 Moſ. 32, 36.) doch immer wieder gegen 
ihre Feinde (0.40 —43.) angenommen (v. 36, vergl. 
Vſ. 1357 24. 54 3.) und es fie feine Ehre nachtbeilig 
geachtet bat (5 Mof, 32. 26. f.), dig nicht zu thun: 
wie vielmehr würde er ſich feines, ihm noch viel werthe⸗ 
ren (Ebr. 3, 3.) und ihm getreuen, Volld — der Ebris 
fen — gegen euch annehmen, wann ihr fie verlaffen 
(10, 25,) und zu ihren Feinden und Berfolgern (d. 33. f. 

Gal. 3, 4 4 29. 2 Theſſ. 2, 14. fi), welche eben das 
mit (Ebr. 3, 6. 10, 21. Apg. 26, 9. 14.). Feinde ſei- 
nes geliebten Sohnes find ( Ebr. 10, 27. 29. ), zuruͤk⸗ 
fallen (v. 26.) moßter? “ Vergl. . Torf. u 5. fſ. 


m) Gottes Hände bezeichnen feine Gewalt. Ob dieſe 
ſchuͤzend, errettend ımd wohlthuend (Job. 0, 28: f. 
DE 31, 6. Luc. 23, 46,) oder, wie an unferer Stelle, ſtra 

. fend une wehethuend ik (5 Moſ. 32, 39. * Sam, 24 

\ 


N 
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32, 
{4 


faen. Gedenket ferner n) an die ‚vorigen Zeiten, Ba 
ihr 





14 Sr. 8, 1.), muß der Zufammenhang beflimmen, 


Ueber dad Wort Aurec, welches ebenfals firafende und 
feegnende, Almacht bedeuten kan, vergl. Ebr. 3, 12. a). 


12, 22 Anm. 8), 


D) fe 1, 13. 8). Einen neuen Grund (vergl. 10, 6), 


warum die Hebraͤer beim Bekenntniß ihrer chriftlichen 


Hoffuung bleiden ſollten (v. 23.), findet der Apoſtel 


darin, das fie in dieſer Hoffnung (v. 34.) ſchon ſo vie⸗ 


Nles gethan und gelitten baden (vd. 32— 34), uud alfo 


_» 
"7 


aus Eriahrung willen‘, daß es möglich fey, auch unter . 
Schwierigkeiten dabei zu bleiben. Daneben würde es Auf 
ſerſt traurig ſeyn, bereits ſo vieles um der chriſtlichen 
Hoffnung willen gethau und gelitten zu haben, und die 
Belohnung derſelben (v. 35.) am Ende doch nicht zu celan⸗ 
gen (v. 26 — 31.). Denu es ſey ‚nicht genug, einmal 
geglaubt und gehofft zu baden, und hernach die Hofe 


nung aufzugeben (d. 35.). Gott verlange einen audbate 


renren Glauben (v. 36 — 39.), wenn man Die vers 
ſprochene Seligkeit wirklich erhalten. ſolle. Ehen biefe 


Vorſtellung, wie betrübr es wäre, wenn ip vielcd Leiden 
‚ umfonf überftanden ſeyn follte, finden. wir auch Gal. 3, 


+ Denn dag. die Galatiide Chriſten von den Juden zu 
leiden gehabt Haben, iſt nicht nur aus unferer Stielle, 


fondern auch aus dem Brief an bie Balater ſelbſt (4, 


239. 6, 12.) ) gewis, und überhaupt dem Verhalten der 


- Quden gegen die Chriſten aller Orten (Apq. 13, 45. ff. 


14.2— 5. 19. 1 Theſſ. 2, 14. fl.) gemaͤß. Wir bar 
ben alfo feine Uriacbe, den, im YT. T. durchaus üblis 


“&en, Begriff von zugu zu verlaffen, und eine Andere, 


bei auswärtigen Schriftftellerä freittch nicht ungewöhns 


liche, Bedeutung anzunehmen. Das folgende uyı x 


(Gal. 3, 4.) ſteht wenigſtens der behampteten Erklärung 


) 
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ihr euch, nach erlangter Kenntnis vom Chriſtenthum o), 
den, vielen Leiden, womit ihr kämpfen mußtet p), nicht 
entzogen habt, indem ihr bald ſelbſt durch Befchimpfuns, 33. 
gen und Bedrücungen zur Schau ausgeſtellt wurdet q); 
bald aber denen, die fich eben fo verhielten r), zu Hüß 
fe 
ö—e — u ——— — 
nicht (vergl. Kypte ©, 278.) entgegen, Dann det Apo⸗ 
ftel konnte allerdings binzufegens „wenn es nur dabei 
bleibt, daß ibr umfonft und ohne Nuzen gelitten habt, * 
Wenigſtens droht er eben in unferer Stelle denen, bie 
nah vielem überftandenen Leiden (Ebr, zo, 32— 34.) 
abgefalen , nicht nur Verluſt der Belohnung , die fie bei 
anpaltender Standhaftigkeit zu hoffen gehabt Hätten 
(0. 35. f.), fondern auch Gtrafen Gottes (w 38. & 
27 — 31.), freilich nicht um des vorigen Leidens, ſon⸗ 
:dern um des Abfalls willen, ‚Der eben dadurch um fb 
fräßicher wird, wenn man ſchon unter dpnlichen Berfols 
‚gungen bewiefen ‚bat (9. 32 — 34.), dag man auch UN 
ter den fpäteren gar wohl hätte auspalten koͤnnen. 


0) Bergl. v. 26. und 6, 4..8). 


p) Der uneigentliche Ausdruk «Ianeır (vergl. Phil. 1, 30.) 
wird durch den genitivus appofitionis: matnuarw 
erklärt. Vergl. Ebr 6, 1.x) 11, 38 k). End. 6. 
14. 16. 1 Theſſ. 5, &. und Difl. de fenfu vocis «ir 
—R not. 68, p. 3. | 


9) Es waren öffentliche (vergl. Raphelii Annatt.. ex Po- 
lyb. bei unferer Stelle, und Aypte bei .ı Kar. 4 9 
©. 196.) Befchimpfungen und Bedräfungen, wodurch 
die Augen anderer auf die Chriſten gebeftet wurben, und 
mar nicht zu ihrem Vortheil. Dan’ hielt de wegen 
dieſer Behandlung für elende, verdchtliche- Leute, 


r) ehem: falchen- Truͤbſalen CAmın, 9) ſich nicht entjogen, 
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34. fe tamets), Dem ihr hattet mis ben Gefangenen t) 
“ | Mitlei. 


den nemlichen Kampf gedultig ausbielten v. 32. Versl. 

‚den Kypke. ” u 
5) Wörtlich: „ihr waret ihre Genoſſen ( Sue 5 g, 10. 
vergl. 2.). * inwiefern fie es waren, erflärt der folgende 
Vers. Gie betrachteten nemlich (vergl. auch Edr. 6, 10.) 
ſich felhſi als leidend, indem andere litten, (10, 34. Roͤm. 
‚22, 33. 25.) und fe ſahen Die Leidenden als Theühaber an 
ihrem Bermögen an, am ss menu rar vesgxerre (Ebr, 10, 





3.734.) aa KOINA ven m mim. Wergl, den Philo bei 


Hrn D. Carpzov ©. 647. f. und Apg. 2, 44. 

: &) Dee Sinn iſt eben Dderfelbige, man mag (für Icrmus 
mu) Sem; oder das Abftratum (vergl. Obfl. gr. 
Pp. 17. n. 1.) dom ſeſen. (f. Herrn D. Noͤſſelts 
Opufce. Fafc. I. Difs. X. & x.) Die Gefangene 
- waren ohne: Zweifel diejenige, weiche Ach eben fo beten 
gen, wie die Hedraͤer (v. 33.7), alfo nicht die Hebraͤer 

»  .feldfl, ſondern Chriſten in riner andern Gegend, wars 


8. feheintich in Judda, mo es laͤngſt gewoͤhnlich war, Chris 


vu 


Ren ind Befängniß zu werfen (ps. 8, 3. 9,2. 26, 
20.) Wenigſtens vergleicht der Apoſtel auch font das 
Leiden auswärtiger Chriſten mit dem Leiden der Chriſten 
in Judaͤa (1 Theft. 2, 14): wie er nach umfeer Vor⸗ 
ausſejung Ebr. 10, 33. thut; und es iſt gewis, daß 
fpäterbin, bei dem dritten Beſuche des Apoſtels in Gala⸗ 
tien (Apgs. 18, 23.) vor feiner Ankunft su Evbefus 
CR. 19, vergl, 1 Kor. 16, 8.), bie Galatiſche Chriſten 
xfowol (v. 1.) als andere (u. x. ff. 2 Kor. 8. f.) von 
dem Apoftel vornchmlich (Roͤm. 15, 27.) zur UnterRüs 
gung der Gemeinden in Judaͤa find aufgefordert worden, 
Aber auch ſchon bei feinem zweiter Befuch in Galatien 
(Ang. 16, 6.) Hatte er die, auf jener berühmten Reife 
nach Jeruſalem (N. 15. Gal. 2, a. ſſ.) uͤbernommene 
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Mitleiden und Heffet euch den Werluk.u) eurer Guͤter 
.: | | 0, ger 





(0. 10.), Verpfichtung auf ich, für die arme Chriſten 
in Fudda zu forgen, und ee konnte fich gegen die Gala 
ter darauf berufen (v. 10.), daß er fich dieſes Gefchäft 
eifrig angelegen ſeyn laſſe. Ohne Zweifel Hatte ers alfo 
auch damals ſchon in Balatien betrieben, und es mögen 
demnach die Chriſten in Judaͤa, weiche fonft 'oͤfters 
ſchlechthin u una Heiffen (2 Kor. 8, 4. 9, I. 12 
1 Kor. 16, 2. vergl. v. 3: Roͤm. 15,25 — 31.), auch 
in unferem Briefe vornehmlich zu verfichen ſeyn, wenn 
Ebr. 6, 20, von Liebeswerken die Rede ift, welche bie 
Hebraͤer L oder. Galater) den Chriften (ru arms) 
erwiefen haben. Freilich Hatten fie auch in Galatien 
- felb Gelegenheit, armen Chriſten, befonders den Fluͤcht⸗ 
‚ Bingen (13,2.), Gutes zu thun; aber auch jest noch, 
da Baulus die vormalige Freigebigkeit der Galater ge 
"gen die Gemeinden in Yudda rühmt 6, 10. 10, 33. fe)ı 
war es ihm immer beionderd um Die gefangene und 9% 
druͤkte Chriſten in Judaͤa (v. 33. f.) zu thun (13, 3.) , wie 
denn fchon obem bemerkt if, Daß-er bei feinem dritten Bes 
fach in Balatten (v. 194 23. Apg. 18, 23.) eine gewiſſe 
Verordnung in diefen Abſicht gemacht habe (1 Kor. 36, 


3). Der Lobfprusch (Ebr. 6, 10.); daß die Hebrär , 


ihre vorige Freigebigkeit noch immer fortfezen Be 
sur) , war demnach zugleich Ermuntrung (10, 39. D), 
den bedürftigen Ehrifien (13, 16, Gal. 6, 10.) theild 
in Galatien ſelbſt (v. 6. Ebr. 13, 2.), theild aber auch 

durch Beiſteuren für Judaͤa (v. 3.) non fernerhin 
zu Huͤlfe zu kommen. 

®) Die gefangenen Chriſten in Judaa oder vielmehr ihre 
Unterdruͤker beraubten gleichſam (vergl. 2 Kor. zı, 8.) 
die Hebraͤer der, anf jene Duͤrflige verwandten (Ham. ), 
Guͤter. Die mitleidigen Hebraͤer verloren (Sir. 20 10.) 


nn, 


[ “ a 
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gern gefalten x) weil ihr: einen für euch beſſern y.) 
3% und bleibenden Reichthum im Himmel tkauntet. Wer—⸗ 
fet alſo euer Vertrauen 2), worauf eine groſſe Beioh⸗ 
36. nung ſteht, nicht weg. Denn 2) Geduld müßt ihr 
u | BEE haben, 


4 





das Ihrige um der armen Mitchriften willen, Wenn fich 
Geizige (vergl. Ebr. 13, 5.) durch das eigene Leiden der 
Cyhriſten ın Galatien (Anm. q) berechtigt geglaubt Häts 
ten; das Ihrige, das fie bei weiterem Fortgang (12, 
4.) der Verfolgungen leichte felbR auf ihrer Flucht oder 
zu Abwendungen der Gefahr koͤnnten nötig haben, für 
fich felbft zw behalten: fo machte hingegen Die frohe Nuss 
"N, ficht auf eine himmliſche Belohnung den Hebraͤern Muth, 
- ihres Ueberfluſſes ſich bekauben und für ihr Lünftiges 
Auskommen Gott forgen zu laſſen (13, 5. f.) 


x)9 Daß hebr. x wird von den 70. oͤfters Durch wur 

deut, zuweilen (ſ. 12, 6.) auch durch. warmdexıdu 
überfegt (vergl. Herrn Drof, Sifchers im J. 1779. zu. 
fammeagedrufte 5. Proluſionen S. 7. ff.). Daber if 
un wach words vr fo viel ald Feine Luft Zu etwas 
haben können; Ekel daran haben Job. 33, 20. 


y) Ich habe sure nah Herrn D. Morus auf zur- 
rom bejogen. Dan kan es aber auch mit exur ver⸗ 
binden. Vergl. den el. Bengel und Obfl. gr. p. 448: 1. 


. 2) Es if von ‚dem Bertrauen (3, 6.), daß mir einen 
Reichthum im Himmel haben (10, 34.), und Jeſu in 
den. Himmel nachfolgen buͤrſen (v. 19. ©). 20, 9 

«die Rede. 

2) „Das bisherige (v. ) Vertrauen wuͤrde pr den 
wirklichen Beſiz des Berineochenen noch nicht verfchaffen, 
wenn ihr euer Vertrauen izt wegwerfen, oder aufgeben 








% 
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haben, um den Milen Gottes e zu thun’b), daß 

ihr Das Verſprochene ec) erhaitet. Es' fehle nem. 37. 

lid d) gar nimmer viel, daß e) der, der fommen-- 
| ſol 





wolltet (v. 35.). Denn Gott fordert (Anm.'b) von 
denen, die das Verſprochene erhalten wollen, Geduld, 
oder (vergl. vrouune Hab. 2, 3.) fie müffen auf die 
Erfüllung feiner Verheiffungen auch: warten!-Yönnen, 
wenn-fie-verzieht (v. 3.) 5 ſie müffen: die Hoffnung 
darum nicht gleich aufgeben.“ So bezeichnet: vmouom 
DI. 91. 19. 62, 6. eine gebultige, ansharreude Hofaung. 


b) Daß gedultige Erwartung. des Verſprochenen tie goͤtt⸗ 
“liche Forderung ſey, bat der Apoſtel ſchon oben bebaub⸗ 
tet, und an dem Beiſpiel der Iſraeliien gezeigt, daß 
Gottes Zufagen nur alddenn an und erfllt ‘erden , 
wenn wir dem Verſprechen Gottes glauben (3, 18 — 4, 
3. 11), und gwar ſtandhaft glauben (3,6 14), 

ohne unfer Vertrauen wegzuwerfen, oder Nuglauben bei 

‚und almaͤhlich aufkommen Zu laſſen (v. 12. f. 14. x). 
Es wird aber dieſe Wahrheit nun (10, 38. 1 2.) noch 
weiter befdtiget, Vergl. 11, 2.9) 


©) Eben jenen himmliſchen Reichthum (v. 34.), den die 
Hebraͤer auf Gottes Verheiſſung (v. 23. 1) gehofft hat. 
ten (v. 34.) und fernerhin hoffen ſollten (o. 35.2). 
d) Das yo muß nicht auf den erfien Theil (. 37.) des 
apoflolifchen Ausſpruchs eingefchräntt, fondern auf dad 
Ganze (v. 37. fe), vornemlich aber anf den. Nachlaz 
v. 18. berogen werden, welcher eigentlich erweilst , was 
. zu erweiien ift, daß gedultiges Warten erfordert werde . 
(v. 36.) , wenn man verheiſſene Gluͤkſeligkeit erlange-ı wolle, 
e) Der Apoflel- erinnert v. 37. an das Ddige (v. 25. q), 
weiches allerdings feine Richtigkeit habe; ee fest aber 
2.38. hiuru, deſſen ungeachtet muͤſſe mau chen in Ge⸗ 


⁊ 
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ſoll f), ſich ohne weiteren g) Ben einfindets 
aber 
duld erwarten, bid die bereits erworbene und in dee 
wirklichen Herrſchaft Chriſti Hinlänglich begründete Glüre 
feligteit vollends fichtbar werde, Ueber den Ausdruf are 
“ migen, welcher durch das beigefügte seo orw verfärkt 
wird, daß er fo viel gilt ald arı munıso (f. Er. Schmid 
Bei Marc. 5, 29. & 412, und. Herrn D. Carpzov ©, 
491. f.), vergl. 2 Moſ. 17, 4, und. uyns ı Mol. 26, 
10, pr. 5, 14. Pſ. 731 2. 
£) Der zeſte Vers IR des Apoſtels Ansſbruch, kein Be⸗ 
weis aus Habakuk, bei welchen ſich weder von dem ers 
Kaum ou vor MOch von Dem ⸗ epxemos etwas ſin⸗ 
det. Von der Weiſſagung (im), nicht von einer 
Perſon ſagt Habakuk, daß ſie ohne weiteren Bergung 
eintreffen werde, Weil aber der Apoſtel die Stelle Hab. 
21 3. die er fo gleich d. 38. anführen wird, im Sinn 
Hatte , fo gebraucht er zum Ausdruk Teines eigenen 
SGebankens die in der griechifchen Weberfegung Hab. 
2, 3. vorlommende Worte: ors apxaume ak u 8 un 
xeeen, wie er auch ſchon oben (dv. 36. 2) auf das 
vrouner in derfelbigen Stelle angeſpielt hat, ©. DIE. 
. de fenfu hiftor. $. XXIV. Wer übrigens derjenige 
ſey, der da Lommen fol (eo sprommes, vergl, Matth. 
8% 3. Obfl. p. 134. f.), und was für eine Zukunft 
CLbriſti gemeint fei, beſtimmt der Zufanimenhang. Es 
iſtt vom derjenigen Zukunft die Rede, wobei (Ebr. 9, 28.) 
ade, die ihre Vertrauen (10, 35. 2) nicht weggewor⸗ 
fen, fondern Chriſtum nach dem Willen Gottes (v. 36.) 
geduldig erwartet haben (9, 28.), die -nerfprocdhene 
(10, 36; c) himmliſche (v. 34.) Seligkeit (9, 28.) von 
ihm, als (12, 2. p) dem Vergelter (metumedırns 10, 35.) 
erhalten werden. 


Ds fo wol Paulus als Habakuk geduldiges Warten 
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aber nur h) derjenige, welcher durch Glauben Bott ge 38, 
fallig iſti), wird ‚glüffelig ſeyn; Gingegen ſagt Bott k): 

Pa „venn 


x 





bei dem Verzug der Erfülung gewihßer Verbeiffungen 
empfeblen (d. 36. a): jo kann der Ginn nicht fepn, 
Ehritus ſolle nach Abfaifıng des Briefs an die Hebraͤer 
fogleich und unverzüglich kommen; fondera die Meise 
nung if, wenn man auch eine Zeitlan- warten muͤſſe, 
fo werde er darum doch .nicht außbleiben, wie der Wk. 
trauiſche (v. 38), der feine Hoffnung wegwarf (v. 35.) 
beforste , die Zukunft. Chriſti, wozu die wichtigfie Bor 
bereitungen bereitd gemacht fein (v. 37. ©), werde 
gewiß zur rechten Zeit ohne weiteren Verzug vor fidh 
geben, wie die Erfühung der Weiſſagung, wovon Das 
bakuk 2, 3. fpricht, verziehen konnte, erwartet ſeyn 
wollte, und endlich dach ohne meiteren Verzug eintzefs 
fen mußte. 


b) Werl. 8,4. 8). 13, 13. t). 


I) En mer muß nach dem Gprachacbrauch des Apo⸗ 
ſtels mit. Inu verbunden werden (Difl. de fenfu 
vocis dumm p. 30. 22. not. 68.) Und dumm me 
wis au if fe viel, als: „wegen des Blaubens 
an die göttliche Berbeiffung, um feines Vertrauens willen, 
als rechtfchaffen, (als einer, der. den Willen Gottes 
getan bat v. 36. b), angefehen werden (f. die angef. 
Diff. $ XV. Anm. 79. 80. 1. XXVI. 6. 483, oder 
(vergl. den Gegenſal Anm, m) Bott gefällig feyn.» 
Vergl. a1, 7. x) und über den Zwek des Todes ge 
19 | | 

x) Das folgende mu zeigt, daß bier Paulus nimmer 
(vergl. d. 37. f.) ſelbſt ſpricht, fondern ein Ausſpruch 
Boöttes angeführt wird, Man muß alfo bei au (vergl. 


— 


u 


. 
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„con jemand mißtrauifh iſt 1), fo gefällt er 
za wir, uiht m). ie aber find n) nicht .miß 
\ trautic 


4, 5. X ; 39. b) verſtehen: oxe 9a: G ‚9% mn) 
uebrigens ift es gleichguͤltiz ob man den abttlichen 
Ausſpruch als einen, dem Aboſtel ſeibſt aufgetragenen 
(vergl. 2 For. 6, 18.), göttlichen Ausſpruch oder als 
eine Erklärung Durch Zabakuk und folglich als eine ci. 
gentliche "Anführung der Stelle 2, 4. betrachtet. 

1) Zu vmosunnes muß man das particip um cor uga- 
tum. (Obfl. p. 412. ſ.) bingudenfen: „wenn man 
(1,7. x) ũch fürchtet (ſ. die angef. Diff &. zo ımd 
Aypte ©. 403.), daß nemlich die Verheiſſung, deren 
Erfüllung verzieht 10, 37. 8), gar. nicht in Erfüllung 
geben werde, wenn man fein Vertrauen (wisw, Der 
Die vaosorn entgegen ficht vd 38. f.) wegwürft (v. 35), 
oder gegen das Verſprechen ungläubig . mißtrauiſch 
wird.» Einen Unglaͤubigen bezeichnet auch das hebr. 
„bay (fr Herrn Ritter Michaelis Anm. 262. S. 292), 
weiches zwar eigentlich ein abftractum ift, das aber 

vpon Habakuk für dad concretum gefest, und deswegen 

auch als ein Maſculinum behandelt wird: „ſiehe, 
des Ungläubigen Seele it nicht gluͤklich durch ihn 
"(Feine- Schuld); er macht fich ſelbſt unglüflich. „ ©. Die 
angef. Diff. Anm. 78. n 

- m) Paulus behält die gewöhnliche griechifche Heberfezung 
bei, meil das coufequens, dad im hebr. Tert ftebt 

-(Ynm. I), oder das Ungluͤk (amwarun, wie der Apo⸗ 
fiel v. 39. ſolbſt überfegt), in Dem antecedeng, Dad 
die 70. ausdrüfen, deutlich genug enthalten if, 

m) „Ihr (2, 3. u) gehört, wie ich hoffen will (vergl. 
6, 9), noch nicht unter die Mistrauiſche, und alfo 
(Anm. m) unter die Ungluͤkliche, welche die verfpres 
chene Seligkeit nicht erhalten (10, 36.) m 
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trauiſch 0) — dieß würde zu unſerm Verderden gereichen —3 


ſonbern glaͤubis, u unſerer Gluͤtſeligkeit py. Denn q) XI. 
durch 


0) Bei vmosorn UNd,wistur iſt, wie beirm asus Rom, 
6, 5. vergl. Luc, 20, 36. ef, 1 Theſſ. V. g. Vergl. mit 
v. F. vo zu verſlehen. Vergl. Schlentners Spiel II. 
poft Bielium p. 177. 

p) Wörtlih: „zur Erhaltung des Lehens L. Aypfe 
©. 403. und Michaelis Anm, 264.), d. i. damit wie 

die Gluͤkſeligkeit (gun), welche nach v. 38. auf das 
Vertrauen geſezt iſt (v. 35.), nicht verlieren. „ Wie 
bier die Erhaltung oder Behauptung unferdr Blüffelig. 
keit, die wir mit dem Glauben zugleich wegwerfen wür, 
den (v. 35. %), mit der Erhaltung des Lebens ver. 
glichen wird; fo ft oben (4, 15.12.) der Verluſt dieſer 
Giäffeligfeit oder die Strafe des Unglaudens unter dem 
Bilde des Verlufts des Sebens beichrichen, 

9) Daf die Alte. den Rahm, welchen fie unter den frac, 
liten hatten, durch ihren Glauben erlangt haben (v. 2.), 
iR fein Beweis für die v. 1. enthaltene Befchreibung des 
Glaubens, fondern nach dieſer Beſchreibung findet man 
die Kennzeichen des Blaubend an jenen berühmten Dero 
fonen; aus dem angegebenen Begriff des Blaubens er, 
tennt man , daß ihre gerähmte Handlungen aus Glauben, 

gefoffen feyen. Hingegen And die Beilpiele der. Alten ein = 
Beweis, daß dietenige, welche fib für ihre Berfonen 


den Beifall Gottes und. eine ewige Seligkeit verforechen 


‚ durften (v. 5. f. 16. 25. fa 35. 38. 40.) oder doc eine 

Ä defondere Wohlthat, z. B. Rettumg ibres zeitlichen Le 
bens oder der Ihrigen Cwıpwonen Yuxm in dieſem Vers 
fiande, vergl. Aum. p), merkwürdige Siege, u. f. w. 
erbielten (vd. 29 — 31. 23. 34.) ,: daß biefe berühmt. 
gewordene‘ Beute eine glaubige Geſinnuͤng haben, oder 
doch in gewiſſen befondern Fälen aus Glauben hans 
bein, oft iht Vertrauen durch langwierige Schwiriskel 


— 8 


\ 


⸗ 
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durch Slauben ‚E&taube aber iſt geduldige Erwar⸗ 
tung ©) deſſen, was man zu hoffen hat *), und 
‘ “ Un 


nn — — — / 
ten durchbehaupten, dad Wohlgefallen Gottes und den 


r) ©. 34 14 n) . 
sy) Wörtlih: „was gehofft werden fol.. Vergl. . oben 


Ruhm des Glaubens (d. 2. 39.) durch Tanged Warten 
(u. 13. 39.) erhalten mußten. Es if alfo durch viele 
Erfahrungen beftätigt, was der Apoſtel 10, 38. f. Des 
baupttt hat, daß Bott überhaupt von denen, die ihm 


‚wohlgefaßen und glüffelig werden wollen/ Glauben 


fordere. Die Hebraͤer mußten alfo auch, wenn ſie bie 


| Hefondere Berbeiffung einer bimmlifchen (v. 34.) Saw 
uggkeit bei der Zukunft Chriſti (v. 37.) an ſich erfuͤllt 


ſeben wollten (v. 36.), ihren Glauben an dieſe Ver— 
Heilung nicht aufgeben (v. 35. f)ı fie mußten bie 
Hoffnung: und. den Wunfch des Apoſtels v. 39. n) er⸗ 
faͤlen, fie mußten ben zu, 2, ff. vorgelegten Beiſp elen 
des Glaubens auch in ihrem Theil, und in Rükſicht auf 
die ihnen gegebene Verheiſſung (10, 36. c) nachfolgen 
(12, 1.). Der Apoſtel unterftägt feine obige (10, 23.), 
ne erfi (v. 39.) wiederholte, Ermahnung zu flandhaf 
tee Behauptung der chriſtlichen Hoffnung hun wiederum 


(vergl. v. 32. m) mit einem neuen Grunde, ben er 


ſchon ben (6, 33.1) berührt Hat, jeit aber weitläufe 
tiger (51, 2—12, 2.) ausführt, Nenn ſich demnach 
yap az, z. auf den Schluß des zoten Kaviteld, nicht 
aber auf 11, 1. begieht (vergl. 9, 28. t), fo muß die, 


31, '1. vorfommende, Erklärung von miss (10, 38. f.) 


in eine Barenthefe eingefchloffen werden. Vergl. den ſel. 


Struenſee. Eben fo beiicht fh dm Ang. 1, ao, auf 


v. 16. f. nicht auf das, v. 18. f. per pareuthefin gefagte, 


(2, 5. d) zu unuume (2 Mof. 16, 35.) vdas Land 
das bewohnt werden: follte, » und'Ebr. 10, 14,0). Jat. 


ur 3; 6 Anm. 106. 


2 
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Ucherzeugung e) von Dingen, welche man nit ſieht u) =) 
» bdurch 

— — — — — — 

t) Bei den Griechen iſt anxa die Bemuͤhung, einen 
andern feines Verbrechens zu überfünce. oder ihn über, 
haupt zu überseugen, Die Beweisführung , oder aber 
- ber Bewrisgrund, wodurch der andere füberzeugt wer⸗ 
den ſoll. Paulus hingegen braucht das Wort von dem 
Bemüthszuftande, ta man überjeugt iR, wie ja auch 
das Wort win; neben der. in griechiichen Schriften g&s 
woͤhnlicheren Bedeutung von Heberzeugungs . Beweis⸗ 
oder Dejicherungs Grund, wie z. B Befese, Zeug» 
niſſe, ıidfchwüre find, bei den Griechen ſelbdſt sumeis 
Ion, und ım N. T. am gewöhntichiten Die Bewiss 
beit, weiche man von etwas ha:, oder die Ueberzeu⸗ 
gung, inſofern fie eine Bemüthöbefchaffenheir it (Roͤm. 
34: 23.), anzeigt. So heiffet 5. B. vu@rewn; wisw min 
‚soo x (Demoſthenes S. 300 ) „in Abſicht auf. 


jemand ‚die Ueberzeugung haben, ſich vom jemand vers 
ſichert halten, daß er mupyar ſei. are 


u) Ov Arwouns find nicht blos Amcmmm, fondern auch 
Lünftige Begebenheiten, Die man fürchtet: 0) 7. 28. 31.), 
wirkliche Dinge, die man aber nicht. fieht (v, 27.) 
und vergangene Geſchichten (v. 3.) Indeß iſt freis . 
ih Gewisheıt von dem, was man su hoffen hat, 
unter ber Ueberzeugung vom Unfichtbaren ſchon be, 
griffen (Rdm. 8, 24..f.). Paulus nennt aber Die aus. 
barrende Hoffnung beſonders (Anm. r. 5), wei es ihm 
bei den Hebraͤern eigentlich um dieſe Battung des 
Glaubens zu thun iſt, die eine verfprochene (Ebr, 10, 

‚ 36. 23.), gulünftige dv 25. 37 ) Glüffeligleit im Hims 

mel (v. 34.) ſtandhaft (v. 35. f.) erwartet oder hoffet 
( v. a3.). 


& 
* 
€ 
D 
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u Aueh (Glauben) haden ſich Die Miten x) 

em 5) erworben. , | 
Gimde 2) gehört dazu, wenn wir erkennen fol 


a a), dag die Welt b) durch Gottes Wort ©) ent 
ſtan⸗ 


In 





x) Oo wenßtn ſteht für cs apxacı, Auf ähnliche Art 
gt Aefchines von dem Homer: w wo raus IIPRZBLTA- 
rTOM (antiquifimis, priſcis, nicht fenibus ) x sopur 
yarag Tr WOINTAM DIV TATTOREN (Or, gr. Vol. III. p. 149. 
ed. Reiskii.). | U 

y) Ein gutes Seugnig oder Lob (v. 39. Ang. 6, 3. 
10,5 92. 165 2. 22, 12. 3 Joh. ı2. vergl. ı Tim, 5, 50. 
3) 7.) EEE | . 

2) Die Uebergeugung, dag der unfichtbare (v. 27.) Bott. 
Urheber der Welt fei, und dag er fie nicht aus was 
anderem gemacht habe, ift (amxer # Brrzeunam) Ueber. 
scugung von Thatfachen, Die weder wir noch die Alten 
(v. 2.) geſehen haben. nn 

a) Ilm flieht füe (DIE. L in ep. ad Col, not. go.) w 

‚ wis Oder (vergl, v. 2. mit v. 39. 4.) Aa mısıon, Wie aus 

v.33. und dem 3 6 0.7. 3 urn v. 4. erhellt: 


b) Das Weltall. Denn diefed vericht der Mpoftel unter 
mus (1, 3. vergl. Kol. 2, 16.), nicht blos die Erde. 
Er ſieht folgkich nicht auf Die Befchreibung ber Ausbil 
dung der Erde ı Mof. ı, 2. ff. fondern gleich auf den 
Anfang der Bibel (v. 1.), aus welcher er nun (Ebr. 11, 
4 35.) Beifpiele ded Glaubens der Alten v. 2.) anfuͤh⸗ 
ren wollte. „Simmel und Erde (die Welt) it von 
Gott gefchaffen. | ’ 


€) Nicht nur das Bit (1 Moſ. 2,.3.) und was jur Aus⸗ 
bildung und bequemen Einrichtung unſerer Erde gehoͤrte, 
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Randen ſ.d, ſo, daß das, mas zum Vorſchein gekommen 
it, nicht wiederum d) aus eiwas, dad vorhanden gene, 
fen wäre, e) entipeungen iſt. Abet brachte Gotte ein 4, 
vorzuͤgſicheres Opfer, ald Kain, vermöge feines Glaubens, 

durch 














ſondern auch die Erde felbit und andere (Bf. 33, 6.) zum 
Weltall gehörige Dinge ſind durch Gottes Wort oder 
(v.9.) Befehl hervorgebracht. Wenn es alpp ı Mof. 
1, 1. Heißt: „Bott ſchuf Himmel und Erde, ſo iſt dies - 
fo gemeint, fie ſeyen Deswegen da, weil Bott ihr Dafein 
befoblen oder gewollt hat; „Ude Dinge find wegen 
deines Wollens entftanden „ heißt (Off. 4, a1.) mit 
Einem Worte: enrdnen , fie ſind gefchaffen worden. 
Vergl. na: Ebr. 8, 2.0). Hem, fie waren wirklich 
oder vorhanden, ſteht dem ux sem, fie eriſtirten nicht, 
entgegen. Vergl. Herrn Prof. Lösner bey Rom. 4,.17. 
©. 250, f. | nn | | 


d) Gott ſchuf Himmel und Erde am’ Anfang (1 Mor. 
2, 2.) Da er die Welt ſchuf, wurde an dem Dafein 
deſſen, was nicht Gott iſt, eri der Anfang gemacht, 
- Die Welt war nicht ſchon vorher, unter einer andern Ges 
ſtalt, wirklich, fondern die Echdpfung der Melt, oder 
der Befehl Gottes, daß fe ſeyn ſollte, beſtimmi ihren 
Anfang, und endiget ihr Nicht. Seyn. 


e) Oasvouevos iſt ſo viel old nr 2 Mace. 7— 28. Denn 
beim Entſtehen der Welt, da, wenn man auch cine unges 
bildete Materie voraudfegen wollte, wenigſtens nichts aufe 
fer Bott war, das fehen oder erfennen konnte, mufte das 
Gamdas auf Gott bejogen werden. Wenn er alfo- die 
Welt nicht m Danumen hervorgebracht hat, fo hat er 
fle nicht ans etwas, das Ihm fichtbar war, bernörgebracht, - 
- Aber auch Dad ſinſterſte Chaoe war fauͤr ihn nicht dunkel der 
33 | 


/ 
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durch welchen f) er, da Bott Wohlgefallen .an feinem 
Opfer bezeugte‘g)), das Lob eines Frommen erhielt h), 

oo — 4 und 


J 











Deu 


anfichtbar (Di. 139, 11. f.). Was für ihn nicht ſichtbar 

it, das iſt gar nicht wirklich (Ebr. 4, 13.), es iſt Nichts. 
Er hat folglich nach dem Apoſtel die Welt nicht aus Etwas 
entſtehen laſſen. Auſſer ihm war nichts, woraus er eine 
Welt haͤtte machen koͤnnen. Was etwas iſt, wurde es 
erſt auf ſein Wort, durch ſein Wollen (Anm. ce) 


f) Daß: die fromme Gefinnung , mit welcher Abel fein 
Hpfer brachte und wegen welcher auch fein Opfer Gottes 
Beifall erhielt (Anm. h), Glauben vorausſeze, wird 
der Apoftel im 6ten Verfe beweifen , der fich eben ſo wol 
auf Abel-ald auf Enoch bezieht. 


8) ı Moſ. 414 Uebrigend hat wugrupuv bier eben’ bie 
Emphafin wie Ebr. 11, 2. Y). Gott gab dem Adel ne. 
gen feines Opfers ein gutes Zeugnis, er gab ihm ſeinen 
Beifall: gu ebkennen. 


h) Was an fich ſchon glaubfich genug iſt, daß die beſſere 
Gemuͤthsbeſchaffenheit (1 Joh. 3, ı8,) Abels feinem 
Opfer den Beifall Gottes (Anm. g), und den Vorzug vor 
dem Dpfer feines Bruders erworben babe; das beitätiget 
auch die göttliche Anrede an Kain 1 Mof. 4, 7. „Wenn 
du recht handeln wirft, fo wird Aufrichtung Deines nice 
dergeſchlagenen Angeſichts (v. 6.) erfolgen, du wirft, 
wenn dis wiederum ein Opfer bringfi, nimmer (v. 5.) 
niedergefchlagen und unwillig ſeyn dürfen. Dein Opfer 
-wied dem- Opfer Abeld nimmer nachgefest werben; du 
“wirft dich alſo nimmer vor ihm fchämen und über ihn 
zuͤrnen dürfen./ Wenn, du aber auch in Zukunft nicht 
recht thun wirft, fo wird Dich die Sünde runsn wird 
bier wie das maſcaunun nur und eben (9 Dak 2, 6. 


x . 
nn 





und noch nach feinem ãoden redete cr k) vermg feines 
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“- 


\ Glau⸗ 


- 





ip» wie das maſc. Iny conftruirt, vergl. Obfl. p. 375.) 
die Sünde alfo wird dich noch weiter beſchaͤmen und im 
groͤſſeres Ungluͤck ſtuͤren. Gie lauert.auf dich, und ver⸗ 
langt, daß du ihr zu Willen werdet (ſ. derrn Ritter Mi⸗ 
chaelis bei ı Mof. 4 5. fe und vergl. Jak. A 14. f. ), 
aber herrſche uͤber ſie. Maͤßige deinen ‚Zorn (Mol. 4 
5. f.), .und millige nicht in den Mord. deines Bruders 
(v. 8.) ein, wozu Dich die Sünde reist, auf den du bes, 
reitd umgeheſt. Offenbar ertlärt Bars Kains Unrecht⸗ 
‚than für die Urſache, warum fein, Opfer nicht gefallen 
babe , und folglich Abeld Recht thun (srarı, Inu) 
für deh Grund, warum fein Opfer, Beifall ‚gehalten babe. “ 


i) Wenn gleich diefer ie (Amm. h) de imırae Anm. 
5) frühzeitig, noch Dazu pewaltfamer Weiſe ftesben 'mußs 
te, fo war er doch fo wenig ald Enoch (v. 5. m) unglüds. 
ih (Anm. k). Es gilt auch von ihn: duserm Kay. 38.) ' 
RISE@g mW ES TEHERAN - Luc (v. 39 ) 


X) Rab 12, 24. läffet ſich kaum zweifeln, daß Ah unfer 
am auf ı Mof.:4, 10. bericht: Es kan alfo.nicht wohl 
die allerdingd ermweidliche Kwergt.: alckenars:Spgc. Ad- 
nott. critt. in loca yuadam LL.SS.N. T. p. 327. ſ.), 
allein Ebr. 12, 24. uicht aswendbare Bebshtung-haben, 
dak Abel nach ſeinem: Tod nach unfer Lehrer ſey. Fe 
deſſen teilt Baulus an beiden Orten nicht das Blut Adele, 
fondern deu bel ſelbſt als vedend vor, und giebt Damit 
die Folge zu erkennen , weiche man aus der. Nachricht 
Moſts Herteiten ſoll. Gott bezeigte fich nicht nur beim 
Leben Abel, da er ihm opferte, old keinen Freund 
(Anm. g). Auch nach feinem Tode iſt er Gott nicht 
gleichgaͤtig. Er fragt inch ihm. - Er iſt gleichſam ſelbſt 
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5. Glaubeus L). Des Glaubens wegen wurde Enoch von 
"ber Erde weggenommen, um auf ewig ſelig zu ſeyn m). 
Denn n) „er war nicht mehr auf Erden, weil ihn Bott 

| au 





fein Blutraͤcher (1 Mof. a, 11. f.), fein naͤchſter Freund, 
Und der Freund des Allmächtigen follte ein Nichts gewor⸗ 

den ſevñ # vergl. Luc. 20, 38.). Nein! Abel redete (vergl. 
of. & ro’) und lebte alfo (vergl. v. 9. 11.). Die Liebe 

zu dem frommen und folglich (Anm. f) gläubigen Abel , 
die Gott vormals antrieb, ihm fen Wohlgefallen über daB 
gebrachte Dpfer zu begeigen , die forderte Gott auch jegund 
auf, für ihn zureden, und ihm durch Ahndunq des ihm 
zugefuͤgten Unrecht fein Wohlgefallen zu beseugen, Vergl. 
9 den Philo bei Herrn D: Carpzov S. 506. 


2 Wie auch Henoch durch den Glauben in eine beffere 
Welt kam v. 5. - Denn © fagt doch im Grunde das Az- 
au (Anm, K) 

> m) Weil der Ausdruck nern unbefiimmmt tät, in was 
"für einen Zuſtand Enoch verſezt worden ſey; ſo fügt der 
Apoſtel die Beſtimmung hiuzu, daß Die Wegnahme von der 
Erde nicht furchtbar (vergl, 2, 15.), Fein Tod oder 
Cv. 14 k) fein Elend, teine Strafe gewefen fey. Enoch 
fey Ip. von’ der Erde weggenommen worden , daß er durch 
diefe frühzeitige Weguahme keinen Nachtheil erfuhr, eis 
gentlich gar nicht ſtarb (Joh S sı. 11, 26.), fondern 
erſt im cechte Leben (Aue. 20, 38. Röm. 8, 10.) über 

gieng. & ‚Herrn Ritter Michaelis Ann, 274 
8) Paulus erweiſet (verals zu 109 17. Yum.s) ans ı Mof. 
5, 24. Daß Die meradıns von dem VTrimmer da feyn 
(HIN. #2 wpanro) unterſchteden wird, und alfo 
nicht blos fo.ntel zu erkennen gibt, Enoch fey aimmer auf 
- Erden gewefen. oder geſtorhen (vergl. Maith: x, 18.). 


\ 
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zu Ach genommen hatte.» Denn 0) er erhielt dad Lob, 

daß er; nech eht er weggenommen wurde, Gotte zum 

Wohlgefallen gedient p) habe. Nun kan man ohne Glau⸗6. 
| ben 





Darum war er nimmer ba, weil Bott ihn haben mollte, 
weil er ihn zu fich nahm, um ihn bei fih (vergl. Pſ. 
16, 11.) gu befeligen, und aufs befte zu behandeln vergl. 
snernße Philem. ı2. Unm. 146.). Die neradıen 
war alfo, wie der Mpoftel geſagt hatte (Anm, m), . 
nichts fuͤrchterliches; fie hatte zur Abſicht, den Enoch übern 
Tod und Elend meazufesen. Sie war eine weradır 
zu Bolt; eine weratın, wodurd ſich Gott fein An 
nahm. ©. no4 Vſ. 49, 16. und Herrn Gen. Sup. 
Herder vom Geiſt der ehr. Poeſtſe TH. 1. S. 224. ff. 


. 0) Bott hat ihn zu ſich genommen, weil er (yon laͤngſt fein 
treuer und geliebter Diener (Anm. p) war. Daß ihn Gott: 
aus biefer Urfache tweggenommen babe, und alfo feine Wege 
nahme eine Wohlthat und Belohnung feyn follte (Aam. p) 
ift um fo gewiffer, weil dad Lob Enochd 1 Mof. 5, 22. bei 
der Erzaͤhlung ſeiner Wegnahme (u. 24.) wiederholt und mit 
dieſer Geſchichte ausdruͤcklich in Verbindung geſezt wird. 


7) Evasısem ro iſt fo viel als einem zu gefallen ſuchen 
(Bal.ı, 10. 1 Kor. 10, 33.), ſich jemand gefaͤllig 
machen, ihm dienen (1 Mof. 394 4.), in dieſer eibſicht 
um ihn feyn (ins mn, vergl. Dfe 35, 24). ©. Aa- 
phelii Annott. ex Polyb. n. 11. den ſel. Bengel und 

HOerrn Ritter Michaelis Anm. 275. Folglich iſt wmresın . 
vw .Isw gleichbedeutend mit den Ebr. 11, 6. folgenden 
Außdrüden ; wewrgdm Dder (9, 14, 8) Aoerpum, 
vu Io, 10d: care auro, ibm als feinem Gott 
dienen (vergl. 5 Mof 4, 29. mit 28.), ihm gehorchen 


— 
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ben Gotte unmöglich fo dienen , daß es ihm wohlgefält. 
‚Denn wer Gotte dient, mag q) glauben, dag ein Gott 
fen, und daß er Die, welche nach ihm fragen , belohne. 
3, Giaube war es, daß Moah , auf erhaltene göstliche Be⸗ 
lehrung von Dingen, Die man noch nicht ſehen konn⸗ 
ter), in gewiffer Erwartung derjelbigen zu feinee Hauſes 
Eryhaltung ein Schiff bauete. "Durch dieſen Glauben 
recht⸗ 


V 


» \ A 





C(v. 30.), ihm anbeten (veral. Zach. 8, 21. f. z Chron. 
20, 3. f.), oder, wie ich Paulus Ebr. 12, 28. ſeldſt cke 
Blärt, evassıen iſt Aurpeour au. Enoch wird 
alfo, wie Roah ı1, 7.) oder Abel (v. +) als cin %- 
zum ater ald ein Mann vorgellellt , der feine Abhaͤngig⸗ 

keit von Gott fühlte, ibm durch Recht thum (v. 4. h) 
33, 10.) zu gefallen ſuchte, in. einer folchen, @ott erges 
benen ,. Geſinnung auch feine Opfer brachte (11,4. h), 
und feinen Gottesdienſt verrichtete , in allen Angelegenheis 
ten fih an Gott a:& feinen Seren (vergl. Di. 123, 2.), 

von dem er alled Gute erwarten müffe, in feinem Gebet 
wendete. Vergl. die Verbindung von msn vu Sem 

\ und Oscar ana I Moſ. 6, 9.17, 1. 


9) Wenn er nicht von dem Dafegn des unſi chtbaren Bote 
tes aͤberzeugt iſt, und feine kuͤnftige Vergeltung erwartet 
(0. 1.7, ſo iſt fein Opfern, Beten, und mad er für Got 
tesdienſt ausgibt, fo wenig cin wahrer Bottesdienft, als 
es Rats Opfer (0. 4.) war. Er il cin Heuchler, 
oder rin Leichtſinniger, der im Grunde nichts nach Gott fragt, 
feſſen Seele Bott nicht dient, und alſo (Anm. o) auch Keine 
Hoffnung bat, wenn-fiedie Erde werlaffen muß, von Gott 
aufgenommen zu werden, Von dem Glauben Enochd an 

- Gott. und feine Vergeltung ſ. noch Jud. 14 ſ. 


N De Sondont ı Mof. 6, 13. |, 





) 4 
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techtfertigte er die Strafe s) der übrigen t), indem u) 

ee die Früchte feiner aus Glauben geoffenen Frömmigkeit 

genoß x). Durch Glauben warb Abraham dem Befehle 8. 

gehorſam/ in das Land, das er y) beſigen ſollte, zu teis 
J ſen, 





s) S. Herrn Stadtpf. 85; bei Matt, 12, 41. 


t) Die der Drohung Gottes (3 Mof 6, 3.) welche fie 

” verachteten (1 Petr. 3, 20,), eben fo gut, als Noah, 
‚hätten glauben und durch Befferung der, eben. in dieſer Ab, 
ficbt aufgefchobenen (v. zo. ı Mof. 6, 3. Ir Strafe ald 
zum (v. 8. f. 7, 1.) bätten entgehen tönen, 


u) Obfl. gr. p. 326. 


x) Wegen (xxro, vergl. 7, 16. x) ihres uUnglaubens ge⸗ 
gen die Belehrungen des Geiſtes Gottes (1 Moſ. 6, 3.) 
waren und blieben (Anm, t) die ‚Zeitgenoffen des Noah 
ndınoe (9. 5. 12, f.) bis die Zündfulh kam. Wegen 
(xura, vergl, m Ebr. 10, 39) feines Glanbens an 
: Die; von andern verachtete (1 Mof.: 6, 3. ), Ausſpruͤche 
Gottes, vermoͤge ſeiner Ueberzeugung von Bott und. ſeiner 
Vergeltung (Ebr. 11,6.) war Noah ſo wol, als Abel 
(v. 43. f) g) und Enoch (v. 5. p), Samos (ı Moſ. 
69.). Und das, daß er um ſeines Glaubens willen von 
Gott als rechtſchaffen (draus angefehen wurde (7, 1.), 
oder (vergl. Ebs. 10, 38. ij daß er Gott gefiel (1 Moſ. 
6, 8.), hatte die Foige, daß er und fein Hauß durch goͤtt⸗ 
iche Beranſtaltung erhalien wurde. Dieſe dan odet we 
"menden Yon (Ebr. 10, 38. f.), weiche die Velo, 
gung m Ines 1% misıog war, iſt Bien, wie: öftere 
ſ. 12’, 14. Anm. o) und Diff. de: {fenfa. vec. . dunzisg 
$. XI), unter .der- dawn zur ww mit. Degriffen f 
woelche Noah beſaß. ©. die angef. Difl. Anm. 74. 


) Dver feine Nachtominenſchaft Lu Moſ. 13, 57. 15 7 fi 


- . 3 . PP 
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9. fen, und, ohne «8 zu kennen 2), reifete er hin. Slaus 
be war es, daß fich Abraham in dem a) ihm verheiffenen 
Lande, ald wenn es nicht fein eigen wäre, wie ein Fremd⸗ 
ling b) aufhielt, und dag ee fo wohl ald c) Iſaak und 
Jacob, die an eben dieſer Verheiffung Theil hatten d), 

xo.in Zelten wohnte. e), Er wartete nemlich auf eine von 

Bott 





vergl. 13, 15. 15, 13 — 18. 12,7. 17.8.), zu welcher übere 
dies zur Zeit der Reiſe nach Canaan noch Leine wahrſchein⸗ 
liche Hoffnung war (11, 30. 16, 1. f. Apg. 7, A) 

2) 1 Moſ. 12, 1. Er mußte alſo erſt erwarten, wohin er 
kommen werde (vergl. Herrn Ritter Michaelis Anm. 278.), 
und wie das Land , das ihm Gott in der. Zukunft (vergl. 
den Philo bei Heren D. Carpzov ©. sı8.) zeigen wuͤrde 
(0. 7.), und welches er feinem Waterlande vorziehen 
(vergl. Ebr. 11, 15.) ſollte, befchaffen ſeyn werde, 


a) Vergl. Matth. 2, 23: 4 23. Ang. 7, 4. mild. 2.2, 5. 


b) Diefer Begriff (1 Mof. 77, 8.) liegt in dem Wort wa- 
run Eph. 2, 19. Apg. 2 6. vergi. ben Pbilo bei Herrn 


D. Carpzov ©. sı9. 


.c) Bergl. meru Dhil. 4, 3. und eur i, 1, 2 Kor. 1. 1. 


d) v. 8.y. und 2 Mof. 26, 3.28, 3. 13. 35, 12. 


e) Abraham wußte (1 Moſ. 15, 25. f. vergl. 26, 3.) , daß 
er für feine Perſon in dem verfprochenen Lande keinen fer 
fien Sig bekommen werde (vergl. Apg. 7. 5.) , aber er 
lieh ſich dadurch, daß ein um feinetwillen-gefchehenes 

(CEbr. 2, 5. d) Verſprechen ihm für feine Verſon keinen 
Vortheil vringe, ſondern ihm vielmehr den Verluſt feines 
Beterlandes und eine unſtaͤte, muͤhſelige Lebensart (3 Moſ. 
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Gott erbante oder erſchagene f) Stadt g)ı die ipre feſte 
Woh⸗ 





12, 8. 13, 3. 5. 17.18. 18, 1. f. 24, 67. 33, 19. 
u. fe w.) zugezogen habe, in fo langer Zeit niemalen vers 
leiten, an der Verheiſſung Gottes zu ‚zweifeln, in fein Bas 
terland zurüc zu gehen (Ebr. 11, 15.) oder überhaupt 
mißmuthig zu merden. Und das bewirkte fein Glaube 
(vergl. misu v. 9.), oder Co. 10.) die Erwartung, dag 
ihm Gott. der ibm das Verhalten Enochs (ro suxpısnens 
v. 5. p) empfohlen hatte (1 Mof. 17, 1.) , auch den Lohn 
(marodorn 15, 1. vergl. Ebr. ır, 6.) geben werde; 
Ben er befanntermaffen dem Enoch gegeben hatte (v. 5. 
n. 0), daß er ihm alfo nach feinem Tode eine Wohnung 
anmeifen werde, die er zwar jezt nicht fehe, weiche 
aber viel vorzüglicher ſeyn muͤſſe, als alle von Men⸗ | 
ſchen erbaute Städte.der Kananiter, die er bei feinem 
| Herumjichen, and feinem Zelte vor fih ſah, und deren. 
| Def er nicht für fich, ſondern erſt nach feinem Tode für 
feine Nachkommen zu hoffen hatte (C1 Moſ. u 1— 18.). 
Vergl. Ebr. 2, 5. d » 


f) Das Wort Önmsuprog » welches von dem Schöpfer gewoͤhn⸗ 
lich. if CL. Carpzov und Krebs), erflärt das vorherge⸗ 
hende rıgurm, daß in Ruͤckſicht anf die entgegengefeste Staͤd⸗ 
te.der Rananiter (Anm. e) gebraucht it. Vergl. 8,2. 9, 11. 


) Auf einen Anfenchalt, wo er wicht mehr Fremdling 
(0.9. b) 13.), fondern Bürger und zu Haufe ſeyn 

(v. 14 — 16.) oder einen feſten Wohnſiz haben wuͤr⸗ 
de, wo er von allen. Muͤhſeligkeiten der Pilgerſchaft frei 
ſern, und eine vollſtaͤndigere Ruhe genieſſen würde, als 
ſeine Nachkommen dereinſt in Kanaan (4, 8 — 10.). 
Abraham ſtaͤrkte Ach unter feinen Muͤhſeligkeiten durch eben 

die Erwartung, wodurch ſich die Hebraͤer unter den ihrigen 


* 





252 Pauli Brief an die Hebraͤer. Kap. XI. v. ız, 


is. Wohnungen h) bat. Durch den Glaubeni) bat er 
auch für k) die Sara felbft, und zwar I) da fie uber 
diefe Jadre binaus war, Staͤrkung erhalten, um mit 
u ihr 
— — — — — — — 
—ern.untert hatien CIo., 34. vergl. , 10. mit v. 16. 
12, 22.) und noch ferner ermuntern ſollten (10, 35). 
h keine bewegliche Zelten (v. 9.), ſondern Wohunngen 
GJob. 14, 2.), die feſt ſtehen oder feſt gegrundet find. Vergl. 
den ſel. Zacharid bei unferer Stelle ( Anm. 112.), Aypte 
bei 2 Tim. 2, 129. und Herrn Prof. Schleusners Spicil. 
IL poft, Bielium p. 87. ſ. S. auch unten 13, 14. £. 


i) ſ. Rom. 4, 18 — 21. 


k) Sära aͤuſſerte in diefer Sache nicht blos im erſten Er⸗ 
ſtaunen (vergl. 1 Moſ. 17, 17. &), fondern auch ſpaͤ⸗ 
terbin eben nicht das ſtaͤrkſte Zutrauen (18, 12. ff. ). 
S. Herrn Ritter michaens Anm. 29. mit welchem i ich 
eury catt⸗ lefe. 


I) Vergl. 0. 17.13, 9. N). Hhilem. 5. Aum. 116, Pau⸗ 
lus ſezt voraus, daß man ſich bei Sara eine unfrucht⸗ 
“bare denke (1 Moſ. II, 30% 16, 1.f.); dag es ſchon 
was aufferordenrliches ſey, wenn ſelbſt Sarn Kraft bes 
komme, Mutter zu werden. Aber hiezu kam noch, 
daß fie über das Alter, in welchem andere Frauen Hoff⸗ 
nung baben konnten, Mütter zu werden, (oppartunum . 
tempus 2tafis), hinaus wär (18, 11. f. 17, 17. 21, 
6.f. Die Lesart sum, deren Umächtbeit fi) durch 
Die Verſchiedenbeit des Ausdruks ( supa, MH’ sus 
ses OTZA) perräth, iſt alſo wenigſtens ein gutes 
Stoffen (vergl. Ebr. 11, 13. X ). Auch das Wort 
ern ſehe ih mit dem fel. Bengel und Her Sch. 
Kirchenr. Griesbach 'für. anacht an. 
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ihr einen Sohn m) zeugen 5) "zu tönnen. Denn er 
pielt den , ‚welcher es verheiſſen hatte, für zuverlaͤſſig. 
Darum bekam auch ein einziger, und noch. dazu ein ent, 12. 
träfteter Aftee- ein Heer von Nachkommen 0), wie -- 
Sterne am Himmel, und unzaͤlbarer Sand am Ufer des 
Meers p). Alle diefe 9) ſtarben im Glauben r), und 13, 
erhielten die verſprochene groffe Wolthat s) nicht, fon, 


m) Bergi. awigum ı Nr. 4 25. 


n) ©. die Stelle des Plutarchus bei Rypte. Man koͤnnte 


auch uͤberſetzen: um eine Nachtommenſchaft (v, 12) begrün, 
den, durch Erzeugung dieſes Stammpaters, Iſaaks, den 
Grund dazu legen und den Anfang daran machen zu fün, 
nen. S. Deren Prof. Schweighäufers Emendat. & Obſſ. 
in Suidam pag. 69. f. 


0) Bei yomsaem muß yamsores (Obfl. p. 409. fs) oder 


rosa (P.- 417. 419) derflanden werden, wie auch Roͤm. 
9, 31. var via weggelaſſen iſt. 

p) ı Mof. 22, ı7. Obſſ. gr. p. 261. f. | 
g)- Abraham , Iſaak und Jakob, welchen der Beh von 
Canaan (Anm, =.) veriprochen war (v. 9.7, die fich 
gern auffer dem Lande, meiches Abraham verlaffen hat, 


te (v. 8.), aufhielten (v. :;.), für deren Gott fich- 


Bott befonders erklärt hat (v. 16.). Abel (v. 4.), 
Enoch (v. 5.) und Noah (v. 6.) find demnach unter 
dem uro zur nicht mit begriffen. Vergl. u. 39. ' 
£) Kora mıza heiſt im Blauben, als glaybend (rim), 


ba 2 


wie xur’ 2 Matth. 1, 20, beißt im Traum (fomnianti), . 


'xura wand frequentes, zur ru win ars Sir. 29, 9. in 
feiner Dürftigteit . (als einen, der der Zuͤlfe beduͤrf⸗ 
tiq ii) laß den Armen nicht leer von dir. 


5) Ale erlebten die Erfüllung. der ihnen allen gegebenen. 


(9. 9.) groſſen Verheiſſung (vergl. 7, 6.) ‚nicht, dag 
das Land, worin fie fich aufhielten, ihr Eigenthum wer⸗ 


⸗ 
2— 
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Nen Men fr zur in der Kerne t), wenn u) fie ſich 


deaan zergnägten x), md y) gaben fich für Fremdlinge 
a und 


— — — D — — 
nad dand, worin fie ſich aufhielten, ihr Eigenthum were 
den Be (ıı, 8. f.). Sie mußten die Begebenheit, 
weiche fie nach Gottes Verheiſſung zu hoffen hatten, ihr 
ganzes Leben hindurch in Geduld erwarten , ſterbend noch 
in bioffee Erwartung fliehen. Dazu gehörte Blaube 
( Amduın vrosäes d, 1.) 

8) Ms mas‘ fünftiged, das nur der Glaube. (mx = 
Brerounew dv. ı.) dem Gemuͤthe vergegenwärtigen Connte. 
Freilich erleichterte es die Ueberzeugung, wenn fo mans 
ches, das die Verbeiſſung ı Moſ. 12, 7. vorausſezte, 
und das ſelbſt ſchon hoͤchſt unwahrſcheinlich war (17, 
17. 25, 21.), allmaͤhlich zur Wirklichkeit kam, und auch 

die Schwierigkeiten, welche ſich von Zeit gu Zeit‘ eins 
fanden (Ebr. s1, 17 — 19, 1 Mof. 25, 22.), auf uner. 
wartete Weiſe gehoben wurden. Aber der wirkliche es 

iiz von Canaan, auf welchen jene ſichtbare Vorbereitun. 

. gen zielten, war doch immer nur (Ebr. 10, 38. h) in 
der Serne fichtbar , er blich ein Gegenftand des Glaubens, 

u) Vergl. Kal Arme Col. 2, 5. „wenn ich fehe ,„ und 
‚Notit. hiftor. epp. ad Cor. interpretationi fervientes 


.. not. 196. 


x) Die Freunde (vergl. den fel, Aypfe) über dem entfern. 


ten Gegenſtande der Verheiſſung würde nicht ſtatt ge, 
funden haben, wenn fie nicht gewis gealaubt hätten , 
dag die Verbeiffung in Erfüllung gehen werde. Die Les. 
art. zus acer entwidelt alfo nur, was ſchon in zus 


ucrursum liegt, fDie vugu d. 11,1) bloß entwilelt, was fchon . 


in aura sage , und dem darauf folgenden nm enthalten iſt. 
y) Dieß iſt ein neuen (veral. Anm.a. t) Beweis des vor⸗ 
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und Bilger auf diefer Erde aus. Ber nemlich fo redet, 14 

der zeigt damit an, daß er ich nach feinem Vaterland 

ſehne. Haͤtten fie num jenes gemeint 2), welches fie vers 15. 
‚ . laſſe 


bin (Anm. r) geruͤhmten Glaubens. Wie die Erklaͤrung 
1 Mof. 47, 9. einen Beweid der Ueberzeugung Jakobs 
von etwas, das er nicht ſah (Ebr, ri, 16.), abgeben 
könne, lehrt der Apoſtel ſelbſt. v. 14. ff, wo daB y4 
(2. 14.) Grund giebt, warum das Bekenntniß “Yalobs 
von fh und feinen Vorfahren v. 13. ald probe ihres 
Blaubens angegeben ſey. 

2) Jakob ſieht offenbar nicht auf die Begend des irdiſchen 
Aufenthalts, wenn er fich und feine Voreltern als Pils 
ger betrachtet ; fondern er hält die Cebenszeit ("u mr 
om) überhaupt, fie mochte nun in dem KBaterlande 
Abrahams ‚ worin Jakob ſelbſt einen Theil von feinen 
130. Jahren (1 Mof. 47, 9.) zugebracht Hatte (28, <. 
31, 18. 341 % nergl. 24,1 4% 10,), oder auſſer dieſem 
irdiſchen Vaterlande durchlebt ſeyn, fuͤr eine Zeit der 
Pilgerſchaft (o’man). Go lang man auf dieſer Er⸗ 
de (em au yus Ebr. 11, 13.) lebt, iſt man nach Ya 
kob Fremdling, man lebt auffer dem Vaterlande, das 
er, wenigfiend von feinem Grosvater ber, kennen mußte 
(0.9. ©). vergl. 2 Mof. 18, 1%), man bat noch kei— 
nen danerbaften und ruhigen Anfentpäit gefunden. Gr 
nannte feine Lebenszeit (47, 8.) eine Zeit der Pilger, 
(haft, weil Re kurz (uyn) und befhwerlid (om) 
war (9,8). Go bat auch David (1 Chron. 29, 15, 
Bf. 39, 13.) die Worte Jakobs verfianden. Denn auch . 
fein Leben in dem werbeiffenen Lande, das er noch das 
gu ald König beraß, iſt ihm ſo gut, wie Teinen Vorel⸗ 
erw, die im jenem Lande Fremdlinge waren, eine Zeit 
der Pilgerfchaft, ein kurzer, befchwerlicher Aufenthalt, 
wo man Urſache hat, fich nach. was Beficuem (Eder 11, 
26.) zu ſehnen. —— 
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dern faben ſie nur in. ‚Bcgengeit gehabt a) zu⸗ 
daran vergnuͤgten x), ı wos ir ſch nach einem deffe- 

| grmmlilhen b) Waterlande. 
u sa der Ehre d), Ach 
das Land, worin fie : m 9). Er bat ihnen nem. 
— 9 get, Boll Glaubens wol: 
ganzes Leben bindur te 

in bloſſer Erwart 


——— es bei Bott, der im Zimmel 
" t) ME was künft‘ Gods Geſchichte (6. 5. 0) des 
GouSG d. 1.) * er ſeine Diener iu ch neh. 
Freilicd erleicht. —X 10). 
ches, das die ‚© Glaubens (d. 13. y) wie) 
und das ſeilb w tumit verbundene (ro, 38 f.) 
17. 25, 21.) m derch cin du un 12.), oder 
bie Schwier „rt. 
fanden (Et „on IR eine Arerns (vergl, Roͤm. 5, 
wartete W . die fo viel jagt, ald des Philo 
ſiz von C. carpzov ©, 5332.). 
2 gen zielte za geſtorben (0. 13.) waren 2 Def 3, 
der Fern | 
a) Bes! Fr rund gegeben werden, warum fich Bott 
Notit. ara, ſondern es wird erklaͤrt (Anum. g), 
not. yuncanung in ſich ſchlieſſe, daß ſich nemlich 
2) Die VWvetſlorbenen (Anm. e) annehme, Daß er 
ten „ Jienee und Verehrer beifih habe (Aum. b) 
fun’ an) daß fie ihm zur Ehre leben (Luc. 20, 
dai „md immer dienen und durch ihn (zum Ruhm 
ar’ IN und Macht, vergl, Bal, 2, 19. Th. 2. F. 6.) 
Diſſ. de beata vita poſt mortem p. ao. 
„ab Juſtizr. Michaelis beiz Mof. 3,74 f. 


u F om Fremdlinge und Pilger (0, 13. mehr find, 
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..3) Abraham, da er auf die Vrobe geficht wurde I), 
::n Iſaak opfern. Und zwar wollte er, dee Die groffe 
Verbeiſſung x) erhalten hatte, zu dem geſagt war; IR. 
„von Iſaak h) wird beine Nachtommenſchaft abſtam⸗ 
| mm“, 
keinen ungewiſſen und befchwerlichen (d. 15. z) Aufent. 
halt mehr Haben, fondern wo fie fr immer Ruhe und Glaͤk. 
‚seligleit genieſſen (v. 10,8). Einen folchen tummerfeeien: 
(Of. 214, 4.), gluͤtkſeligen Ca. 6, f.) Aufenthalt bei 
Gott (ir 3.), im feiner Stadt (v. 2.), die er den Sei⸗ 
‚nigen zubereitet hat (Ebr. 15, 10. ſ.), giebt die Er. 
klaͤrung Gottes zu erkennen, daß er des verfiorbenen 
(Anm. e) Abrahams, Iſaaks und Jakobs Bott ſey 
(Off. 28, 3. 7.) 

b) Vergl. 22, 8. f), 2 Kor. 13, 1. mit 12, 14. S. auch 
Jat. 4, 2. Anm. 131. und Raphelii Anuctt, ex He- 
rod. ad Lu, V. 5. | 

my 22z . 

k) Die ihm bei eben dieſem Anlaf beRätiget wurde c. Moſ. 

"rg 17.), daß er nemtich eine groſſe Nachkommenſchaft 

betommen ſolle, ‚weicher Canaan zum Eigenthum beſtimmt 
ſey (124 2.7. 134 15, F. sr 1.7. f. 27, 8.) Bergl; 

Edr. 7, 6. 11, 173. Anm. 5 ‚ 

N Er konnte alfo nicht mehr, wie "vormals (1 Rof. 17, 

18.) , denken, oft werde die’ Werbeiffung (Mm. k) 

dur) Iſmael in Erfüllung bringen, auch nicht auf eis 

nen andern Sohn rechnen, den er in feinem Alter noch 

* zeugen werde, ort Hatte es ihm zu beſtimmt gejagt, : 

die Berheiffung (v. 7. 8.) gebe auf Iſaak (v. 19. ar.), - 

dieſer und nicht Iſmael ſoll fein. Erbe feyn (21, 10, 12.), 

“ der Saame, welchem Gott fo vieles verferochen habe, 

ſed die Nachkommenſchaft, wen Abraham durch Iſaakt 
F 


— . ⸗ 
Er. Ly7 4 
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laſſen Hatten; fo hätten fie ih Gelegenheit gehabt a) zu⸗ 
16, ruf zu reifen. So aber fehnten ſie ſich nach einem beſfe⸗ 

zen, ich meyae, nach dem himmliſchen b) Waterlaude. 

Darum c) würdigte fie Bott auch der Ehre d), ſich 

ihren Gott nennen zu laffen e). Er hat ihnen nem. 

.  ı7.lich f) eine Stadt g) zubereitet. Bol Glaubens wol: 

te 





, a) vergl. ı Mof. 4, 6. ff. 

p) nach einem Aufenthalt bei Bott, der im Simmel 
wohnet, und fie durch Enochs Gefchichte (v. 5. 0) bes 
Ichret Hatte (v. 9. e), Daß er feine Diener zu fich neh— 
me in feine Wohnung (dv. zo), 

ec) Mit der Befchreibung des Glaubens (dv. 13. y) wird 
feine Folge, oder die damit verbundene (ro, 35 f.) 
Glükſeligkeit, oͤfters durch ein do (11, 12.), oder 
091. (v. 19.) verknuͤpft. 

d) Ovs ewaXgwaraı murus it eine Yırerng (vergl, Rdm. 5 
s. Obfl. p. 33. fs.), die fo viel jagt, ald des Philo 

- use (1. Herrn D. Carpzov ©, 532.). 

e) nachdem fie (yon -geftorben (v. 13.) waren 2 Def. Jr 

6, Que. 20, 37. 

f) Hier fol nicht Grund gegeben werden, warum fich Bott 
fo habe nennen laſſen, ſondern es wird erklaͤrt (Aum. g), 

mad dieſe Benennung in ſich ſchlieſſe, daß ſich nemlich 
Gott dieſer Verſtorbenen (Anm. e) annehme, daß er 

"fie als feine Diener und Verehrer beifich habe (Mom. b) 

$ . und belohne (v. 6.), daß fie ihm zur Ehre leben (Lue. 20, 

38.) ihm noch immer dienen und durch ihn (zum Ruhm 

ſeiner Gnade und Macht, wergl. Gal. 2, 19. Th. 2. F. 6.) 
ſelig ſeven. S. Diff. de beata vita poſt mortem p. 20 

und Herrn Geh. Juſtir. Michaelis beiz Mof. 3,54 f. 


® wo fie eine Fremdlinge und Vilger 0 13. wmehe ſind, 


“ N 
ho. + \ 


-’ 4 


“ 
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te h) Abraham, da er auf die Vrode geſtellt wurde i), 

den Iſaak opfern. Und zwar wollte er, dee Die groſſe 

Verbeiſſung x) erhalten hatte, zu dem geſagt war: 18. 

„von Iſaak h) wird beine Nachtommenſchaft abſtam⸗ 
mm = 


! 
— — 





keinen ungewiſſen und beſchwerlichen (6. 15, 2) = . 


halt mehr Haben, fondern mo fie fhr immer Ruhe und Sküfs 


feligfeit genieffen (u. 10.8). Einem folchen kummerfreien 


(OF. 214, 4.), glüffeligen (a, 6, f.) Aufenthalt bei 
ort (p. 3), in ſeiner Stadt (v. 2.), die er den Sei⸗ 
‚nigen zubereitet hat (Ebr. 11, 10. f.), giebt die. Exs 
klaͤrung Gottes zu erfennen, daß er des verfiorbenen 


(Anm, e) Abrahams, Iſaaks und Jakobs Bot ſey | | 


töff. 21, 3. 7.) 
bh) Vergl. 12, 8. f), 2 Kor 13, 1. mit 12, 14. ©. au 


Jat. 4, 2. Anm. 13r, und Rapkelö Anuott. ex He. 
rod. ad Luc. V. 6. 


i) 1 Moſj. 224 1. 


x) Die ihm bei eben dieſem Antaf beſtatiget wurde R Bf. - 


0.925 19), daß er nemlich eine groffe Nachlommenſchaft 
j dekommen folle, weicher Canaan sum —— beſtimmt 
fen (125 2. 7. 13, 15. fl. 19 * f. 7. fl. 274 8.) Versl. 
Edr. 7, 6. 11. 13. Anm. s. 


I) Er konnte alfo nicht mehr, wie Dormald (1 Mof, ıy, 


18.), denken, Gott werde Die Verheiffung (Mom. &) 
durch Iſmael in Erfüllung bringen, auch nicht auf che 
nen andern Sohn rechnen, den te in feinem Miter noch 
zeugen werde, ort hatte es ihm zu deſtimmt gejagt, 


) 


die Verheiſſung (v. 7. 8.) gebe auf Iſaak (v. 19. 21.), 


dieſer und nicht Iſmael fo fein Erde feyn (21, 10, 12.), 
“der Saame, weichem Gott ſo vieles verferuchen habe, 


\ 


ſey die Nachlommenſchaft, weni Abraham durch act _ 
5 
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19. men “, einen eingigen m) Sohn opfern, weil er dachte, 
dasß Gott auch aus dem Tode erwecken könnte, Date 
umm) befam, er ihn auch durch einen merkwürdigen Hude, 

20, fpruch 0) wieder, Glaube war es p)/ daß Iſaak dem 
116 Jaktob 


— — —— — — — ñ— 


befommen ſolle. „um Iſaaks willen: wird man ſagen 
(RAD) ı vergl, Obfl. gr. p. 285.): du haft Eaamen _ 
(yar m, dh um ante willen wird man Dir eine . 

P Nachtommenſchaft jufchreiben * (v. ı2.). 
m) Died war er (1 Moſ. 22, 2. 12. 16.), weil Iſmael 

hier nicht in Betrachtung kommt (Anm. 1). 
nn) Weil er von feinem Glauben eine folche Probe abgelegt 
Hatte (1 Mof. 22, 16, 18.), fo erhielt er die nun fol 

“gende (vergl. Ebr. 12, 16.) Belohnung. 
0): Daß Abraham feinen Sohn unverhoft wieder befam 
(vergl. Raphelii Annott. ex Polyb.), war noch keine 
Belohnung feiner , im Glauben verrichteten , Heldenthat. 
Denn die Sache ſtand nun wie zuvor, als ex dieſe Bros 
be noch nicht abgelegt hatte: Aber daß er ſeinen Sohn 
E durch jenen merkwuͤrdigen Ausfpruch. ı Mof. 22, 
12. 66 — 18, unter den groͤſten ‚Lobfprächen auf feine 
Ehrtrbietung- gegen Gott, unter der ausdrüflichkien Ber, 
fiterung , wie hoch ihm dad Gott anrechne, daß er ſei⸗ 
nes. einigen Sohnes nicht verfchont habe, und unter bes 
ſchworner Wiederholung ber älteren Verheiſſung, wieder 
befam, dad war die ehrendellſte, erfreulichſte Belohnung, 
Einen merfwürdigen Ausſpruch (Pf. 78, 2. Sir. 31.39. 
20, 20.), ein Dralel (4 Moſ. 23, 7. 18. 24, 3. 15. 

20. 21. 23.) bedeutet amsabarn öfters, 

p) Wie fe Iſaak von dem gewiffen Erfolg der noch une 
ſichtbaren, Tlnftigen Begebenheiten (1 Moſ. 27, 28. 29. 
39 fd, welche, während der Einfegnung, feinem Ges 
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Jatob und Eſau ſeinen Segen in Betiebung anf ibee 
kuͤnftige Begegniſſe ertbeilte. : Glaube war «8, dak der 2u, 
ſterbende Jakob jeden der Söhne Joſephs befonders ſet⸗ 
nete 9), nachdem r) er, geflüst auf feinen Gtab a), 

" Bott 





muͤthe vorgeſtelt wurden , überzeugt geweſen fey, erhel⸗ 
let aus v. 37. Vergl. Herrn geb. Juſtizt. Michaelis bei 
V. 33. 


q) Nuch (vergl, Anm. p) Yalob glaubte den kuͤnftigen 
Vorzug Ephraims vor feinem erfigebornen Bruder, ohne 
ſich an der erhaltenen Offenbarung irre machen zu taffen. 
a Moſ. 48, 14 — 20, Versl. Heern Michaelis bei 
dv. 19. f. 

r) Vergl. 4 6. m), und 2 Moſ. 48, 1. ham D’AaTI Marine 

=) Dieie Worte (am so mm rm gaßds wurw) gehde . 
ven nicht. zum Beweiſe des Apoſtels. Es konnte ifm al 
ſo gleichgültig. ſeyn, ab Ne den Sinn des hebr. Terts 
richtig ausdruͤken oder nicht. In jedem Fall konten ſie 
die Stelle der griechiſchen Ueberſezung bezeichnen, auf 

welche der Leſer hingewieſen werden ſollte. Und dies war 
der ganze Zweck des Apoſtels bei ihrer Wiederholung, 
Wären fie mweggelaffen worden, fo wäre die Zeit der 
Taawasıc unbeſtimmt geblieben, und man Hätte dem⸗ 

- nad. auch die Brobe des Glaubens Jakobs, welche aus 
der Deranlaffung . jener beftimmten wponumnes Moſ. 
47, 31. bervorleuchtet, nicht beinerten können. Wollte 
man einwenden (vergl. Herrn Rittee Michaelis Einl, 
in den Br. an die Hebr. $. 14.) ,. die griechifche Leber, 
fegung der Worte: nun warn Iy erlaube nicht, das vor⸗ 
bergebende ınnum (wprmmcı) in dem, zum Bewei— 
fe des Apoſtels norhivendigen, Sinne (Anm. t) oder 
von einer Anbetung Gottes iu berieben weil der wue- 

2 


N 


N 
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sum auf fein Angeſicht niederfallen muͤſſe, wobei 
män die Stirn auf Teinen Stab legen könne, und 
alfo vielmehr Niederwerfung gegen den Stäb, den “Jos 
. " ſeph als ein EHrenzeihen von Amts wegen geführt babe, 
0 ‚oder eine Eprenbezeigung gegen Joſeph gemeint ſeyn 
müßte: fo lieſſe Ach wohl noch fragen, ob =peaweı 
3 Mof. 47, 31. nicht in dem weitläuftigeren Einu ges 
“2 nommen werden kdunte, da es jede Verehrung und An⸗ 
betung Gottes bezeichnet (Joh. 4, 20 — 24. 12 1 20, 
Apa. 8, 27. 24, 11. u. ſ. w.), auf weiche Art und in 
Zn weicher ‚Stellung fie verrichtet wird. Die 70. brauchen 
, das Mort 2 Mof, 33, 10. ausdruͤklich von Stehenden. 
Wenn alfo Jakob auch wirklich ſich mit der Stirn auf 
feinen Stab gelegt hätte, indem er betete ſo könnte es 
heiſſen: wporexumse, ullein wenn wir auch den hebr. 

-Yuntten zu Folge annehmen, daß ſich Jakob, als er 
Gott anbeten wollte, auf den obern Theil des Bette, 
alfo mit feinem Geſicht niedergeworfen babe: fo. hätte 
ge ja, wenn er vorhin auf dem. Bette faß, fo lang er 
= mit Joſeph ſprach (vergl. 1 Mofı 48, 2.), eben bei dee 
Veräanderung feiner Gtelung die Huͤlfe des Stabs, 
woran er ſich ſizend gehalten Hatte, brauchen und fich, 
beim Ummenden feines niebergelegten Körverd aufs Uns 
zeſicht, darauf ſtuͤzen, etwa auch, indem er mit dem Ge⸗ 
ficht auf Dem Kiffen lag, den Stab in der Hand behals 
ten können, Demnach würden ſich die 70. zu dem Sy 
vor mann vw Dad Wort zyios (vergl. 2 Kön. s, 18.) 
gedacht, oder er mit wpsrume: Durch eine con- 
ftructionem praegnantem (Obfl. p. 425.) verbum 
‘den Gaben, Allein es if fchon bemerkt, dab Paulus 
mit dem m ro ungen mw gehn wuru' eigentlich gar 
nichts zu thun Hat, fondern daß er durch den anges 
führten Theil der Erzählung 1 Mof. 47, 29.ff. die Ges 
ſchichte ſelbſt bereichnet (vergl. Diff. de fenfu hiftor. 
2. 63. und Jones Commentar. Po&f, Aſiat. p. 269. ſo 


* 
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Gott angebetet batte t.). Blende u) war es, daß 22 
gJo, 





nach Herrn Hofe. Eichhorne Ausgabe), welche ſich b 
Yatob in ein mpeswın geendiget hat. | 


9 Die Anbetung Gottes 1 Mof. 47, 31. Koß aus den B 
trachtungen , worauf Jatob durch das deſchworene Ve 
ſprechen Joſephs geleitet wurde. ‚Bott hatte ihn dur: 
die Erſcheinung bei Lus (28, 19.), auf. welche fi 

auch Jakob bald nach unferer Gefchichte cusdratlich b 
zuft (48, 3.), in der Dentungsart Abrabams (24: 6. ff 
und Jiaald (26, 2. ff.) beflärkt (28, 13, 156.), daß 
auch für feine Berfon ‚wenn ſchon nur als Fremdli 
(Ebr. 12, 9.), dom, fo viel möglich; in dem Lau 
fegn wollte, welches feinen Nachkommen, zum Eigenthu 
verſprochen war. In dieſer Hinſicht, alſo im &laub: 

ung. rn) au den noch entfernten Bel, von Ganaı 
..@.13. Anm =. t. x), verlangte der ſterbende (v. 2 
1 Mof. 47, 29%) Jatob fo angelegentlih, in Cana 
begraben gu werden (v. 30. f,). Indem er" auf di 
Weiſe feierlich erklärte, daß er die Hoffnung auf da 
feinen Nachkommen vuerfprochene, Land auch im Ti 
nicht aufgebe (Edi. 11, 23. Anm. 5): fo betete 

. Bott in freudiger (v. 13. x), bdanfbarer Ansicht a 
das Bute an, das er feine Nachkommen gleichſam in 
Gerne genieſſen fah (v. 13. t), als er ſich femes, 
jener - Hoffnung zuſammenhangenden, Wunfched, na 
feinem Tode wiederum in das verheiffene Land gebrai 
au werden, eidlich verfichert und eben damit einen Th 
des göttlichen Verſprechens 1 Mof. 46; 4. feiner Erf 
ung fo nahe ſah, wodurch denn auch feine ueberze 
gung aufs neue beſeſtiget wurde (vergl. 28, 15.), 8 

Sott nicht nachlaffen werde, biB er fein ganzes Verſp 
Gen ah und ihn auch inſofern nach Eanaan geben: 


—3 


252 Pauli Brief än-die Hebraͤer. Kap. XI. v. 12, 


ir, Wobtungen h) bat. Durch den Glänbeni) bir er 
auch für k) die Sara felbft, und zwar I) da fie uber 
dieſe Javre virus war; Stärfnng erbaften, um mit 

Bm ihr 


— — — — — — — 
ermuntert hatten (10., 34. vergl. ı, 10. mit 9. 16. 
‚22, 22.) und hoc ferner ermuntern follten (10, 38). 
.. bi keine bewegliche Zelten. (v. 9.), fondern Wohnnngen 
(Job. 14, 2.), die feſt ſtehen oder feſt gegründet find. Vergl. 
den ſel. Zacharia bei unſerer Sicile( Anm. 112.), Rypte 
bei 2 Tim. 2, 19. und Herrn Prof. Schleusners Spicil. 

IL poft. Bielium P. 87. S. auch unten 13, 14. f, 


if. Rom, 4,.18 — 21. 


x) Sära aͤuſſerte in dieſer Sache nicht blos im erſten Er 
ſtaunen (vergl. 1 Mof. 17, 17. &), fondern auch fpäs 
kein eben nicht das flärkfte Zutrauen (18, ı2. fi.). 

S. Herrn Ritter Michaetis Anm. 279. mit weichem i ich 
. duri suppz lee. 


1) Dergl. v. 17.23, 9. N). Hhilem. 5. Au. ‚216, Paus 
lus fegt voraus, dag man fih bei Sara eine unfrucht⸗ 
vbare denke (1 Moſ. Ir, 30, 16, 1 f.); daß es ſchon 
was auſſerordentliches ſey, wenn ſelbſt Sarna Ktaft bes 
komme, Mutter zu werden. Aber hiezu kam noch, 
daß fie über das Alter, in’ weichem andere Frauen Hoff 
mung haben konnten, Mütter zu werden; (opportunum 
tempus Ztatis), hinaus wär (18, 11. f. 17, 17. 21, 

» 6.f. Die Lesart sum, deren Unächtheit ſich durch 
Die Verſchiedenbeit des Ausdruts ( supa,' MH’ sum, 
see OTEA)  verräth, iſt "alte wenigſtens ein‘ gutes 
Gloſſem (vergl. Ebr. 11,73. X) Auch das Wort 
eine fehe ich mit dem ſel. Bengel und Deren Geh. 
Kirchenr. Griesbach für. unaͤcht an. 
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ihr einen Sohn m) zeugen 5) 'zu koͤnnen. Denn er 
hielt den, welcher es verheiſſen hatte, fuͤr zuverlaͤſig. 
Darum befam auch ein einziger, umd noch. Dazu ein ent, 12. 
kräfteter After ein Heer von Machlommen 0), wie 
Sterne am Himmel, und 'unzdibarer Sand am Ufer des 
Meers p). Alle diefe g) Narben im Glauben r), und 13. 
erhielten die verſprochene groſſe Wolthat s) nicht, fon, 


m) Vergl. awıgum ı Dorf. 4 2°. 

n) ©. die Stelle des Plutarchus bei Kypte. Dan könnte 
auch überfegen : um eine Rachkommenſchaft (d, 12) begrün 
den, durch Erzeugung dieſes Stammvaters, Iſaaks, den 
Grund dazu legen und den Anfang daran machen zu koͤn— 
nen. ©. Heren Prof. Schweighäufers Emendar. & Obſſ. 
in Suidam pag. 69.1. 

o) Bei vomdaem muß yamters (Obi p. 409. fs) oder _ 
ra (Po 417. 419) verſtanden werden, wie auch Rom, 
9 11. vw vum weggelaffen iſt. 

p) ı Mof. 22, 17. Obfi. gr. pı 261. f. 

g)- Abraham, Iſaat und Jakob , weldyen der Beh vdn 
Canaan (Anm. 5.) verſprochen war (v. 9.), die ſich 
gern auſſer dem Lande, meiched Abraham verlaffen bat. 
te (v. 8.), aufhielten (v. :;.), für deren Gott ſich 





Gaott befonders erliärt hat (v. 16.). Abel (v. 4.), 


Enoch (v. 5.) und Noah (v. 6.) find demnach unter 
dem aro wars nicht mit begriffen. Vergl. v. 39. 

£) Kara wısn heißt im Blauben, als glayubend (aswer«), 
wie xur’ v2 Mattb. ı, 20, beißt im Traum (fomnianti), . 
Kor winter frequentes, nur vw duo ars Sir. 29,9. iM 
feiner Dürftigteit ı (als einen, der der Hülfe beduͤrf⸗ 
tig iſt) laß den Armen nicht leer von dir, 

s) Alle erlebten die Erfüllung der ihnen’ allen gegebenen 
( v. 9.) groffen Verheiffung (vergl. 7, 6.) .nicht, daß 
das Land, worin fie ſich aufhielten, ihr Eigenthum wer 


— 
. 
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dern ſahen ſie nur in der gerne t), wenn u) fie ſich 
daran vergnügten x), ımd y) gaben ſich für Fremdlinge 
| J und 
— — — — — — — — 
das Land, worin fie ſich aufhielten, ihr Eigenthum wer⸗ 
den ſolle (11, 8. f.). Sie mußten die Begebenheit, 
weiche fie nach Gottes Verheiſſung zu Hoffen hatten, ihr 
ganzes Leben hindurch in Geduld erwarten , ſterbend noch 
in bloſſer Erwartung. ſtehen. Dazu gehörte Blaube 
(ODMSGCChuSE vrosars d. 1.) | 
\ t) As was künftiges, das mur der Glaube. ( (Oma 5 
 — Meaounes dv, 1.) dem Gemuͤthe vergegenwärtigen konnte. 
Freilich erleichterte ed die Ueberzeugung, wenn fo mans 
ches, das die Verheiſſung 1 Moſ. 12, 7. vorausſezte, 
und das ſelbſt ſchon hoͤchſt unwahrſcheinlich war (17, 
17. 25, 21.), allmaͤbhlich zur Wirklichkeit kam, und auch 
die Schwierigkeiten, welche ſich von Zeit u Zeit’ ein, 
fanden (Ebr. 51, 17 — 19, 1 Moſ. 25, 22.), auf une 
wartete Weile gehoben wurden. Aber der wirkliche Bes 
Ar von Canaan, auf welchen jene ſichtbare Vorbereituns‘ 
x gen zielten, war doch immer nur (Ebr. 10, 38. h) in 
der Serne fichtbar , er blieb ein Gegenſtand des Glaubens, 
u) Vergl. KAl Arme Col. 2, 5. „wenn ich fehe ,„ und 
‚Notit. hiftor. epp. ad Cor. interpretationi fervientes 
. not. 196. 
x) Die Freude (vergl. den fel, Aypte) über dem entferne 
ten Gegenftande der Berheiffung würde nicht flatt ge. 
- funden haben, wenn fle nicht gewis geglaubt hätten, 
daß die Verheiffung in Erfülung geben werde. Die Led 
art am zucerıs entwidelt alfo nur, was ſchon in zu 
usnereume liegt; wie eng d. 11, 1) blos entwilelt, was ſchou 
in aurn suygu , und dem darauf folgenden nu enthalten iſt. 


) Dieß iſt ein nenex (veral. Anm. =. t) Beweis des vor⸗ 





! 


. 
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und Pilger auf.diefer Erde aus. Wer nemlich fo redet, 14 
dee zeigt Damit an, . daß er ſich nach feinem. Vaterland 
ſehne. Hätten fe num jenes gemeint 2), welches fie vers 15. 

. , . laſſe 


bin (Anm. r) geruͤhmten Glaubens. Wie die Erklaͤrung 
1 Mof. 47, 9. einen Beweid der Ueberzeugung Jakobs 
von etwas, das er nicht ſah (Ebr. 151, 16.), abgeben 
koͤnne, lehrt der Mpoftel ſelbſt. v. 14. ff, wo daß yar 
(v. 14.) Stund giebt, warum das Bekenntniß Jakobé 
von ih und feinen Vorfahren v. 13. ald Probe ihres 
Glaubens angegeben fev. 0 
2) Jakob fieht offenbar nicht auf die Begend des irdifchen 
Aufenthalts, wenn ee ſich und feine Voreltern als Pils 
ger betrachtet; fondern er hält die Lebenszeit (nw m 
om) überhaupt, fie mochte nun in dem KWBaterlande 
brahams, worin Jakob ſelbſt einen Tpeil von feinen 
ı30, Fahren (1 Mol. 47, 9.) sugebracht Hatte (28, 5. 
31, 28. 34, 9 dergl. 24, 4. 10,), oder auffer dieſem 
irdifchen Vaterlande durchlebt ſeyn, für eine Zeit der 
Pilgerſchaft (oman). So lang man auf diefer Er⸗ 
de (m au ya Ebr, 11, 13.) lebt, iſt man nach Ja—⸗ 
tob Kremdling , man lebt auffer dem Waterlände, das 
er , wenigfiend von feinem Grodvater ber, kennen mußte 
(d. 9. e). vergl. 2 Mof. 18, 1%), man bat noch ke _ 
nen dauerhaften und ruhigen Aufenthalt gefunden. Er 
nannte feine. Lebenszeit (47, 8.) eine Zeit der Pilger, 
ſchaft, weil fe turs (voyn) und befhwerlid (pm) 
war (0,8), Go hat auch David (1 Ehron. 29, 25, 
Bf. 39, 13.) die Worte Jakobs verfianden. Denn auch 
fein Leben in dem werbeiffenen Lande, daB er noch das 
zu ald König beſaß, iſt ihm ſo gut, wie feinen Vorel⸗ 
term, Die im jenem Lande Fremdlinge waren, eine Zeit 
der Pilgerfchaft, ein kurzer, befchwerlicher Aufenthalt, 
wo man Urſache hat, ſich nach. mas Befferem (Ebr. 11, 
26.) zu febnen nd 


e 
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laffen Hatten; fo hätten fie ja Gelegenheit gehabt &) zu⸗ 
16, ruf zu reifen. So aber fehnten fie fich nach einem beſſe. 

ven, ich meyne, nach dem himmliſchen b) Vaterlande. 

Darum e) würdigte fe Wort auch der Ehre d), ſich 

ihren Gott nennen zu laſſen e). Er bat ihnen nem. 

.„ ı17.lich f) eine Stadt g) zubereitet. Bol Glaubens wol: 

\ | te 





a) vergl. ı Mof. 24, 6. ff. 
p) nach einem Aufenthalt bei Bott, der im Himmel 
wohnet, und fie durch Enochs Geſchichte (v. 5. 0) bes 
Ä lehret hatte (v. 9. e), Daß er feine Diener zu ch neh⸗ 

j me in feine Wohnung (d. so), 

ec) Mit der BSefchreibung des Glaubens (d. 13. y) wird _ 
feine Folge, oder die damit verbundene (ro, 38% f.) 
Gluͤkſeligkeit, Öfterd durch ein So (Ir, 12.), oder 
0%. (d. 19.) verknüpft. 

d) Ovx wagwara aurss iſt eine Jurerng (vergl, Rdm. 5, 
5. Obſſ. p. 33. fs.), die fo viel ragt, als des Dhilo 

om „Bus: (j. Herrn D. Carpzov ©, 532.). 

e) nachdem fe ſchon geſtorben . 13.) waren 2 Der, 3, 
6, Luc. 20, 37. 

, f) Hier fol nicht Grund gegeben werden, warum (ich Bott 
fo habe nennen affen , .fondern es wird erklaͤrt (Anm. g), 
was dieſe Benennung in fi fchlieffe, daß ſich nemlich 
Gott dieſer Verſtorbenen (Anm. e) annehme, daß er 

fie als feine Diener und Vereprer bei ſich habe (Mom, b) 
und belöhne (v. 6.), daß fie ihm zur Ehre leben (Luc. 20; 

38.), ihm noch immer dienen und durch ihn (zum Ruhm 

ſeiner Gnade und Macht, vergl, Gal, 2, 19. Ch. 2. $.6.) 

Selig even, S. Difl. de beata vita poft mortem p, ao. 

und Herrn Sch. Juſtizr. Michaelis beiz Moſ. 3,44 f. 


) wo fie keine Fremdlinge und Bilger (v. 13. mehr And, 


“ 


k 


” N 
| 
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te h) Abraham, da er auf die Brode gehen wurde i), 
den Iſaak opfern, Und zwar wollte er, dee Die geoffe 
Verbeiſſung K) erhalten Hatte, zu dem giſagt war: IR. 
„von Iſaak z wird beine Nachtoumenſchaft abſtam⸗ 
mm “, 


nenne ns 


keinen ungewiſſen und beſchwerlichen (u, 15.2) Aufent. 
halt mehr Haben, fondern wo fe fhr immer Ruhe und Gluͤk. 
ſeligkeit genieflen (v. 10.8) Einen folchen kummerfreien 
(Of. ai, 4.), gluͤkſeligen (® 6. f.) Aufenthalt bei 
Gott (vp. 3.), in ſeiner Stadt (v. 2.), die er den St, 
nigen zubereitet Hat (Ebe. as, 10, L.), giebt die. Eu 
Elärung Gottes zu erfennen, daß er des verfiorbenen. 

(Anm. e) Abrahams, Iſaals und Jakobs Gott ſey 
tOff. 21, 3. 7.) 

b) Vergl. 12, 8. f), 2 Kor. 13, 1. mit. 12, 14, ©. au 
Jat. 4, 2. Anm. 131. und Rapkelis Annott. ex He- 
rod. ad Luc. V. & 

Did a,ın 5.. ‘ 
k) Die ihm dei eben diefem Antof beffätiget wurde (1 Wiof. - 
88, 17.), daß er nemlich eine groſſe Nachkommenſchaft 

" detommen falle, ‚welcher Canaan zum Eigenthum beſtimmt 
fen l1ar 2.7. 134 150 157 f 1.7. 17, 8.) Begl: 
Edr. 7, 6. 11. 13. Anm, 5 _ 

n Er konnte alfo nicht mehr, wie vormals Ir Mof. 17, 

18.), denten, Bott werde die Verheiſſung (Anm. k) 
durch Iſmael In Erfüllung bringen, anch nicht auf cs 
nen andern Sohn rechnen, den er in feinem Alter noch 

* engen werde, Gott hatte es ihm zu beſtimmt gejagt, 
die Verheiffung (v. 7. 8.) gebe auf Iſaat (v. 19. ar.), - 
dieſer und nicht Iſmael fol fein Erbe ſeyn (21, 10. 12.), 

der Saame, welchem Gott fo vieles verſorochen habe, 
rot die Nachtommenſchan, we Mbrafam durch Sant 





N 
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‚9, men “, jeiden tingigen m) Sohn opfern, weil er dachte, 
daß Gott auch aus dem Tode erwecken könnte, Darts 


umm) befam, er ihn auch durch einen merkwuͤrdigen Aus, 


20, fpruch 0) wieder, Glaube war «6 p), daß Iſaak dem 
z _ Jatob 


bekommen ſolle. „Um Iſaaks willen. wird man ſagen 


(uno), vergl. Obſſ. gr. p. 285.): du haſt Saamen 


par +), d. i. um Iſaaks willen wird man dir eine 

Nachtommenſchaft zuichreiben “ (v. ı2.). 

m) Died war er (1 Moſ. 22, 2. 12. 16.), weil Iſmael 
bier nicht in Betrachtung kommt (Anm. 1). 

m) Weil er von feinem Glauben eine folche Probe abgelegt 
“hatte (1 Moſ. 22, 16. 18.), fo erhielt er die nun fol 
‘gende (vergl, Ebr. 12, 16.c) Belohnung, 

0) Daß Abraham feinen Sohn unverhoft wieder befam 
(vergl. Raphelii Annott. ex Polyb.), war noch keine 
Belohnung feiner , im Glauben verrichteten , Heldenthat. 

. Denn die Sache fland nun wie zuvor, ale er dieſe Bros 
be noch nicht abgelegt hatte: Aber daß er feinen Sohn 
durch jenen merkwürdigen Ausfpruch ı Mof. 22, 

32. 86 — 18, unter den gröflen Lobſpruͤchen auf feine 
Ehrerbietung gegen Gott, unter der ausdrüflichfien Ver, 
fiterung , wie hoch ihm das Gott anrechne, daß er ſei— 
nes: einigen Sohnes nicht verfchont babe, und unter bes 
fhworner Wiederholung der älteren Verheiſſung, wieder 
befam, das war bie ehrenvollſte, erfreulichſte Belohnung, 
Einen merfwürdigen Ausſpruch (PD. 78, 2. Sir, 31,29. 
20, 20,), ein Dralel (4 Mof, 23, 7. 18, 24, 3. 15. 
20. 21. 23.) bedeutet wuıkarn Öfters, 

p) Wie feſt Iſaak von dem gewiffen Erfolg der noch um 

‚ fihtbaren, Tünftigen Begebenheiten (1 Mof, 27, 28. 29. 
39: fH, welche, während der Einfegnung, feinem Ges 


wi 
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Jakod und Efau feinen Segen in Beziehung auf ihte 
kuͤnſtige Begeguiſſe ertheilte. Glaube war es, daß der au, 
fterbende Jakob jeden der Söhne Joſephs beſonders ſeg⸗ 
nete q), nachdem r) er, geſtuͤzt auf feinen Stab s), 

\ Ä u Bott 





muͤthe vorgeſtellt wurden, überzeugt  geweien ſey, erhel⸗ 


let aus v. 37. Vergl. Herrn geh. Juſtizr. Michaelis bei 
v. 33. . ’ 


g) Auch (vergl. Anm. p) Jakob glaubte den künftigen 
Vorzug Ephraimd vor feinem erfigebornen Bruder, obme 
ſich an der erhaltenen Offenbarung irre machen zu laſſen. 
a Mof 48, 14, — 20, Vergl. Herrn Michaelis bei 
dv, 19, f. 

r) Vergl. 46. m), und 3 Moſ. 48, IL. aan DIT NN 

s) Dieie Worte Cam ro ano vr gußdu wure) gehde . 
ven nicht. zum Beweiſe des Apoſtels. Es kannte ihm al 
ſo gleichguͤltig ſeyn, ab fie den Sinn des hebr. Terts 
richtig ausdruͤken oder nicht. In jedem Fall konten ſie 
die Stelle der griechiſchen Ueberſezung bezeichnen, auf 
welche der Leſer hingewieſen werden ſollte. Und dies war 
der ganze Zweck des Apoſtels bei ihrer Wiederholung. 
Wären fie mweggelaffen worden, fo wäre die Zeit der 
apounasz unbeſtimmt geblieben, und man hätte dem⸗ 

nach auch die Probe des Glaubens Jakobs, welche aus 
der Deranlafjung jener beflimmten wpornumes Moſ. 
47, 31. bervorleuchtet, nicht beinerken können. Wollte 

- man einwenden (vergl. Herrn Ritter Wichaelis Einl. 

in den Br. an die Hebr. $. 14.) ,. die griechifche Leber, 

fesung der Worte: muor en IV erlaube nicht, das vor⸗ 

bergebende ınnum (Carrmums) in dem, zum Bewei—⸗ 

fe des Apoſtels norhivendigen, Sinne (Anm. t) oder 

von einer Anbetung Gottes iu berieben, weil der weor- 
’ 2 Ä u 


N 
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zum auf fein Angeficht niederfallen muͤſſe, wobei 

maͤn die Stirn auf kemen Stab legen könne, und 

alfo vielmehr Miederwerfung gegen den Stäb, den Jo⸗ 

ſeph als ein Ehrenzeichen von Amts wegen geführt babe, 

oder eine Ehrenbegeigung gegen Joſeph gemeint ſeyn 
müßte: fo tiefe Ach wohl noch fragen, ob zpexwen 

1 Mof. 47, 31. nicht in dem weitläuftigeren Einu gee 

2% nommen werden kdunte, da es jede Verehrung und Ans 
betung Gottes bezeichnet (Joh. 4, 20 24, 12, 20, 
Ara. 8, 27. 24, Tu. uf. w.), auf welche Art und in 
welcher ‚Stellung fie verrichtet wird, Die 70. brauchen 
dad Wort 2 Moſ. 33, zo. auddräklich von Stehenden. 
Wenn alfo Jalob auch wirklich ſich mit der Stirn auf 
feinen Stab gelegt hätte, indem er betetes fo Lönnte es 
deiſſen? mp, Allein wenn wir auch den bebr. 
- Punkten gu Folge annehmen, daß fih Jakob, als er 
Gott .anbeten wollte, auf den obern Theil des Bette, 
alfo mit feinem Geficht niedergeworfen babe: fo. hätte 
er ja, wenn er vorhin auf dem Bette faß, fo lang er 
mit Joſeph ſprach (vergl. 1 Moſ. 48, 2.), eben bei der 
Veränderung feiner Stellung die Hülfe des Stabs, 
woran er fich figend gehalten hatte, brauchen und ſich, 
beim Umwenden ſeines nicbergelegten Koͤrpers aufs An, 
jeficht , darauf ſtuͤzen, etwa auch, indem er mit dem Se⸗ 
fiht auf dem Kiffen lag, den Stab im der Hand behal— 
ten können, : Demnach würden fich die 70. zu dem hy 

.. vor ren wu dad Wort jyin (vergl. 2 Koͤn. 5, 18.) 
gedacht, oder ex mit were: Dutch eine con- 
fiructionem praegnantem (Obfl. p. 425.) verbuns 
den baben. Allein es if fchon bemerft, daß Paulus 
mit dem m vo une rm; paußdne wuru" eigentlich gar 
; nichts zu thun hat, ſondern daß er durch den ange 
führten Theil der Erzählung 1 Moſ. a7, 29.ff. die Ges 
ſthichte ſelbſt bereichner (vergl. Diff. de fenfu hiftor. 
p. 63. und Janes Commentar. Poëſ. Aſiat. p. 269. ſ. 


. 
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Gott angebetet hatte t). Slaude 0) war ed, daß 22. 
J 3 





nad Herrn Hofe. sEichhorns Ausgade), welche fich bei 
Yatob in ein zpeswm geendiget bat. 


9 Die Anbetung Gottes 1 Mof. 47, 31. of aus den Be⸗ 
trachtungen, worauf Fatob duch ‚dad beſchworene Der, 
fprechen Joſepbs geleitet wurde. "Bott hatte ihn durch 
die Erfcheinung bei Lus (28, 19.), auf welche üh 

auch Jakab bald nach unferer Geſchichie eusdruͤtlich des 
ruft (48, 3.), in der Denkungsart Adrahams (24, 6. ff.) 
und Iſaals (26 2. ff.) beſtaͤrkt (28, 13. 158.), daß er 
auch fuͤr ſeine Perſon, / wenn ſchon nur als Fremdiing 
(Ebr. 11, 9.), dom, fo viel möglich, in. dem Lande 
ſeyn wollte, welches feinen Nachlommen, sum Eigenthum 
verſprochen war. In diefer Hinſicht, alſo im Glauben 
(v. 13. 2) au den noch entfernten Beſiz von Canaau 

.: 8.13 Anm. =. t. x), verlangte der ſterbende (v. 21: - 
1 Mof. 47, 29%) Jatob fo angelegentlih, in Sanaan | 
begraben gu werden (v. 30. f.). Indem er auf dieſe 
Weiſe feierlich erklärte, daß er die Hoffnung auf das, 
feinen Nachkommen berfprochene , Land auch im Tod 


nicht aufgebe (Ebr. zı, 13. Anm. s): fo beiefe ee - 


. Bott in freudiger (v. 13. x), dankbarer Andicht auf 
das Bute an, dad er feine Nachkommen gleichfam in der 
Ferne genieſſen fah (v. 13. t), als er ſich feines, mit 

Jane Hoffnung. zuſammenhangenden, Wunſches, nach. 
feinem Tode wiederum im das verheiſſene Land gebracht 
zu werden, eidlich verlichert und eben Damit einen Theil 

des göttlichen Verſprechens 1 Mof. 45, 4. feiner Erfül, 
lung fo nahe fab, wodurch denn auch feine Ueberzeu. 
gung aufs neue befeliget wurde C vergl. 28, 15.) , daß 

Bott nicht nachlaffen werde, bit er fein ganzes Verſpre⸗ 
gen et und ihn auch infofern nad) Eanaan gebracht 


b 2 


1 


} .. .. 
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Joſeph ferbend noch. von ver SFiraeliten Abreiſe (ans 
Aegypten) ſprach, und verordnete, wie es dann mit 

az. feinen Gebeinen ſollte gehalten werden. Glaube ges 
hörte dam 2), wenn Moeſes von feinen Ale 

| on term 

, — — — — — — — nenn 
habe (a6, 4.), daß feine Nachkommenſchaft (vergl. 

Ebr. 11, 8. Y) in den Beſiz des Landes komme. Daß 

übrigend  wraranud , auch ohne ra Im (vergl. 9, 9 

a), ſo vlel fey, als Bott anbeten (Job. 12, 20. 4, 20. 


„. cvergl. d. ar. 23. f.), ihn loben, erhellt aus dir:ähne 
Uchen Stelle 1 Koͤn. 1, 47. bergl. 48. 


u) An Die Verheiſſung (1 Moſ. su, 24. f.)/ in deren ge⸗ 
wiſſen Erwarsung auch ſcin Vater geſtorben war (Ebr. 
1, 2W 13.3 


x) Go natürlich der Wunſch war, einen Sohn, noch 
dazu ein angenehmes und viel verfprechendes Kind; bei 
geben zu erhalten: fo natürlich war auch der Gedanke, 
daß das, Gebot des Könige, vermoͤge deffen jeder Aegyp⸗ 
tier, der etwas von dem Kinde in Erfahrung brachte, 
es ind Waſſer werfen ſolte (2 Moſ. 1, 22.), alle Be 
muͤhung vergeblich machen werde, und daß der Verluſt 
des Kindes am Ende nur um ſo ſchmerzlicher fallen 
muͤſſe, ie mehr ſich die Eltern an ibr Kind gewoͤhn und 

je größere Mühe fig - darauf verwandt haben würden. 
Dieſe Furcht würde ben Vorſaz, dad neugeborne Kind 
mit aͤuſſerſter Beſchwerlichkeit verborgen zu halten, gleich 

‚ im Anfang erlitt, oder wenigftens den Muth, eine mit. 
täglicher Todesangft verbuntene Bemuͤhung drey Monate 
lang fortiufegen, nicht haben auffommen laflen, wenn 
Moſis Arlteen nicht dabei auf das Wolgtfallen und den 
Schuz des Unfihtdgren (d. 17. 21.) gerechnet hätten, 
der fon vorhin fein Wohlgefallen an der Sorgfalt für 
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tern y), weil fie faben, daß er ein fchöned Kind. war, 

drey Monate nach feiner Geburt vrrborgen gehalten wer⸗ 

den ſollte, ohne daB fe ſich bie Furcht vor des Könige | 

Gebote hätten abhalten laſſen. Vermoͤge des Blaw 24, 

bend z) ſchiug es Moſes bei erwachſenen Jahren 2) 
aus, 


| | IL 


bie pebrälfchen Söhne bezeugt hatte (v. 20. f.), und der 
auch die gegenwärtige pfichtmäßige Handlung leicht über 

: Erwarten begünfligen koͤnne. Selbſt nachdem Mofed 
nicht mehr verborgen werden Eonnte (2 3.), aufferen . 
feine eltern durch ihre Anftalten (v. 3.) und durch ihre 
fortgefeste Aufmerkſamkeit auf den Ausgang der Sache 
(8. 4.) immer noch einige Hoffnung, daß Son vieleicht 
das Kind reiten werde, 

y) Moſis Mutter konnte ihn wohl nicht ohne Zuthun des 
Daters in feinem Haufe (Apg. 7, 20.) verbergen. Der 
Grund if auch fihtbar genug, warum die. Handlung 
2 Mof. 2, 2. der Mutter zugefchrieben wird, auf welche 

icch die beiden erſten Zeitworte des Verſes ohnedies bezogen. 
Jhilo nennt daher ganz richtig rar vorm (f. Herrn D. 
Carpzov ©. 545.) , wofür Paulus (vergl. aud Eph 6,4. 
„mio. 1. 2.) das, in diefem Sinn bei griechifchen und 
lateiniſchen Schriftftellern nicht fo gewöhnliche, warıps 
gebraucht. Vergl. jedoch Wettſtein. Deſto gewöhulis 
Her werden die Aeltern im Sprifchen durch den Plura⸗ 

lis und im Arabifchen durch den Dualis von I8 (mern) 

bezeichnet, Siege . B. Luc. 2, 27. 8, 56. 


2) Seine ueberzeugung von einer kuͤnftigen Belohnung 
(v. 26. d) uͤberwog die Luft zu fichtbaren Vortheilen 
(G. 24— 25.) und die Furcht vor gegenwärtigem Leiden 
(v. 25. f.) 


a) Dieſer Ausdruk zeigt, daß Paulus anf 2 ol 2, 11. 
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25. aus, ein Sohn der Tochter des Bares m beiffen , und 
wolle: Lieber mit dem Wolle Gottes leiden, als abtruͤu⸗ 
‚a werden b), um eradnglie Vortheile a genicſſen, 


und 





Kßeht. Moſes bewies auch wirklich bei diefer Gelegenheit, . 
- wie ehr ers mit dem Volke Gottes (Ebr. 11, 25.) ge 
halte: , und wie wenig Reigung ee gebabt Habe, von 

ben Gluͤksumſtaͤnden, ‚wortin ihn bie Tochter des Dharao 
geist hatte (2 Moſ. 2, 10.), in die Länge Schrauch 
wu machen, Denn fo viel war gewiß leicht abjnfcben, 
daß, wenn auch die Beimliche Co. 12.) That nach Mo⸗ 
ſis Erwartung Cv. 4.) verborgen geblieben wäre, we. 
nigſtens fein Umgang mit deu Iſraeliten (y. sa. 13.) 
und feine Inneigung zu ihnen an dem Hofe ihres Unter. - 
druͤckers keine Empfehlung für Moſes abgeben, und 
feine Denkungdart von dem Gott und der Metigion der 
Iſraeliten min den Eigenfihaften eines gtäkfichen und - 
angefehenen Mannes an dieſem Hofe durchaus nicht bes 

", Reben könne. 

a) Bon dem Bott, weichen die im Keoppten gedräfte und 
verachtete C 2 Moſ. 2, 23.) Iſtaeliten verehrten, deſſen 
Bo fe waren, abfallen (vergt. ammrnn Ede. 7, 
27. 8). und Herrn Ritter Michaelis Anm. 293.), und 

die Religion ber Tochter des Pharas und bed Hofes an. 
nehmen. Wenn die Hebraͤcr ich, wie Moſes, durch 

Reine Vortheile reizen und durch keine mung (vergl. 
Kypke dei 21, 37) oder durch kein Beiden (ro, 32. f. 
2, 1. fi.) bewegen Heften, von der erfannten Waheheit 
abzufalten (10; 26.); fo war bied cine bernühftigere 
Achınag gegen Moſes, aid wenn fie fein Gefez hätten. 
wider befolgen und, ber Abſicht des Geftggeberd zuwider 
(v. 7.2) dab, alle andere Dyvier aufbebende (u. 18.), 
rechte Dre Eprifi verwerfen 6. 29.) wollen. 
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und hielt ſich fuͤr reicher, wenn er, wie es auch Ebrifo 26, . 
ergieng C), verachtet würde, als wenn er dguptifche- 
Schaͤꝛe beſaͤſſe. Denn er fabe auf die Belohnung d), 

Im Glauben wolie . er lleavpten verlaſſen f), und 27. 
_ fuͤrch⸗ 





c) Die Hebraͤer ſollten ich nicht mit den Juden (10, 29. e) 
an der ehemaligen Wiedrigkeit und Schmach Chriſti 
(12,2. 23,23. ) ärgern. Auch Mofes, den die Ju’ 

den für den gröften Gefandten Gottes anfeben, mußte: 
um tünftigeer Belohnungen willen (Anm. d) vergl. _ 
12, 2.) irdiſchen Glanz (11, 24.) verläugnen md 
Schmach und Leiden uͤbernehmen. Dieß fcheint.die Urs 
ſache zu ſeyn, warum Paulus bie Schmach, welche 

WMoſes uͤbernehmen mußte, wenn er als Sohn der Tod 

. ter Pharao ſich zu den verachteten Siraeliten hielt und 

endlich gar als ihr Sachwalꝛer am Hefe erfchten,, mit 
ver Schmach Ehrifti vergleicht, oder eine Schmach 
nennt, welche der Schmach Chriſti ähnlich fey. 
Denn fo it der Genitivus ru xuse iu verſtehen. Vergl. 

13, 13. ch. Joh. 8, 39. Und 2 Kor. 10, 1. (ſ. Not. hiſt. epp. 
ad Cor. interpretationĩ fervientes not. 43.) 


d) Sein Augenmerl (vergl. Rypte, Krebs und Herrn 
Brof. Loͤsnex) waren nicht vergebliche Vortheile 
(v. 25.), ſondern eine Belohnung (v. 6.), die under, 
gänglich wäre, Jene dauerhafte Gluͤkſeligkeit, worauf 
au ichon die Stammpäter des Volls Botsed, zu dem 
ee ch halten wollte (v. 25.), ihre Wänfte und Hof 
nungen gerichtet hatten (v. 16. b), 


e) Veral. v. 27 b), Matth. 26, 18. vum, 


5) 2 Moſ. 5, 2.6, 11. 7, 2.6. f. 36, 20, L 1. 20. 9 1. 
13. 10, 3. 13, 83. 10, J. 
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fuͤrchtete ſich nicht dor des Könige Born 8). Weil er 
nemlich den Unſichtdaren h) wie mit Augen ſah, hielt 


| 28. er audi), Im Glauben k) ‚peranfaltete 1) er daß 


Vaſſab⸗ 


E) 2 MR sı 4. ff. 10, 11. 28. 


» Der unfichtbare König, der iön gegen Pharao fchügen 


, 


konnte (vergl. ı Tim. 6 15..f.), war feinem Gemuͤthe 
vermöge des Glaubens fo gegenwärtig, ald Pharao⸗ 
deffen Zorn er mit leiblichen Augen ſah. Da Mofes 
bei mehreren Gelegenheiten in geoffe Furcht vor Pharao 
und dem ganzen erhaltenen Auftrag gerieth (2 Moſ. 3, 11. 
4 10. ff. 5, 22. f. 6, 12. 30.)7 fo war c& um fo gewiſſer 
nicht Wirkung feines Temperamentä, ſondern ſeiner 


- Mebergeugung von den herrlichen Eigenſchaften des un⸗ 


ſichtbaren Gottes, wenn cr mit feiner Forderung an 
Pharao (Anm. f), aller Weigerungen und zornigen 


‚ Aeufferungen (Anm, 8) des Königs ungeachtet, im—⸗ 


mer anbielt, und unter alen Schwierigkeiten ausdaurete 
(Anm. i). 


i) Berg. Wetftein. 
- &) Moſes wuͤrde dieſe, das ganze Bolt betreffende (2 Moſ. 


12, 3. 4. 6.), Auſtalt (v. as, f.) nicht gemacht haben, 
wenn er nicht von der damals noch unſichtbaren Bege⸗ 
benheit (v. 29. f.), welche ex eben damit dem ganzen 


Volk zum voraus ſagte (v. 23. 27. feſt uͤberzeugt ge⸗ 


weſen wäre, und durch Glauben an die göttliche Bere 
ſicherung v. 12. f. den furchtfamen Gedanken entfernt 
hätte, daß er durch einen, feiner Vorberfagungen und An. 
Falt nicht entforechenden, Erfolg vor dem ganzen Bublis 
tum zu Schanden werden koͤnnte. Vergl. Ebr. 11, 20. p 
sı. q). | 


1) Uewsugue ſteht für acer — Vergl. Luc. 15, 27. 


mit 23. 13, 9. mit 7. Matth, 14, 3. 20, 32. mit Mare, 
6/11. 10, 49. 


, 


' 
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Waffahfeit und das Bezeichnen der Thuͤren mit Blut m), 
Damit die Erfigebornen bei den Iſraeliten nicht do 
ſchaͤdiget werden möchten n). Vermoͤge des Glau⸗ 29, 


bene 





m‘) Da —* nicht wol von og wodurch die 


70. 390 5 Moſ. 12, 27. und noch haͤuſiger ya. Übers. | 
fegen, abgeleitet werden Tan: fo. fcheint das Wort viel. 
mehr von xv abzuſtammen, weiches auch für 308 

gebraucht wird (Ey. 20 33. fe). Dad mp jeigt an, 
dag das Blut an “einen gewiffen ©rt, oder ‚auf die 
einzelnen Theile der Pfoften und der Oerfchweig, an jeder 
Hausthüre vermittelſi eines Iſopſtaͤngels (2 Moſ. ı2, 22.) 
aufgetragen (v. 7.) und ſo auf der Oberſchwelle und. 
den Pfoſten verbreitet werden ſollie (vergl, xudyeeran 


Joel 2, 2.), welded eben durch dag Beſtreichen der 


genannten Theile der Hausthuͤre geſchah. 


n) Woͤrtlich: „daß der. Würger der erfigebornen Dinge 


— 


(Menſchen und Thiere) die Iſraeliten (vergl. 8,8. t) 


nich bercgädigen vergl. Eich. 9, 6. Ruth. ar 9. 


ı Ehton. ı6, 22. und Haphelii Annptt, ex Polyb. 
bei 1 Joh. 5, 38.) möchte.“ Das hehr. nandon 


2 Moſ. 12, 23. welches die 70. Durch vor oda 


uͤberſezt baden, iſt bier nicht von einem Engel. (vergl. 


2Sam. 24 16.), ſondern ald ein abftraftum gu vers 


fichen, wie dad nemliche Wort von den 7e. felbft 
2 Moſ. 12, 13. genommen wird, wo nınWoh noch zu 
apa binzugelegt iſt (vergl. Ez. a 6.), um bad. Bere 
derbliche und ohne ale Hoffnung Dahinreiffende diefer 
Plage deſto ſtaͤrker auszudruͤcken. Hingegen Moſ. 
12, 23., ſcheint dee Sinn iu ſeyn, Gott werde das 
Sterben (peftem, exitium, vergl. 2 Chrom. 22, 4.) 
nicht in die Haͤuſer der Iſraeliten kommen laffen, um 


darin Schaden oder Leichen der Erſigebornen auzurich, 


4 
t 
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ten. Und auch Vaulus Hat wol bei der Blage, womit 
Bott (z Moſ. 12, 12. f. 23. 27. 29.) die Aegyptier 
ſtrafte, ar Leinen Engel gedacht. Denn der Ausdruf, 
deſſen er ſich bedient, darf gar nicht als Beſtimmung 
einer gewiffen tödtenden Berfon angefehen werden, ſon⸗ 
dern er if vielmehr nach dem hebt. Sprachgebrauch 
für unbefimmt zu halten. Wie su kun 0 zıem um 
urn 5 Moſ. 22, 8. sum o um 2 Sam. 17, 9. 
nichts weniger ald eine befimmte Perſon anzeigt, die 
herabſiele oder hoͤrete, ſondern gerade unbeſtimmt läßt, 
wer herabfalle oder hoͤre, oder nur überhaupt ſagt: 
„wenn irgend jemand herabſiele, wer es auch immer 
ſeyn mag, wenn man hörte, wenn gehört würde, 


- wenn ein Befchrey käme (ſ. Obfl. p 410.); io be 
. eibnet auch der Ausdruk: © dm ru zrureranz 


u Iyu arm, ODER © od au Weder Tax mp 
rorexu wur Leinen beflimmten Würger, fondern ber 
Ausdruk iſt unbeſtimmt: „derienige, der die Erfige 
borne töbtet, wer es auch immer feyn mag — 
(demnach kann es Bott felbft ſeyn, vera. Pred. 9, 
9. Obfl. p. 412.) — ſchadet den Iſraeliten nicht; 
ed werden die Erſtgebornen der Iſraeliten nicht ge 


todtet.“ So bejeichnet rendon ı Sam. 13, 17. nichts 


weniger ald eine einzelne verheerende Perſon, fondern 


der Sinn iR: man jog aud dem Lager der Boili 


fer in drey Diviſtonen.“ Go if auch ı Kor. 10, 10. 
von feinem befonderen Wuͤrger, deffen wenigſtens 4 Mof. 
14 28. ff. (auch bei den 70.) mit keinem Worte ges 
dacht wird, die Rede, wenn es beißt: omarero vr 
eu Acdrers. Eben weil die hier gemeinte Niederlage 


"durch feine befiimmfe Plage, wie d. 9., fondern durch 


allerlei, in 40. Jahren fingeteetene boͤchſt verichiedene 
Urfachen bewirkt wordem iſt (4 Mof. 14, 33.) : fo fet 
Vaulus für das beflimmte: orv vum odem (1 Kor. 
10, 9.), jet (v. 10.) dad unbeftimmte ve ru 


— 








«N: 
® 
1FB N 1 — v 


— 


. | , ‘ \ 
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bens 0) giengen fe über das rothe Meer, wie uͤber 
feſtes Land, welches die Aeghotidr auch -verfiichten p), 

‚und verſinken mußten. Eine Folge tes Glaubens q) 30, 
\ war 





„acdherre. „Sie wurden von irgend einer jerſtoͤrenden 

Urſache getödtet, “ oder ſchiechthin, „fie wurden ums 
. 2eben gebracht.“ Denn aumarsır avruc © wor, oder 
0 odgeurug beißt nach dem bebräifchen (Obſſ. p. 410.) 
nichts anders, aß: awurnre. 


0) Die Iſraeliten (v. 28.) mußten es der Verheiffung 
Gottes (2 Mof. 14, 15 — 18.) glauben, dah dad Meer 
während ihres ganzen Zugs durch daffeldige in feinem 
damaligen (v. 21.) Zuftande bleiben, und Hingegen, 
wenn die Aegyptier ihnen folgen und fie aufs neue 
(vergl. -v. 10. ff.) in Angſt fegen wollten, das nemliche 
Meer im feinen gewoͤhnlichen Zufand zutäftreten werde, 


p) He fcheint ſich nicht auf Sauer, fondern auf du 
Bmeu zu beziehen, und alfo ein neutrum zu fen (vergl. 
Matth. 21, 42. Pſ. 27: 4. Ebr. 12, 28. f) 15. b), 

oder könnte man auch eds hinzudenken (Luc, 5, 19, 

j 194 4.) Die beiden Bedeutungen Don zum Aubın 
(Ede. ut, 29. und 36.) erläntern Raphelius (ex reiyt, 
und Aypte bei unſerer Stele 


9 Weder das Umgehen um (xwa Joſ. 6, 7. 15. 4) . 
die Mauer der Stadt noch die übrige Feierlichkeiten bet 
dem Umgang bewirtten das Einfallen der Mauer, fon 
dern Bott that ed (vergl. Herrn Ritter Michaelis bei 
(vd. s. 20.). Aber Gott Hatte dieſe Wohlthat für die 
Iſraeliten (Zum Ebr. 10, 38.) an gewiſſe Handlungen 
gebunden (Joſ. 5, 3 — 5.), Durch deren Beobachtung 
(0.6 — 18) die Ifraellten ihren Glauben an bie odn | 


. a 
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war es, daß die Mauren zu Serichg umfielen, nachdem 
37. man fieben Tage um fie herum, gegangen war. Ihrem 
Glauben Hatte es die ehemalige r) Bublerin, Rahab, 
gu danfen, daß fie nicht mit den Unglaubigen s) me 
Lam, weil t) fie die Kundfchafter ald Freunde u) aufs 


38. genommen hatte, Und warum fol ich mich noch laͤn⸗ 





ger hiebey aufbalken? Es würde mir Doch an Zeit 
⸗ ge⸗ 
liche Verheiſſung (v. 5.) beweiſen und ſieben Tage lang 

- üben mußten. Haͤtten fie nicht geglaubt, was fie- erſt 
am fiebenten Tage ſahen, dag die Mauer umfaden wer 
de; fo haͤtten fie auch jene vorgefchriebene Handlungen 
unterlaffen, und als Unglaubige ſich das Misfallen Gots 
tes und flatt des Gieges Niederlage (vergl. Fof. 67 2. 
und 4 Mof. 14, 41. f- ) zugezogen (Ebr. 10, 33. f. vergl. 
3/ 18. ) 

7) Da fie unter. den aeliten mohnen durfte Hof. 6, 2$.), 

ſo iR das Wort wopn u. 2%. und in unferer Stelle wahr⸗ 

ſcheinlich (vergl. Deren Geh. Zuſtizr. Michaelis Moſ. 

Hecht F. 268. m. 1.) von der vergangenen Zeit zu ver⸗ 

fiehen, wie ewuxmarere Röm, 16, 7. ſolche find, 

die vormals (vergl. 15, 23. fi.) mit Paulo gefangen 
waren Vergl. Jak. 2, 25. Anm, 93:. 

s) Die fich auf ihre Tapferkeit (Joſ. 6, 2.) verlieſſen und 
nicht glaubten, daß Jericho werde erobert werden, 

t) Bergl. Joſ. 6, 17. 25. Diefe Handlung Roß aber aus 
Ueberzeugung von einer künftigen Begebenhtit, welche 
vermöge dee herrlichen Eigenfchaften des unfichtbaten 
Gottes der Ffraeliten werde zu Stande gebracht werden 
(2,9 — 1.) 

- 9) Statt fie dem König als Seide auszuliefern Joſ. 
‚2, 2 ff. on 
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gebrechen, wenn ich von Gidcon, Barak x), Simſon, 
Jephta, David, Sammel, und von Deu Propheten 
ſprechen woßte, die im Glauben Königreiche befitget Y), 33. 
Richt und Gerechtigkeit gehandhabet zZ), dad Verheiſ—⸗ 
fene erhalten a), Löwen den Rachen verſtopft, ‚nnd 34 
Feuerßlammen ausgeloͤſcht haben b), die dem Schwerd. 

| | Ze ( 





x) Gleich der Anfang des Verſes gibt zu erkennen (vergl. 
Carpzov und Aypfe), wie viele (12, 1.) Beiſpiele 
noch zurüß feien, mit deren Erzälung der Apoſtel nicht 
fertig werden würde, Diefem reichen Vorrath entfpricht 
denn auch die Art, wie Paulus noch einige Beiſpiele 
nahmhaft macht. Er folgt nicht mehr der Drdnung 


der biblifchen Bücher oder der Zeit der Begebenheiten ; 


fondern wirft gleichſam aus der Menge von Beiſpielen, 
die er im Sinne fat, nur diejenige auf dad Papier, die 
ibm zunaͤchſt beifallen, und mie fie ihm in die Feder 


Bieffen, den Gideon vor Dem Tarak, ben David vor 


dem Samuel, Ä 
y) Wie David 2 Sam. 8. Bon feinem Slauben ſ. 5, 19. ſf. 
Bf. 60. 18, 30. ff. 


z) Wie Samuel, deffen Gerechtigkeitsliebe (1 San. 12, 
3 — 5.) ohne Zweifel aus Glauben an den Unfichtbaren 
. geoffen it, ‚dem er überhaupt von Herzen ergeben war 


(0. 23. ff. 2, 26.), und deffen Abſcheu an der Sünde 


(d. 12. ff.) er an einem ſo fuͤrchterlichen Beiſpiel geſe⸗ 
ben hatte (3, 11. ff. ). 
a) Wie David, an welchem die Verbeiffung ı Sam, 16, 
12. f. nach langem gedultigem Warten (RK. 24. 26.) end, 
lich doch in Erfuͤlung gieng (2 Gam. 2. 5.). 
b) Wie der Prophet (v. 32.) Daniel und feine Freunde, 
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te entronnen find e), fich von ihrer Schwachheit cs 


Holt haben d), tapfer im Streite gewefen find e), und 
7 feind⸗ 





die im Vertrauen auf den Unfchtbaren (vergl. v. 27.) 
‚fi nicht fürchteten vor der gedroßeten Strafe. E. Den. 

j 6,10, 22. 5, 15. ff, 

c) Wie David 2 Gam, 22, Bf. 4. 57. 59. und der Vto⸗ 
phet Eliad 1 Kön. 18, 10. ff. Dad sıu«Ta (na Spr. 
5, 4) muxuipmer zeigt ein gweifchneidiges (Ebr. 4, 22.) 
Schwerdt oder eine groffe Todesgefahr an. 

) Woͤrtlich: „Die geftärkt und ‚frei worden find von 
(10, 22. 8) der Schwachheit. „ Go ıd Simſon, 
nachdem er ſchwach geweſen war (Richt. 16, 19. ff.), 
wieder flark worden (d. 29. f.) durch Vertrauen auf die 
Hülfe des wahren Gottes (v. 28.), welcher chen damals 
aus Veraniaffung der Schwachheit Simſons verfpottet 
wurde (v. 23 — 25.) Beilaͤuſig merke ich an, Daß 
Simions Handlung nicht als Geibſtmord, fondern als 
"Krieg gegen die Philiſter (v. 28. vergl. 147 4. 19. f. 15, 
1 — 7.11.) zu betrachten it. Das er den Krieg anf 
dieſe Art führen, und mit den Feinden zugleich ſelbſt ler,” 
ben mußte, war Folge bes Verlufts ‚feiner Augen und fei 
ner Freiheit, nicht eigene Wahl oder Abſicht. FE ch 
Selbſtmord, wenn ein Soldat auch da ſtreitet, mo er ger 
wis vorausfieht, daß er nicht fiegen fan, ohne zu flerben ? 
Oder follte die Handlung nur darum fo abſcheulich ſeyn, 
weil Simjon das Amt eines Kriegerd nicht von einem 
Menichen , fondern von @ott (13, 5.) erhalten hatte? ©. 
Heren Prof. Juſti (Repertor. für bibl. Litterat. Tb. 7. 
©. 97. 112. fi.) und Herrn Heß Geſch. der Harführer 
B. 8. &. 247 — 241. 

a) Wie David ı Sam. 19, 37. 45. ff. und Eimion Richt. 
15, 15. vergl. v. ‚% 


mn NN. th 


. [8 a 
/ . T 





Y 
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feindliche ) Heere in die Flucht geſchlagen baben 83). 
Weiber erhielten ihre Todte b) lebendig i) wieder. Um 35. 
dre K) Hingegen lieffen ich zu Tode marteen!) , uud nab- 

0 men 





8) vergl. — Ei. 30, 12 721, 21,9 28, 7. 
g) Wie Sammel ı Sam.7, 8. ff. David 2 Sam. 5, 19. Ma 


Barack Richt. 4 6. fi. Jephta 11, 23. f. und Gideon Te‘. - 
16. ff. Auf des lezteren Geſchichte (v. 13.) ſcheint der 


Ausdruck wumBaus wur an;uſpielen. 


| bh) Wenn wir auch die Geichichte-ı Kön. 17, 18. ff. nicht 


dazu nehmen, fondern blos bei.der ähnlichen Begebenheit 


a Koͤn. 4, aı. ff. ſtehen bleißen , in weicher wir nicht nur 
v. 37. dab Maß ausdruͤcklich leſen, ſondern auch deut⸗ 
lichere Spuren von der, Mutter Glauben antreffen 
(v. 21 — 24. 30.): fo konnte der Apofel dennoch > 
vom Und vorgus in der mehreren Zahl ſchreiben. ©. 
Herrn Ritter Michaelis bei unſerer Stele Anm. 306. 
und oben 9,23.n). 


3) EX usursng iſt fo viel ald muss (vergl, DIE. IL. in - 


ep. ad Col. not. 52. p. 23.) Will man lieber, wie Roͤm. 
2,4. überfegen: nach ihrer Auferftehung Eder. 1, ; 0% 
fo bleibt dee Sinn unverändert, 


k) Nun fügt Paulus den, aus der Schrift genommenen 


(9.3.6), Beifpicten auch noch einige neuere (0,35 — 38.) | 


. bei, deren Andenken in anderen, auch von Joſephus (de 
Macccbaeis) Smüzten , Machrichten aufbebalen war. 
1) Wie Eleaſar 8 Marc. 6, 18. ff. und die 7. Söhne nebſt 
ihrer Mutter 7, 3. ff. Tonmmmsdas (64 29. 28), 
oder, wie ſich Jofephus in der Nachricht von dem nemli⸗ 
ben Eleafar ausdrüct (de Maccab. $. 5. T. II. p. 6o3. 
*feg.) ,- rede mag . urſpruͤnglich eine beſondere 

S 


Art 
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Art der ‚Folter beſeichnet haben (I. Herrn D. Carpzov 
©. 563, f.)y die etwa daher, ruumurm hieß, weil die 


Glieder des rrexuderro, wie bei dem aͤlteſten der 7. Soͤh⸗ 


00, def der Aelteſte der 7. Soͤhne auf den ren gie 


Ai 


ne (ſ. Tofepbus 5.9. ©. <09.), durch jenes: Werks 


zeug" in der Adficht ausgeypannt wurden, um auf 
ihn zufchlagen,. und dur die Schläge in dieſem wis 
dernatürlichen Zuſtande deſto gröffere Schmerzen verur⸗ 
fachen zu können. Wenigſtens merkt Joſephus a. a. O. 


rkommen ſey, um die Schläge, bie er ſchon vorher frucht— 
108 ‚empfangen Hatte, vermittelft der nun binzugeloms 
menen Ausdehnung und Werrenfung fiber Glieder, 
euipfindlicher zu machen. Allein aus eben dieſer Stelle 


(5. 509. f.) ih gu erichen, dag man dem rpöxer noch‘ 
‚zu... anderen Galtungen der Matter, 5 B. durch unteks 
. Iegted Feuer, nebraucht babe, wie denn auch Eleafar, 
.obne Zweifel auf dem rexw; den er wenigiiend erwar 


tete (9. 5. S. 504. ), zuerſt jaͤmmerlich geichlagen |. 6, 


©. 505.), und endlich, wie er erwartet hatte Ch. 5. 
S. 504.), gebraten worden iſt (F. 6. ©. 506.) Dis. 


her mag ed denn gefommen feyn, daß rpoxar ‚oder. rum= 
rouoꝛ überhaupt ein allgemeiner Name der Folter gewor⸗ 
den iſt. Deßwegen fagt auch jofephus von den gu 


\ Tode gemarterten das eine mal ($. sı ©, 603.) TPO- 
"XISOENTEEZ amgsdusav, dad andere mal (L. XII. Antt, 
c. 5. 9 4. T. I. p. 610.): amp; BAZANOTE vadyars 


 amıdmenn Er begreift nemlich unter Tem Teeuuderres 


nicht blos diejenigen , die auf dem eigentlich‘ ſo ge⸗ 


nannten rjoxev farben , wie Eleaſar, iondern auch fol 


che, die durch andere Werkzeuge (vergl, de Maccab, 
. 8. 8. 9. T. II. p. 508. 510.) zu Tode gemartet wur 


den (wingorupn Ausandaras ©. 507.). Texas |. 5. 


©. $03.) it fo viel, ald das vorher (|. 4.) ge⸗ 


brauchte Ix Bacuren. So fcheint nun: auch unfer erumwe- 
modern fo viel zu ſeyn, alds ru ‚Ausarıs uusıdaver (vergl, 











f ‚ . ® 
- j f 
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nahmen Dig angebotene Errettung nıcht an m), ‚damit n) 

fie einer befferen Auferftehung 0) theilhaftig werben, moͤch⸗ 

ten. Andere aber p) muflen. Hinrichtung, 9) und Geiſ— 36, 
W ‚rin 





1. 6. &. zo6), in welchem Sinn dad Wort anırunna 
vi ſelbſt, nadı des fei. Krebs Bemerkung ı von Joſe⸗ 
phus (L; I. contra Apion. (. 20. ‚P asi. gebraucht 
werd, 


m) Vergi. 2 Macc. 6, 19. 2I, ff. 7. 24. En und Jefırkum 
“de Maccab. 8.12. \ 


n) 2 Macc. 7, 9. 11. 14, . Ural v 29. 36, Jofephum 
J. 9. P- 599. und von dem Eleaſar 2 Macc. 6, 20. 


o) Als der Sohn der Sunemitin (Anm. 1), wellber in 
das irdiſche, muͤhſelige, vergängliche Leben zurückkam. 


p) Paulus inntericheidet Diefenige, die. eines ungewoͤhnli⸗ 
chen ,. und ausgezeichnet graufamen Todes flerden müßten, 
(9. 35.) von den-übrigeh, ‚welche anf eine gewoͤhnlichere, 
nicht ſo beſonders ausgeſuchte Weiſe binhzet ichtet wurden. 
So unterſcheidet auch Joſephus . 4. ©. 603. 3wo 
Stufen der Verfolgung des Antiochusda nemlich die 
Standhaften Belenner der iabiichen Religion ‚ die fi 
nieht zum Heidenthum entfchlieffen wollten , juerft durch 
Kodeöfttafen überhaupt (niradderric ed) hernach, da 
die angedrohete und "wirklich vollſogene Etrafen Diefer 
At Cru) nicht wirkten, durd) ausgeſuchte Mate 

tern dr Aasaan ; oder nach ” . reden) ume Leben 
. kamen. GE u 


PR 2 


9) Enanmues ſind ſchnpſiche Todclarien, Todeẽſtra⸗ 
fen, wopon dv. 37. einige Beiſpicle angefuͤhrt werden. 
So beißt es 2 Mack. 7, 7. v Da der erſte auf dieſe Art 

geſtorben war, ſo füßrie man den Zieiten. zur· Codes—⸗ 

© 2 


or 
R 





4 


276 Pauli Brief an die Hebraͤer. Kap. XL v. 37 
ſeln er) und a) Yande und Gefängnis über fich ergeben 
37. laffen t): fie wurden gefeiniget , in Stüden zerhauen 

38. enthauptet u). ‚Leute, deren die Welt nicht werth war? 


muſten 











grafe (m rw —R Vergl. amuucırı (D. 10.)— er 
wurde hingerichtet, exequirt, 


r) Wenn Jofephus die beiden (Anm. p) Stufen ber ka 
folgung anfammennimmt B. 12. Alt. K. 5. 9. 4 
S. 610,)5 ſo ſagt er auch: amigmms (susıyunmu) mus 
(dieß if nun die zweite Stufe wire. Busaus varpyarıs 
'(rspexıdars -Anm. D amd. Alſo auch: in der er⸗ 
len, noch gelinderen Yeriode der Verfolgung gieng ge⸗ 
wieiniglich Geiſſelung vor.der Hinrichtung her, um etwa 
gu verſuchen, ob dieſe vorläufige Strafe ben Abſall nicht 
bewirken werde, " 


8) Paulus nennt das höchke Beiden (Anm. q) zuerſt, vor 
dieſem gieng die Geiſſelung (Anm, r), und, wie man 
leicht vermusben fan (vergl. 2 Mack. 7, 1.), zu allererſt 
auch noch gefaͤngliche Einziehung vorber. 


t) Vergl. v. 29. p) 


u) Da in dem folgenden (v. 38. y) fo wohl als v. 35. 
von der Verfolgung des Antiochus die Rede iſt, ſo ſind 
wohl auch die maranna dv. 36. wovon nun Beiſpiele 

. angeführt werden, aus eben biefen Zeiten, wenn gleich 
das zweite Buch der Maccabder von dem xururnndım 
(6, 9. vergl, ı Macc. 1, 50.57. 60, f. 63.) und Joſe⸗ 
phus von dem nerucdar Farım (Anm. P) nicht ge⸗ 
rade diefe Beiſpiele anführen, - fo, wie hingegen: Vaulus 
einer andern Todesart , welche das zte Buch der Macca⸗ 
bäer 6, 10. (vergl, Jofephum de Maccab. $. 4. p. 503.) 
nahmhaft macht, - ‚feine Meldung that, Die Quelle, 


%“ 














y' 
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woraus der Verfaſſer jenes Buchs oder Jaſon ſelbſt (2 Macc. 
2, 23.) gefchöpft hat, Konnte ja mehrere Beifpiele von 
gewwaltfamen Hinrichtungen erzählen, woron der eine 
Schriftſteller dieſes, der andere jene Beifpiel in feine ſpaͤ⸗ 
tere Erzählung uͤbertrug. Daß zu den Zeiten des Aps 
ſtels auffer dein Büchern der Maccabaͤer noch andere Nach. 
_ richten von der Verfolgung ded Antiochus abrig geweien 
_ fein, ſieht man auch aus dem Joſephus, welcher 
(8. 12. al, 8.5.5. 4. ©. 610.) der in den Büchern 
r ber Maccabaͤer nicht erwähnten Areusigupeg gedenkt. 
Die jüdifche Strafe der Steinigung , welche von Paulus 
genannt if, darf Uns um fo weniger befremden, da ein 
Tpeil der Verfolger aus abgefallenen Juden befland 
(1 Macc. 1, 11. ff. a3. 52. fe ), Die durch wrucdhear 
angezeigte Todesſtrafe konnte auch mittelt des Schwerdis 
‚vollzogen werfen Suſ. 59. vergl, 1 Sam. 15,33.) 5 
war aber von der eigentlich fogenannten Schwerdtſtrafe 
(Oma nuxuga, vergl, Apg. 12, 2.) oder ‚der Ent⸗ 
hauptung fehr verfbieden. Vergl. Herrn Ritter Michae 
lis Mof. Recht. Th. 5. S. 22 — 24. Das feltenere, 
von dem Aethiopiſchen Leberfezer wegen feiner Dunkelheit . 
ganz Äbergegangene , Wort epiednru' fcheint zu der 
muthmaßlichen Beflerung:  ewnipuednen, ° Gelegenheit 
"gegeben zu haben, die hernach vom Rande in- den Tert 
der meiften Haudfcheiften gekommen it. Indeſſen haben 
doch einige, von. Millius angefuͤhrte Handſchriften, 
Kirchenvaͤter und Ueberfegungen ,. denen die arabiſche des 
Erpenius noch beigefuͤgt werden kan, das unaͤchte ııı- 
. gasduew, gar nicht aufgenommen; die ed aber aufge 
nommen haben, ſezen ed, wie bei Gloſſemen zu. gefchehen 
pRegt , nicht einftimmig mach emuednem, fondern 
zum Theil auch vor diefed Wort, wie der cod. 17. bei 
Herrn D. Briesbach, zum Theil ſtatt deſſelbigen, wie 
der griechiſche Text des cod, D. (a prima manu) , und 
Clemens von Alerandrieh (Strom. L.IV.c, 16. p. 609.) 
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muſten xy Büften f Gebuͤrge ‚ Sölen und 
Kluͤfte der Erde durchirren y), und 2) in Man— 
gel, Nosh. und „Kummer, ‚mit Zhiechäuten. beklei— 
„ det. Be einbergehen. Aber by dieſe alle‘ e) ha⸗ 


ran. — 1 














x) 8 mean fie nicht werth waren, unter den Ceurs (wor 
vr.) (con. 


NE 1 Mac 152. 2 28. ff z Mic % 2% . Jofephi 
“ LXU. antt, c. 6. f. 2. p-'612, 


z) Wörtlider;;. vLeute, deren die Welt nicht werth war; 

. giengen (and Mongel an heſſerer Kleidung ) in Edoafda 

Belhlzen und Zirgenfellen (oeral. Herrn D. (abrpzou 

GS. 569.) uͤberhaupt in Mangel (auch an ordentlicher 

Speiſe Aergl. 2 Macc. 5,37.) und ın allexlci Arten von 

. Elend .und Befhwerlichkeiten , umher, weil ie Wüſten, 

Gebirge u. ſ. w. Durchieren mußten, wo lie fceplich feine 

gehoͤrige Kleidung, Mahrung uud Bcquemüchteit haben 

> konnten, fondern pielen Gefahren und Mübdfcliyleiten aus. 
- gelegt: wargn. 


) Bergl, U Dee. 3, 4. „Dir Merſch, Infofern er unficht« 

"Bar ift, nemlich (Ebr. 10, 32, p)' bdas Herz, ſoll be⸗ 

eleidet ſeyn mit: dem unpergänglichen Covergl. 1 Petr. 
1, 18. 7.) Schmuck, a’ ro Bau (era, vergl. 37 3.)7 
oder (vergl. Ebr. 10,38. pP) mit einer. fünften und 
ſtillen Sefiniung (vergl. Bull. 1, 27. C).n Ge auch 
Krebs bei Malth. 7, 15; en 

| b) Vergl. 41 5. K), 


e) Bon weichen zunãchſt vorher (v. 38. f ) gehandelt 
iſt, die verfolge wurden, wie die Hebraͤer 10, 32. ff. 
ja noch biftiger als fie ı2, 4. Wenigitens nöthiget ung 
nichts (vergl, 11, 13. 9), dad ara war auf alle diejenige 





‚ . 
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ben das Verſprochene d) 'nicht erhalten, ungeach, | 
tet fie fih durch Glauben Ruhm erwarben ;- Dean go, 


SGott meinte es mit uns viel iu gut, als daß e). fie 
ale 





zu bezieben, von deren, oft nur auf einzelne File ein. 
geſchraͤnkten Glauben (v. 1. q) vorhin die Rede war. 


4) Durch deſſen Erwartung die Bekenner des wabren Got.⸗ 
tes zu den Zeiten der Maltabder unter ihrer Berfolgung 
geſtaͤrkt wurden (v. 35.0), das auch die Hebraͤer um 
ter ihrem Leiden gehofft hatten, und fernerhin hoffen folk 
ten (0, 35. 23.), um bei der, nun viel näher. gewor⸗ 
denen (v. 25. 9), Zukunft Chriſti (v. 37.) ‚der verſpro⸗ 
chenen Seligkeit in ihrem ganzen Umfang , alſo auch ſelbſt 

der feligen Auferſtehung ihres Leibes (11, 35.) und der 
offentlichen Darftelung ihrer Herrlichkeit (v. 140. f), 

theilhaftig zu werden, zone ru erayyınar Co, 36.), 
welcher: nemliche Audrut in, unſerer Stelle: wiederholt 
wird. - tin | 


e) MWörtlich: „ fie empfiengen das Verſprochene nicht, weil 
Gott in Abſicht auf und etwas beſſeres, daß fie nemlich 
‚nicht ohne ung zur Krone gelangen foßen , zum voraus 
beſchloſſen Cveranftaitet) bat.m Wie nemlich wear, 
oder wpoogacdn nicht nur: Vorherſehen, fondern auch: 
jum voraus forgen,. den Bedacht auf etwas nehmen ' 
Heißt: (vergl. Oratorum gr. Vol. V. ex ed, Heiskö 
p. 915. ſ.): ſo konnte auch dad feltenere wpoßrımun , wrpo- 
Brumeha in derfelbigen Bedeutung gebraucht werden. "50 
Veißt wem Wi. 37, 13. die Strafe des Gottlofen 
nicht nur vorberfehen , fondeen auch dafür geforgt, 
fie berchloffen und vrranflaltet Gaben. . Bergl, ı Mof. 
ax 8. 


/ 
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allcin, ohne uns 5), hätten ſollen Die Krone erlan⸗ 


MEN 


Alfo 





H Ragdem der Menſch Jecus (Job. 5, 27. Ana. 17, 


r 
4 


4 
d 


31.) geboren und zum Herrn über alles geſezt iſt ( Ebr. 
1, 2. 2, 9.)3 fo haͤtte Die Verſezung feiner Bruͤder im 
den vollen Genuß des ihnen bekimmten (u. 5 —8. to.) 
Antheils au der Herzlichteit Jeſu ſogleich wor ſich gehen 


koͤnnen (so, 37. 2). 9, 26. 2), wenn Bett nicht für 
Die Nachkommen geforgt, und, eben bamit dieſe noch 


geboren werben und nach zuruckgelegter Laufbahn an dem 
Loyn der Sieger Antheil nehmen koͤnnten ‚, die Aufn 
wedung dee verſtorbenen Glaubigen und die, mit ihrer 
vollendeten Herrlichkeit fo genau werbundene (Röm. 8, 
19. ff.) » Tod uud Geburt ausfchlieffende (vergl. Luc. 20, 
35. 36. DEF. 20, 4.) , Veränderung ber ganzen gegen⸗ 
wärtigen Berfaffung (Ebe. ı2, 26. ff.) noch weiter bins 
auögefeit hätte. Aber auch fire die äfteren Glaubigen wird 


es nur um fo mehr Ehre ſeyn, Daß ihnen der Gieged 


franz oder (Anm. 8) ihre volle Belohnung bei der feitte 
lichen Gelegenheit der Zukunft Ehrifit und der damit ver⸗ 
Bundenen groffen Revolution vor allen, bie jemals gelebt 
haben und Ieden werden, ertheilt werben fol. S. DEE 
de beata vita poft mortem p. 24. f. 


8) Oder (u. 39. d): „das Derfprochene, bie nerbeiffene 


(so, 36.) feierliche Belohnung (v. 35.) ihres tn and 
barrender Gedald Ev. 36. 32, 1.) ertämpfien Sieges 
erhalten. »_ Das ch übrigens roadadem auf den 


Siegeskranz beziehe (vergl. 7, 21. i), ik um fo gt 


wiffer £ weil der Apoftel gleich des Wettlaufs- ı2, 1. 


und des bsabenta (rauausız D, 2.) ausdruͤklich gedenken 
wird. 


1 = 


- 
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auſo h ) wollen auch wir, die wir fo viele le⸗ Xu, 
bendige Beweiſe um uns haben 1), die ganze Burde, 


die 





9* Nachdem die Zwiſche nabbandlungen IT, 3. fi. zu Ende 

- gebracht, oder der Beweis des, p. 2. aufgeſtellten, 

Sacies durch viele Beſſpiele geführt iſt; fo wendet der 
Apoſtel diefen Saz ſelbſt auf die Hebraͤcr an, oder er 
ermuntert fie durch die angeführten Btifpiele (12, 1. i) 
des Glanbens, auch in ihrem Theil Glauben gu bewei⸗ 
sen (10., 39.), nicht ihr Vertrauen (v. 35.), ſondern 
den Unglauben (12) 1,m) wegzuwerfen, und Die ver⸗ 
ſprochene ( so, 23. 36.) Belohnung (v. 35.), welche 
Jeſus Cız, 2.p) bei feiner Zukunft (10, 37.) gewiß 
ertheilen werde, zuverfichtiich und geduldig (v. 36. 12, 
1. m) zu erwarten. vergl. 11., 1. q). 


1) Der Sinn: „ihr (vergl. v. 3. ff. 2, 3.0) bob 
eine Menge (veral. a1., 32. und Elsner ©. 370. Aypte 
6.406.) von Denfmälern (vergl. 3 Moſ. 31, 52 
‚48. ) oder Beweifen wor euch, wie ſehr Bott auf Glau⸗ 

. ben fiber. Vergl. des Herr D. Morus Anın. in der 

.. 3ten Ausg. Weil aber Paulus in unferer Stelle, mie 

. font öfters (1Kor. 9, 24. ff. Phil. 3, 12. ff.), das 


Trachten nach kuͤuftiger Herrlichkeit ( Ebr. 10,22:34..) 


mit dem Wettlauf Cız, 1. m) in. Hinficht auf einen 

.  gebofiten Preis Cd. 2. pP) vergleichet: fo ſtellt er dieje⸗ 
nigen, welche ſich in ihrem Lehen durch die Hoffnung eben 

- diefer Seligkeit haben Isiten laſen (11, 5. 13 — 16. 
35 — 38.), oder doch (v. 1. 4), durch gewiſſe im 
Glauben werrichtste Handlungen Ruhm nnd Vortheile 
errungen haben, unter dem Bilde der Sieger vor, wel⸗ 
che die Laufbahn aluͤklich zuruͤkgelegt haben, und nun 
gleichſam die übrigen, die noch im Laufen begriffen And 
and Ach die Beipiele älterer Sieger in Gedanken verge⸗ 


x - 
B I) 


l 
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die uns‘ drüdt , ich mennck ) die hoͤchſt gefährliche Suͤn⸗ 
bel), wegwerfen und in der uns angewieſenen Lauf 
babn 








genwärtigen; umgeben und fie durch ihren Vorgang an⸗ 
feuren, auch im ihrem Toeit dem Ziele mit aller Anſtren⸗ 
gung zuzueilen. + 


% Oynog. bedeutet zwar überhaupt den Umfang oder dag 
Volumen einer Lübrigens groffen gder Heinen) Sache 
(f. den Balenus bei Elsſsner ©. 372. Sexti Empir. 
L. I. adv. Mathem, $- dt. Opp, ed, Fabrie. ‚P 219. 
and Ariftotelie Ethic. Nicom. L. X. c. 7. Helmft. 

„3660. PD 334- )- Pag aber nicht blos das yufammengee 

nn feste. vmepaynes ( Aypfe bei 2 Hetr. 2, 18.), ſondern 

auch das cinfache oyxo inöbeiondere von einer groſſen 

Maſſe gebraucht werde, iſt daraus zu erſehen, weil das 

Wott von cinem fetten Roͤrper, von Geſchwulſten 

und metaphoriſch von einem aufgeblaſenen, ſtolzen 
Gemuͤthe, von ſchwuͤlſtigen, oder auch erhabenen Re⸗ 

den, von ˖groſſen und in ihrer Art vorzüglichen oder 

: Doch Aufichen: erregenden Dingen überhaupt, gewoͤhn⸗ 
Rh iſt Ci. Elsner bei unferer Stelle &. 373.' Aler. 

..Morus © 208. und Heren Prof. Loͤsner). So' fan 
Ur 208 denn auch von einer , durch ihr grofes Volumen laͤſti⸗ 
"gen und druͤkenden, Sache, von einer phyſiſchen oder 
nmataphoriſchen Buͤrde, sehralihr werden, mie denn 

vhegeysoc wirflich bei Philo Ta viel if als fchwer ck 

gösner bei = Petr. 04 18. Was Paulus unfer ber, 
Ä am muntern Sortfchreiten in der Laufbahn pinderlichen, 
*Buͤrde verfiche , erflärt er (vergl. au Ebr. 10, 11. k) 
ſogleich ſelbſt Anm.1). 


D Was für eine Sünde gemeint fei, iſt and dem. entgegen. 
fiehenden (vergl. vmonem Anm. m) Glauben (10, 
z — 11, 1.) abzunchmen, weichen der Apoſtel bisher 





4“ 
_ 


t 
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hahn mit ausparrender Hoffnung, foriſchreilen m,’ und 2. 


auf Jeſum ſeben 0); das ‚Mufer 6) und den Vergel 
ter. 





(Anm.eh) durch-fo viele Beyſpiele empfobleu hat (v. 2. 
79.) uud num gleich 12, 2. ) durch ein voch groͤſſerts 
empfehlen wird; Wie “ſebr gefährlich und nachtheilig 
(eaepgares, vergl. Avpte und Haphetii Ahnott. 
‘ex Polyb;) der Unglaube fer, konnte aus 9718 24 
13. 10,.38.f, vorausgeſezt werden. 


m ) Wer auf die verfürochene Krone Cd. 2. pYhlcht war⸗ 
“ten fan, fondern, wein cr nicht jogleich am Ziel ik, 

‚+ feine Hoffnung , den Preis davon zır teagen ; afgiebt 
(10,357 wer bei ſeiner.  Hofimung" Cd. 35.) oder 
Cır, 2.) det feinem Glauben € no, 3839; ) feine Ge⸗ 
"Pald: haben will, wer ntchr ausBarrdiide' Sorfnung 
(vasusmi 30, 36,8) · hat: der wird" durch dirſen Un⸗ 

: glauben ,. wie durch ‚eine druͤkende Buͤrde (Autl. k), 
in ſeinem Lauffs anigeiisiten, er wierd zu vordroſen und 
‚MA (427 3.1126) feus, in der angowiofonen Laufbahn 
(veral. Rypłt und Raphelius ex Herag;) forknichrels 
ten, und alfa auch die dem Aeberxwinder perhejſſtne Be⸗ 
lohnung nicht erhalten (10, 35. fr 38:f. 2 

‚A ) Sein Beyſpiel des Glaubens „die Befchiyerlichfeifen dee 

ihm augewieſenen Laufs. und ihr bertliches Tide “Ann, r) 
hedenken sd u 


* Apomıg bedeutet, überhaupt den urheber «A, zo. t): 
0. welchem Einn man aber -eine. Sache ‚keivirfe babe, 
muß der Zufammenbang enticheiden. Man kan⸗z. B. 
auch durch Rathſchlaͤge E 1 Mack. 9,-61..nergf. m. 58. f.) 
Hder Durch ‚Beifpiel (vergl, die, va Zapheluus bei 
Apg. 3,15. angeführte, zweite Stelle des Polybius) 
eos einer Sache "werden, Die Tefrt Bedeniung 
enmpflelt hier der ZJuſammenhang ( Anin, I)., Veralı 


J 
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ter p) des Glaubens, det, in Hiufcht. auf 9) die, ihm 
verſprochene Seligkeit, ich, ohne auf die Beſchimpfuns 
zu achten, dem Kreuzestode unterworfen, und ſich nun⸗ 

I mehr auf Gottes Thron zur rechten Hand gefet bat r). 

wu Beden 


— — — — — 
Herrn D. Carpzov und Herrn Ober⸗ Con⸗ R. Teller 
bei dem Wort Anfaͤnger. 


» Weil der Apoſtel das Trachten nach ewiger Sengekeit 
in der von Gott vorgeſchriebenen Ordnung, mit’ einem 
Wettlaufe vergleicht (v. ». m), worauf ich. auch Das 
gleichfolgende eu (vergl. Brebs und Loͤsner bei 
.6,.18.) und dee Echluß des naͤchſten Verſes 12, 3. 9) 
bezieht: ſo iſt nichts. wabrſcheinlicher, als dag —X 
der brabeuta iſt, welcher dem Sieger den Vreis ertheilt 
(2, 10. Y). In Ermanglung eines ganz entſprechenden 

teutſchen Worts habe ich des Deren D. Roſenmuͤllers 
ueberſezung befolgt. Veral. Herrn D. Carpzov ©. 578. 
Daß uͤbrigens Jefus der Vergelter des Glaubens oder 
des Wartens auf ihn (vu 12, '2.) fen werde, hat 
der’ Apoflel auch oben (9,-28.) gefagt. Vergl. 10, 35. 
mit v. 37. f). 3 Tim, a, % ' 

4) Wegen (vergl. Cop, 5, 3r und Raphelium ex Xe- 
noph. bei Buc.: 5, 20.) der künftigen Belohnung (Ehr, 

1279 9) feined Gehorfams bis zum Tode am Kraus 
(PH. 2, 8.) ließ Ach Jeſus dieſe Beſchimpfung und Die 
ſe Schmerzen gefallen (Joh. 12, 23 — 26. 13, 30 f. 
ar 88. ff. 171 — il, 24. Ratth. 26, 64. 
vergl. über den Zweck Joh. ©. 189. fe) Er if alfo ein 
Muſter(Anm. 0) des Glaubens, oder (Ebr. 111.) 
der beduſdigen Erwartung deſſen/ pad man zu hoffen hat. 

3) Sein Leiden war noch viel fchimpficher und gröffer, als 

das geiden der Hebrder (v. 4), und doch has ber Er⸗ 











. \ 
ı — 
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Bedenket =), wer der ik t), der ſo viel Widerfellic 3. | 
beit . 

folg gejeigt ı daß es feiner Herrlichkeit nicht im Wege ſtand 

(a, 10.). Er iſt wirklich zu der göttfichen Hoheit und Det 

ſchaft gelangt , daß er man der Vergelter des Glaubens if 

Anm. p)- Ex iſt folglich ein Beifpiel, daß die gegenwäre 

tigen Trübfalen (to, 72. ff.) gegen die Zuverlaͤſſigkeit 

(v. 37. 23.) der verfprochenen Seligkeit ganz und gar 

nichts beweiſen Coergl. 12,5 — 11.), und feinen Grund - 

enthalten, die Hoffnung aufjugeben (v. 3. 5. ı2. 10, 35.). 

Aber er ift zugleich ein Beweis, dag man die Hoffnung 

bebanpten (v. 36 ) und in Hinſicht auf die verſprochene 

Seligkeit (v. 33.) Ach dem Willen Gottes, auch im 

Ucbernabme des Leidens, unterwerfen (ı2, 9.) muß, 

auch Durch Werfolgungen (v. 3.) ih nicht zum Abfall vom 

Gott (v. 4.) verleiten laffen darf, wenn man dad Werfpros 

chene erhalten will. Denn eben wegen feines Glaubens 

(Anm. q) und wegen des im Glauben unter alen Trübe 

falen bewiefenen Gehorſams kam ee zu dem Genuß ber 

Herrlichkeit (2, 9. 51 8. f. Fall, 2, 8, f.) 


8) Paulus erflärt nun (vergl. zug die bildliche Redende 
art; auf Jeſum fehen (v, 2.) durch eine eigentlichere,, 


von der man Aypte and Bapbelium (ex Herodot.) 
nachſehen kan. 


t) Vergl. 10, 30. hr Wenn wir bedenken, daß ber — * 
kreuzigte (12, 3.) und fo ſehr mißhandeite (v. 3. u) 
Jeſus der Sohn Gottes if (1, a.), der ſich zur 
echten auf Gottes Thron fegen (13, 2. vergl. 4, 1 . 
71 28.8, x.) und über alles herrſchen konnte (1 , 2. f.) 
fo wird es uns nicht mebr defsemden, und uns unfern 
Glauben, daß ‚wir Söhne und Erden Gottes fein, 
wicht mchr ſchwaͤchen (12,5 — 9.), wenn wir über uud 
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keit u) von Rebellen x) ertrug, bamit dr den. Muth 
nicht 





ergeben laffen muͤſſen, was uͤber den eigenen Sohn Bots 
tes (vergl. 5, 8.), den Erben Gottes im hoͤchſten Verſtande, 

in noch vielgröfferem Maasc ergieng, Mufte ih der Sohn 
Gottes feihft dem Leiden, Bas ihm auferlegt wurde, im 
Gehorſam unterwerfen (5), 8. bergl. von 42,3. 
2.) , und ift fin Glaube (wis d, 2.), wodurch er ſich dies 

- fen Gehorſam erleichterte [v. 2. q), fo gar wicht zu 
Schanden worden, daß er vielmehr chen. durch Leiden 
zuc Herrlichkeit. gelaigte (2, 9-f.) : fo fan uns biefe Be, 
trachtung ermuntern, uns auch im Glauben und Hoffe 
nung tiner, künftigen Seligkeit (10, 34, 12, 9. ı1,) dem 
nnd von. unferm Valer zugeichikten Leiden gehorfam 
und geduldig Zu unteriverfen (v. 9.) - | 

u) Arasıa Lan die Widerſezlichkeit uͤberhaupt bejtiche 
nen (f. Kypke bei Joh. 19, 12, und Obſſ. gr. p. 10.) 
fie Habe ſich nun durch Worte (Matth. 11, ty. 12/ 
24. 26, 59. ff. 27, 39. ff) oder Werke (Luc. 4, 29. 
Joh. 8, 59. 104 31. Math. 26, 47 — 57. 67). geaͤuſ⸗ 
ſert. Indeß haben Die Juden (Anm. x) Jeſum ea 
lich durch ihre Bideriegligkeit in Keden (Matth. > 
18. 27, 1. ps. 3, 23. f.) getödtet (v. 15.) oder von 
den Heiden (Matth. 20, 19.) tödten laſſen. Den Arc 
zestod (Ebr. 12, 2, erlitt er Durch eigentliche ar 
yıcı oder durch den mündlich geaufferten Widerwillen 
der Juden gegen ihn. - 

x) Die Älteren Ffraeliten wurden durch 7, 12. b) ihre 
Widerfezlichleit gegen Mofed, als einen göttlichen Ge⸗ 
fandten, zu Abtrunnigen oder Rebellen gegen Gott (anap 
arg d.°17, U). Wie vielmehr (12, 25. Matth. 21, 
37. ff.) mußte alfo die noch weiter gegangene Widerſez⸗ 
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nicht finfen laffet. und nicht verdroſſen werdet y). Der 4. 

Kampf wider den Abfal. z) hat euch bie jest noch fein 

Blut gekoſtet a), und ihr vergeßt der Ermahnung, die 5. 
von 





lichkeit der foäteren Juden gegen den viel gröfferen (be. 
3, 3. ff.) Geſandten Botted, Jeſum, die Kreuzigung 
des Schnes Bottes (v. 6.), ald ein Abfall ı von Gott 
(zuaprıx) Betrachtet werden ? 


y) Errvda ſcheint, wil'v. S. für fich Al.n zu ſtehen, und 
Bun Logan vuad Ju kairı ju gehören (vergl. Fob so, 1.) 
Beide Redensarten druͤken Muthloñgkeit oter den Un⸗ 
glauden (Ebr. 12, 1, 1) aus, da man die Hoffnung 
wegwirft (10, 35.), das Verſprochene zu erlangen. 
Das fie beſonders von KRaͤmpfern üblily ſeien, die er— 
matten und bie Hoffnung des Preifed aufgehen (vergl, 
12, 1, ih), zeigen Rypfe und Herr Brof. Loͤsner. 


z) Wenn die Hebraͤer ihrer Muthloſigkeit (v. 3. y) nach⸗ 
gegeben und ſich nicht, Durch Die angeführten Beiſpiele des 
Blaudens ermuntert (v. 1 — 3.) bätten: jo würde Dee 
gänzliche Abfall (anaprıa 10, 26.) vom. Chriſtenthum 
Daraus erfolgt ſeyn (3, 12. f. 14. k), Eben deßwe⸗ 

‚gen if der Unglaube fo gefährlich (12, ı. 1), weil ex 
fich leicht in fchröflichen (10, 26 — 31.) Abfall endigt, 


a) „Eure Verfolgungen (10, 32 fi.) waren noch Leine 
‚ blutige‘, wie bei Fein (12, 2.) und eingm Theil dee 
vorhin £(v. 1.) zum. Muſter aufgefleliten Perfonen (11, 
35. f); ihr habt noch nicht mit Gefahr eures Le⸗ 
bens gefämpft.n. — Gebe aͤhnlich if des Gertus 
Empirikus Ausdeul L. XI. (adv. Ethicos) $. 99. 
102, P. 709. diayuncshe arx⸗⸗ Iavars , im Kampf 
fein Leben wagen (vergl. u men ınTe, vr 
r \ 





S 


' 


7. will, tchläget co) er.» Wenn ibr unter der Zucht 


IXXXCKCC. 


4 
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von b) euch ald Rindern richt? „Mein Kind, ſey 
nicht keichtfinnig bei der Zucht des Herrn, umd laß 


dichs nicht verbrieffen, wenn du feharf von ihm gehals 
6, ten wirſt. Denn wen der Hißre lieber, den haͤtt 


er in der Zucht , und jedes Aind, dem er wol 


feud 





$. 100, und $ 107. ©. 710). Aus der Redensart: 
‚mixg rsurns augen (107,) ſich fa tapfer halten, 
daß man auch den Tod nicht ſcheut, kan Off. 2, 
10. erlaͤutert werden. Vergi. noch = Tim, 2, 9. „ich 
leide um des Evangelii willen, und zwar in dem Maafe , 
daß ich mir auch Bande gefallen laſe dur), 
wie ein Webelthäter.” 


b). Nicht aus der Aurede: we me (Sr. ya 1), die ja 
nicht in Bottes Namen abgefagt ift (vergl. 1,8. 4, 1 — 3.), 
- und. alfo auch den Lefer nicht ſuͤr Gottes Kind erklärt; fone 


bern aus den 3, 12. folgenden Worten (Ebr. 12,6.) r 
welche von den Gezuͤchtigten handeln, nicht aber an fie - 
gerichtet ſind, beweifet der Apoſtel, dag Bott die leidene 
den Hebraͤer als feine Kinder aniche und behandle. Ich 
nehme daber den Dativus mus, wie 2, 5.n). 


eo) Der Apoftel behaͤlt die gewöhnliche griechifche ueberſe⸗ 


zung bei, weil ſie wenigſtens das, was zu beweiſen iſt 
(v. 5.b), richtig ausdrüft, dag der HErr auch feinen 
Kindern — einem, den er Hiebet, einem. Rinde, 
dem er wol will, oder (vergl. 10, 34. x) an dem er 
Freude hat — Züchtigungen oder Leiden (12, 4. vergl, 
10, 32.) auflege, Gprechen wir Sy aus, fo wird 
ber Beweis auch noch durch den Vatersnamen verftärkt: 
„wen der Herr liebet, den zuchtiget er, meming 


. 


Bar Borg ande Seien. Kan. ET Tu 


xod ), Yo bibandent euch 8) Goit aid Sister. Dumm 
grehr 08 wol ein Kinds daB ſein Water nkät- wer der 
VZoöcht Han? Won) sr aber ohne die Zucht fm, ß. 
die doch Ale erfahren baden aa PO ſeid ihe ni ibdß. 
dar, ſondern Baſtarde Bi Haben Wir gegen J— u 





Are, ind) wie om Dice feinen Bon dom ee 
wol win  - J 
&) maden degreiſt nicht Hot Wedeme ritred ne 
' em ver Kinder, fondern uͤberbaupt alld, Dee gegenw r⸗ 
digen Empfindung nach unangenehne und deſchweuiche 
(%. 11.) Ucbingen Cveräf. Yorıunkauimg a6 wa 
Ss (m 12.) u Lünftigem Vortheil, ‘alte wndmmeru, 
die zugleich wudmera find (5, 8.) worauf Auch dad 
vrewir 187 7% binweiſtt. Wenigſtens ware das Leis 
ı den (dv. 4.10, 38. ff.) Welched Mh: die HOebraer go 
taten laffen Yokten, eine Beftrafung, .feirdem Bchung 
ibtes Gionbens (d. ya Ih 12,3.) ihres: Seborſams und 
- rer Rechtſchaffendett (d. 10. F Der Verfaſſer des 
mnoeiten Gais der Möttabder detrachtei die Verſolgun⸗ 
den des Antiochas yo auch als nÄtercht (6,12 16.) 
Fochtigungen x aber do als ſdiche/ die durch Suͤnden 
71 180 32..2. dei; Voito 38 xa. 6. voRnulaft 
ſeien. 


e) Ayptie und gaphelam Kor — * Ar) 
4 Vetgl. 11, 1% hy 
&) Versl »& .... 
n) m Bolt behanben euch Ch. N Vene die Baden, 
dad. er euch zuſchikt, Micht aid, Frinde, ſoadern als liebe 
"Rinder am: denen er Greudt bat ($,.6.)n amd die & 
em iminte volfermmehrt md, Biere Ai — 


⸗ 


/ , Ä 
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irdiſche Vaͤter bei ihrer Bucht. Ehrerbietung bewieſen; 
wie vielmehr I) ſollen ‚wir und dem geiſtlichen k.) 

Ä | Vater. 





Ihr bingegen würdet, wenn ie euch die Zucht nicht ge⸗ 
faten laffen, fondern euch dem zu eurem Bellen ges 
meinten Leiden entziehen (mn vaıraymım D. 9.) Wolle 
tet, Bott nicht als Vater behandeln, Mangel der 
Ehrerdietung (d. 9.) und des Zutrauens zu feiner Weite 
heit und väterlichen Geſinnung (d. 20.) verrathen, 
alſo zeigen, daß ihe keine Achte Kinder Gottes, ſondern 
„0. Waflarte (er wopuns yerımmumea) feld, die (vergl. Joh. 
81.4) Gott nicht wirklich zum Water, haben, nicht 
wirklich zu feinem Moll gehören, wenn fie gleich dem 
- Damen dee Kinder Gotted, oder (Edr. 3, 2.1) ſei⸗ 
‚ned Volks idee Chriſten) führen» 
i) Woden wir. genauer bei dee griechiſchen Conſtruction 
vleiben, fo wäre die Weberfegungs „unferer irdiſchen 
Baͤter Zucht follten wir gwar mit Ehrerbietung anfgenoms 
men haben, hingegen und dem himmiifchen Vater nicht 
noch vielmehr unterwerfen, damit (Obfl. gr. p. 301. [.) 
wir gluͤtſelig werden?» Wergl, Raphelii Annott, ex 
Arrian. Daß die fon gewöhnliche (vergl, Aypte) 
cula .adverfativa in dem zweiten Theil. des Verſes 
. . Fehlt, iR der Schreibart Vaull gemäß (6, 17. Anm. 5), 
Col. 2, 23, Anm. 112.) 
%) Den irdiſchen Yeltern, von melden A unfere Hüte 
fälligteit und mangelhafte Befchaffenheit (a ek 
7%, 77 vergl. 9 16. U) berfchreibt s wird der Bater 
entgegen geſezt, deffen Kinder ihm (dem Volltommes 
nen und Geligen, wumum Job. 4, 24. vergl, br. 
5 3 f) aͤhnlich (187 ı0, D)) auch AIIUHEEH (Job. 
"2.3 7%)7 auch rechtſchaffen (Ebr. 12, 11) und ſelig 
toaru v. 9) ind. G. Col. a y 22, Kom, ‘2, 








J 


4 


Vater unterwerfen, um giüffelig zu werben? Jene zo 
hieiten uns nentlich 1), fo gut ſie's verflunpen, eine 
turze Zeit m) unter der Zucht; er aber thut cd zu 
unſetem wirklichen Nuzen, damit wir ihm tn ſeinen 
erbabenen Vorzuͤgen aͤhnlich werden n). Zwar if und -ır 
Ä i | 0 er! 7° 
I) Paulus erklärt, warum wir uns dem geiſtlichen Wateı 
noch vielmehr ebrerbietig unterwerfen folen (v. 9.) 
als einem irdifchen Vater, weit Ach die Zucht bei dieſen 
nach feines Einſicht richte, alfo der abgeswelte Muje of 
nur verimeinter Nnuze, nam der Wahrheit aber Leis 
Vorteil ſey, da hingegen Gottes Zucht immer das zu 
Abſicht habe, was unſer Nuze ik, nicht nur fcheint 
alſo unfern wahren Vortheil (mw 8.9) 


m) Diefer Zufaz erinnert daran, daß die Zucht, und f 
auch bie Zucht des geiftlichen Vaters, nur eine kurz 
Zeit währe z er enthält alfo einen Beweggrund, ba 
freilich nicht angenehme (dv. 11.) :Leiden, das man fc 
nur jet wen se augen v. 11.) auf eine kurze Zeit, gi 
fallen laffen mäffe, deſto williger zu übernehmen ( 
Kor. 4, 17. f. 1 Dee ĩ, 6 5, 10). Bela dei 
nemlich TIPOZ OAITAZ HMEPAZ wudım gu ergänzen 

Tips aber zeigt die Dauer an, wie in wer oe 

2 Kor. 7, 8. Gal. 2.5, mes auge Luc. 8, 13. 8.Koı 

Tı fe . ' 
2) Ich machte zwar dem fel. Zachari Anm. as. nid 
‚  nacfagen, daB virus in keiner‘ Stelle auf Gotte 
fiitliche Tugend gebe, auf welche ja der Grundbegri 

der Abfonderung (vergl, 2 Mof. 19, .23.),: Auszeiq 
nung (Job. 10,--36.), Ehrwuͤrdigkeit (vergl. æ Macı 

15, 2.) und Vorzüglichkeit chen fo wol angewandt we 
ven kan (1 Ber. 1, 15. vergl. Herrn Gch; Kirchen! 

Ta 


- * 


v 
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alle Zucht, fo fange wir fie fühlen, nicht angenehm, ſondern 

empfindlich ; aber in der Folge briugt fie Denen, Die dadurch 

geübt ind, die heilſame Frucht ber Rechtſchaffenheit 0). 

om W Brin⸗ 

— O — — — — ——— —— 

1 Doͤderleins Inft. theol. chriſt. P. I. p. 272. f. ed, 1.), 

als er . DB. 3, ı5. auf die Wacht (Matth. 10, 28.) 

Gottes angewandt wird, da ayındın fo viel- ii als; 

2. Sort die Ehre erweiſen (veral. ı Betr. 41 16.), dat 

. man Hr für mächtiger und furchtbarer als die 

furchtburſten Seinde (3, 14.) erkennt). feine Mack 

: fie unvergleichlich Hi. Allein in unſerer Stelle 

©: fipeint mir num. u See feine ehrwuͤrdige, un⸗ 

.bergleichliche Beſchaſſenheit oder fine Vorzüge übers 

vc haupt, feine Seligkeit fo wol ale feine ſittliche Voll 

kommenheit gu bezeichnen? „Sott hält feine Kinder in 

der Zucht, um ſie fo viel es dei Geſchoͤrſen möglich iſt, 

nach ſich zu bilden, um fie dem Vater ähnlich, Yu 

Quetac nenurut (2 Belt. 1, 4.), feiner GSeligkeit C vergl. 

Ebr. 4, 10.) und feiner moraliſchen. Güte dawmewns 

ars Matth. 6, 33. vergl. Herrn Riteer Michaelis 

‚Anm. 130. über den Brief an die Hebräer) sheilhaftige 

alſo A 2 Betr. 1, 3.) felig umd gut zu machen, wie er 
ſelbſt ſeiig und gut if. Vergl. Ebr. 12, 9. x). 


0) Baden ſcheint fo wohl die Rechtſchaffenheit 
: (orinmun 9 14.) als auch Ihre felige Folgen (Jam 
Ebr. 12, 9.) zu begreiffen (11, 7.x), wie Roͤm. 5, 16,) 
.: Ian. Tool den ayınean, der an. fh ein wide 
iger Vortheil (vum) if, 118 euch feine weitere 
Bolgen (ram), vder Die cum wunm in fi faßt (v. 
22.), welche das Gegentheil (v. zı — 23.) von 
dem, der Bam d. 16. auddehtlich entgegen geſez⸗ 
ten, Imuru if. Die, mit dem Senitivus XC 

we in Appofition (Ebr. 10, 32. p) ſtehenden, Worte 
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Bringet demnach, P) die geläßmten q) Hände und ia. 
| W IJ en Nnie 


Ed 





zeigen an, daß die an ſich und ihrer Folgen wegen ſo 
heilſame (men, vergl Röm. 8,6. Ef-.32,. 17.) 
Rechtſchaffenheit Durch die, von der Leiden veranlaßle, 
Webung iu der Standhaftigkeit des Blaube ns (Ebr. 12, 

s.f:) und in der Unterwüͤrſigkeit gegen Gert (9.9) 
befördert werde, oder Daß bie Zunahme” der Reditichae 
fenheit und ihrer Belohnungen eine Folge (xxgwe) der 

Uebung fev, warcin ung die Zucht Gottes verſezt (Rom. 
mr. 2 Kor. 4, 16. ff. Jak. 1, 2. f. 12. 3 Petr. 1, 7.). 


» „Weil die muthloſen (Anm. q) Chriſten unter duch 
ihr "Leiden, das wiehmehr für — ald gegen die väterliche 
Liebe Gottes beweiſet, gwiz unrecht anfeben (v. 5.1.) 
fo muͤſſet ihe Staͤrkere (Anm. q) fe dürch Vorhaltung 
Dder, v. 5 fl. angeführten, Gruͤnde (vergt.1 Theſſ. 
4, 18.) und durch euer eigenes Beiſpiel (Aam. r) eines 
beſſeren beichren und wiederum ermuntern (br, 10, 
25. ph“ Man freht feicht, daß eden hiedurch die 

Worzuͤglicheren um ſo dringender zur Beſiegung aller ci» 
genen Muthloſigken ermabm werden, weil fe Lebret and 
Beiſciele fün andere ſeyn ſollien. 


. 9) Tagung und warum find afeinbebeutente Außr 
drüde (Kk Herrn D. Carpzov ©: 692.). Von den 
ahmen, weiche .enf- geheikk werden maſſen und vol, 
ends vervenkt werden könnten, werden v. 133. andere 
Cdhby⸗iſten unterſchieden, deren Fuͤffe recht beſchaſſen find 
mad richtig wandein Tonnen. Leztede ſollen fogar 

durch ihren richtigen Wandel zuy Heilung, oder, wie 
es in unſerem Verſe ausgedruͤtt in, zur Wiederherſtel⸗ 
7 Mund (amduen, vergꝗl. Apg. 15, 36 Lue. 83, 13.) 

der Gelaͤhmten beitragen... Wie num unter dem Bilde 
“tur an Händenrund Knieen Gelaͤhmten die Mutblofe zu 


» 


u 
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23. Kniee wieder zurecht, und gebt geraden Weges fo⸗i rn, da 


mit die Rahme s) nicht verrentt, fondern vielmehr geſund 


14 werden. Bet Net euch der Friedfertigkeit gegen alle t), 


und 





ei 


a. 


perfichen find CEF 35, 3. f. Ei. 21, 7. Sir. 20, 23.), 


welche die Hoffnung der im Evangelium verheiſſenen 
Seligkeit aufgaben (Ebr. so, 33. 25. 35. 12, $.); fo 
ſind unter den übrigen die ſtandhafteren Chriſten gemeint, 
welche auch Bal. 6, 1. ermahnt werden, ihre in Were 


irrung gerathene Mitchriſten zurecht gu bringen. | 
2) „Ohne vom Guten. abzuweichen oder euch auf das Boͤſe 


zu lenken (Gpr. 4, 26. vergl. v. 27.), damij ige nicht 
durch eigene Ermattung untere dem Leiden, oder durch 
den Anſtoß, welchen Schwächere am eurer Liebloſigkeit 
oder an enren Vergehungen anderer Art nehmen würden, 
fie noch weiter von dem Chriſtenthum entfermet,. fon« 


dern ihnen vielmehr (Ebr. 4 13. h) durch euer Beiſpiel 


Der Standbartigkeit (Anm. p) und (12, 14.) durch eure 
Sriedfertigleit und Heiligkeit wieder zurecht Helfet. * 


6) Welche aus Muthloſigkeit (Mom. q) pwiſches Chriſten- 


thum und Judenthum wanften, und jenem pimmer tet 


- anbiengen (vergl. ı Kön. 18, 21.) Te xue ſteht 


für u zero (Ebt. 2,.9. Aum. a). 


ty Es iſt leicht zu begreifen, daß die Haupfaftenen Eorifen 


unter den Hebräern an den übrigen vieles auszufegen und 
zu abnden gefunden haben, und daß es ihnen ſchwer 


“werden mußte, nicht nur gegen die beſſere Mitglieder 


Der Gemeinden, fondern gegen alle, auch gegen folche, 
Die Ah durch die Verfolgungen fchon zu falfcben und der 
Sache des Chriſtenthums nachtbeiligen Schritten hatten 
verleiten laflen, wahre Liebe au beweifen. Aber auch) 


dieſen ſollten ſie nicht gleich ale Freundſchaft auffagen, 


⸗ 


© 
D 
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amd de ‚Heiligkeit u), ohne welche niemand zu bem 
HErrn kommen x) wird, und fehet: ur daß niemand 15. 


@otted Gnade verfcherie r det eicht. eine, etwa um - 
| | 2 ir 





oder ihnen hart begegnen, fondern Re durch Feiedfertige 
keit und Sanftmuth zurecht zu bringen fuchen (v. 18: f. 
Sal 6, 1— 5.). Vergh Ebr. 137, 1.1), . 


a) Eines ſolchen rechtſchaffinen Verhaltens (Roͤm. 6, 23. 
2 The. 4 3. 1 Betr 1, 15.), wodurch ſich das Volt 
Gottes (v. 16. 12, 9.) von anderen unterſcheiden und 

auszeichnen (Anm. n) fol Ci, 14. 18. 4 2. ff.). 


x) Eine gewoͤhnliche s Theſſ. 4 17. a Kor. s, 8. Dbil. 
3, 23. Joh. 14, 4. 17, 24.) Sefchreibung der Selig⸗ 
Zeit, welche ihren Grund darin hat, daß den gehorſa⸗ 
men Rindern Gottes (Ebr. 12, s—9.) Theilnehmung 
an der Seligkeit des erften Sohnes Gottes (v. 3. t) 
verheiften iſt (3, 14 m). Wer aber zu Chriſto kom 
men will, dee muß ihm gehorſam ſeyn (5, 9.)3 wer 
ihm in dee Seligkeit Ahn!ich werden will (1 Joh. 3, 2.)/ 
muß ihm auch an Heiligkeit aͤhnlich gu werben füchen 
( b. 3.). Ueber das Wort end vol Er, 13, 23. 
x Kön, 3, 16. 


y) Mit feinen Wunſche, bei dem Seren zu ſeyn ®. 14.) ) 
su fyät komme (4, 1.02) Luc. 13, 24 — 274), Und 
von der Gnade Gottes ausgeſchloſſen werde, oder das 
ungnädige Urtpeil, wodurch ihm Jene Seligkeit abgeſpro⸗ 
chen (v. 25. 27. Ebr. 4, 3.), und eine faͤrchterliche 
Strafe zuerkannt werden wied (v. 11 ff. 10 27. ff.)/ 
eben fo wenig abändern koͤnne, ald Efau den Ausſpruch 
fened Waters, wodurch die Rechte des Erfigebornen ſei⸗ 
nem Bruder zu⸗ und ihm abgefprochen wären, Dusch alle 

ſeine Bemuhung abändern. konnte (12; 17.) Das 
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zu Axiben. tammende, alfa Wairiel.z) Kuankheik. wenure 


e —2 





Ka: den adebun bite item kon früßen ı nicht fe: 

- gleichgältig, kom (m. 16.) muſſen. Da er 28. nachher 
Camxura v. 47. ): ebalten weite, tan ee zu ſpaͤt. 
Damit. c& nun den: Hebraͤein mit der kuͤnſtigen Seligkeit 
nis auch fo. ergehe / ſallten fir ſich der Srandhafligkeit 

: 49, Den; Stauden Co. 2. fi), deu Liebe und der Heiligleit 
(v, 14.) befrißigen , fo lans e& noch. Jeit war: (4. 1.2), 
Gal. q, 1m)... und,’ weil es wiemand (verg. Ebr, 
12, 14.) gelten wird, jene. Seligkein erodten zu wollen, 
wenn. er. nicht. zunos hier Gutes geſaͤet bat ( Gal. 6, 7. f.). 
ſo ſollten die Siaͤrkere, mis denen es Vaulus bisber 
br. 12, 12. ſf) hauntſachlich zu thun hatte, nicht vur. 
bei. ſich felhE; auf Glauben und: Bräumigkeit: ſeben 
( v. 13. fe)v fondern: chen. duxch ihn Beiſpiel und durch 

. Belehrung, (D. a2. p.). auch bei: anderen. (3, 13. 8) 
dafuͤtr forgen, (armer. 12, a5.) dag fie bie Zeik 
Dee Vorbereitung nicht verſaͤumen, und alfo niemand 
"yon. hen. daſigen Cheiſten dereinft bei dem, Seren ſeyn 
wolle, wenn. e& zu fnät iſt, darzu tüchtig zu werden, 
Uebrigens „mug nach un. ze chen. fo. wol als v. 16. das 

| Zeitwart 5 s verfanden und. dad Varticjpium,: nen der 
kuͤnftigen Zeit (vergl. v. 28. d) 10, 3%. 5) erklaͤrt 

. werden» „Daß: es. niemand gebo, dee zu ſpaͤt kommen 
wird. + Die Yraͤpoſition. «zo: wird uech eine confir., 
pragmantemn (8,2%, 3) 6, ı1..x) mit dem vom fo 
derbunden, daB: eine Entfernumg oder: Ausſchlie ſſung 


vwon bee Gnade Goltes angeiriat: wird, Wersl. üben den 
aut ph ©. [7 7 Su Zu 


2) Die giftige (mayb DR: 29 Ir ur Jer. an 15. 
a nergl.. Hexen. Ritter Michaelis, 47 45960e Frage. an. die 
Birk Daͤniſche Reifegeigkigpaft nach. Arabign) Wuriel 


J 








\ 
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ſache 2), und auf Diefe Weife b) nieie ongefeft wen 
Ben, daß es feinen Wötrhunigen e) oder Reigiondn 16 
. “a . 





bejeichnet eine Perſen (vergl, 3 Moſ. sp; 37.) von Ute 


glaudiger Geſinnung, und, wenn dieſer verborgene Lite 


glaube ‚durch auffalleſfe e Handiungen und wirklichen Ab⸗ 
go offenbar wird (Ebr. 3, 12. ſ. 14. Ks To tommt 
die giftige Murzel zum Treiben, fe Beingt giftige Früchte 
Cam ou, man Moſ. 2% 17.) Pautus mad Mo, 


88 verſtehen das Bild von einem Mblrünnigen, wie bei 


dieſem das. vorhergehende (v. 17.) und bei jenem ui 
folgende (v. 16. 25.) zur erleunen giebt, 


a) Veral. die 70.1 of. 48. n. x Sam, 19 124. 3% 13. 


») Wenn der Abtraͤnnige einen ade. den aũderen verführt 

hatte, fo kounde die, oa dem giftigen Gewaͤchſe zuerſt 
nur bei einem "oder dem. anderen entſtarhene, Krankheit 
kicht viele onſtecken Cvergh Herrn Ritter Michaelias 
Anm. 338.7, und Alle ber Abtruͤnnigen eine gtoffe 
Menge werden. Am zuumg ſcheint, mie nun = Mof 

421 35. Mak 3, 10. das Neutrum (Ebe. 11, 29. pP) 
zu ſeyn: „auf dieſe Art, vermittell (des ned, 
oder) der, bei einem und dem anderen darch das Gifk 
verurſochten⸗ Krankheu.“ 


©. Der ganze Zuammenhang Ed 25 2). un 20) 


ſcheiat zu beſtaͤtigen, daß bier nord. keine vermähte Era 


‚wohnungen. vorfommen « ſordern Die obige Erinnerung 
zur Standhaftigkeit im Bekenntniß des Chriſtenthums 
(10 23. EI noch inne (wagt), 220. b) fort 
geſezt wird. Folglich iſt bier nicht von der eigentlichen 
moin, wovor MER (EI), erſt gewarnt wird, 

. sondern. von dem Relicttong.« Abfal bie Rede, weichen 


:. die Yeolitcn (che dinge unter he Milde der murun 


A__ 
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veraͤchter gede, wie d) Eſau, der fein Eeſtgeburtorecht 





vorſtellten (Fer. 2, 20. 3, 1. f. & 8. Gir. 46, 11. 4 Moſ. 
Ay 33. vergl. 9.) \ Im N. T. vergleicht auch Jacobus 
(4: 4.) diejenige, welche Gotte und dem Chriſtenthum aus 
Binbänglichkeit an das Irdiſche untreu wurden; mit Ehe 
drechern. Und in den ohnedieß fo bilderreichen (Ebr. 12, 
3.12. fs 15.) Zufammenhang unſtrer Stelle ſchikt ch je 
ne bildliche Benennung der Religions. Veraͤchter ( Ben 

/ Mar, wie ſich der Apoſtel ſelbſt erklaͤrt, veral. Ei. 21, 26. 
43, 7.) um fo beffer, da Pants den Abfall von der, 
durch den Sohn gepredigten, Lehre mit Eder wopuz, 
oder) dem Abfall von der mofaiichen Religion zur Abgoͤtte⸗ 
rey theils in unferem Abſchnitte ſelbſt (Ebr. 22, 15. vergl. 
5 Moſ. 29, 17. ©. aub Ebr. 12, 25. 5% 28. fj.), 
theils in anderen Stehen des Brief (3, 12. f. 2, af ) 
fd gern in Vergleihung feit. | 


d) Die göttliche Dffenbahrung, daß Abraham und feine 
Nachkommen das Land Kanaan befizen, und die damaligen 
Einwohner um ihre Abgötteret und Miſſethat willen mit 
Dem Verluſt dieſes Landes geftraft werden follen ( ı Mof. 
25, 26. vergl, 3Mof 18, 24. ff. 20, 22. ff. ), gehörte 
in Abrahams Familie unter die vorzuͤglichen Gegenſtaͤnde des 
Glaubens (Ebr. 11, 9. 13.) Sie hieng mit dem Glau⸗ 
ben an den wahren Bott, der ſich Abraham geoffendbahrt 
hatte, und an die Ewigkeit (v. y. e), alfo mit der Relle 
sion (». 6.) genau zuſammen. Wie wenig nun Efau 
auf jene göttliche Offenbarung gehalten habe, zeigte ſich 
Bei feiner Berbeurathung und bei feiner leichtͤnnigen Verkau⸗ 
fung ded Erſtgeburts, Rechts um eine. Kleinigkeit. Un dieſes 
(5 Mof. 27, 19.) war der künftige Beſtz des fruchtbaren 
G. 28, 37.) Landes Kanaan (28, 4.) gebunden. Nichts 

deſto weniger ſchaͤzte es Efau, well er die Erfüllung der 
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um eine einige Mabheit vertaufte. Denne) da er auch 12. 
nach⸗ 


— 





Berheiffung, wenn ſie je eintreffe, doch nicht erleben 

‚werde (25, 32.), gering (v. 34.), und war num ver⸗ 
möge dieſer irreligiͤſen Denkungsart. (vergl. Heren Co⸗ 
blers Gedanken und Antworten zur Ehre J. C. im Une 
bange zur Ehre dep Altodter ©. 364. f.) leicht zu bee 

gen, fein Erfigebättd, Recht um eine einige Mahleit weg- 

uugeden (v. 31.). Aber auch vorher ſchon verrieth ſich 
feine Verachtung der väterlichen Religion und Hoffnung 
dadurch, daß er wider die, aus Glauben an Gottes Vers 
heiſſung geRoffene (24,7.), Grundfäge Abrahams (v. 3. ff.) 
und wider den Willen feiner Aeltern (26, 35.) ſich darch 
Heurath mit den Einwohnern des Landes verband (v. 34.), 
an welchen Gott fein Mißfallen fo nachdruͤcklich bezeugt 
batte, die um ihrer Miſſethat willen von Iſaats Nachlomts 
men aus ihrem Lande ausgetricben werden follteni (15, 16.) 

. Und was ee nachher ( 28, 6— 9.) that, geſchah wiede⸗ 
run nicht aus innerer Abneigung von der Religion der 
Landeseinmoßner , fondern in der Wöficht, bei feinem Was. 
ter, von deffen vorzüglicher Zuneigung (25, 28.) er eben 

eine neue Probe erhalten hatte (27, 1—4. 33.), das 
Uebergewicht über feinen Bruder um fo gewiſſer zu behal⸗ 
ten, wenn er den Verdeuß, den er ihm durch feine Were 
bindung mit Ganaanitifchen Weibern verurfacht halte 
(9. 8, 96, 35.), wieder gut zu machen fuchte, ‚und fich 
wenigſtens jest, fo viel ed noch gefcheben konnte, dem an⸗ 
gelegentlichen (28, 6.) Wunſche feines Waters eben ſo⸗ 
wohl ald Jacob (0. 7.) fügte, 


e) „Ihr muͤſſet ench um fo mehr in Acht nehmen, die 
chriſtliche Religion, weiche euch eine groffe Seligkeit ver 
ſpricht (a, 3. 11, 39. f. 12, gms. 14 x), nicht 
aufjugeben oder zu verachten (v. a6, c), wis Efau Kine 





\ 
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achher dieſen f} Seger erlangen wolite, fo wiſſet ihr, 
daß er nicht gehört wurde, Ex konnte nemlich feinen Bas 


N ter nicht auf andre Meinung bringen, ungeachtet er ed mit 
xs. Thraͤnen oe Eus aber 93 führte mon keinem , 
| vurch 


— 0m — — —“ 
paͤterliche Religion, an weiche deg künftige Bell; von Ka⸗ 
naan gebunden war, verachtet hatte Ca. 16. d), weil 
euch ſonſt, wie den Eſau (v. 17.), die Reue zu ſpaͤt 
(v. 15. Y) ankommen könnte, „Gebet zu, daß ed feinen 
Abtrunnigen oder Religions „ Veraͤchter, wit Efatr, unter 

euch gebe. Deym ihr wiſſet ja, wie es Eſau ergieng. « 


sy) Efau erhielt auch einen Gegen (13, 20, 2 Mof. 27, 
39 — 40.), aber nicht denjenigen, weicher fich auf Die 
vorher (Ebr. 52, 16.) erwähnte Erſtgeburt bezog, und 

. ‚welchen ihm Iſaak auch wirklich ale dem Erſtgebohrnen 
Cs Moſ. 27, 32.) angedacht hatte (v. 35.) Diefer 
"war auch dem Bruder gefallen, an welchen er fein Erſt⸗ 
geburts. Recht verkauft. hatte (v. 36 ), in Rüdicht auf 
dieſen konute er ach burch feine Thraͤnen (v. 34. 38.) 

* keinen anderen Entfchluß (vergl. Mapkelium ex Polyb.) 
bewirken (u 33. 37.4 f.) Bergl. rm Ebr, 3, 4. f.) 


ge) Vergl. 5. 13. 0). Der Mnoflet beftätiget feine Eriune⸗ 
‚rung 12, 6, durch zween Gründe, Dee. erite (v. 17. e) 
iſt ed komme eine Zeit, da cd, wie bei Efau, für den 
Religions. Verächter zu ſpat ſeyn werde, Die verſaͤum⸗ 
ie Gluͤckſeligkeit zu erlangen. Dee zweite folgt aum 
œ. 18 — 24), Daß nemlich die Seligkeit (v. 22 — 24. 
28.).,, welcher man durch den Abfall von der chriſtlichen 
Religion verluſtig werde, noch viel groͤſſer ſey, als die 
Vorzuͤge des ehmaligen Voils Gottes, welche mit dem, 
. aus Bleichgültigkeit gegen Abrabamg : Religion verſcherzten, 
Fate ber Exfigeburt für Enns Familie verloren giengen 
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durch Gottes Qegenwart in Feuer geſezten, Berge h)ı 


nicht Wollen uud Dunkel. und. Sturm i), keinem Poſau⸗ 19, 
| ’ F nen 


4 





(0. 16. d,), Um hun die groſſen Vorzuͤge der Ehrifen 


vor dem ehmaligen Wolke Gottes, au welchen die Hebr - x 
ja nicht zuruͤtkehren uud damit am Chriſtenthum untreu 
(More ©. 15.) werden folten , deſto fühlbarer zu ma 
chen, fommt der Apoſtel auf den Anfang dee gegenwärti. 
gen Abſchnitts (1a, ip— ꝛ2. ) zuͤraͤt, und ſteilt dem na 
den Zutritte, welchen wir im N. B. au Gotte und dem 
Himmel haben (12, 22 24 vergl. Dbil, 3, 20. f. Col. 


\ 


2, 20 — 3. 4 Ep 57, 18. ff.),. die groſſe Entfere 


nung (Ebr. 97 3.) des vormaligen Volts Gottes von dem 
Fehovad entgegen, und erinnert dabey an die färchterlichen 
Umflände (12, 1r8=- 22), wodurch jene gleich Dei der 
Stiftung des erfien Bundes ſtchtbar wurde „Verhuͤtet 
doch ja den Adfal pom Chriſten hum (v.16.) Denn 


idr moͤchtet es gu paͤt bdetruen, wie Efan (d. 17.. Ihr 


"aber verloͤret noch weit mehr, als Eſau und feine Nachkom⸗ 


men durch ihre Ausſchlieſſung von dem ehmaligen Volke 


Gottes verloren haben, welches bei alten beſonderen Wohle 

ihaten und beträchtlichen Vorzägen vot Anderen Voͤlkern 
‚bei weitem nicht in der Verbindung mit au und dem 
Himmel Rand, wie ihr.» 


"By Der im Feuer ſtehende Bay ‚war 16 warten UM 
j 5 Moſ. 4, 11. 9, 20. vergl, Off. 3, 8.), weiter von Bott 
berührt war (Imasouon, vergl, die, von Erasmus 
und Bengel angeführten, Stellen: Bf. 1041 32. 144 5.). 
- Wortes Erfcheinung anf dem Berge (2 Mof. 19, 11. 17.) 
wat die Urſache Le .10) des Fücchterlichen Weiters 
” (m 16): 


1) se. 4 Ri? z, 19. berät, Brote e. at u. | 


Pd 
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! 


- 


‚wen, Schale k) und Feiner Stimme 1) entgegen m), 


"vom welcher bie Zuhdrer auch fein Wort weiter, ver 
‚ze. nehmen wollten n). Denn fie, konnten das . nicht 


aushalten, wos 0) ‚bie Berorbunng ‚gemacht hat⸗ 
oo. — te; 


L 





x) Dieſer (2 Mof. 19, 19.) wird v. 16, 20 15. von bem 


Doͤnner unterſchieden. 


h Die eu mus (5 Moſ. 4 12.) war eine, von deu 
Donnern und dem Poſaunenſchall ( Anm. k) verfchiedes 


ne, artienlirte Stimme, welche, Yen Volk verkändliche , 


Worte, die zehen Gebote (Auæræ v. i3. 5 39. 9, 
10.), aueſprach (4 33. 36. 5, 20. ff. ). 


m) 5 Moſ. 41 11. (neemdes), 2 Mof. 19, 17. 


n) Wie fürchterlich (v. 20.) die Stimme (Anm, 1) gewes 
fen feun muͤſſe, beweiſet der Apoſtel daraus, Daß fich die 
Sfeaeliten das weitere Aubören derfelbigen aus Furcht, fie 
möchten fierben, verbeten haben (2 Mof. zo, ı6. s Moſ. 

9, 20. ff) Iepmrsches kan feine gewöhnliche (Ebr. ı2, 

“ 25.) verneinende Bedeutung behalten. Denn das 


m noͤthiget und keineswegs Ci. Aypte bei Luc. 20, 87. 


22, 34. Apg. 20, 20.), es hier als gleichbedeutend mit 
erde (vergl. Herrn D. Larpzop ©. 605.) anzu— 
‚eben. As habe ih mit Herrn D. Morus auf Ann 
bezogen, man lan ed aber auch mit ⸗ unseres DELe 
"Binden, 


o) Furcht vor Bott, der fich fo ſhedtich ofenbarte (v, 18. 


2 Mof. 20, 15. 17. 5 Moſ. 5, 20.), Zurcht vor dein, 
weicher vor der Stiftung ded erſten Bundes durch das, 
von dem Apoſtel angeführte, Gebot ( vergk Arakenreham 
Ang, 75, 24. Marc. 8, 15.), daß „nicht nur Menſchen, 
. fondern , um jene deſto vorfichtiger zu machen, zutheuerſt 


* 
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se: „und. wenn ſich auch ein Thier dem Berge 110 . 
ben würde, fol eg gefeiniget werden, » Auch Ma ar, 
ſes — fo für@terlihd war ‚die Erfcheinung p)y! — auch 





auch Thiere, welche ten Berg berühren würden, getödtet 
werden follen„ (2 Moſ. 19, 12. f. 21. ff), auf das 
feterlichlie erklart hatte, wie unzugaͤnglich er diefem feinem 
Voll fen (Ehe. 9, 8, vergl. 12, 18.8), Furcht vor Bott 
war es (2 Mof. 20, 16. 5; Mel. 5, 22. f.), mas die vor⸗ 
bin (Anm. n) erwähnte Bitte veraulaßte. Te Iası- 
uam ſcheint demnach fo viel zu ſeyn als rw Im 
une, Paulus aber gebraucht das Neutrum (vergl. 
Ebr. 7, 7. 12, 21. p) um ſo gerner, weil auch die Iſrae⸗ 
liten, in Ruͤkſicht auf die Furchtdarkeit (v. 21.) des ih⸗ 
men im Sener, (5 Moſ. 5, 23. 21.) aiennen Gottes, 
ſich fo ausgedruͤtt daben (v. 22.): „earmrnei nung 
ıTP TO META TOYTO, Dieß groſſe Seuer, 
i. (9 24. Ebr. 12, 29. vergl. 2 Mof. 24, 27.) dieſer 
ebene Gott wird und verzehren; wenn wie Gott län 
. ger hören, fo müffen wir flerben.,, Daß der Gedanke des 
Apoſtels dv. 20. eigentlich diefer fey: „der Gott, bei deſſen 
Erſcheinung auf dem Berge ſich auch kein Thier nähern 
durfte, war ihnen zu fürchterlich, als Daß fe feine Stim⸗ 
‚me v. 19. kaͤnger Hätten anhören tdunen / beweiſet auch 
die Parentheſe v. 21. 
D» Woͤrtlich muͤßte die Parentheſe vergl, 10, 7. N Äbe 
fest werden: ſo fürchterlich mar das, was (auf dem 
Berge Sinai) erfchien, oder: ſich offendarte (vergl. 
Weish. 6, 17.).» Das aber, was fich fo fürchteklich ofs 
fenbarte, und vor deffen Iingnabe auch Mofed 5 IB. 9, 29, 
sitterte, war Bott (vergl. Anm. 0). Nun ſprach zwar 
Mofed die angeführten Worte wicht zu Der nemlichen Zeit, wo⸗ 
von bisher (Ebr. 18, 18 — 20, die Rede war, Wien bie 
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a W »: -fagte; „ich zitterte r) und bebte.,, Ihr feid viel— 
mehe 


— — — — 
Furcht des Moſes (5 Moſ. 9, 19.), deren GSroͤſſe aus 
den v. 13. erzaͤlten Umſtaͤnden abzunehmen iſt, von Paulo 
aber der Kürze halben biod dureh -( vergl. Ebr. 18723. d). 

5, 7. 0) 70 26. x) ben Zuſatz: u mfg, ange- 

ieigt wird, war one Zweifel vornemlich in Der fürchtere 

. Aigen Erſcheinung Gottes bei der feierlichen Geſetgebung | 

Ka, 18. fe) gegründet. Da er börte, fein Voil babe. 
fi bexeits verfündigt , mußte er den nemlichen Berg her 
‚abgeben, welcher vor kurzem im feuer geſtanden war 
(0, 18.), und deſſen Spise (2 Moſ. 24, 17.) noch das 
mals brannte’ (5 Moſ. yı. 15), Er hatte die Tafeln in 

der Sand worauf die nemliche Gebote fanden, weiche bie 

‚dem Volk unerteägliche Stimme (Ebr. 12, 19. f.) aus 
dem Feuer publiciet hatte (5 Mol. 9, 10% Was war 
natürlicher , ald das ihm. die ganze fuͤrchterliche Keierliche 
keit wiederum lebhaft vor dem Gemuͤthe fand, und, teil 
er ihre Abſicht (47 10. Sr 26. 2 B. 26, 20.) am beſten 

annte, ſich vor dem verzehrenden Feuer (Anm. 0), das 

Jen. Volt ſchon jeit (5 B. 9, 120 16.) wider ſich aufge 
bracht batte, deſto mehr fuͤrchtete (b, 19)? Vergl. Sev⸗ 

Schmidt. (Comm. P. 1362.). 

» Der Mittter des erſten Bundes (Gal. 3, 19.) ) ber ſich 
Gott unter dem ganzen Volke am meiſten naͤhern durfte 
(2 Moſ. 19, 20. 20; 2 241 20 331 in Mia ff) 
zu deſſen VBeglaubigung die fuͤrchterliche Feierlichkeit der 

Beſezgedung veranſtaltet war (19, 9. 19.), TO gat (x 

‚dergl, Edr. a, 8.) Die vorzuͤglichſte Verſon unter dem 
Bangen Molke (vergl. 3, 2 Ka) zittert und hebt, 

E Moſes ſpricht 5 Br 9 295 Dom Liner danmals nicht gegen 
waͤrtigen, ſondern laͤngſt pergangenen Begebendeit. 
Das, von Danlud beibehaltent, iso bit 70. muß alſo 
vdon der vergangenen Zeit. verſtanden werben ‚tie An 
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mehr zu Dem Berge Sion und ber Stadt des allmaͤchtigen 
Gottes, dem himmliſchen Jeruſalem, gefommen 8), und 23. 


— — — 2 





Ab Ebr. u, 4 opeyoras D. 16, Berg. Maitb. 26, 43s 
‚31 3» Luc. 24, 22, und über den Zweck Joh. ©, 425, 


®) Was Vauſus oben (10, 19. f. 6, 19) im Gegenſaz ge⸗ 
gen das, dem ehmaligen Wolke Gottes fo unzugaͤngliche 
(9,6 — 8), irdiſche Zeiligthum als ein himmliſches 
Beiligthum beichrieben hat, das heiffet nun im Geqenſa; 
gegen den Berg Sinai (12, 18.), vom beffen Nähe bie 
Iſraeliten zuruͤck gef@pröft wurden v. 20.), der Berg 
Sicon (vergl. Off. 14 3.), worauf ſich der almaͤchtige 
(ge) Gott nicht minder herrlich, als auf Sipai, aber 
. nicht ald verzehrendes Feuer (vergl. 4 Moſ. 5, 23. Curra 
- Ebr, 10, 37. y)ı fondern (v. zu. m) als der maͤch⸗ 
tigfte Beſchuͤzer und Wohlthaͤter (Off. 21, 3 — 7. 22. f, 
22, 3— 5.) der Einwohner feiner Stadt (wor Im 
ZAINTOZ) offenbahret. Die Nennung ded Berges Sion, - 
bei, welchem man fo natürlich an die dazu gehörige Stadt 
Gottes (Matth. 4, 35.) denkt, war das. Mittel, auf - 
eine, dem Begenfa; (Ebr. 12, 18.) angemeffene Art zu 
derjenigen Benennung des Dimmeld übergugeben , wel. 
cher ſich Vaulus in eben dieſem Abſchnitte weiter oben (11, 
10. 16.) bedient Hatte vergl. 12, 24. fl, Wenn das 
ehmalige Bolt Gottes blos in der sEntfernung bei dem 
Berge war, da fich Gott auf eine feierliche, aber zuriick, 
ſchroͤkende Weiſe offenbarte; fo dürfen wir den Berg Sion 
- felbft betreten und in bem Das gehörigen Jeruſalem, im 
. der, nicht von Menſchen, fondern von dem Allmaͤchtigen 
erbanten, (tx) 10. dergl, 8, 3.) und Beglädten bimmll. 
ſchen (11, 16.) Stadt wohnen. Der Ort feiner herr⸗ 
-  Sichften und wohlthaͤtigſten Offenbahrung flieht und offen, 
. wis haben bad Recht (10, 19.) und Dis Hoffnung (6 
‘u 
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zu der auſe hulichen Berfatnmhtttg det aiteſten ty Himmets. 
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19), Di We nug in der Nabe, fordern für- immer zu 
J ſehen. 
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‚dielem Berge (auf Sion) oſſer batzrt Gott 
"feine Herrfichfeit hicht nur einmal bei tiner rorliberacbens 
pen Fételſthkeit, ſoadern es iſt da eizte Stadt angelegt 
gr ao eil Meuſchenfür Immer da. wohnen -und 
Gotts Hebilichteit ſeben ſolen TOR. 20,3.) ‚Auch in 
dem Beieſeinn die Galater ſagt der. Aroſtel, wir Chriſten 
ſeien nicht; we ˖ die Bürger des irdiſchen Ferufaleur (ar 185. )- 
‚> den, vom Bercte Sinai (v. 24.) Nammenden, irdiſchen 
Carat. DIE. 11: In ep. sad Col.ıp 4..f.) Soden unter- 
2 worfeh uno Wo orngfie ds hole Seleirulındı B. 3. Sarrinıre 

D. 25. 24. J7"Tondeen wir Ürten Rinder oder Cneral.nre- 
vr 8.29) Buͤrger Des himmmliſchen Jeruſalems, wel 
ches von den Irbifchen seien ſred fin. Cd. 26); wir 9% 
hören als geſtoͤrben mit Chriſto (Kl; 2, 20. Add. 2.10) 

nnd mit ihm in den Himmiel verfigt (dw Zur b. 19.) 

vergl. Römer — rn Eph.24 6. Kol’, 13.3 zu 

> den verfiorbehen-erwachienen Soͤhnen Gottes im Hitamiel . 
©. (Ebr. 12; 23.77 weiche (Bal.4y 27) dem auf Si⸗ 
: nai gegebenen Geſeze. Cwassayayu d. 2. vergl. 37:24 f.) 

nicht untergeben Mad. 0: nn. | 


&) Bei der, feirrlihen Nerfammiung oder. Sufammenkunft 
. Comaneıa 5 Moſ. g, 10. Apq. 7, 38. rævnyvets Hoſ. 94%) 
. des ijraclitiichen Volks in der Mine Einai war eine 
gedoppelte Geſeſlſchaft, deren eine wie die andere (2 Moſ. 
“1 22. 5 B. 32, 18. f. vergl. Job. 1,6. 2, 1. Lue. 
20, 36.): den ‚Namen dei‘, Soͤbne oder (Hof. 27, 1. 
6Moſ. 32, She. 2 Mol. 4, 22. f. beral 5, 8. 71 16. 
Df 211,7. veral, 2.) des Voftd Gottes fuͤhrte. Aber 
das irdiſche Do Gottes unten an dem Berge war von 
den bimlifchen Söhnen Bottes, welche den, auf 


,» 2 


f 


| 
| 
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Buͤrçer u), ih meyne die viele Taufende von Engeln, 
und 


& 








En 


dem Berge ericheinenden, Beresgeber begleiteten und durch 
welche er das Geſez gab (Ebr. 2, 2.), auf das jorgiäls 
tigfle geſchieden (12, 20.) Das edlere (35 3.) Volk 
. Gottes, das nicht Moſes, fondern Chriſtus anführt (v. 6. 
10, 21.), diefe Familie (ons) oder dieſe Söhne (12, 
s. ff.) Gottes fichen hingegen mit der bimmlifchen Famis 
Ite oder Geſellſchaft der Soͤhne Gottes in der engften Ver⸗ 
bindung. Sie fand Bürger des Himmeld (v. 22. Anm s), 
Beil. 3, 20. Epb.'2,6. Col. 3,12 — 4. Luc. 10, 20.), 
mie (20, 36.) jene (Anm. u). Kein Gehege ( 2 Mof. 
19,.12. 23.), fein Verbot (Ebr. 12, 20.), kein Wetter 
(8: 18,) hält fie von dem Berge, wotauf Gott ſich offene 
bahrt, und an welchem das bimmlifche Volk Gottes mob 
nen darf (Anm, s), zurück. Sie kommen zwar fpäter 
an Dielen Drt der heerlichſten und wohlthätigften Offeubah⸗ 
rung Gottes, ader fie kommen au cben den Ort, mo die 
‚nitere himmliſche Familie Gottes die Liebe ihred Vaters 
‚genicht, in eben die Stadt, weldie der Vater des Nolte, 
der himmliſche Vater des Vaterlandes (11,14 — 16 ) 
regiert, wo die Geſellſchaſt der aͤlteren Söhne (parore- 
‚xr) ſchon länger wohnt; und fie genieffen jest ſchon (1, 
14) wohltbätige Kolgen von ihrer Aufnahme in die Fas 
milie Gottes. Daß wamyu.e chen, fo wohl ald nwaneı 
nicht dios von der Zufammenfunft einer Menge foudern 
auh von der verfammelten Menge ſelbſt (arıda 
Luc. 2, 13.), von einer Defellfchaft gebraucht werde, 
zeigt Rypke ©. 412. Hier aber werden beide Worte 
verbunden, um (Ebr. 12, 2r. p.) Luc. 1, 14. Apg. 
.. 23, 11. Obſſ. p. 188.) die Bröffe Der Geſellſchaft Coruyl. 
kuaTıv) anzuzeigen. 
u) &o fogt Philo de fomn. /P- 571. 46 0 rn mucm 
yrdarz marpdı, vw dı tw wornw, Die in dem gröfferen 
u 2 
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% 
und gu dem Cfurchibaren ) Geſezgeber, den ibe - 
alle als curen Wort betwachten dürfet x), Und. zu 








Vaterlande das Bürgerrecht haben, Die MWeltbürger, 

\ Vergl. Luc. 10, 20, und Aypte bei unferer Gtelle. 

uedrigens bat Raphelius (ex Herodot. p. 639. (ſchon 

hemerkt, daß vor wumyuru, wie ſonſt überall v. 22—24, 

ein x, fliehen müßte, wenn es nicht in Appofition mit 

dem vorhergehenden fände, wie syurarum swupan D. 22.. 

und So warm D..23. Will man aber zamyu allein 

in Mppofition fegen , fo muß man ihm einen unerweis⸗ 

lichen Nebenbegriff andichten, und mit Raphelius ©. 

640. eine fröliche, felige Verſammlung verſtehen. Ein 

Aufruf zum wenn Tan freilid Aufruf zur Freu⸗ 

de ſeyn, wenn der ganze Sufammenhang bie erfreuliche 

Urfache der Zuſammenkunft, wie Ef. 66, 10, zu etken⸗ 

nen gibt. Aber darum if man noch nicht berechtigt, 

wornyuns ſchlechthin gefest für eine froͤliche Geſellſchaft 

zu halten. Nimmt man mit dem fel. Bengel «rs 

zu oma, fo ſteht muauen gu einfam, wie cd wenige 

ſtens ud. 14, nicht lebt, wo von ATIAIZE zupası TOT 

KPIOT die Rede if, Allen diefen Unbequemlichkeiten 

wird abgebolfen, wenn wir ms auäyrın mpereronem mit 

wurnyugs verbinden, und mit dem wupınaıw ayyarum in Ap⸗ 
poſition ſtehen laſſen. 


| x) Wörtlich : „ihre habt Zutritt Capeomsers) zu dem 

\ Richter, der (euer) aller Gott if.” Auf dem Berge 
Sinai zeigte ſich Gott als Kichter (vergl. Jak. 4,. 12. 

vopoderg nu gerne), indem er nicht nur Geſeze 

- gab, fondern fie auch auf eine Art bekannt machte, 

die den Ernſt, womit er Über ihre Beobachtung balte, 

zu erkennen gab, und dem Uebertreter fauͤrchterliche 


⸗ 
, . 
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den Seelen der Frommen y), welde das 
| Bid 














⸗Strafen drohte (Ebr. 10, 27. Y). der zu eben die⸗ 
ſem Richter, weicher ich feinem ehmaligen Belt auf eine fo 
furchtbare und gnrutfchröfende Weife (12,18—20.) geoffen⸗ 
bait hatte, Dürfen die Chriſten mit getroftem Muthe als gu 
ihrem guädigen Gotte hinzunahen (4,16.7,19,25.10.19.22,), 
und Deeeinft ewig bei ihm als ihrem Gotte (11,16. Off ar, 
3. 7.) in feiner Stadt wohnen (Anm. 8). | 

yY) Ihr gebört nicht zu der irdifchen Familie Gottes, 
weiche an den Berg Sinai geführt wurde, um die Dfe 
fendarung des, von Engeln begleiteren , Befesgebers 
in der Serne zu feben; fondern ihe macht, wie ich hof⸗ 
fen wil (10,39), einen Theil der nemlichen Familie 
(ons 3, 3. 6.) Gottes aus, von welcher ein anderer 
Theil, nachdem (v. 6.) er bis and Ende Glauben und 
Hoffnung behauptet hat, der Seele nach bereitd auf dem 
Berge Sion bei den sengeln und bei Bott if. Ihr 
feid mit ber Hoffnung getauft (10, 22.h) worden, 
auf ewig zu jenen, nach ihrem Tode ſeligen, Menſchen 
zu kommen (1 Kor. 15, 29. vergl. Diſs. de notione 
regni coeleſtia not. 72.), und fie werden bie volle 
Belohnung erſt in eurer Geſellſchaft erlangen (Ebr. 11, 
39. fi). — Vaulus hätte überhaupt ſagen koͤnnen, die 
Hebräer feien nicht blos Mitglieder des irdifchen Volks 
Gottes neworden, das man ehmald an den Berg Sis 
nai gefühet babe; ſondern eines viel edieren Volts Gots 
zes, welchem die Benennung demo in höherem Ginne 
zukomme, als den feaeliten (vergl. Notitias hiftori- 
cas epp. ad Cor. not. 6.), Um aber bie Vorzüge, 

dieſes Volks Gottes deſto leichter in Erinnerung zu ri 
gen, nennt er denjenigen Theil, der feine Beſtimmung 


A 


.\ 
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24. Ziel Z) erreicht. haben, und zu Jeſu, dem Mittler a) 
eines 





in io weit erreicht ba’te ‚daß er bereitdim Himmel dei den, 
vorhin (Ebr. ı2, 23. t) genannten , älteften Bimmeld Buͤr⸗ 
gern warı Bon diefer Gemeinde waren die Hebräcr Mite 
glieder, wenn (3, 6.) fir ihre Hoffnungen behaupteten (10, 
23.) Vielleicht drüft auh Dad arivmara schbit Die erbabene 
Seligkeit (Rom. 8, 10.) der Seelen (rivmarem Apg.7ı 59. 
1 Bere, 3,19. Fal.2, 26.) zugleich mıtaus (Ebt. 12,9. k), 
anderen Beiſpiel der Apoſtel zeigt, was jeder wahre Chrift 
der Hoffnung nach (1 Job. 3, 2. Rom. 8, 23.) fen. 
Im Gegentheil heißt us er ommarı (Ebr. 13,3.) ſo viel, 
als: „noch in Gefahr des Gefängniſſes oder anderes Keks 
dens ſtehen; noch keine, voa Dem hinfäligen Leid entbun— 
dene, ſelige Secle (arwua) ſcyn.“ 

2) Ihrer irdiſchen Laufdahn v. t. und Erziehung (v. to, m) 

füc eine beſſere Welt. Vergl.7, 11. i), 
a) Bei Errichtung des erſten Bundes auf dem Berge Si—⸗ 
. mai (8 9. Gal. 4, 24.) war Moſes dad geachtete Ebr. 
3, 3.) Mitglied der damaligen Familic Gottes, durch 
deſſen Bermittclung (12, 21. q) der Bund errichtet 
oder das Geſez gegeben wurde. Hingegen Das edlere. 
. Volt Botted (3, 3.) bat an Jeſu den ausgezeichneten 
Bruder (2,117 — :4, 17.), durch deſſen Vermiltclung 
und Die im M. B. verheiffenen gröfferen Güter nicht nur bes 
| kannt gemacht (12, 25. 8), fondern (13,8 e), 
weil er gugleich Prieſter it, auch erworben worden find 
und wirklich zufltefien (8, 6. 9, 11.), der und Wirges 
bung der Sünden (8, 12.) und eben damit und Süu 
dern freien Zutritt zu dem furibtbaren Geſezgeber und 
Das Recht, bei ibm, als unjerem Botte (12, 23.%)r 
auf ewig wohnen zu Dürfen, erworben hat (9, 14. f.) / 
der mut der Hoffnung für und, Daß wir auch zu Ihm 
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eines neuen b) Bundes, und. m dem Be⸗ 
ſprengungs⸗Blute c), dad was beſſeres d) ven 
nn langt : 


‘ 
in 1 





kommen ſollen (12, 5 in den DIENT) — 
gen it (6, 19. f.), der und nicht zum Berg SEinai, 
wie Moſes (12, 19. m), fondern auf den Berg Sion 
führt (2, so.), und den Seligen, die ee dahin gebracht 
bat. (12, 23. y)r beſtaͤrbig neue Weblthaten von Gott 
auswirkt (1 25.). an Bu BE a 

» Worin ib Gott ganz anders als auf Sinai (v. 18 — 
31.), geoffenbart har (8,9. 6.), wodurch Die neue (10, 
go. 2) Sadıe fu Stand gekommen iſt, dag nicht nür unſer 
Mittter, ſondern auch wir ſelbſt (ıd, 24. 8) m Gott und 
dent Orte feiner deſtoͤndigen, wislrhätigen Tv. 22. Anm. s) 
Offenbarung einen freien Zutritt Haben-(v. 22. F.), da hin. 

- „gegen waͤhrend DensorübergehendehDffenbarung Goltes auf 

. Sinai Mofd allein (v. 21:9) Yır-Borr tommen durfte. 

c) Mach "dem fceierlechen Auszug- an den. Brrg.-Sntai (2 
Moſ. 19, 17.) mubde dad: Voltſan eiied: zu Neiſtt: neuen 

Feierlichkeit etrichtiten Mitar gefüher (23, 4.), um mit 
"dem Bundedblur beſpreugt zu werden ku, 8. Ebr. 4, 19.). 
Die Chriſten find auch zu einem Bundes. Blute gekom— 
men, wodurch die groſſen Vertzeiſſungen (8, 6. 12.) und 
Seliyleiten (12, 22. if. vergl, die Folgende Anm. 4) des 
neuen. Bundes deſtaͤtiget find (9, 20. f). Als beſprengt 
(vergl. v. ı9 ) mir dieſem Biute (v. 13. f. 107 22.) 
weil wir gu diefem Biute gekommen "ind, weil wir die 
ſes Blũt baden und hufipeiien köͤnnen' (d. 19. X), im 
Vertrauen (v5 19. 22.) auf Die fir icht Bekraͤftigung 

des neuen Bundes durch das Blut oder der Tod- Fein, 
- Edanen wir getroß vor Gott und ungehindert ih den 
Simmel fommen,lız, 22 f.). 

—* EXI var. Sunden (9 22.) 


m 
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25. langt eo) aid Abel a Weigert euch ja nicht, dem 
| jezigen 


—— — —— —————— —— —— — — 
und eben dadurch (2. 14: 7.) freien Zutritt iu Goit und 
dem ewigen Erbe. (12, 22, f.) 


€) Das Blut Chriſti beſtaͤtigt nm. ce) nit nur dem 
Zu neuen. Bund und die darin (10, 16. f.) verfprocdhene 
Vergebung, wie dad Blut, womit Mofed die Yiraeliten 
beforengte , den erfien Bund befldtigt hat (9, 19. fe); 
fondern ed enthält auch den Brund der im neuen Bunde 
gegebenen Berbeiffung (v. 13 — 15.) , wie das Blut 
Abels Grund zur Beſtrafung Kains enthielt, und Bott 
auffordexte, den Tod feines Freundes zu rächen (1 Moſ. 
4.10 —22.). Wie. Gottes Bereihtigkeit in dem Tode 
Abels Urſache fand, Kain zur Strafe zu sichen : fo ſin⸗ 
det Gottes Berechtigteit (Roͤm. 3, 26. vergl, Th. 2. 
& 15.) In dem Tode Jeſu Grund , die fhon von Jeſu 
erdutdete Strafe denen wicht wieberdm ſelbſt' aufzulegen, 
“weichen Jeſus chen durch die Uebernahme ihrer Gtrafe 
Befreiung auswirken wolle. . Das Blut Jeſu ſteht mit 
unferer Begnadigung, wie das Blut Abeld mit der Be- 
.  Meafung Kains, in einer Cauſſal Verbindung. Die Be⸗ 
ſſprengung mit dem Blute Jeſu if nicht nur VBelätie 
gung , fondern auch Urfache der Reinigung 'unferd Ges 
wiffens oder der Erlöfung von Etrafen (Ebr. 9 14. f.), 
wie die Beſprengung der Yfraeliten mit dem Blut der 
Thiere nicht nur Beſtaͤtigung des alten Bundes (v. 19. 
fe), tondern gar oft auch Urfache der Aufferlichen Reis 
nigung war (v. 133.), oder Wergehung und Erlöfung 
von der vorherigen Unfähigkeit, mit Keinen umjugeben 
und au Heilige Orte zu kommen, zur Folge hatte (v. 22.). 


) Wie der Apoſtel v. 22. aus Veraulaſſung des Berges 
Sioen, wilden er dem Berge Sinai entgegen Aeikte , 


_ 
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jegigen Rednerg) Geboͤr zu geben h). Denn da jene 
der 





duf das 11te Kap. zurüfgefommen iſt (Anm. 2): fo 
deuft er den Zuſaz, welchen er bei Erwähnung des, de, 
Befprengung der Iſraeliten nach der Geſezgebung entge⸗ 
genſtehenden, Beſprengungs⸗Bluts im neuen Bunde, - 
noch zu machen hatte (Anm. e), wiederum mit Ruf: - 
* ficht auf Kap. ız. aus. Diefe Ruͤkſicht iſt am fo un 
verfennbarer, da Paulus die Borficuung, dag Abel rede, 
aus jener Stelle, wo fie dem Zwede des Apofleis beſon⸗ 
ders augemeſſen war (v. 4. x), auch bier beibehalten, ' 
und TON aßır flatt TO TOT wßır gefest hat. 


- 8) Dem Mittler des neuen Bundes (v. 24.) , der jest 
zu dem Volke Gottes redet, durd) welchem wir (mas 
v. 25. vergl 2, 3. u) Gottes Stimme hören (1,2. 
3,7), wie (v. 2 — 6.) der Mittler des erfien Bun⸗ 
. des (12, 21.9) für das damalige Volt Gottes «Am 
u (3,5.23) 2 Mof. 20,16. 5 B. 5,24), oder _ 
diejenige Perfon war, durch welche Gott redete. Pau⸗ 
us hat bisher (Ebr. 12, 18 — 24.) die Zeiten der 
älteren und neueren feierlichen Offenbarung Gottes eins 
- ander entgegengeftellt,, und nach diefem Gegenſaz fpricht 
er auch noch v. 25. von muma UND nu, 9. 26, 
von rere und sw. Das prafens 0 Am muß ale 
genau (vergl. 6, 3. d) von dem, gegenwärtig (m, 
wm, m us Tor nme Turn vergl. 1, 2.) 
eedenden, für uns beflimmten Gefandten Gottes (3,1.) 
verſtanden werden, im Gegenfaz gegen den Aunrearn, 
der zu den Iſraeliten (mans) redete, damals Got⸗ 
tes Gefandter an fein Bolt war, durch den er damale . 
beichrte (mine s Mof. s , 24. vergl. 28). 
5) Paulus fpielt deutlich (vergl. Anm. I) auf die oben 
v. 19. erzählte Begebenheit an. Die Iſraeliten verbaten 
Ach die göttliche Stimme , die Re aus dem Feuer gehört 


a 


\ 
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harten, fie wollten Gars. iaſafern nimmer hoͤren (« Moſ. 
5, 22.), verſprachen aber dabei, Moſen, als die Mits 
telsyerfon, zu hoͤren (2. Moſ. 20,16. yawaı)- d. i. 
(5.Mof. sc, 24.) nicht uur zu hören, (ondern auch. zu 
beobachten, was Bott durch Moſen mit ihnen. reden 
würde, Wenn fie nun dennoch ungeborjam gegen Mos 
ſes wurden, oder jene Gebote ühertraten ( Ebr. 27 2.), 
oder gar von der moſaiſchen Neligion abfielen (10, 28.), 
und (3, 16. 17.), wieder die einentliche Abficht der 
' feierlichen Offenbarung Gottes auf Sinai (2 Mof. 19,9), 
den Mofes “nicht für ihren Mittler, oder für den göttlis 
chen Befandten unter ihnen (ro Arurz Ann. g ) 
erkennen wollten (4 Moſ. 14, 2. ff. 16,2. ff. Ebr. 3, 
42. b); fo konnte man von chen denen die ſich Softes 
Stimme verberen und dagegen Moſen ausgebeten hatten, 
im einem andern Sinne injofeen nemfich nicht bören 
wollen, fo viel it, als nicht achorchen ( Ef. 65, 12.), 
denooch fagen: fie wollten Mofen nicht hoͤren (ra 
my zapraenrte). Eben fo konnte mun auch 
. von denen, welche die vom HErrn geprediäte, grofle. 
Säeligkeit (Ebr. 12, 22— 24.) geringfchästen (2, 3.), 
‚von der erfaniten Lehre Jeſu abfielen (10, 26.) und 
den Sohn Gottes verachteren und verfpottcten (9. 29.), 
gejagt werden, fie wollen den Mitrier des N, B. nicht 
hören (anpairucdas vov Audsıra , oder, Wil Cu ‚nachber 
(Anm. n) erflärt wird, fie kehren ihm den Ruͤren 
— zu, da hingegen Ichrbegierige und folgſame Schüler 
ı (2,13. 14,88) ihre Blike vol Hochachtung und 
Aufmerkfamkeit auf ihn richten (arena: ro awose 
3,1. d), auf feinen Unterricht merten (peızan 
vu; won 2, 1.), d. i. von ihm fernen und ihm 
geborchen (0.1.0). 5, 9). Weil aber nafer Mitte 
ler o cm uam, und eben. derjenige (12, 26.0) 
it, deſſen Stimme fih die. Araehien ehemals - 


I 
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der Strafe nicht entfliehen konnten i), als fie fich weis 
- sgerten,, den göttlichen Aufträgen des woir Hen Lehrers 


_ Gehör zu geben k), fo koͤnnen wirs noch viel weni⸗ oh 
BE nd | 


verbaten v. 19. ); ſo iſt die Anſpielung um ſo ſchitlicher 
> weigert euch nicht, den zu boten (dem zu gehorchen), 
der jegt mic ung redet. Dies wäre ganz was andere, 
als wenn die Ffracliten eben ˖denſelben (v. 26.) ches 
mals. wegen. der Surchtbarkeie feiner Offenbarung 
(v. 20.) nicht länger anhören wollten. Sie verfprachen 
dabei doch Gehorſam gegen das, was Er ihnen durch 
Moſes ſagen laſſen würde. Ihr aber wuͤrdet ibn unge» 
horſamer Weiſe nicht hören. wollen, und einem gar 
nicht ichroͤklichen ſondern vielmehr hoͤchſt erfreulichen 
(v. 22 — 24. 2, 3.) Inhalt feiner Rede das Geboͤr vor⸗ 
ſagen.Uebrigens iſt klar, daß Paulus die obige (12, 16.) 
Erinnerung wiederbolt, oder nun (v. 25. 48. f.)- eben 
fo auf 10,23 — 31. zuruͤtkkommt, wie ervorhin (12, 18. 
g) den Anfang. unferes Abſchnitis (ro, 19 — 22.) 
wieder vorgenommen bat. | 
i) Traten gleich jene, von welchen oben v. 19. f. die Hehe | 
war, aus Furcht zuruͤk (2Moſ. 20, 15), um ſich we⸗ 
nigſtens etwas weiter von dem ſchroͤklichen Berge zu ent⸗ 
fernen; erbielten ſie gleich die gebetene Erlaubniß, in das 
Lager zurul zu gehen (5 B. 5, 27.): fo entflohen fie doch 
der Strafe (Ebr.a, 3. r) nicht, da fie nachher auch 
dem Mofes fein Gebör geben, ibm nicht geborchen 
wollten. Das verzebeende Feuer (125 29. ), das fie 
von dem Berge zurüfgefebeöft hatte, die furchtbare Als 
macht Gottes (10, 27.7) mußte fie auch ferne won Dem 
Berge Sinai zu erreichen (3, 1. ff. 4, I1. ff.) 
K)Bci To sr yng und vor ar’ uam ergange ich aus dent. 
vorhergehenden ( Anın. g): rer Auänre. Moſes (vergl xo, 
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ger 1), wenn wir won dem Himmliichen 'm ) 
26. Lehrer und Megwenden m) wollten, deſſen 0) 
oo | | > Etims 
ö— — — — — — — — 
28.) aber heißt cin irdiſcher Cvergl. Joh. 3, 31.) 
Lehyrer, weil er ein Menſch (v. 27.) war, wie die 
Iſraeliten, -und chen in dicker Rüffht Ch m- 
Yamırm YADSEOV ; vergl. Ehr. 2 1 ls. q) einestheils 
eine Beglaubigung (2 Moſ. 19, 9.) vom Simmel 
(53.4, 30.) noͤthig hatte, anderntbeils aber für dic, 
an dem Berge ſtehenden, irdifhen Menſchen (5, 21. ) mes 
niger furchtbar v. 24. ) War, als dic himmliſche Stim» 
me Gottes (Ebr. 32, 19. f. ). Jenem irdifchen Lehrer 
nun gab das Volk kein Gebor , injofien cr in Got 
"108° Mamen redete (wupırneure Xermuricrn , vergl. 
Apg. 10, 22. ), oder es gehorchte den göttlichen Beleb- 
rungen durch Moſes (5 Mof. ⸗ 24.) ich, Vergl. oben 
Anm. h). 


) Woͤrtlich: „fo werden noch vielmehr wir der Strafe 
nicht entfliehen. „ Bon dem Sans fer f. 10, 28, f. 
2, 2. f 

m) Dem HErrn (2, 3.), der vom Himmel gekommen iſt 

1 Kor. 15, 47. Epb. 4 9. f. Joh. 3, 31. 13. 6, 33. 
38, 62.) der laͤngſt exiſtirt hatte (1, 1 — 3. Ebr. 1,2. }, 
ehe er Menſch und auf Erden fichtbar wurde (2, 14. 
9,86. Jod. 1, 14.); dem Menfchen, welcher um feis 
ner Vereinigung willen mit dem HEren vom Himmel, 
oder (v. 14.) als Sohn fider alle Propheten (Ebr. x, 
3. f.), auch den Mofes ( Anm. k) nicht ausgenommen 
3,54 Joh. 2,17. f.), erhaben iſt. Vergl. Ebr. 3, 1.0). 


 M)Aruieoubm ., ſich von etvas wegwenden, 
| fan nach Verſchiedenheit des Zufammenbangs verfchies 
dene Bedeutungen haben, z., B. jemand bülfos laſſen 
n Koͤn. 8, 57. etwas nicht Achten, verfchmähen Hoſ. 8, 32 








- 
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So bejeilpnet die Redensart Fer. 15, 6. Verachtung 

Gottes, Abfall von ihm , und ig. unferer Stelle De 

achtung (vergl, Edr. 10, 29.) des himmlischen Lehrers, 

wenn man ihm kein Gehdr gibt (12, 25. h), feiner Ehre 
. ungehorfam ift (2, 1. P) oder davon abfält (10, 26. 6, 

6.). Bergl. Arebs bei Matth. 5, 42. Loͤsner bei dein a, 

9. und Tit. 1, 14. 


0) Ynfofern’ Chriſtus + «= ulm (Yun. m) if, darf m 
als Bott (1, 8. Job. 1, 1.), der Allmaͤchtige (Ebr. ı, 2. 
8), folglich auch als derjenige betrachtet werden, ber ich 

— auf Sinai geoffendart hat. Denn die war Bott, der 

Allmaͤchtige, der eben darauf fo ernſtlich befland (5 Mor. 
46-9. 6 4. f, er fen ed allein, und wolle allein 
dafür erkannt und gethret ſeyn. Eben: fo bezog Paulus 
oben (1, 10, e) eine Stelle des ro2ten Pſalmen auf 

Cbhbriſtum, weil die Stelle von Bott handelt, und er 
Chriſtum für. Bott hielte, für den einigen wahren 
Bott, der die Welt gemacht und (2 Mof. 20,2. 11.) Pas 
Geſez gegeben hat. Auch in dem unmwiderfprechlih Pau⸗ 
Iinifchen Briefe ı Kar. ro.4. wird Chriſtus als der, 
die Iſraeliten begleitende (5 Moſ. 32, 10 — 12.), geifte 7 
liche Feld (v. 4. 15. 18.) vorgeſtellt, durch deſſen Wir 
tung (vergl. n Yob. 12, 3. 13, 2. und Diff. de beata 

- vita poft mortem not. 18. Notit. hift, epp. ad Cor. not, 
22.) die Iſraeliten (ans dem Förperlichen Fels) haben v 
trinken Können, der ihnen (in der Wüfle aus dem Fels) 
gu teinten gegeben babe. (vergl. 2 Kor. 2, 3. a9’ ww su ms 
au, die mir Freude machen follten.), Eben deöwegen 
(vergl. var 1 B. 10, 4.) hies vorhin des Trank wrevuurne , 
weil er nicht auf dem gewöhnlichen Wege erhalten, fons - 
dern durdy den unfichtbaren,, wirkſamen, hoͤchſt vollkom⸗ 

mienen (wärs) Felß, durch die allmächtige Kraft 
(vergl, muuuu Gal. 4, 29. mit Röm. 4 17— 21.) dep 
fchaft worden war. S. Herrn D. Roſenmuͤllers Schol. 
T. IV. p» 100, ſ. Auch z Kor. ze, 9, wird die Verfuchung 
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Stinme damald p) bie Erbe erfchütterte q), der 


u aber jest t) biefe Berbeifung gegeben hat *: mod 
| " Eins 





Gottes in dee Wuͤſte als eine Termmcbund abi, 
(oder: des Zibren, vergl. 9, 6. 12, 5.), beſchrieben. 
Uebrigens hatte Paulus die eigene Auctorität Chriſti für 
fih , welcher ſich in dem gleich folgenden Ausfpruche 
(Anm. u): die. Erfchätterung der. Erde bei der Befez. 
gebung eben fo wol zufchrieb , als die noch beuorfichende 
gröffere Erſchuͤtterung bei feiner künftigen Erſcheinung. 
Der Abſtand (Anm. m) ded Mofes von Chriſtus iſt fo 
unermeßlich groß, als der Abſtand zwiſchen Mofes und 
denm Geſezgeber auf Sinai, nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
uiß der Juden ($ Moſ. 5, 24. vergl. Anm. k) war. 


+ p) Da der irdiſche Lehrer durch die, oben Co, 18. ff.) 
beichriebene, feierliche Offenbarung Gottes, welche der 
Apoſtel immer noch vor dem Befichte bat (mas. b). i), 

\ beglaubiget wurde (Anm. k). . 
q) 2 Mol 19, 13. 


. 
., x s 


?r) Da o an’ up; Der (dirm. 0), ſich ebmals dem Mo⸗ 


ſez und durch Moſes den Iſraetiten groffenbart hat, 
Menſch worden iſt, um ſelbſt unſer Lehrer (Aum. g) 
ſeyn zu koͤnnen; bei der neüen feierlichen Offenbarung 
Bottes durch den Sohn (1, 2.) ober durch cinen mit 
Gott (rw ag” une) vereinigten Dienfchen (13, 25. m). 
s) Da Paulus nicht fagt : US TOP NV REEOV ; fondern NYN 
ewyoru, ſo iſt keine, durch einen aͤlteren Bropheten 
gegebene , aber erſt in der zweiten Periode⸗dir Offen, 
bahrung Gotted in ihre Erfüllung gehende, "von 
diefer geit geltende, Verheiſſung gemeint; fondern 
man muß eine, in der weiten: Periode (na, er 
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EyaTE Tor NER rurur ) durch, den Sohn, nicht 

vormals ( wru ) durch die Propheten (2,1. 
2.),' gegebene Verheiſſung tinen Aneſaruch des 
himmliſchen Lehrers (ru az’ —R dee zu ung 
Cnaw d. 2. veral. me 12, 25.) redet (dam. g)r 
verfichen. Die Weiffegung des Haagai 2, 6. il aud) 

wirklich dem Sinne und den Worten nach fehr verſchie. 

den (f. Herrn Nitter Michaelis. Ann. 357.) Bei 
dem Propheten ift nicht nur fein Gegenſaj zwiſchen Erde 
und Simmel, fondern es' iſt auch nicht einmal Anlag zu 
einem fol&den Bedanken Bas. Himmel und Erde werben 

v. 5. nicht allein aenannt, wie im bebr. Terte des 
zıflen Verſes, melcher aber daß Dem Avoficl fo wichtige 
Chr, 12, 23.) em. omas nicht hat, fondern es wird 
vielmehr gerade die Prde, auf welche DaB » nm 

' weniger. Gewicht feat, durch Die beigefügte Eintheuung 
‚in Meer und Trokenes und durch die Hagp. 2, 7. 
vergl, v. 92. erwähnten Voͤlker am meilten hervorgezo⸗ 
‚gen. Wolte man mit Herrn Geh. Juſtijr. Michaelis 
tine Verheiſſung Chriſti, welche er eben Durch den Ver- 
faſſer des Briefs an die. Hebraͤer gegeben habe ‚oder 
mit dem fel. Zacharid (Anm. 143.) bie Meden Zefa 
von feiner Wiederfunft zum Weltgericht überhaupt ver⸗ 
ſtehen, und im leſteren Fol annehmen. dag der Apo⸗ 
ſtel ihren Sinn in dieſe Worte gefaßt und mit einet 
Anfpielung auf die Stelle des Haggai ausgedruͤtt Habe : 
fo ſcheint mir der folgende 27ſfe Vers im Wege zu 
fieben, der, wenigſtens nach feinem natuͤtlichſten Sinne 
(vergl. Herrn Ritter Michaelis &. 176.) voraudfet, 
daß der Apoſtel Worte eines anderen , und zwar deſſen 
eigerte Worte vor ſich babe, oder daß der, weicher die 
- Werbeiffung gab, mit fo niet Worten gefagt babe: ırı 
uch Ich glaube demnach, daß Chriſtus (o a= 
ujaren d. 25.) einmal in einem Zufammenhange ,' ber 
von der Geſezgebling Handelte, die nemliche Worte ge⸗ 


[4 
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Ä Einmal werde ich t) nicht nur die Erde, fondern auch 
a7. den Himmel erſchuͤttern u). Die Worte; „noch 
Sinai | jeigen eine Veraãnderuns des Unbeſtaͤndi⸗ 
gen 





— — — ———— ——— — 
braucht habe, welche Baulus bier anfuͤhrt, wie er ſich 
auch Apg. 20, 35. auf einen, von den Evangeliſten 

nicht aufgezeichneten, Ausſpruch Chriſti beruft. 

y Vergl. Col. 3, 25. Aum. 64. 
_ u) Chriſtus (Anm.a) fagt, er werde nicht nur die Erde er⸗ 
" ſchuͤttern, wie er (vergl. Anm, o) durch jened fürchterliche 
Wetter (v. 18.) den Berg Sinai erichüttert habe, fon, 
Bern eine noch bevorſtehende phyſiſche Erfchütterung , wie 
jene des Bergs Sinai war , werde fih fo gar anf den Him—⸗ 
mei, und bei dieſer geöfferen Ausbreitung freilich auch nicht 
auf einen fo kleinen Theil der Erde, wie der Berg Ginat 
waar, erſtreken. Sie werde dabei die lezte ſeyn, und Him— 
mel und Erde in einen unveränderlichen Zuftand verjegen. 
(d. 27.). Oder, wie Petrus diefed, von Paulus angeführ, 
te (nerge ımmmyarm d. 26..), EIIATTEAMA vb zu 
(e 8. 3, 33.) erlldet, ein ganz anderes Feuer (d. 7. 
10. 12.), als jenes auf Sinai, werde Himmel und 
Erde erfihüttern , und einem neuen Himmel und einer 
neuen Erde Diaz machen. (v. 13.), welche einen feſten 
. (urwrrn Ebr. 12, 28.) Wohnfl; (v. 22. Anm. %), 
vergl a5, 30,8), aber nur für Ioumrmm oder für 
diejenigen abgeben follen (s Betr, 3, 13.), die aus Dank 
‚barkeit für ihre groffe Beſtimmung und (v. 11. f. 14.) 
aus heiligen Scheue vor dem, der ſich gegen alle md 
noch viel furchtbarer ald anf Sinai zeigen, der fich noch 
‚mit geöfferem Nachdruk, als damals, wie ein verzeh. 
rendes Feuer offenbaren wird (v. 7.) Gorte am Wohle 
. veiahen leben (Ebr. ız, 28. f.). | 
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:gen x) on y), welches nemlich fo gemacht if, 
dag 2)) es auf einen dauerhaften Zuſtand a) wars 
.. ” tet 


* 


x) Ta arena ( fluctuantia veryl. Aypte C. 415. 
und Elsner ©. 378 ) ünd nah v. 26. die Erde und der 
Himmel, weiche in ihrem jczigen Zuftande nicht immer 
bleiben werden, fondern Der nurwerng, Papa unterworfen 
find (Rom. 8, 20. f). 

y) Wenn Erde und Himmel nur noch ein ein. gesmal 
erſchuͤttert werden ſollen; fo Acht ihnen nach dieſer Ers 
fhütterung Peine weitere bevor. Sie bleiben ın tem 
Zuflande , in welchen fie durch dieſe lezte Erfchütterung 
verfegt worden. Sie leiden alfo nicht bloß i irgend eine 
Veränderung, fondern die Veraͤnderung (mıradg, 
oder, wie es Philo de confuf. ling. p. 352. erflärt, 
Fporn am uraßorn ) iſt weſentlich. Ihre bisherige Un⸗ 
beſtaͤndigkeit wird verändert. Ste hören nun auf ru 
suo«.(unbeftändig , vergänglich) gu finn, und. werden . 
pn sonsuns, dauerhaft ben um dieſes deutlicher an, 
zuzeigen, oder gu verhüten, daß man nicht überhaupt 
irgend eine Veränderung der unbefländigen Dinge, ſon⸗ 
dern beftimmt eine Veränderung derſelben, infofern fe 
unbefländig ſind, verfichen möge, wird noch die folgende 
Erklärung binzugeiist: as werununer nu u. f. w. 

=) Himmel und Erde find von dem Schöpfer (Roͤm. 5, 
20.) nicht fo eingerichtet, daß alles darin blieben toll, 

wie ed von Anfang war (vergl, 2 Betr. 3, .). aber 
fe ind mit der Abſicht (Roͤm 8, 21.) gefchaffen, dag 
fie dereinft in einen unperänderlichen Zuſtand kommen 
ſollen. 

a) Wie Weisb. 2,. 16. Matth. 12, 45. Buc, 11, 26, ve 
exura (mara) den lezten (erſten) Zuſtand bedeutet; 
fo fcheint ru un wodswmuns einen nichs mehr wanken⸗ 
den, nicht unbelländigen, een Dauerhaften (ar 
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28. tt b). Da wie alfo ein bauerhaited Reich c) 
- ' im 





ru Ebr. ie, 28.) Zuſtand Amuzeigen. Go nd «- 
pora' (wruyuere) 213, 5. Det gegenwaͤrlige Zuſtand. 
Vergl. 6, 9 a) . 

b) Vergl. Röm. 8, 19. 22. und mom Ef. 8, 17. 59,9. 

, 2 Macc. 7ı 30. Ang. 20, 5.23. 

c) Der Himmel und die Erde in ihrer neuen (v. 27.y) Ges 
flalt, der neue Himmel und die neue Erde follen von 
frommen Menfchen bewohnt werden , dieſe dürfen darauf 
hoffen (vergl. woxdonwun 2 Betr. 3, 13.). Diefe neue Welt 
it dem Dienfchen Jeſu und den Denfchen, die ihm ange 

“Hören, eingeräumt, fie ift ihnen untergeben (Ebr. 2, 5. 
7. 8.) , wird von ihnen beberrfcht (vergl. myrwon DI. 
8, 7. und Off. el, 1. 5. 7. 22, 5. 2 Tim. 2, ı2. Ebr, 

2,8.m), Und weil die Welt, die Jeſus und feine, mit 

"dh: verbundene, Brüder, die Kinder und Erben Gottes 
(Roͤm. 8, 29. 17.), beherrſchen werden, keiner Veraͤn⸗ 


derung mehr unterworfen ift (Ebr. 12, 27.), fo ift ale - 


auch ihre Herrfchaft über die, um ibretwillen (Röm. 8, 
21,), zur Offenbahrung ihrer Würde (v. 19. vergl, Col. 
3, 3. 6), in einen fo dauerhaft herrlichen Zuftand verfep 
te, Welt von beftändiger Dauer (Off. 22, 5.). Sie wer 

den eine beitändige Regierung (Basar, turn Dan. 7, 
14. 27.) erhalten (Sapwonlaraıd.18.). Uebrigens fan man 

“ Baeırıas auch für dad Land (vergl. Difl. de notione reg- 
mi coeleftis not. 76.) halten , welches Die Kinder Gottes 
befizem (AumnuBoren Jer. 49, 1.) füllen, oder für Him⸗ 
mel und Erde (Ebr. ı2, 26.) ſelbſt in ihrem neuen (2 
Bere. 3, 13.), unveränderlichen (acamuro Ebr, 13, 27.) 
Zuſtande. S. die angef. Dil. ©. 36 — 38. In dem eis 
nen oder andern Sinne iſt auch Baraum dus ( Buc. 12, 
339 durdeeds (22, 19.) gu nehmen: Antheil an der 
Herrſchaft, oder (Joh. 27. 24 14 39) an der feefigen, 


N 


s 


\ . ’ 
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“m bofien Haben 9): fo e) laſſet uns "dankbar 
fon, und al f) Bott auf ‘die, idm wohlge⸗ 
faͤlige Art dienen mit Edrerdieinng und Zurcht 6). 
| | 7.07 Dem 


herrlichen Begend, wo Jeſus iſt, an feiner Ska (17, 22.24.) 
geben. Vergl. Luc. 22, 30, Die künftigen Güter ( Baraua 
I) ſind apIageım (1 Kor. 151 50), Oder Angorauum ad 
Iagros (1 Bett. 5, 4) Eben beöivegen Lan auch der 
Leib der Seligen bei der Auferſtehung nicht mehr beſchaf⸗ 
fen ſeyn, wie jet (1 Kor. 15, 37.), ſondern er muß 
ganz veraͤndert hervorkommen (v. st.) Er darf nim— 
mer amd. au au, nimmer das CP. so.) oder 
@dagsor zı (d. 53. fr 42. fi), nimmer thierifcher, diefen 

„veränderlichen (Ebr. 12, 27. x) Erde entiprechender, 

. Körper fon (1 Kor. 15, 44— 49). wenn er —RX 

——— beroopnen,, an. ‚jeger aneraduglichen 6% 
ligkeit Theil nehmen (od . 

d) Nah der Derbeiffung Ebrifli (n. 26. 2 Betr 3, 12) 
befommen werden (Ebr 12, 15 Y). 

9 Nicht nur die Hoheit der Verſon, durch weiche Geit zu 
ung geredet hat (v. 25. m), fondern auch (2, 3.35 1. c) 
Dankbarkeit für die groſſe Seligkeit (2 5. ). 12, 28 c), 
welche und dur dieſen HErrn verſyrochen iſt (d.26.), 

ſoſll und zur treuen Befolgung und ſtandhaften Behaup⸗ 

tung der Lehre Jeſu (Dan. 15. f. 3, 1. 2, 1. Cautrel- 
‚ben. Vergl. 18, 18. FW 13, 15.6) .., 

N). Wortſich: „Durch welches (11n-89. p). 6G 3. 9 dant, 

dar ſeyn (xupw-ucen, ſ. But. 274 9. und elsner B. 2. 

S. 379.) wir Gotte (Ebr, 9, 9 a) dienen! auf cine ihm 


. (ru Iw) vergl. 10, 15.9) asfällige Artın- die „gleich 
(Kinn, g) näher beftimmt wird, 


» Euren bedeutet bier, wie ſonſt immer in dieſem 
‚Briefe CroX, ar Surcht vor ſchroͤklichen Begeben⸗ 
be denen man mi Angt entgegen ſiebt 65, 7.) ober 

2 





— ⁊ 
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in deren Erwartung man wenigfend gewiſſe Vorkehrungen 

zu ſeiner Sicherheit macht (11, 7% : Die raßın, 
wovon in unferer Stelle die Rede if, entfpringt aus 
der Vorſtelung iz, 29.), daß Bott einem vergehrenden 
Feuer gleiche. Sie if eigentliche Sucht (ſ. Herrn Sw 
perint. Lang zur Beförd. des nüsl. Gebr. Des Tellerifchen 
Woͤrterb. Th. 1. &. 334.) vor den Strafen Gottes, durch 
deren Vorſtellung Paulus auch ſonſt (10, 26 — 31. 2, ı— 
3.4 ır — 13. Roͤm. 11, 20— 22.) fo gern vor dem. Ab⸗ 

fa warnt, Bloſſe Furcht vor göttlichen Strafen if freilich 

bei weiten noch feine chriſtliche Geſinnung (Ebr. 2, 15. 
Röm. 8, 1%.), aber die zärtliche Beſorgnis, Gotte ja nicht 
misfähig zu werden (Ann. f); bie forgrältige Vermeidung 
ſolcher Geſinnungen und Handlungen, deren man fich vor 

- Gott zu ſchaͤmen Hätte (uidar)r muß auch bei Freunden I 
ſu, die ihe Beben für feine Lehre zu wagen im Stande 
find, durch Furcht vor den, auf Ungehorfam gefesten. 
Straffen unterſtuͤzt werden (Lac. 12, 4; f. Matth. 10, 28), 
weil.auch der vorzuͤglichſte Chriſt immer noch gegen böfe 
Meigungen, Traͤgheit and Unglauben zu ftreiten hat (Ebr. 
12, 2. Gal. 5) 37. Röm. 8, 13.), und diefe unedle 
Triebe durch was Schroͤkendes (v. 13. 6.8. Gal. s, at. 
Ebr. 12; 29.) gedämpft werden müffen, wenn der edlere 
7 Trieb' (wis), kraft deffen wir uns ſchaͤmmen würden, 
‚gegen einen fo guädigeu (v. 23. 24. 26 — 28. e). Roͤm. 
8, 1.10. f 14. ff.) Gott undankbar zu Handeln, den. 
Sieg behaupten ſoll. Nicht nur maaßun, (Furcht), 
fondern auch mudar , : aber‘ eben fo wenig blos dx, 
ſondern any Furcht gehört dazu, wenn Chriſten (Um. h) 
Gott dienen wollen, wied ihm wehlgefält, oder. (Anm. f) 
wenn wir Bott für die Seligkeit, die uns vom Sohne ge 

“ greediget if, waßehäftig und mit wirklichen Erfolge daufs 
.. bar feyn wollen, Vergl. Ebr. 4, 1.2). Wie Yaulıs in 
unſerer Stelle md und mandıe unterſcheidet; fo fezt 
Philo CL. IL de vita Moſ. p. 627.) die Schamhaf⸗ 
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Dim auch unſer n) Sort. it ein verzehrendes 29, 

Sun Ä 

Fahret fort, einander zu lieben 1). Bergeffet UL 
| nicht 





tigfelt (dar), wodurch man jur Nachahmung der 
Tugenden, deren Bernachläßigung fich.der Regent ſelbſt 
nicht einmal erlanke, angetrieben wird, bee Furcht (0 
Bu) vor den Strafen entgegen, welche der Laſterhafte 
von einem’ tugendbaften Regenten zu erwarten hätte, 
Ueberhaupt iſt ads die Schampaftigteit , die aus Achtung 
vor. anderen dad Schändliche meldet (ſ. Raphelium ex 
Xenopb.), wie hingegen au mdndus ro Imum 2 Macc. 
4 34. einen Menschen bezeichnet, der das Recht, heilige 
+ Verfprechungen und Eidſchwuͤre, ohne Scham uͤbertrat. 
In unſerer Stelle iſt ws Die. edle. Geßunung, welche 
fd der Undankbarkeit gegen die vom HErrn gepredigte Se⸗ 
ligkeit (anm. e) ſchaͤmt, die ſich eine ſolche Wuͤrde nicht 
will vergeblich antragen laſſen (Ebr. 12, 15. y). 


B) Gott hat ſich nicht nur den Iſtaeliten als ein verzeßren 
des Feuer geoffenbahrt (v. 18 — 20.), ſondern auch fuͤͤ 
und Chriſten, zu welchen er durch dem Hinimlifchen Lehrer ges 
zedet bat (vergl. num dv. 25. uw 8, 2.), würde er 
wie ( Obfl. p.-288.) «in. verzehrenbes Feuer ſeyn, auch 
uns würde er auf dad empfindliche ſtrafen (10, 27. Y), 
wenn, wir dem HErrn nom. Himmel kein Geboͤr geben 
wollten, ja unfere Steafe würde eben darum (Roͤn. 
2, 4. f.) nur defto fchröklicher. ausfallen (Ehr. 42, 25.h, 
weil wir eine ſo groſſe Guͤte, die uns eine unglaubliche 
Seligkeit, und zwar durch den Gobn (ro m” zam), 
antragen ließ (dv. 28. ©), verſchmaͤhet hatten (a 3.) 

...Bergk 4 13. i) oo u. n 


4) Wice ch den Standhafteren Pflicht win tr ihre 


= 





‘336 Paul Brief an die Hebraͤer. Kap. XIEL v. 2. 
nicht K), gaſtfrey zu ſeyn; denn I) Died hat Gelegenheit 
Pa "> 





Schwächere zum Abfall verfuchte Mitchriſten zu tragen und 
zu lieben: fo war es für die Schwächeren. ein groſſer Vor⸗ 
theil, wenn de bei ihrer Ungeduld uuter den Verfolgungen 
und bei ihren Zweifeln gegen das Chriſtenthum wenigſtens 
doch noch Liebe gegen die ftandhafteren Chriſten beibehielten, 
s mit welchen fie bisher brüderlich yerbunden waren. Sie 
bkonnten denn um fo.cher Durch Belehrung und Beiſpiel der 
Staͤrkeren wieder zurecht gebracht werden (dv. 12. .f.). 
Wer aber Durch feine Abneigung gegen das Chriſteathum 
. auch gegen die Chriſten lieblos oder fremd geworden war 
(10,25. 0), der ſollte die Ehriften wiederum lieber gewin⸗ 
nen, wie (vergl. über den Zweck Joh. $. 75.) er das Ehris 
ſtenthum lieber gewinnen follte ( 12, 25. 1.). . Neue Liebe 
der Chriſten war: eine natürliche Kolge der neuen Liebe zum 
Chriſtenthum; wenn aber jene wieder Hergeflellt war, fo 
konute fie zugleich ein Mittel. zur immer gröffeen Befeſti⸗ 
gung im Guten abgeben (vd. 12. f. 10, 24.). 


5) Sie waren ed ſchon im vorigen Zeiten, fellten es aber 
noch fernerhin bleiben ( 6, ro. vergl. zo, 34. t), und 
. ich weder Durch Abneigung vor dem Chriſtenthum (v. 25. 0) 
noch durch Geis (13, 5.) von der Gaſtfreiheit gegen reis 


fende (vergh 3 Joh. 8.) oder vertrisbene Ebriſten 
abhalten laſſen. 


N Um den allgemeinen Gay: „daß man Öfters ſelbſt nicht 

wiffe, wie werth eine gering ſcheinende Perfon, die man auf⸗ 
"nimmt, hi Gottes Augen fey © (vergl. Matth. 25, 38.35. 

460.), deſto anfchaulicher zu machen, (vergl. Job, 1, 52.) 

Art Vaulus einen befondern Sal an, welcher jene Wahr. 

? heit beſtaͤtigt. Der Sinn iſt alfo x „man beherbergt oͤfters eis 

nen würdigeren Gaſt, ald man denket.“ Er darf nur ein wah⸗ 

rer Chriſt soon, ſo iſt ve; wenn auch feine aͤuſſerliche Ninſtaͤn 


Cr 
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geseben, daß einige m) unwiſſend Engel beberberget Has 
ben. Denkt an die Gefangnen, ald wenn ihr ſelbſt Ge 2. 
fangne wäret n), und an die Bedrängten, als ſolche, | 
die auch noch nicht auffer dem Leibe find 0). Haltet 2 - 
alle den Eheſtand in Ehren p) und. meidet Hurerei und 
Ehe⸗ 
— — — —— — — 
de noch fo unſcheinbar wären, nichts weniger als ver⸗ 
aͤchtlich. So wenig man es ihm (ru we Turw) 
anfiebt,, fo liebt man-in ihm einen Freund erhabener Geis 
ſter, der Engel Gotted (18, zo. vergl. Ebr. 2, 14 
124 23.). | 
m) 3.%. Loth 1 Mof 19. Vergl. Herrn Ritter Michaee 
lis Anm, 364. Ueber die Eonftruction des axter f. 
„ Keen D. Carpzov ©. 627, f. und den ſel. Bengel. 


2) „Macher auch fernerbin das Elend der- Gefangenen in 
Valaͤſtina(ſ. 10, 34. t) durch Mitleid zu dem eurigen; 
gg Lara suunahuenre, © 


0) Und alfo auch noch auf allerlei Art bedrängt, und des 
Mitleidens anderer eben fo bedurftig werden könnten. 
uebrigens fest der Apoſtel voraus, daß die Chriſten nur 
fo lang fie leben (ink vn Tw ranarı 2 Kor. 7 
6.) au leiden’ haben, Hingegen nach ihrem Tode (u 
Imumrg u Te uns d. 8.), feiner Noth mebr 
“ audgefest ſeyen, daß TINEYMATA dx das Ziel ih⸗ 
„ver "Laufbahn erreicht (Ebr, 12, 23. 2), keinen ayu- 
m (ld 1.) oder (10, 32) aBem muduerun (82, 
3 —11,) mehr vor fi, fondern die kurze (v. 10. m) 
‚ Mebung (v. 11.) wirklich uͤberſtanden haben, Vergl. 
dv. 23. y). und Difl. de beats vita poft mortem 
p. 29. 20. ſ. u 


p) Die Werfolgungen (12, 24, 13, 13. 6. 1. 16) 


ı£ 
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Sbebruch q). Denner) Hurer und Ebebrecher wird 
5. Gott Arafen. Sieh den Geiz s), und ſeyd mit eurem 
ur Zuftande 





32. ff.) können leicht auch folche zur Ehcloſigkeit verane 
laßt haben, welche hernach aus Mangel der im Icdigen 
Gtande erforderlichen Enthaltſamkeit auf Hurerei und 
Epebrumd verfi.ien (Anm. q). Dader gedietet Der 
Apoſtel, alle, auch biejenige, welche den Icdigen Stand 
vorseogen haben, jollen bie Ebe (van, zergl. Deren 
D. Laip500 ©. 630.) in Ehren halten, ehrliche und 
uuncheliche Liebe (were) nicht für gleichgültig anfehen, 
jene für würdig und rechimäffig, aber auch fie allein 
dafür anichen, und alio, wenn fe ſich wicht enthalten 
* wollen, ſich, bei allen, zur Zeit der Verfolgung beion, 
deers groffen, Gorgen und Befchmwerlichkeiten des Che, 
flandes Cs Kor. 7, 26. 28.), zu einer ebelichen Ber 
bintung. entſchlieſſen (v. 9. 2.). Bei rımas muß der 
‘ Smperatin des verbi fubftantivi ergänzt werden, wie 
bei nOnragrupo Und auman im folgenden Verie S. 
auch Roͤm. 12, 9. ſi. En rı EN rm (3. B. 1 
sam rurort Kor. 3 33 18. m ro TO 2, 6.) ift ſo 
viel als (Col. z, 2. Ann 3 ) wm m TINI (ı Kor. 
1, 18. 23. 24.) ‚von jemand für etwas achalten wer 
den (9, 2.). | 
g) „Die Beomwohnung ( vergl. Aypfe bei Röm. 13, 13.) 
ſoll wicht unrein, fie fol erlaubt (Roͤm. 14, 20, 14. 
vperal. ı Kor. 8, 9, 6, 12. 10, 33.) ſeyn iſt ein Yen, 
“bot des unerlaubten Belfchlafd der gleich nachber ge⸗ 
nannten mom x Maar. ro. 
f) ©. U 3. D). 

) Inwiefern geisige Gefonung oder Neigung (rpm , 
vergl. Rypke) an den Verfolgungen (v. 6. b) Anlaß 
nehmen konnte, ich au Auffern, iſt ſchon oben (10, 34. wy 
bemerkt. 
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Zuſtande zufrieden t). Denn Bott u) hat geſagt x): 

nich wil dich gewiß y) nicht verlaffen, daß wir al⸗ 6. 

fo getroſt ſprechen dürfen z): „der HErr Hilft mir, 
0 | fo 





t) TIapera find die gegenwärtigen Umftände eines Mem 
‚Scyen (f. Kypke), a os ar (Phil. 4, 11.) Berl. m 
vu; ruwrug Kor. 7, 15. „bei Ddiefen Umſtaͤnden * 
und Ebr. 12, 27. a), 


u) G. 13.8). 3, 7. f) 

x) Was er feinem ehemaligen Bolt durch Moſes ſagen 
licß5 Moſ. 31, 6. das gilt noch vielmehr feinem jezigen 
Volle, zu welchem er dur den HErrn vom Himmel 
geredet bat (Ebr. 12, 25.), deffen er id noch vietmehe ’ 

- annimmt (v. 23. X), auf welches er einen viel höheren ' 
Werth ſezt (3, 3.). Unter mehreren Stellen ded 4. 8. 
weiche dem Sinne nach dieſe Berbeiffung enthalten , 
it die angefuhrse, fo wie bei den 70. ausgedrüft if, 
den Worten nach die naͤchſte. Mur wird die dritte 
Perſon ſtatt der erſten geſezt; die bingegen in anderen, 
üuͤbrigens nnaͤhnlicheren, Stellen (1 Moſ. 28, 15. Joſ. 
1, 5.) eben ſowol vorkommt, als beim Apoſtel. Weil 

indeß Philo nach Herrn D Carpzovs (S. 632.) Be 
merkung die göttliche Verheiſſung genau fo anführt, wie 
Paulus; fo if wahrfcheinlih, daß bie, ſchon in dem 
übrig.gebliebenen Schriften des A. B. fo oft vorkommen⸗ 
de, DVerbeiffung überhaupt dfterd von Gott und ſeinen 

Geſandten gebraucht, und allmählig in-der bei Baulus 
und Vhilo aufbehaltenen. Form zum ſpruͤchwoͤrtlichen 

Troſte geworden fey, S. Difi. de ſenſu hiftor. p. 6% 


Y) Vergl. 10, 8.d), 

2) Vermoͤge der Verheiffung (Anm. 2) find wir berechtigt 
(vergl, 8, 4. d), die Worte Pſ. 118, 6. uns s. ohne Ans 
fand zuzueignen. 
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ſo 3) fürchte ih mich nicht. Was Lipnen mie Den. 
fchen thun 6)? 

7. Dentt an eure Vorſteher, die euch in der göttlichen 
Lehre unterrichtet Haben. Gebet auf den Ausgang ih. 
res Verhaltens c) und ahmet ihrem Glauben nad. 

Jeſus 





a) Vergl. 3,719. y). 

b) Nous fleht ſyneldochiſch bald für Butes thun (Matt. 
25, 40. 45. Marc. 7, a2. vergl. Matth. 15. 6.), bald, 
wie in unſerer Stelle, für Boͤſes thun, ſchaden (1 Betr. 
3,13.) . Die Hebraͤer ſollten die Veriolger (v. 14.) 
weiche ihnen (Ebr. 13, 4: P) ſchaden wollten, im 
Vertrauen auf den vieLgröfferen und mächtigeren (1 Betr. 
3, 15.) HEren, dee fich ihr annehmen wollte (vd 12. 
Ebr. 13, 5. x), nicht fürchten (dv. 6. 3 Belr. 3, 14.), 
und alfo für die Zukunft nicht aͤngſtlich oder geisig (Ebr 
13, 5. Anm. 8) forgen, \ 

e) Da waspon in. allen uͤbrigen Stellen des N. T. 
(vergl. v. 18.) Leben im moraliſchen Sinn, oder 
das Betragen eines Menſchen, nicht fein pbyſiſches 
Leben bezichnet: fo ik auch when Tu ‚arms 
nicht der Tod, Sondern der gute. Ausgang mbar 
Weish. 2, 17. vergl. v. 18.), die Belohnung (vergl, 

af, Ta Macc. 5, 8. 7.7 des chriſtlichen Ver⸗ 
haltens jener Vorſteher (vergl. Ebr. 13, 37. 34. Ang. 

"as 22.), welche die Hebrder in der göttlichen Lehre, 
oder (Ebr 5, ı2. m) dem Chriſtenthum unterrichtet 
batten. Sie waren nun ald ruuars Ama FIT Mio 
ewar (12, 23:), aldi un ars w eamarı ( 13, 3.) von 

. altem dem Leiden, womit die Hebräer noch zu kämpfen 
hatten (0. 3.4.0) p), befreit, und befanden ſich Dage 
gen in einem Zuſtande, da fie bereits zu ſchauen und ju ge⸗ 


4 
J 
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Tee Chriſtus “ eben derfelbe, der er war 4), und 8 
wird 


— — — — — — 
nieſſen anflengen, mus fie nach dem Zeugnis ihrer Leh⸗ 
re und: ihres Wandels als dns nm Tu ven ge- 
glaubt hatten (2 Kot, 5, 68.) Aber man hätte 
fie ich jezt im dieſem feligen Zuftande ‚nicht denken duͤr⸗ 
fen (Ebr. 4, 1.2). 10, 35. f. 38. f.), wenn fie die 
‚Hoffnung . biefee Seligkeit aufgegeben (v. 35.) und 
* nicht vielmehr ihren Glauben behauptet ( v. 23.) und 
unter den damaligen (v. 32.) Truͤbſalen durch Geduld 
bewieſen haͤtten (v. 34.). Die Hebraͤer ſollten alſo 
nicht bios auf ihr Leiden, ſondern auch auf den nach⸗ 
folgenden 6v. 3 35. 12, 10. fr) ſeligen Zuſtand ſehen 
(vergl. vB 123, 2. ame 26.), in tele 
chen fich ihre verftorbene Lehrer bereitd befanden, und 
worin auch fie fich eben fo gewis in kurzem Befinden 
würden, als gewis fie vor kurzem ihre Lehrer noch in 
gleichen Leiden gefehen hatten. Uebrigens waren biefe 
Lehrer nicht Märtyrer, da ja die Verfolgungen unter 
den Hebraͤern bis dahin keine blutige ‚waren (12, 4.)5 
fondern fie hatten nur ihren Glauben unter allem Leiden 
bi8 an ihren natürlichen Tod behauptet, wie ihn auch 
die Hebraer behaupten (3, 6, 14.) und im Glauben, 
d. i. (11, 13.) als folche, die glauben, nicht gerade um 
des Glaubens willen ſterben follten. Wenn Dad gegen 
wärtige Leiten vorüber it, und Teine gute Folgen da 
And, . fo wünfcht mans nimmer aus feinem Lebenslaufe 
weg. Es iſt demnach ein beträchtlicher Bortheil, wenn 
man unter gegenwärtigenn Leiden auf folche Recht, weiche 
man um ihred vergangenen Leidens willen eber für 
ſelig, als uncluͤtlich anſieht. Vergl. Matth. sr 12. 
Jat. 5, 16 f. 
4 So heift eu Pe IT Pr) —E— ‚Sir, 38, 22. „ih 
bin geftorben (o. 16.) und du ſtirbſt, du Richft, ‚wie 
ich geſtorben bin.“ 
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* wird. es -in. Ewigkeit ſeyn e). gatu euch nicht 
durch 





e) Er mar n:cht nur während feines Anfenthalis auf Ein. 
den der Mittler des neuen Bundes ( 12, 24. ), fondern ! 
er in es non und wirds in. Ewigkeit bleiben. Das durch 

Mojſen gegebene Geſez (a aparn dednun &y 7. 9.) war 
auf eine gewiſſe Zeit gegeben (9 9. f. Gal. 3, 19. 
237 — 25.) und if jgo aufgeboben (Ebr. 7, 12. 18. 
8 13.). Was hingegen Gott durch den Sohn geredet 
bat (1, 2.), diefe goͤttliche Lehre, weldhe den Hebräern 
dur einen Schüler Jeſu, (durch Paulus,) bekannt 
gemacht (2, 3. u) und dann von anderen rechtſchaffe⸗ 
nen DMäunern ‚unter ihnen erhalten worden war (ı3, 
7.), gilt für immer; weder Mofid Se (7, 15. r) 
noch irgend eine andere Lehre oder Anſtalt zyr Geligkeit 

C(v. 28, k) wird gegen die höchfte und legte (1,2. 2) 
Dffenbarung Gottes durch den Sohn, aufkommen kön, 
nen (al. 1,8. fx). Eine fremde Aumeilung jur Se⸗ 
ligkeit ık eben darum, weil fie der für immer gültigen 

Manweiſung des Sobns widerfpricht, keine echte Anwei— 
ſung. Wer die Lehre des Sohns kennt, und ſich gegen 
ſie von anderen Lehren einnehmen läßt (Ebr. 13, 9.), 
der kan unmögtich. Gottes Willen gemäß handeln, ſon⸗ 

dern er bat vielmehr feine ernſtliche Ahndung zu gewar⸗ 
ten (ia, 25. 10, 26 — 31. 2, 1—3.) Jeſus Chri⸗ 
ſtus hat den Innhalt eines ewig guͤltigen Bundes (13, 
20.) hekannt gemacht. Darum bleibt er für immer 
der. Cehrer, den man bören foll ( (12, 25.), und von 
dem man ſich ja nicht zu fremden, ihm nicht angehörks 

‚gen, feine Bredigt nicht fortfegenden Lehrern wenden fol 
(13, 9. Sal, ı, 6. f.). Aber nicht ner infofern der 
eröige Bund durch Jeſum Ehriftum bekannt, gemacht 
wurde (Ebr. ı2, 25. 8). Fob. ı, 18.), wie Mofes 
bei der Gefesgebung die Mittelsperfon war (Gal. 3, 19. 

, u 
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durch vielerlei neue: Lehr en. hinreiſſen f), 





I 


, Denn 





Io. 1, 27.); fondern auch snorern: der, Innhalt des 


neuen Bundes dürch feine prieſterliche Vermittiung 


(Er. 8, 6.6) 1) ſo güt (v. c. 7, 22.) und etfreulich 


Cvergl. as 13 75 9.) geworden it, bleibt ei ewig, 


was er war und iſt. Er hat nicht nur in vergangenen 
Zeiten (xdic) als vermitteinder Prieſter ſein eigenes 


Buut zu unſerer Verföhnung ins himmliſche Heiligthum 


® 


gebracht: ( p. 12. f.), fondefis er iſt noch Prieſter und 
bleibt es ewig. (7, 3.19 a 7. 24. ff) Wir geniep 
kn (13, 20.) fein Verlöhnopfer und deſſen ewig fort, 
waͤhrende Folgen (9, 12.) jest und in Emigkeit. Er 
ald Mittler beforgt jezt (vergl. 3 muru 13, 26. dm 
mes d. 21.) unfere Angelegenheiten bei Gott (2, ı7.P) 
2), und ec wirds in Ewigkeit thun. Alles Woblgefallen 
Gottes (13, 23.) und alle Wohlthaten, ‚ die wir ‚genofs 
fen haben, . genieffen und genieffeu werden, baben wir 
feiner Vermittlung zu danken .(7, 2%). Er-war und 
ift und bleibt des neuen Bundes Mittler, man mag 


‚ihn nun mit dem Mittler Moſes (12, 18, ff. 10, 28.. ff. 


3 1 2. ff). oder mit den durch jenen Bund aufgefichten 
(7, 21. k) Mittelöperfonen, den Vrieſtern des 4, B. 
(8, 3— 10, 18.), vergleichen, als amesam oder als 


‚upsejea. (3 , 1.) betrachten, , 


£) Die. Hehräer ſollten ſich nicht durch vielerley, und zwar 


(usy 11. 1). fremde, der göttlihen (13, 7.) Kehre 


Jeſu Eprifli (v. 8.) nicht gemäffe, Lehren dahin reifen 


lafen. „(wumındu, „vergl. Zypke), ſondern bei 
der einigen, unveraͤnderlichen (d. 8.) Lehre Jeſu, blei. 
ben (2, 1. 3, 1. 10, 23. 12, 25.). Sie konnten 
Leine andere. (Gql. 1, 6.) Anweiſung zur. Seligkeit bes 
kommen, ohne zugleich von dar Wahrheit abgeführt zu 
merben Cd, 7 — 9): Sie bedurften keiner anderen 
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Deun 2 es iſt beſſer by, durch (Chriſti) Gnade i) 
gvefſaͤrkt 


—— —26 ... 





von Ehrifo abgehenden , Zebrer , wer fie auch ſwn moch, 
ten, ſondern hatten an. dem Einigen. bimmlifchen Lehrer 
(ER 12, 25. 31 1. q), Jeſu Chriſto (13, 8.),.9% 
nug. Vergl. Col. 2, 8 10. Anm. 74 :. 
1 5) Dieſe Erlaͤnterung des Apoſtels beweiſet, daß die Leb— 
ren, wovor er warnt, juͤdiſche Lehren waren, auf 
Opferfpeifen (Anm. 1), und auf die, ans levitiſche Prie— 
ſterthum (v. 10. * gebundene I ur, Religion 
. drangen, 
rs Vergl. 12, 18 — 24. 9, TO. 11. h). 1) s, 6. 7 
»: 323» Die Redendart sd wird Obfl. gr. p. 251. L 
erlaͤutert. 
End Wenr'xen der molaiſchen Verfaſſung (Anm. &) entac⸗ 
gen fteht, ſo bedeutet es die underdiente (Roͤm. 11, 6.) gött- 
uche (Ebr.13, 05. ) Wohlthaten, die wir der Gnade ahri⸗ 
ſti zu danken haben (Rom. Y) 15. 2 @or. 8, 9.). S. Joh. 
1, 17. Roͤm. 6, 14. f. Gal. 5, 4 1, 6. mo ich 'ze- 
sw mit num verbinde, wie es 1 Kor. 7, 17. 
der HErr, oder; (vergl. das v. 22. durch xp5w teklär, 
te aan, und 12,5.) Chriſtus iſt, det beruft, von 
welchem Ch we 7 22. ’pergt. über ben Zweck Joh. S. 
457.) jemand (als Sklav oder Freier : berufen oder Ebr. 
3,1) ünter das göttfiche' Volk’ aurgensmmen wird. 
Br xajırı If fodenn eben fo viel als mi xapırı ODER u 
age (dergl. 2 Theſſ. 45 1.1 Rot. 9, 15.), und alfo der 
Sinn: » Chriſtus Hat euch ju feinen hohen Wohltharen, 
ju' der Freiheit (Gal. 5, 13.) und: Seligkeit der. 
‚© Kinder Gottes (3, 26. ff. 4 4- 7. Ebr. 8, 3. 12, 
22. ff.) eingeladen‘; unde ihr wolltet nun den furchtwol. 
len (v. 18. ff.), Enechtifchen Zuftand eines Juden 
(Gab Ir 23 — 23. 57 u 7) vorziehen 
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geſtaͤrkt iu werden k), -ald durch Opfer» Speifen 1), 
wovon 


— 





m 


29 ff)? de bimmlithe veruf (Ebr. 3, Ay der 
Ruf des Haren vom Himmel zu einer folchen Selig⸗ 
keit (ru areorrog vaag EN XAPITI xasw) ſollte umſonſt 
durch mich an eudy ergangen fepn (Bal 4, 11,)?7 


DD Bıßouon Uno Richt. 19° s DM. 104, 15,) Tv no 
Sr rm, wpermarı heit etwas effen (vergl. Die 70. 
. 1Moſ. 18, 5. 1 Rön. 13, 7.) ſ. Herrn Ritter We 
chaelis Anm: 370. Die Meynung if alſo, es fen def. 
- fer, Chriſti Wohlthaten eſſen (vergl. Darın Ebr, 13, 
10,), als Speiſen, die blos den Magen (zarıar in. 
diefem Sinne; vergl. Jak. 5, s; Anm. 180.)* flärten, 
blos den. Leib naͤhren, blos ſinnliche Begierden ( Yun 
- im dieſem Sinnen5 Moſ. 23, 24. Luc. 12, 19.) file 
len, und überhaupt nur Aufferliche Vortheile (zus aar- 
ne; Ebr. 9, 13.) gewähren, dag man nemlich dem Leis 
be ach in der Gefellfchaft des ehemaligen Volks Gottes 
feyu und feinem irdiſchen Heiligthume fich nähern darf, 
da hingegen Chriſti Wobithaten (xars) den Geiſt Lxar- 
ar in dieſem Verſtande, vergl. 10, 22.) erauiden, 
„dem inneren Menſchen (ꝓaræ ewulen v. 22. 91 14 
on vergl. ». y.). wot thun. 


1) Man ficht leicht, daB Speifen gemeint And, die ei. 
neh Gegenſtand gewiſſer Lehren ausmachten (Anm. g), - 
von denen. (er os) man, -auffer der Nahrung, noch ei⸗ 

ı nen befondetn Nuzen (Anm. m) erwartete, Deren. Ges 
nuß ein Eſſen vom Altar mar (v. 10.), bie ald eine 

5 Art von Gottesdienſt (Aare) anferlegg waren (9, 

9 fi). Demnach And ohne Zweifet, wie p. 10. e), 
die Dpfeemaheiten gu verſtehen, auf welche ohnedieß 13 , 

" 15. fe deutlich angeſpielt wird, x 


a 





„ { ! 
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wovon diejenige keinen Nuzen hatten m), die 


"20, deswegen Reiſen machten nn) Bon unſerem Al— 
| — tar 


m) Nemiich,in der Beriehung, wovon bei veligiöfen Lebrbe⸗ 
. griffen (derer) die Frage, if, ‚Wenn Die Opfer. Spei⸗ 
fen (bon deu Körper naͤbrten ‚und finnliches Vergnügen 
erwelten (Anm, k); fü konnten fie Doch den Geiſt nicht be⸗ 
ruhigen (95 9.)/ wie ed bie viel beffere (Anm. h) Gnade 
Cbdrini (Anm. i). thut Ad. 24. 10, 19 — 22.) Hitiu 
konnten die jüdifchen Gebräuche nicdts nügen (7,_18. f. ). 
Und wenn auch ein Iſraͤelite dabti Bott lobte und die 
— mit den Opfermatgeiten verbundene Wopitbätigteit von 
Hergjen übte: fo tönnen eben diefe edle und nüslihe: Ges 
„ Annüngeh auch ohne Opfermaljeiten geübt werden , ja 
das Chriſtenthum befördert fie "noch vielmehr, aid keine 
Dpfermaljett (13, 15.1) Die eigene Erfabeung muß 
te den Hebtaͤern fagen , daß ſie bei keiner Opfermaleit 
ſich fo ſelig gefühlt (vergl. @al. 4, 15.), nie als Ju⸗ 
den ſolche Gaben des Geiſtes empfangen, nie ſolche Wol— 
thaten (xap, Anm. i) genoffen baden, wie »ihnen 
durch Jeſu Chriſti (Ebr. 13, 8.) beſeligendes Evange⸗ 
Ham zu Theil worden waren (6, 4. f) Wie thöride 
wäre es alfo gewefen, von diefen Seligkeiten fich durch 
Irrlehren wieder zum Judenthum (Anm. g) zurütfühs 
ven Cd» 6. 10, 26. 29.) au laſſen? MWergl, die ähnliche 
Vorſtellung Sal 3, I. 85. oo 
5) Wenn die Hebraͤer Dpfermaleiten, feiern wollten, fo 
Eonnte died nicht in Galatien geſchehen, fondern fie muß 
ten nach Yerufalem reifen, auf welchen, Drt die Opfer 
(5 Mof. 12, 13. f.), und folglich ‚(3 Mof. 7, 15. ff-) 
auch die Opfermalzeiten eingefchränft waren (5 Moſ. 12) 
6. f. 11. fe 17. f.) S. Herrn Geh. Juſtir. Michae⸗ 
His lol im die göttl. Schriften des N. B. ©. 1347, 
Andg. 4. Am gewöhnlichen. subgen Die, auch von ande 
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-tae ' dürfen die jhdifchen Prieſter 0): nichts ch. 
u \ fen, 
waͤrtigen Juden häufig befüchten, Sefte zu den freiwilligen 
Opfern und den damit verbundenen Dpfermaljeiten der - 
Hebraͤer Gelegenheit gegeben haben, wie ja auch die, in 
Valaͤſtina wohnhaften, Juden ihre Feſte vornemlich Durch 
Opfermaizeien feierten (ſ. Herrn Ritter Mechaelis mof. 
Bet. Th. |. 197. S. 146. f.). Die Bedeutung des 
KReiſens hal wıpwarın Richt, 21, 24. Sir. 38, 32. „ohne 
Künftter und Baumeifter (v. 27.) könnte feine Stadt be, _ 
‚wohnt werden, ohne fie koͤnnte man fich weder ald Fremd» 
Jing daſelbſt aufhalten noch eine Reife machen, Bürger, 
Fremdlinge (vergl. Ang, 17, 21,) und Reiſende (vergl. Ayps 
te a. a. O. S. 87), brauchen Arbeiten von ihnen.” 
Hingegen wäre es ganz ungewöhnlich, zıuzurın o Brunsen 
zu fagen, flatt Speifen genieffen. Ueberfest man aber: 
„Verordnungen über Speifen beobachten (vergl. Apg. 
31, 31.), fo IR die angenommene Bedeutung von Bruna- 
ra unerweislich ( Ebr. 9, 10, e). 


©) Acrpiven rm heißt zwar in den Büchern des U. amd R. B. 
gewoͤhnlich jemand gottesdienſtliche Verehrung: erzei 
gen.Indeß wird es Dach 5 Moſ. 28, 48. auch für dies 

nen Überhaupt geſezt. Daher es denn um fo’ cher vom 

‚der Bedienung eined briligen, zur Verehrung. Bottes 
beſtimmten, Orts, wie das Zelt (vergl. Ebr.: 8,. 17 Anm. 
0), oder nachber der Tempel war, gebraucht werden 
konnte. Die. Diener des Zeits (Aspire v ech ODER 
En ann, von E v.5.) waren die Prieſter (v.4 R 
die nicht blos, wie andere, Iſeaeliten, bie und da 
bei einer Onfermatzeit (13, 9 1) vom Atar- oder 
von einem darauf gebrachten Opfer -affen (1 Kor. 
10, 13. ), fondern gewöhnlich mit dem Altar theu— 
ten, ‚eigentlich vom Altar, den fie bedienten (4 Moſ, 
18}. Bi ee unterhau hatten (v3 8. f 1 For 9. 
D 








\ 


u 
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11. fen p) Denn 9) das Fleiſch der Thiere, deren 
| But 


13.) Uebrigens febt mau leicht, dag der Apoſtel nicht 
ſtaͤrker Hätte verfichern koͤnnen, ein Jude duͤrfe nicht 
von dem Altar der‘Chriften eſſen, ald wenn er Died von 
‚ den juͤdiſchen Prieſtern behauptet, bie wicht nur von 
den Baftmalsopfern (wohen mar 3 Mof. 71,37. vergl. 
Mofe Recht Ch. 3. 9. 169. ©. 170. f.), wie andere 
Iſraeliten (v. 15. fie), bei einer Opferingheit effen 
durften, ſondern überhaupt von jedem Opfer, deſſen Blut 
nicht ind Heilige kam (Ebr. 13, 11,), ſowol von den 
Gaſtinalsopfern als von den übrigen (48, 18,9. f. 18.), 
ihren beſtimmten Theil zu eſſen bekamen. Auch von ge 
wiſſen Verſdbnopfern durften fie eſſen, aber auch fie allein 
(0.9. 3 Mof. 6, 19. 22. 7, 6, f. 10,16. ff.). Ein Ver, 
ſoͤhn, Opfer hingegen, wovon nicht einmal die Prieſter 
eſſen durften, war um fo gewiſſer auch fuͤr andere Juden, 
die uͤberhaupt Berföbnopfer nicht seniefen drſten / feine 
Speife, 
E) Vom Altar effen beißt, durch den Altar ( Dot. 33, 
. 19.) gebelligte (apa Kor, 9, 13.), Opfer (10, 18.) 
efien. Dos einige (Ebr. 10, 10, 12. 14% 18, 26.) 
Opfer der Eheiften iſt Jeſus Chriſtus. Von dieſem 137 
11.9) affo durften die VPrieſter oder die Juden (Arme. 0) 
überhaupt , infofeen Re nemlich den Chriſten, von deren 


ultar die Rede if, entgegen gefegt werben konnten, felöft 


- keine Chriſten ſeyn wollten , fondern den Sohn Bottes 


verachteten, perſpotteten und Täfterten Cd. 131. q). 6, 


6. g), von Ehrilto durften affo ausch die Hebräer , wenn 
fit fih von den vorhin (13, 9.) genannten fremden 
Kehren dadinreiffen und vom Chriſtenthum sum Juden 


lhum zuruͤckfuͤhren lieſſen (6, 6. 10, 26. 2% 12, 16. 


25. nichts genieſſen, ſie durften fein Fleiſch, das er. 
ſur die Seligleit der Belt in den in gegeben Hatte, 


⸗ 
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nicht effen (Joh. 6, 51.), ſle konnten ich keine Seligkeit um 
ſeinetwillen (v. 57.) verſprechen, feine Wolthaten nicht ges 
nieſſen (xapırı Bıßauı rm xegdıo, wie ich Paulus felbft ers . 
klaͤrt hat Ebr. 13, 9.) , oder, wenn wir das Wild des 
Eſſens (Anm. k) weglafen wollen, die Hebraͤer verloren 
mit dem Ruͤkfal zum Judenthum ihren Antbeilan Chris 
: ko und den durch ihn erworbenen Wolthaten (m xusw 
u sPOndnen, m xaprı him Gal. 5,2. 4. vergl. Ebr, 
13, 15. y). Statt der Bergebung der Sünden und der 
daran hängenden (9, 14: 15.) groſſen Wolthaten, welche 
die Chriſten vermöge des Opfers Ebrifti und feines Ein, 
gangs damit ins himmliſche Heiltgthum genieffen (io, _ 
14— 18.9124. 7, 95.) / würden fie fürchterliche Strafen 
Gottes zu befärchten gehabt baben (ro, 26 = 12, 25. 
29. 2,3 .). 
Das dieſem Sage (v. 12.) wird die vorhergehende 
Schlußfolge .(v. 10,) vermittelt der Vorausſernung Here 
geleitet , daß das Opfer ber Cbriſten (v. 10.) Jeſus 
(0. 12. x),- oder ein Suͤndopfer ſed (9, 26. 28. 
10, 12.7, 27.), deſſen Blut ins Seiligthum ge⸗ 
bracht wurde (5, 12. 24. f.). Nach den Geſczen des 
irdiſchen Heiligtgumd -- (rue ms 13, 10.) mußten 
Thiere (em ann d. 11.) geopfert werden, Hienach hätte 
alfo Feind ſo wenig. Opfer als Hohervrieſter ſevn koͤn⸗ 
"tin 8, 4. e). Allein eden ans dem geoffen Unterſchiede 
- Tee Opfer des A. und Mi B. (13712: 2) 9, 23; 12.) Richt 
G. 14. a) Hoch‘ die weitere Unaͤhnlichkeit, daß das befs 
ſere Opfer/ nachdem es and dem Wege geſchaft und 
J ausgeroitet gu ſehn fcbiene -(r$ 4-12), wiederum zum 
Vorſchein kommen konnte, unß ſich dem Volke Gottes 
nun erſt recht u "genieffen gibt (v.10 P). 7, 25.), 
da hingegen die, "vom moſaiſchen Geſez erforderten, thie⸗ 
riſchen Sändgpfke fuͤr fe wei (137 2. y), nachdem 
fie 
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ſie einmal auffer dem Lager verbrannt waren , zu nichts 
weiter nuͤzten, und felbft den. Prieſtern, die doch vo 
anderen : Sundopfern noch .effen Eonnten (v. 10, 0), 
nicht einmal den, bei andern, 3. B. den Gañmals. 
Dpfern mögtichen , leiblichen (v. 9. m) Genuß zu ge— 
währen im Stande waren (v. 11. u), Die Juden bee 
trachieten nun freilich Jeſu Tod nicht als Aufopferung 
eines Suͤndopfers für das Voll, wozu nach den Kcıhs 
. ten des irdifchen Heiligthums nur Thiere gebraucht wer⸗ 
den konnten , fondern fie ſahen Jeſu Tod als verdiente 
Schmach (v, 13.) eines von Rechtswegen ausgeſtoſſenen 
(v. 12.) Miſſethaͤters an, fie hielten das Shut, wodurch 
die Menfchen verſohnt ſind (v. 12. a) Eſ. 53,5. 20.)5 
für unrein (Ebr. 10, 29. ©) verg Ei 331 3. f. 
Allein der Sa; (Ebr. 13, 10.), welcher bier (v. 11.) 
erläutert werden Toll, iſt auch kein jüdlicher, fondern ein 
hriftlicher Aus ſpruch. Yaulus und. andere, ihm gleich 
gefnnte, Ehriften, nach deren Webergengung Jeſus wirke 
lich ein Sundopfer Für das Volk war (v. 12.), muße 
ten bei jenem Werbalten der Inden denken (v. 10.), 
„ihre (vergl. «xOMEN) Gändopfer ſei alfo fie Juden, 
die es vermöge ‚ihrer Anhaͤnglichteit an das Wenfferliche 
des levitiſchen Gottesdiendd (ale unter rn en» 
vergl. Bal. 4, 9.) für unrein anfehen, mothmendiger 
Weite ungeniesbar und unbrauchbar; denn wie follte 
man benuͤſen wollen, was man verſchmaͤhet und verab⸗ 
ſcheut? wie der durch idn erworbenen Woblthaten genieß 
fen tönnen Ebr. 13, 20, p),. indem man ihn ver⸗ 
wirft? (2, 3. 127 25. 20, 29.)7 Eben badurch aber 
werde dad Suͤndopſer der Chriſten nach den eigenen 
Brundfägen der Juden (ru m cum Asrımerur) 
einem Sündopfer für das Voll aͤhnlich, welches auch als 
uurein betrachtet wurde (13, 11, t) und von keinem 
Juden genoſſen werden konnte. Chriſten haben fich alfe 


der Squach durchaus nicht u ſchaͤmen, weiche auf. 
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ihr Suͤndopfer und um deſſen willen auf ‚fie ſelbſt von 


ı den Juden geworfen werde (d. 13.). Wenn Jeſus ein. 


„Sündopfer für das Volt werden fohte, fo mußte er, wie 
die geöfferen Suͤndopfer der Juden (v. 11. t), in eis 
nen Zuſtand kommen (v. 12.), warin man ihn für 
unrein und hinfuͤro zy nichtd mehr brauchbar Hielt. Er 
mußte eined fchimpfichen (v. 53. 12, 2.) Todes ſter⸗ 
ben (9, 15. 2, 14. f.). Wer alſo freilich, wie die 
Juden (1 Kor. 2, 8.) blos auf fein ſchmaͤhliches Ende 
Geht, der weiß nichts mit Jeſu anzufangen, ex iſt ihm 
ungeniesbar, Allein es ik denn auch Leine Schande, 
wenigſtens in den Augen des Himmels, an deffen Urtheis 
ie doch Himmelsbuͤrgern (Ebr. 13, 14.) am meiſten ges 
legen ſeyn muß, gemiß keine Schande , von Leuten ver⸗ 
Jacht gu werden (v. 13.),. die an dem befferen Opfer 
des himmlischen Heiligthums alles überfeben , was fie an 
den tbierifihen Sündopfeen , deren Blut ins irdiſche 
Heiligtum gebracht wurde, freilich nicht bemierfen konn⸗ 
tun — die feierliche Reinſprechung (din. Röm, 
5, 18.) unſeres Sündopferd und feine Einführung in 
die Herrlichkeit, welche unfer Sünbopfer erſt recht brauch, 
bar nnd geniedbar für und macht (Ebr. 5, 9. b). Aber 
(vergl. 8 4. 2) Jeſu Herrlichkeit wäre ung nichts nüge, 
Er wäre für und nicht geniesbar, wenn wie nicht erſt 
durch feinen TED verführt worden wären (13, 12. 2), 
wenn er alſo nicht vorber in den Zuſtand eines, den Ju⸗ 


den ungeniesbaren, Suͤndopfers verſezt worden wäre, 


oder wenn er nicht in ihren Augen unrein und verwerf⸗ 
fich worden, nicht eben in Die Umflände gekommer wäre, 
weiche ihn den Juden fo Argerlih Cı Kor. x, 23.), 
und auch die Ehriften , die Fieber Jeſum ald Opferſpeiſen 
genizffen (Ebr. 13, 9.), und in dem Gekreuzigten nach _ 
dem Evangelium ihre Seligkeit finden wollen (1 Kor. 1, 
37. fe 24), in den Augen der Yuden fo verächtlich mas 
en (Ebr. 19 13.).“ Die Gedanfenfolge b. 10 — 14. 


⸗ 
e, + 
‘ 
Y . 
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Blut der Hobeprieſter wegen begangener Sin 


den 


ſceint alfo dieſe zu ſeyn: „Juden koͤnnen unſeres Dvferd 


·— — — 


nicht genieſſen; Jeſus iſt in ihren Augen unrein dvergl. 
v. 13. c), fie verſchmaͤhen ihn, erwarten feine Wobllha⸗ 
ten (xam dv. 9.) don ihm; und erhalten fie demnach 
auch nicht (v. 10.).“ Died kommt daher , Daß Jefus, 


"um ein Sündopfer fürd Voll ſeyn (v. 12.) und, und 


dann er, als Verföhntern, durch feine Herrlichkeit 


nuͤzlich und geniesbar werden zu köonnen, in einen niedri⸗ 


gen, fchimpfichen Zuſtand kommen mußte, da er, wie 


die levitiſchen Gündonfer für das Bolt Co. 11.) , ale 


unretin und ungeniedbar (unbrauchbar) für fein Volt 


- angefeben wurde (Luc. 24, 21. Ef. 53,2. f) Wei 


nun Jeſus den miedrigen Zufland, um deffen willen er 


von den Fuden für unrein gehalten und verfchmäpet wırd, 
ſich hat gefallen saffen, um feine, darauf gefolgte, aber 
von den Juden verfannte, Herrlichkeit für ung deſto 


“brauchbarer und mohlthätiger zu Machen (Ebr. ı3, 
12. a): fo (v. 13.) wollen wir und binwicderum ge 


 fanen faffen, tm feinetwilen von den Juden für unrein 
angeſehen und verfchmäbet zu werden; wir wollen ja 


nicht, um der Beicbimpfung der Juden auszuweichen, 
Jeſum mit ihnen für untein achten (10, 20.), wodurch 
"wir und des Genuffes feiner Wohlthaten, den und fein 
Judenthum erſezen kan (13, 9. h), eben fo unfaͤbig 
macer würden, als ſies ſelbſt ſind (v. 10.). Ihre 
nachtheilige Urtheile koͤnnen wir um fo cher erdulden, weil 
wir doch auf Erden, bei denen, die Jeſu Herrlichkeit vers 


fennen und daher feinen Tod anſtoͤßig finden, nicht zu 
bleiben daben, fondern auf eine Gegend rechnen (v. 14.), 
‚ wo Fer Herrlichkeit keinem Zweifel unterworfen, und ber 
ſchmaͤhliche Tod, welcher ihn dabin geführt hat (2, 9. f.) 


und auc uns dahin bringt (5, ı5. 10, 19.f.) in groͤſter 
Achtung iſt (Off. 5 9— 12.7, 14.).. 


= . 











den 
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r) ins Heilige s) trägt, wird auffer dem Lager t) ı 
“ Dee 


\ 
{ 





. r) Bergl, mu Petr. 3, 18, mr Ebr. 51 3. 


5) Entweder ins Allerheiligüe 3 of. 16, 3. 13. ff. mel 
bed aber nur ein einigesmal im Jahr geichahe v. 34, . 


' 


Ebr. 9, 7. 25. oder wenigſtens ind Heilige 3 Moſ. 4 
16 — 18, 5 — 3. N 


: feent werden. Nun waren freilich Die Sündopfer , infos 
fern fie Gotte geweiht waren, heilig (3 Mof. 6, 18, 28. 
271 6.) ı und ed war daber.ein Vorzug der Vrieſter. vor 
anderen, oder ein Beweis ihrer Heiligkeit (6, 20.), da 
he von gewiſſen Gattungen effen durften (v. 29. 22.) 


Inſofern aber die Sünde ded Dpfernden auf das Sünde 


opfer gleichiam ubtrtragen war (3 Moſ. 4, 4. is. 24. 
20. 33. vergl. 16, 21.), wurde das Suͤndopfer ſowol 
als der Miſſethaͤter, der um feiner eigenen Sünde willen 


litte (5 B. 21, 23.), wie etwad mit Unreinigkeit bo 


haftetes, angeieben (3 8. 6, 21. vergl. 11 33. 35.) 
Wenn die Prieſter in gewiffen Fällen davon effen mußten 


(Ebr. 13, 10. Anm. 0), fo geſchah Dies nicht fo wol. 
wegen ber vorzüglichen Reinigkeit dieſes Fleiſches, ſon⸗ | 


dern das Effen des Fleiſches, worauf gleichfam die Mike 
fethat und Unreinigkeit des Dpfernden haftete ; ' ſollte die 
Prieſter als die Mittelsperſonen auszeichnen, bie anderer 
Sünde auf fih haben, und die Verſoͤhnung derfelben , 
wie ihre eigene Angelegenheit, bei Gott zu bewirken fi 


chen follen (3 Moſ. 10, 17. vergl. Heren Ritter Michae⸗ 


lis Entw. der typiſchen Gottesgelartheit. S. 63. 39. fe 
Wenn: hingegen die Sünde, ‚wofür das Opfer gebracht 
Wurde, don gröfferer Bedeutung war (Ebr, 13, 12. y), 


ı - fo durfte dad Gündopfee wegen feiner Unreinigeeit (vergl, 


$ 


ww; 
) Unreine Dinge (v. 13. c) müßten aus dem Lager ent [ 





\ 
I —. | | 
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12. verbrannt u). Weßwegen auch x) Jeſus, um das 
Vol y) durch fein eigen 2) Blut zu verſoͤhnen a), 
11ji. auffer der Siadt liste b), So wollen wir denn aus deu 
| 3 | ‚Lager 


; Mor. 7, 19.) gar nicht geeſſen ( Anm. a) fondern 
es mußte verbrannt werden (16,27. 422. 11. .) 


u) Und alfo nicht geeffen (3 Moſ. 6, 23. so, 18.). 


2%) Beil er cin Sündopfer ſeyn ſollte (9, 28. 2 Kor. S, er. 
Roͤm. 8, 3.), deffen Blut in das Heilige kam (Ebr. 13, 
30, 935 weiler jener Gattung von Sündopfern ald das 
Gegenbild entſprechen ſollte. (Vergl. 9, 18. t), 


. YI Die Sündopfer, deren Blut ine Heilige kam, martn 
entwweber Opfer für Das ganze Volk (3 Mof. ı6, 15. 
27. 4 13. 16 — 18. 21.), oder fuͤr den Hohenprieſter 
(16, 11 — 14. 2. 43.5 — 7. 11. (> Der leite 
Fall, der eigentlich nicht hieher gehört (Ede, 7, 27.), 
besog Ach im Grunde dennoch auf das Dolf ‚ welches 
durch die Öffentliche Verſon des Prieflers vorgefielit wurde 
(3 Moſ. 4, 3. vergl. pben Anm. t) und Herrn Ritt 
Michaelis bey Ebr. 13, 11. Anm. 375.) 


2) Jeſus war der Vrieſter (vergl. Anm. t), der die Miſ 
fethat des Volks auf fich genommen batte, und fie, obne 
Thiers, Opfer (v. 11) an feine Stee zu fegen, ſelbſt 
büffete, um das Volk zu verfühnen (3 Mof zo, 17.). 
Unfer du macht einen Begenfaz gegen die vorhin 
(Ebr. 13, 11.) erwähnten Zum. Vergl. 9, 12 — u... 
20,4— 10, Ü | 

&) 2, 11. z), 

b) Er wurde als unrein (v, 13.c) aus dem Orte, we 

der Wohnſu des irdifchen Heiligthums mar. aus der 

VDaupiſtadt des ‚damaligen Volls Gottes ausgeftoffen , 


i ) 


x 


— —— 
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Lager zu ihm hinauſsgehen e), und mit ihin d) Schmach | 
leiden eo) Denn wir baben bier keine dauerhafte f) 14. 
“ Stadt ! 


—— — —— ———r — — — — 
er litte (2,. 9) einen ſchmaͤhlichen (13, 13. e) Tod. 
Und Gott ließ dieſe Behandlung zu, weil (v. 12. x) 
ee Jeſum zum GSuͤndopfer für das Voltk gemacht hatte, 
welches die Sünden des Volks anf ſich hatte (v. 11. t), 
weil Jeſus die Strafe der Sünden des Volks leiden follte 
(9, 28. 8), und infofern urngs (ein Gegenſtand dir nurupm, 

erauræiæares) war Sal. 3, 13. Th. 2.5. 8.). 
e) Uns als unreine (5 Moſ. 23, 10 — 14. 4. B,$, 
2— 4), der Gemeinſchaft des Volls Gottes unwürdige 


(12,14. f. ), anfchen und behandeln laſſen (vergl, Seren - - 


Ritter Michaelis Anm, 378. ), wie Er am Ende feines 
Lebens als warn behandelt wurde (Anm.b), und 
von den Juden, welche feine Herrlichkeit und die Abſicht 
feiner vormaligen ſchmaͤhlichen Behandinng verfennen, 
- noch immer für unrein angefehen wird (Ebr. 13, 51.9), 


4 wie Er und um feiner willen, weil wir Jeſum fo 
gar anders anfeben, als die Juden, weil wir den, 
ihnen zum Meſſias ſo nubrauchbar ſcheinenden, gekreu⸗ 
gigten Jeſum als eine Nahrung und Erquikung betrach⸗ 
ten, weiche dag Judenthum nicht gewähren fan (vd. 10. 
11.q) Ucher den Genitiond are vergl. 17, 26. c). 
und Col. x, 24. Philem. 13. Anm. 149. Eben (0.1 
nung TU mes 2 Kor. 4, zo. fo viel als Iameros 
ons ru ra ra (dErgl. zu dv. 20. Roͤm. 8, 17.2 Tim, 
2, 11. ) oder Iaruros ds men 2 Kor. 4, 11. 
‚e) Bon der Schmach, die Chriſtus ſelbſt au leiden Co 
9, 28. 8) batte,f. 22,2, 13, 126)3 von der Schmach 
der Hebraͤer 10 5.33. 


£) Paulus Hätte fagen Fönnen! wir haben biee Seine 
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Stadt ı ſondern wir trachien nach der * fünfeigen 8). 
Wir 





Stadt, di.(ıı, vo. g) wir find auf Erden nicht Burger, 
nur Sremdlinge (9. 13.). Er ſezt aber in Ruͤkſicht 
"auf s2, 27.2), welche Stelle er auch 13, 15. b ) vor 
Augen bat, noch Hinzu: „wir baben bier feine 
bleibende (mn owAmausm: 12,27. armurn v. 28. ) 
Stadt; wenn wir auch für unfere Derfonen weniger bins 
fällig wären, uns irgendwo auf Erden als an dielen 
x Ort gehörige und davon unzertrennliche Leute Betrachten 
fönnten , fo wäre dieſe unfere Stadt felbft unbefändig, 
jene bevorfichende groffe Erfchütterung v. 26. f. würde. 
ihr wenigſtens cin Ende machen. In Hinſicht auf den 
unveranderlichen (v. 27. f.) Wohnfiz der Fronmen, 
welchen wir nach des HErrn Berheiffung v. 26. ) bei 
: feinee noch bevorftehenden Zukunft erivarten (rw “n- 
sem 13, 14. bergl. 2 Petr. 3,10 — 14.), in Ber 
gleichung mit der Stadt, in welcher Chriften das Buͤr⸗ 
gerrecht. haben (Ebr. ı2, 23.6), ' und mit ihren.feit 
gegründeten Wohnungen (Iwwus .rı, 10,, wohn⸗ 
ten wir doch nur in ‚beweglichen (ommonees 12, 27.) 
Zelten (1159.), und ed wäre demnach (13, ı1.q) 
nicht der Mühe werth, die vorübergependen Beſchimpfun⸗ 
gen (oudouw v. 13.) unferer irdifchen Mitbürger fo 
hoch aufzunehmen, daß wir den, von unſeren Mitbuͤr⸗ 
gern verachteten, Jeſum aufgaͤben (12, 25. ) ‚um nicht 
mie ihm Schmach leiden zu muͤſſen (13, 13.), und 
ung. dadurch unfähig machten, das, in der befieren Welt 
= fo boch geſchaͤzte, Suͤndopfer der Chriſten ferner’ zu 
‚geniefien (9. To.), und vermöge deſſelbigen (9, 15. 
12,22 — 24. a). e). ob. 6, 51. 57. vergl, 54.58: ) 
endlich einen dauerhaften Rubeplas zu finden. 


. ‚8 »Wie Abraham , Iſaak und Iſrael Car, 10, 
13 — 16.),. wir ind alſo (Gal. 3, 7. 9. Foh. 8.39.) 











7 
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Wir :wolen afo hy durch ihn Botte Allee. 
zeit 





die rechten Kinder adradaws und Iſraels (Roͤm. 4, 
ar 16. Gal. 6, 16.), ‘und wuͤrden es viel weniger 
ſeyn (Roͤm. 9, 6. ff.), wenn wir die Hoffnung (mw 
Ebr. 11, 13.) Abrahams und Iſraels aufgeben, und, 
flatt die Befchimpfung der Juden (33, 13. 10, 32. f.) 
inodieſer Ausſicht Co. 34. vergl. 11, 26,) für nichts au 
achten, wiederum Juden werden und Opfer , Speilen 
effen wollten , wovon wir doch nur für die kurze Dil. 
gerfchaft auf diefer vergänalichen Erde (Anm. f) 
Nuzen, aber, für jenes Dauerhafte Vaterland Adras 

hams, Iſraels (zı, 24 — 16.) und ihrer Kinder ci, . 
nen Vortheil haben würden (13, 9. f.).» Bergl. Gal. 

4129 fe „Wenn und auch die eifchlichen Nachtom— 
men Abrahams, welche dem ,! vom Berge Sinat bes 
fannt gemachten , Gelege dienen (vd. 24. f. vergl. Ebr. 

13, 10. 0), noch fo ſehr verfpotten; fo "werden fie 
und doch um das Erbe der rechten Söhne Abrahams, 
um die Pünftige Stadt fo wenig bringen, als Iſmaels 
Spoͤtterei den Iſaak um ſein Erde brachte. 

h) „Weil unter den Wolthaten ( xannı D. 9. ) die wie 
von Chriſto, unferem Dpfer, zu-genieffen haben (v. 10), | 
auch (v. 14. f) das wichtige Recht zu einer ewigen 
Seligkeit iſt CAbMS. zo d, 14. —XEXMWX 127 j 

28): fo wollen wır baflır dankbar feun (dv. 28. €), 
Gott mit unſerem Munde (Xupmes) dafür loben (ou 
Aoyın avrw) in unferen Gebeten fo wol ald in uni 
ten Erklärungen gegen Diejenigen , die uns: gum Juden⸗ 
thum rüruͤkfuͤhrrn wollen (13, 9. 8) oder uͤber dem 
Chriſtenthum. verſpotten (v. 13.), es von Herzen aner⸗ 

kennen, wie viel groͤſſere Gluͤkſeligkeit wir beim Chriſten⸗ 

thum als im Judenthum gefunden haben (v. 9.) 8 
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geit 2) Lobopfer bringen, ich meyne k) bie Feucht 
unſers 








Freude über feine Bekanutſchaſt mit Jeſu und herzliche 
Dankbarkeit dafuͤr ſchließt die Beſtaͤndigkeit beim Chris 
ftenthum (v. 9. f). 12, 25. 16. 10, 23. ff.) immer ein 
(fe Phil. 3, 1. 2) und Col. 1, 12. Anm. 19. 3, 15 — 
17. Anm. 35.). Die Hebraͤer ſollten nicht mit den Ju— 
den durch (3 Moſ. 7, 14.) ihre Prieſter (ra sum 
"urureus Ebr. 13, 10.) Cobopfer (Iuams ums 3 
Mof. 7, 12.3, die eine (vergl. v. 16.) Gattung Der 
Gaſtmalsopfer (Evan mar, Sour euruus) waren und 
daher auch Iuaı ums wur heiffen (du 23. 15.) 4 
nicht dieſe jüdifche Lobopfer ſollten ſie bringen, nicht 

‚ bie darauf folgenden (v. 15. fi.) Opfermalzeiten feiren 
ı (Bihusiee zn nal Aguması Ebr. 13, 9.); fondern, was 
die Hauptſache bei den jüdifchen Lobopfern war, ein 
herzliches Lob Bottes, (dieſe Sum amıcın Anm. 
k), folten fie Durch (vergl. Röm. 1, 8.) Jeſum Ci 
wur. beigl, urn Ebr. 13, 13.), den Priefter der 
Cheiften , darbringen , alfo als Chriften, und eben füe 
Die Wolthaten des Chriſtenthums (xuyn d. 9.), die fie 
ald Juden nimmer genieffen könnten (v. 10.);5 vermits 
telſt unferes Prieſters, durch den ale unſere gute 
Handlungen bei Gotte erfi recht angenehm werden (v. 
21.), durch deſſen Unterſtuͤzung befonderd auch unfere 
- Gebete Gotte wolgefaͤllig und einer gnaͤdigen Aufnahme 
gewuͤrdiget werden Mr 25. 4 56. Anm, =). 


3) Richt nur auf einer, nach Jerufalen gemachten, meiſe 
(db 9, BD ) 

5) Diefe Erklärung fest Vaulus hinzu, damit man um 
ſo weniger an sin” juͤdiſches, aus Thierfleiſch, Mehl 











. 
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unfers Sort lobpreiſender Mundes. Vergeßt aber auch-1) 16. 
nicht , 





L 1, 


u. ſ. w. beſtehendes, Lobopfer (Fuer minstar) Delle 
‚ten könne, fondern bad, an allen Drten und zu allen 
Zeiten möglihe (Anm. i), Opfer, melches nichts 
anders als worıs if (veral. 9, 26. b). 6, 1. x), 
oder dad, was and einem Gott lobpreiſenden Munde 
hervorgeht (ſ. Eph. 44 29. und am Luc. 1,5 42, 
1 Mof, 30, 2. Apg. 2, 30. veral, Job. 1, 21. ı Mof. 
35, Ir. Ede. 7, 5. 10.), Bott lobende Reden, deſto 
geiviffer verflanden werden mögen. So find xupru 
xurım Spe. 185 ao. das, was die Lippen herdorbrin⸗ 
gen, die Worie (v. 21.). Vergl. Herrn Geh. Kirchenr, 
Doͤderleins Ueberſ. mit Anm. S. 108. 64. Anm. 7. 
Ausg. 2. Wahrſtcheinlich verſtanden auch die 70. Hof, 
14, 3. Unter sap ν Yemnwn nd, Denn fo 
ſſcheinen fie gelten, wad bad m für eine mora genitivi 
(Col. 3, 8. Unm. 10.) genommen gu haben) nicht? 
anders ald ein Geluͤbde oder Verfprechen, das aus dem 
Munde-gegangenwar (Richt. 11, 36.). Dankſagung, oder 
lobpreifende Reden, bezeichnet der Ausdruk ©, 57, 19, 
nach Lowth und Herrn D. Dathe. Vanlus Hingegen 
ſezt gu näberer Beſtimmung der Reden (nur, Kür 
‚r) MO hinzu: amaryarrar ru oruarı wura, Oder (f- 
V urfti Philol. $. c. V. p. 170. fs.) unurtar ao, Dee 
Apoſtel wählte nemlich einen Nusdeut, weicher dem 
hebräifchen ann 3 Mof. 7, 12. wörtlicher entfbrach, als 
dad von den 70. gebrauchte und vorhin auch von ihm wie. + 
derholte auscioss Vergl. sfonoriynen Bf, 42, 5. 95, 2, 200 
1. 4 147,7. Grnrd 3 Chron, 20 , 22, Hm). 


| 
.h As heißt bier: ferner (2, 13.8)» Der Apoſtel zeigt 
nemlich noch einen Weg, wie bie Oedtaͤer, ohne nach 








- 
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nicht , wohlthaͤtig su ſeyn m), ‚und mitzutheilen n), 


17. 





Dein foide ‚Opfer 0), gefallen Bott wohl p) Gehorchet 
euren 


en un. nd 











\ Jeruſalem gu reifen Anm. i), wie ſie uͤberhaupt, ohne 


den Verfuͤhrern zum Judenthum Gehoͤr ‚gu geben (13, 9.), 
Gott molgefäflige Dpfer (Anm. 0) bringen fönnen. 
Wenn fie nemlich Bott für ihre Betanntſchaft mit dem 
Chrifteutbum von Herzen loben (Anm. b), und Dabei 
wohlthätig, ſeien; fo erfüllen fie die Hanptabfichten , 
weiche Gott bei "Anordnung der Lodopfer und Der damit 
verbundenen Opfermahlzeiten (Beßamen se zupdg m 
Anucı d. 9.) gehabt babe, Daß die Gaſtmabls—⸗ 
opfer Durch die damit verbundenen Opfermahlieiten eine 


Wohhbat fir Dürftige haben werden ſollen, if aus5 Mor. 


16, 11. f.26, 2 — 11. befannt. Vergl. Heren Ritter MI. 
chaelis Mof. Recht $. 143. 189. Tb. 2. S. 458. ff. Th. 4. 
©. 68. f. So bald man diefe Ruͤkſicht der apollolifchen 
Ermahnung (Ede. 13, 16.) auf Die Baftmablsopfer 
(0. 9. 15.) bemerkt, wird man nimmer fragen , warum 
die obige (v. 1 — 3.) Erinnerung hier wiederholt werde , 


wiewobl fie an unſerer Stelle noch etwas allgemeiner zu 


nehmen if (Anm. m) ald zu Anfang des Kay. * 


m) Vornemlich gegen Mitchriſten (b. 1 — 3.), aber duch 


gegen andere (Bal. 6, 10.). 


n) Verql.. Phil. 1, 5. e). Daß der Mpoftel neben anderen 


(Anm. m) vorzüglich auch die, gleich nachher (Edr. 


.2..33, 17.) genannten, Kebrer der Freigebigkeit der He 
. „„beder.babe empfehlen wollen. erhellt aus Gal. 6, 6. 


0) Der Dankbarkeit: gegem Gott (d. 15:) uud der. Woblthaͤ⸗ 


tigkeit gegen Die Nebenmenfchen (Anm, 1). 


p). Beifer ; (vergl Matth. LTZ 143. Marc. i2, 33), als 


Öpfermapkeiten (Ebr. 13, 9, deren Aeuſſerliches wohl 
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. euren Voͤrſtehern und: folget ihnen 4); denn 


fe 


“forgen gewiſſenhaft x.) für eure, Geelen. 
, Laßt 


N 





PP? un 


auch ohne jene (Anm, 0) Seit gefänige Befinnungen beob⸗ 
achtet werten konnte. Evmpsuruı habe ich nach dem 


griechiſchen Sprachgebrauch (vergl. Aypfe ) überfeit, 


In Ruͤkſicht auf 11, 5. P) Könnte man auch überfejen : 


durch folche Opfer wird Gott auf eine! ihm mohlgefäl. 


er. 
[ 2 » 


ligere Art, als dutch Die 23 , 9.1) erwähnte Arrpumr (9, 9.) 


. Ye Dbferfpeifen (v. 10.), gedient. 


= g)' Sie gleichbedeutenden Ausdruͤke: usa (vergl. Jat. 


8 ® r 
w 
. . 
ea. ” 


* 
— 
.* 


3, 3. Apg. 21, 14. 5,-40.) UND vauxım (f. d’Ontrein 


Th, 4.6. 709. und Heren Prof. Loͤsner empfehlen den 


Gehorſam deſto dringender (vergl. Ebr. 7, 26. x); fie 
eigen an, wie viel dem Apoſtel daran gelegen war, daß 
‚die Hebraͤer ihren, damaligen chrifilichen Lehrern, welche 


die alte, auch von dem verflorbenen ya (13, 7.) 
. geprsdigte, göttliche Lehre gewilkenbaft (Mm. r) vorteh 


. 21 
—W 


gen, und nicht den neuen Lehrern Gehboͤr geben,. welche 


\ 


fie um Judenthum zurätführen mollten (a. 9.) ‚oder, 


weiches eben fo: diel iR, daß ſie der, von ihren Lehrern 


vorgetragenen, Wahrheit und nicht den jübifchen Jrrthuͤ⸗ 


r) Wörtlich: „als folche, Die daſuͤr Rechenſchaft zu geben 


“ X 
N 
‘ ⸗ 


haben... da hingegen die iüdifchen Lehrer (u. 9.) wicht 


it der Treue und Gewiſſenbaftigkeit (vergl. 2 Kot. 5. 


17. 10. 2 Rot. 4, 2.4 fe), welche das Andenken an bie 
bevorſtehende Rechenſchaft einſidßt, au handeln pflegten, 


* . 


fondern bei Ausſtreuung ibrer falſchen Meinungen mit den 


Seelen der Spebrder ſo leichtſinnig umgiengen, als wenn 
Re deine Rechenſchaft (vergl. Gal. 5, 10. U Kor. 3, 17. 


Hl‘ 3,19 Jat. 3, 5.) daflir zu Heben Härten und dlos 


verfahren dürften, wie es für ihre irbiſche Abſichten (Gal. 
re Be Fr J 


Pd 





“ ⸗ 


} 
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' Baht 5) fie es mit Freuden thun und nicht mit Seuften, 
28. welches euch nicht vortheilhaft t) ſeyn würde, Betet fr 
mic. Denn u) ich habe zuverlägig ein gutes Gewiſſen, 

" | "indem 








6, 12. fe Phil. 3, 2.19.) am zutraͤglichſten ſchien. Uebris 
gend ficht man leicht, daß der, den chrifilichen Lehrern 
‚ ertheilte , Lobſpruch Zutrauen und Folgſamkeit bei deu 
Hedraͤern bewirken und fie von den Irrlehrern (Ebr. 
235 9.) abziehen fohte, Vergl. v. 24. Phil. 24 25. 29 
43.09. S.auch 1 Kot. 16, 15, f. vergl, v. 123. 15, 32, 
Be | | 


8) Bæ women iſt ſo viel (5, 1. zZ) als wemeurum 5 „ſie 
ſollen mit Freuden für eure, Seelen forgen ‚'oder (vergl. 
Netit. biftor. epp. ad Cor. not. 134.) laßt ſie dies 

mit Freuden thun, verhaltet euch fo, -Daß fie‘ wegen 
eurer Holgfamkeit und Dankbarkeit mit Vergnügen ihr 
Umt an euch verrichten, verhütet ja, daß fie es nicht mit 
Seufzen (Klagen und Betruͤbniß) über den jchlechten Er. 
”  folgibser Bemühungen, über euren Ungehorſam gegen fe 
und euse Unhänglichleit an die Irtlehrer (Er. 13,9), 
Aber⸗ eure Treigebigkeit gegen dieſe nud euer hartes oder 
geiziges Betragen gegen fie aid eure rechtmaͤßige Lehret 
BLUE U p), thun muſſen. 
a 3 I 
ny) Nichts weniger als gut, d. I. (6, 1. x) vergl, Raphelii 
Annott. ex Herod.) Höchft gefährlich. „Je geneigter 
gegen die Berführer (13 9.) und je abgeneigier gegen 
eure vechtfchaffene (Anm, x) chriftliche Lehrer ihr würdet 
„. Anm. 8), deſto fürchterlicher müßte eure Strafe werden 
(vo. 20. p)/ fo wenig ihr etwa denken möget, daß euer 
unartiged Bettagen gegen eure Lehrer su bedeuten habe. 
Cergl. Heren D. Koppe bei Gal. 6,7. ©, 80.n . 
u) Manche Hebraͤer waren durch juͤdiſche; Werfährer (v. 9.) 
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indem ich mich durchaus eines guten Verhaltens bes 
Keiffig- Ich bitte mie aber euer Geber um fo mehr 19, 
aus, damit ich deſto eher x) wieder zu euch kom 
| men 
nicht nur an ihren chriſtlichen Lehrern in Galatien d. 17.), 
fondern auch an Yaulus ſelbſt irre gemacht (vergl. Gal. 
1, 6.ff. 4, 11— 20. 9, 7— 11.). Mel er fib aber 
gegen alle Verlaͤumdungen und liebloſe (vergl. 2 Kor, 
12, 15.) Vorwürfe (vergl, 1 Kor. 4, 3. 9, 2.f. = Kor. 
17 1%. 71 2. 10, 2.fe say, ff. 12, 16. ff.) auf fein 
gutes Gewiſſen berufen konnte (vergl. a, 22.23. 2, 17. 
41 2. 5,13: 61 3. ff. 18.4, 4.); fo erwartet er Wieder 
beritelung der vorigen (Gal. 4, 14. f.) herzlichen Liebe 
gegen ihn, und vermöge dieſer anfrichtigen Liebe auch 
Zürbitte, „Betet füe mich Cam, vergl, Ebr. 13, 129. 
Philem. 7. Anm. 127.) fagt eben fo viel, «!8 : liebet 
mich wieder aufrichtig, fo, daß ihr gegen den Aluwiſſen— 
den Cin eurem Gebete) Liebe zu mir bezeugen dürfte, 
CVergl. Ebr. 13, 19. x) 22. k), 
x) Der Apoſtel wollte nicht eher ſelbſt zu den Sehrädn kom⸗ 
men, als bis er durch den Timotheus, weichen [1 in gie 
nem ähnlichen (vergl, Anm. u) Falle auch nach Corinth 
ſchitte Cu 8-4, 17. 16, 10, f.), ehe er ſelbſt dabin kom⸗ 
men (v. 2 — 7.) und weitere Verfügungen treffen Cıı, 
34.) mochte , zuverläßige Nachricht, erhalten hätte (Ebr, 
13, 23.) , weſſen er fich zu den Galatifchen Chriſten, in 
die er ſich gegenwärtig nicht recht finden fonnte ( Kal, 
4; zo zu verfeben hade. So gern er auf dee einen 
Seite. ſelbſt nach Galatien gereifet wäre, um etwa durch 
‚feine perſoͤnliche Gegenwart und durch einen — freilich 
gegen vorige Zeiten (d. 14. f.) fehe veränderten — ernſt⸗ 
haften Ton, die Sachen ber dortigen Gemeinden -in Ord⸗ 
nung zu bringen (v. 20, vergl 1 Kor, 4, 29. fi. 2, 
3 | 


x 
\ 





20, 
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men y). koͤnne. Bott aber, der Urheber z) unſerer 
| Wopt 


EBENE . | m 


19, 2. IT, 12, 2023; 2.); fo wollte er Doch jezo, 
da es noch zweifelhaft war (Wal. 4, 20), ob der Aus, 


-. gang mehr feine Furcht (0. 11, Ebr. 6, 3. ff. 10, 46. ff. 


32, 15. ff.) oder feine Hoffnung (10, 39. 6. 9. fe Gal. 4 


18. 28. 31. 5, 1— 10,) beflätigen werde, feinen , fichte 


— 


bar nüslichen (Ang. 18, 8 10.), Aufenthalt zu Corinth 
nicht gern (vergl. 1 Kor. 16, 8. f.) verkürzen, fondern 
erſt verfuchen, ob nicht bie Abfendung des Timotheus 
(Ebr. 13, 23.) ‚gnd, das ihm mitgegebene Schreiben 
(v. 22, vergl. a Kor. a3, 20. (indeh eine folche Wirkung 


thun werde, daß er hernach mit defto groͤſſerem Vergnuͤ⸗ 
gen, ohne der Schärfe benoͤthigt zu ſeyn (dergl. 1,23 — 


2, 1.), beiden Galatiſchen Chriſten ſich aufhalten (Ebr. 
13, 23.) und die etwa noch uͤbrigen Maͤngel in Liebe und 
in kurzer Zeit Geben könne. (6, 3.). Bei diefen Umſtaͤnden 


Yleng alſo wirklich Pauli Reiſe zu den Hebraͤern von ber 


Aufnahme feined Briefs (13, 22.) und feines Geſandten 


(v. 23.) ab. Kam Timotheus bald mit der guten Nach⸗ 
richt zuruk (v. 23.), daß die Liebe der Hebraͤer gegen 


Waulus wieder Hergefteht fen, wurde alfo die Bitte Vauli 


um ein liebreiches Andenken der Hebräer an ihn (v. 18. u) 


"in kurzer Zeit erfünt: fo konnte auch (v. 49.) das Wer 
langen Bauli, wieder zu den Hebraͤern zu kommen, Deo 


cher befriedigt werden. Daß der Erfolg den Wünfchen 
Pauli entiprocheh habe, oder daß er wirklich bald nach 
dem Ende feines langipierigen Aufenthalts gu Korinth 
(Ang. 18, 31. 18.) wiederum nach Balatien gelommen 
ſey, und die dortigen Gemeinden im Chriſtenthum noch 
weiter befefliget habe, lernen wir aus v. 23. vergl. 1 Kor. 
16, ». und Ebr. so, 34. t). 


y) Bergl. Tob, 10, 12, 3 Er. I, 31 er, 24, ©. 


—P Versl.7, 2. N. 9, 18, m), und Heren Geh. Kirchenr. 
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Woblſart, welcher Jeſum, unſern Herrn, der einen ewigena) 
Bund durch fein Blut volljogen hat und eben deswegen b) | 
| | der 


ö—S — — —— — — — 
Seilers Ueberſ. des N. T. Vaulus führt gern alles auf 
Gott zuruͤk (3,4. F) deſſen gnaͤdigem Entſchluſſe (2, 9.9), 
und deſſen mächtigen Veranſtaltungen wir die Sendung 
Chriſti und ale davon abhangende Seligkeit (13, 9. 10, i). 
p) zu danken Gaben. 

a) Der etſte Bund, zu deffen Beobachtung man Die He⸗ 
brder zuruͤkfuͤhren wollte (v. 9.), Hätte die Opferſpeiſen 
(d. 9.) und ähnliche Dinge nur bis auf eine gewiſſe 
Zeit auferlegt (9, 9. f.). Hingegen der neue Bund, 
weicher durch Jeſu Blut vollzogen iR (9, 20. f), gilt 
für immer (13,8. ©). Vergl. 9, 12. t). . 

b) Woͤrtlich: „der wegen des Blutes Des ewigen Bundes 
der pberfte Hirte if, » Alle („ 7, 17.) Lehrer dee He⸗ 
bräer , auch den Apoſtel (v. 18, f.) ſelbſt mit eingefchlofs 
fen, hatten bei aller ihrer Treue nicht. (x Kor. 1, 17.) 
das Werdienft um die Hebraͤer, wie Jeſus, durch deffen 
hat der erfreuliche Inhalt des ewigen Bundes vermittelt‘ 

EEbr. 8, 6.k) und beſtaͤtiget (9, 20, f) wurde. Er Hatte das 
ber (Apg. 20, 28.) ein eigenthuͤmliches Recht am Die He⸗ 
draͤer. Um feines Todes wißen (Ebr. 2, 9. Röm. 14, 9.' 
Kol, 2, 28 — 20. Anm. 33. fe 37.) wurde er Here über 
alled , befonders aber über Die Gemeinde (Ebr. 3, 6. c). 
Die Hebräer foliten alfo freilich weder ihren chriſtlichen 
Lehrern noch dem Apoſtel (1j Kor. 1, 12 — 15. 37 + ff) 
anbangen , aber, wenn fie von biefen Unterhirten auf ih⸗ 
sen rechtmäßigen Herrn und Hirten gewieſen wurden, ſe 
fonten Re der, im ihrem Verhaͤltniſſe gegen Jeſum ges 
gründeten, Ermahnung (br, 13 , 22.) Gehör geben, 
nit den Verfuͤhrern (v. 9.), die fie von dem oberſten 
Hirten adführen, an dent, um fie fo verdienten und vom 
Gott .uber ſie geftiten, Herrn Fe machen wollten. 

| 2 


- 
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50. men y) könne, Gott aber, ber Urheber z) unierer 
| Wobl 


10, 2. 11. 12, 2023; 2.); fo wollte er doch jejo, 
| da es noch zweifelhaft war (Wal, 4, 20), ob der Aus. 
" - gang mehr feine Furcht (v. 11. Ebr. 6, 3. ff. 10, 46. ff. 
22, 15. ff.) Oder feine Heffuung (10, 39. 6.9. fe Gal. 4: 
“29. 28. 31. 5, 2 — ı0,) beflätigen werde, feinen, ſicht. 
bar nüzlichen (Apg. 18, 8 — 10.), Aufenthalt zu Corinth 
nicht gern (vergl. 1 Kor. 16, 8. f.) verkürzen, fondern 
erſt verfuchen, ob picht bie Abſendung des Timotheus 
(Ebr. 13, 23.) ‚und, das ihm mitgegebene Schreiben 
(v. 22. vergl. @ Kor. 13, 20, (inde eine folche Wirkung 
thun werde, daß er hernach mit deſto groͤſſerem Vergnuͤ⸗ 
gen, ohne der Schärfe benoͤthigt zu ſeyn (dergl. 1,23 — 
2, 1.), beiden Galatiſchen Chriſten ſich aufhalten (Ebr. 
131 23.) und die etwa noch uͤbrigen Mängel in Liebe und 
in kurzer Zeit heben koͤnne. (6, 3.). Bei diefen Umſtaͤnden 
Sleng alfo wirklich Pauli Reiſe zu den Hebraͤern von der 
Aufnahme feines Briefs (13, 22.) und feines Gefandten 
‚(9. 23.) ab. Kam Timotheus bald mit der guten Mache 
. vicht zuruk ( v. 23.), daß die Liebe der SHebräer gegen 
Paulus wieder hergeſtelt ſey, wurde alſo die Bitte Yauli. 
‚um ein liebreiches Andenken der Hebraͤer an ihn (v. 18. u) 
Un kurzer Zeit erfuͤllt: fo konnte auch (v. 19.) das Ver⸗ 
langen Pauli, wieder zu den Hebraͤern zu kommen, deſto 
eher befriedigt werden. Daß der Erfolg den Wünfchen 
Pauli entiprocheh habe, oder daß er wirklich bald nach 
dem Ende feines langwierigen Aufenthalts su Korinth 
(Ang. 18, 11. 18,) wiederum nach Balatien gelommen 
ſey, und die dortigen Gemeinden im Chriſtenthum noch 
weiter befeſtiget babe, lernen wir aus v, 23. vergl. 1 Kor. 

16, 4. und Ebr, 10, 34,8). 


y) Bergl. Tob. 10, 12. 3 Eſt. 2, 31. Jer. 24, 6. 
.® Vergl.7, 2. N. 9, 11. m), und Herrn Geh, Kirchenr. 
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Wohlſart, welcher Jeſum, unfern Herrn, der einen ewigen a) 
Bund durch fein Blut vollzogen bat und eben Deswegenb) - 
der 


nn nen 
Seilers Ueberſ. des R. T. Paulus führt gern alles auf 
Bott zuräß (3, 4-7) deſſen gnaͤdigem Entſchluſſe (2, 9.9), 
und deſſen mächtigen Veranftaltungen wir die Sendung 
Chriſti und alle davon abhangende Seligkeit (13, 9. 10. i). 
p) zu danken haben, 

a) Der erſte Bund, zu deffen Beobachtung man Die He⸗ 
bräer jurüfführen wollte (v. 9.), Hätte die Opferſpeiſen 
(9. 9.) und ähnliche Dinge nur bis auf eine gewiſſe 
Zeit auferlegt (9, 9. f.). Hingegen der neue Bund; 
welcher. Durch Jeſu Blut vollzogen iſt (9 20, f), gilt 
für Immer (13, 8. ©). Vergl. 9, se. t). . 

b) Woͤrtlich: „der wegen des Bluts des ewigen Bundes 
ber pberfte Hirte iſt Ale (v. 7, 17.) Lehrer der He⸗ 
brder , auch den Apoſtel (v. 18. f.) ſelbſt wit eingefchlofe 
fen, Gatten bei aller ihrer Treue nicht (x Kor. 1, 13.) 
das Verdienſt um die, Hebraͤer, wie Jeſus, durch deffen 
Bat der erfreuliche Inhalt des ewigen Bundes vermittelt 
(Ebr. 8, 6.K) und befätiget (9, 20, f) wurde. Er hatte das 
bee (Apg. 20, 28.) ein eigenthuͤmliches Recht am Die He⸗ 
braͤer. Um feines Todes wien (Ebr. 2, 9. Röm. 14, 9. 
Eol. 2, 18 — 20. Anm. 33. fi 37.) wurde er Here über 
alles, beſonders aber über die Gemeinde (Ebr. 3, 6. c). 
Die Hebraͤer ſollten alfo freilich weder ihren chriſtlichen 
Lehrern noch dem Apoſtel (1 Kor. 1, 12 — 15. 37 4 ff.) 
anbangen , aber, wenn fie von dieſen Unterhieten auf ih⸗ 
sen rechtmäßigen Herren und Hirten gewiefen, wurden ‚fe 
fohten fie der, in ihrem Verpältniffe gegen Jeſum ges 
gründeten, Ermahnung (br, 13 , 22.) Gehoͤr geben, 
nicht den Verfuͤhrern (v. 9.), die fie von dem oberſten 

Hirten abführen, an den, um fie fo verdienten und von 
@ott „uber le geſezten, Herrn untreu machen wollten. 

3 3 . 





! 


? 


356 Bau Brief an die Hehrden Say. XIM. 9. 21. 


‚ der oberfte c) Hirte ber. Heerde iſt, von den Todten aufs 
'aL ertoekt bat. d), der bringe euch in Abſicht auf alles Gu⸗ 
te, fo daß ihr ſeinen Wilen erfünkt e), wiederum Zus 
| 777 7 rrthte 
c) O wuum a mıyac iſt o apgeuum (ı Petr. ss, 3.), wie 
Ipeus neyar (1 Macc, 12, 20. 3 Moſ. 21, 10.) fo viel 
iſt als age. ©. die neuſien Offenb. Gottes TH. 4. 

©. 126, 


d) „Und alſo Cergl. Epb. 1, 19. ff. Col. 2, 12.) auch in 

euch mächtig wirken, und durch feine Wirkungen (wo 
nv var To wagt varıo avra), durch feine eigene Kraft 
(vergl. aurıs 1 Betr. 5, so. mit 1, 5.) euch wiederum 
zurechte bringen (Anm, f ) tan (f. Diff. de Spiritus 
f. in mentibus noftris efficientia p. 7.) Dem alls 
mächtigen (Ebr. 12, .19. Roͤm. 4) 17. 21.) Bott traue 
ich zu, daß ser (vergl. Ebr. 6, 10. b) euch vor dem. 
Abfall (v. 4. ff.) verwahren, und, aller gegenwärtigen 
Gefahr ungeachtet, zur Geligleit (v. 9.) durch feine 

Macht (1 Petr, 1, 5.) erhalten wird.» | 

* Paulus wünfcht, dag die Hebraͤer nicht nur in Abſicht 
auf (Diſſ. II. in ep. ad Col, not. 114.) die vorhin ge 
nannten PRichten der Liebe Cıma arada al. 6, 10.) 
gegen ihre Lehrer (Ebr. 13,27. f.) und gegen jedermann 
(vd. 16. vergl. 9% 1 — 3. 5), fondern (10, 24.) überhaupt 
in Abficht auf alles, was zum rechten Verhalten (vu auya- 
Ya vergl. Roͤm. 2, 7. Gal. 6, 4.) eines Chriften gehört, in 
Adficht auf die Brichten der Keuſchheit (Ebr. 13, 4.) und 
den ganzen wyrneus (12, 14. 13.), vornemlich aber im 
KRülficht aufdantbare Anerkenntniß der Seligkeit eines Chri⸗ 
fen (13, 15.) und. amf gebuldige (v. 13), ſtandhafte Bes 
bauptung bed Chriſtenthums (0.9. 10, 23. ff. 12, 1 — ar. 
6, 11. f.), wiederum: auf den rechten Weg gebracht wer⸗ 
den mögen, fa, daß fie ſich überhaupt dem Willen Bote. 


/ 
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rechte f), Ind wieke in ench, was ihm toohlgehätlig ift 
durch Jeſu Eprifi Vermittlung 8), welchem in Ewigkeit 

Ehre gebuͤhrt. Ja! fie gebührt ihm. 
.. . ⸗ Laſſet 


i»3 gemäß verhalten, und alſo freilich (10, 36.) ihre. 
ebriflliche Hoffnung , von deren Behauptung ber ganze 
Geborfam. gegen dad Evangelium abhieng (v. 34. 127 14 
23) 14 9 28.), ja nicht aufgeben, Vergl. and Col. 1, 
ıo, Anm. 16. 


f) Diefe Bedeutung (Gal. 6, 1. 2 Kor. 13, 10. f.) iſt dem 
Zuſtande (Ebr. 12, 12. f. 15. 5. 10, 44. ff. sono - 
6, 12.) der Chriſten, weichen dieſer Wunſch zunaͤchſt gilt, 
am angemeſſenſten. 

I) A ixr verbinde ich mit mans, wie ı Petr. 2, 5. 
mit rprdars. Denn auf armer faun d⸗ meu nicht 
‘wohl besogen werden, weil Petrus Die Epriften biex 
nicht als dag, feine Gaben durch den Priefter darbringen⸗ 
de, Volk, ſondern ſeibſt als Prieſter (ara) Hör, 
ſtellt. Uebrigens iſt es der ganzen Vorſtellungsart des Briefs 
an die Hebraͤer gemaͤß, Jeſum als den Vrieſter des Volke 
Gottes (10, 25.) zu betrachten, durch weichen alle unfere 
Angelegenheiten bei Gotte beforgt werden (2, 17. Anm. #), 
durch den auch unfere gute Handlungen (ww uyo 
eyado), weiche von Baulus ſowohl (az, 15. fe Phil. 

4. 18.) ald von Petrus a. a. O. wie. Opfer betrachtet 
werden, vor Bott kommen müflen (Ebr. 13, 15. h), 
oder (vergl. Bf. 102, 2. fs 119, 169, f. Apg. 20, 4.31.) ohne 
deffen Vermittlung fie von Botte nicht fo gnaͤdig auf 
"genommen werden und keinen folchen erfreulichen Erfolg 
für und haben Lönnten, wie wirklich gefchieht. Was auch 

durch Hülfe der göttlichen Wirkungen Gutes und Bott . 
mohlgefäniges bei und zu Stande kommt, das würde doch 
in Gottes Augen den hoben Werth nicht haben können, 





! 
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22, 


Laffet euch, meine Brüder, (ich bitte euch,) diefe Ermah. 
nunge ſchrift h) nicht mieſallen h. Denn ich Habe mich auch k) 
en ix 





wenn nicht auf der einen Seite die vielfältigen Mängel, 


‘die fich immer beimifchen , um ded Opfers Chriſti willen 
“ Äberfeben (Ebt. 9, 23. 24. 0% P)r Oder unfere tebek, 


— 


= 


„vorkommende Fehler wegen des Bluts, moburch der 
ewige Bund (8, 12. 10, 16, f.) voſtzogen wurde (13, 20,), 


vergeben werden könnten (9, 14 15. 10, 10 — 22. 


12, 24. 1 Job. 1, 7. 2, 1. f.), und auf der auderen 


Seite Gottes Wolgefallen ( Ebr. 2, 9. Ef. 53, 11. 12.) 
an Dem vollkommenen Gehorfam Jeſu (Ebr, 5, 8.); und 
Gottes Liebe gegen dıefen unferen Prieſter allen, die Je⸗ 
ſum durch Gehorfam ebren CD. 9.) und ſich durch ihm 
an Gott wenden (71 259, zu Ratten kaͤme (Roͤm. 5, ı9. 


Ioh. 19 23; 26. 12, 26.16, 27. f. unten Th. 2. $. 14.) - 
Vergl. Abh. über die Gnadenwirfungen ©, 83. f. 


b) Vergl. Kypke bei Apg. 1, 1. und vom ber Bedentung 
des Artiteld & Col. 4, 16. Anm. 100, Ebr. 9, 4. f). 


I) „ Mehmet fie nicht übel auf, ſondern mit der freiwilll 


gen Achtung und Folgſamkeit, wie Kinder oder Gchüs 
Jer die Ermahnungen ihrer Aelteen oder Lehrer (vergl. Die 


von Heren Brof. Coͤſner angeführte Stelle des Philo.)* 


Nun wege re wureneur heißt die Erinnerung nicht 
hören mögen (2 Tim. 4, 3. vergl, Job. 5 60.) wuzıdam 
wurng ihr Gehör geben. S. Rypke Bei Apg. 18, 14. 


&) Unter mehreren (vergl. sa) Gränden (vergl. vu )r 


von denen wohl der vornehmfle war, daß den Hebraͤern 
ſelbſt am meiften daran lag (v. 17. t). 6 10. b), 
einer fo nöthigen und heilfamen Ermahnung Gehör zu 
” geben, nennt der Apoſtel gerade denjenigen Grund, der 
zugleich zu verfichen gab , wie fehr der Apoſtel bei ihren 


veränderten Gefinnungen gegen ihn (13, 18. u) dis 








. Zus 
\ ” vi 
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knrz gefaßt 1). Haltet unfergn Gruber m), Timo 2. 
theus, I 





fürchten muͤſſe, Das feine Erinnerungen ihnen baid zu 

lang werden, reiches freilich vorhin (Gal. y 14.) der / 

Fall gar nicht geweſen ſey. Indeß habe er ih de 

möglichen Kürze beRiffen, um ja deſto cher Gehör zu 
Anden, oder wenigſtens won feiner Seite Leinen Anlag 

um Weberdeuß an jeinem Schreiben zu geben, 


1) &o viel ed nemlich die Groͤſſe der Gefahr (6. 3. ff. 
10, 24. ff. 12, 25. 27. 23, 80.), vor welcher der Apo⸗ 

ſtel zu Warnen hatte, und die Unfählakeit (5, ss. ff.) 
der Berfonen erlaubte, welche er zu belehren hatte. Denn: 
an fich gebört dieſe Schrift des Mpofteld allerdings unter 
feine weitläuftigere Briefe (d. 11. f). Vergl. die Einl. 
S st. Den Ausdruk do -Boaxem erfäutern Here 
D. Larpzov , Kaphelius (ex Polyb.) und IDerfkein. 
Beral, d mm 1 Hetr. 5, 12%. Erna, lan zwar 
überfest werden: praecepä (f. Rrebs bei Apg. 15, 20.). 
Da aber doch dieſe Ermahnungsichrift die Form eines 
Briefs hat (Ebr. 13, 23. f.): io ſcheint es vielmehr, 
‚wie das lat. mittere, fo viel zu feyn, als: feripfl 
(mals 1 Betr. 5, 12.)ı ih babe euch auch einen 
turgen Brief gefchrieben. Vergl. Æliani Var. Hiſt. 
L xiV. or $.rL.X.c. 20. Platonis Ep. IV. 
VII zu Untang, Ep. XIII. zu Ende, Ep. XI. u. f. w. 
(p. 710. f. 720. 726. Lugdun. 1590.) und Here Prof, 
Sösner bei Apg. 15, 20. Die angeführte Stelle Petri hat 
überhaupt viel ähnliches mit dem Schluſſe des Briefs an 
Die Hebraͤer, welcher vorber in diefelbe Gegenden 
(1 Betr, 1,1.) von Paulus war gefchrieben worden (Eint. 

98 f). Vergl. wupunoren, und wrıdn xp 5, 32. mit 
vu: wogerneing Ede, 13, 23. und mit d. 9.; xuros narap 
zen ı Pete, 9, 10. mit Ebr. 13, 21. 20. d), 


I) Kol. 1, 1. Anm. v 
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theus, welcher (mit. diefem Schreiben zu euch) ad» 
geht n), in Ehren 0). Kommt er bald zuruͤk p), 
fo q) will ich ench in feiner Geſellſchaft beſuchen. 


24. Meinen Gruß an alle eure MWorſteher r) ‚und an 


' | i | alle 





») Vergl. Ropheli Apnott. ex Polyb, bei Apg. 28, 25. 


and Herrn D. Semlers Beitr. um Brief au die Hebr. 
©. 81. Daß Übrigens in Hinficht auf die Zeit des Em. 


pfangs der Briefe im Griechiſchen und Lateiniichen die 


vergangene Zeit gelegt werde, wo wir Die gegenwaͤr⸗ 
tige nennen, iſt bekannt. Pergl. Eol. 4, 8. 10, Anm. 87. 


HS ıRor, 16 10, 11. und Dergl, emıyaaenen v. 18, 


u} 


mit Phil. 2, 29. S. aum über den Zwet Joh. ©. 462. 
Im Grunde zielen alle Bitten des Apoſiel⸗ Ebr. 13, 18. 
12. f. auf Einen Zwek, daß nemlich die Hebraͤer das 
rechte Evangelium wieder lieb gewinnen und den Jer⸗ 
lehrern kein Gehoͤr mehr geben ſollen (v. 17. q). Da 
mit hieng erneute Liebe gegen den Apoſtel (v. 18. u) 
eben fo zuſammen, wie ihre Abneigung gegen das, von 
Paulus genredigte, rechte Evangelium (Gal. 1, 6—9, 
5, 7.) mit der Abneiqung gegen feine Berfon (4, 16. f.) 


zuſammenhieng. So fland auch Die Aufnahme des apo⸗ 
ſtoliſchen Briefs und des Timotheus mit den Gefinnuns 


gen der Hebraͤer gegen dad Evangelium, welches ihnen 
ja eben durch Pauli Schrift (Ebr. 13, 82.) und Timo 
thei gegenwärtige Bemühungen (vergl. ı Kor. 16, 10. 


1 Theſſ. 3,2. f.) aufs neue lieb werden folte, in uns 


gertrennlicher Verbindung. S. auch Einl. F. 11. 


p) Veral. Luc. 15, 25. und Raphaælii Annott. ex Xenoph. 


bei Joh. 14, 18. 28. 


9) v. 19 x). 


2 Yaulus nennt fie, wider ſeine ſonſtige Sewohnden be⸗ 
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abe 2) Chriſten. ‘Einen Gruß von ben aus Italien 


vertriebenen t) Chriſten. u 
| Bott 





fonders, um feine Werthſchaͤung dieſer Männer, au 

welche ee die Hebräer im Gegenfag gegen andere neue 
Lehrer v. 9. gewieſen hatte v. 17., noch einmal zu er⸗ 
£ennen zu geben. . Das nemliche finden wir in gleichem 
ade Phil. 1, 1. b). 


4) Auch die Chriſten aus den Zeiden. Eben ſo gedenkt 
ee in dem Briefe an die Chriſten aus den Heiden Gal. 
6, 16. auch der rechtſchaffenen Ebhriften aus den Juden, | 
oder der Iſraeliten, die es in vorzäglihem inne (vu 
9a, ‚vergl. Obfl. gr. p. 250:) waren, der vechten 
Heaeliten (Roͤm. 9, 6.11, 2. f. 5. 7. Phil. 3, 3. Gal. 

4 28. Ebr. 13, 14. 8), Die ju dem vorzüglicheren, 
Volle Gottes (3, 3. 6.) gehörten, und alfo (v. 6.) 
von dem Chriſtenthum nicht abfielen, fondern die chriſt⸗ 
liche Hofnung bis ans “ud behaupteten. (6 11. 10, 23. 

4 14. ). 


t) Ob ich gleich nicht laͤngnen will, daß Vaulus aus Ita⸗ 
lien von den Chriſten dieſer Gegend Hätte ſchreiben 
können: Ano rw ırmnas:(vergl, Raphelii Annott. 
ex Polyb. ad Matth. 15, 1.); fo finde ich doch nach 

der Analogie anderer Stellen wahrſcheinlicher, daß der 
Apoſtel in jenem Fall entweder überhaupt: wars u 
ey (Phil. 4, 23. 2 Kor, 13, 12), aı unmmım 78 cu 
( Roͤm. 16, 16. )ı oder beflimmt : a IRNANGHE TS ITEIE 

cr Kor. 16, 19.) geichrieben Haben würde, Ich verſtehe 
daher lieber mit Heren D. Semler (a. a. O. S. 8ı. 

83.) und Heren D. Voͤſſelt (Opuſc. Fafc. I. Difs, 
X. $. UL VE) ſolche Chriſten, die Det einem, 
überall dekannten, Anlaſſe aus Italien an den Drt 
gelommen waren , woher unſer Brief geſchrieben iſt. 
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25. Gott u) füy euch allen gnddig! ei Er ſey “us 
gnaͤdig! 





Se;en wir nun dieſes Schreiben in die Zeit CApg. 18, 

u 2°), da in allen Gegenden, wo fich viele Juden aufs 

bieten, Fluͤchtlinge aus Ytalien anzutreffen waren; fo 

konnten die Hebraͤer den allgemeinen Ausdruk: o are 

wer > fehr natürlich von Vertriebenen aus “Ytalien 

verſtehen. Und es iſt ganz wahrſcheinlich, daß befons 

ders Aquila und Priſcilla, deren Paulns auch font: 

Öfterd erwaͤhnt (1 Kor. 16, 19. a Tim. 4, 19. Rom, 

“56, 3.), gemeint fenen, und folglich unfee Brief von 

Korinth aus gefchrieben fey, wo jene Ehriften gleich 

nach ihrer Vertreibung den Aufenthalt genommen und 

in Panunli Geſellſchaft anderthalb Jabre zugebracht haben 
(Ang. 18, 2. f. 11. 18. f.). 


u) Om (Eph. 2, 3. Roͤm. 12, 19.) und xunc (1 Tim, 
6, 21. 2B. 4, 22. Tit. 3, 13. Col, 4, 38.) werden 
‚öfters für Bottes Ungnade oder Gnade, für Ungnade 
nur’ doxw oder für die hoͤchſte Gnade geſezt. 
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Inhbalt.“ 
1Nad der. Lehre des Briefs an die Hebraͤer und der 
Schrift überhaupt iſt Vergebung der Suͤnden, orxet 
(Kid 
und zwar eigentlicher, unmittelbarer, ($ 2 — -) 
Zwek des Todes Jeſu. 
1) Die gegenfitige Vorausſezung, daß unſere 
Beſſerung der eigentliche Zwek des Todes Jeſu, 
und Hingegen die Aufhebung der Strafen erſt 
Wirkung unſerer Beſſerung fey, verträgt ſich 
A) durchaus nicht mit der tvangeliſchen Ehre, 
nach welcher 
die, durch Jeſu Tod bewirkte, Werfögnurg 
oder Vergebung allgemein iſt, unerachtet 
die, durchs Evangelium vom Tode Jeſu her⸗— 
vorgebrachte, Befferung nichts weniger als 
allgemein if (5. 2.). 
ga dei denen ſelbſt, die wirklich durch das 
Evangelium gebefjert werden; wird ihre Beſ⸗ 
ferung deutlich von den wirtenden Yirfachen : 
per Begnadigung ausgeſchloſſen Ch 3.). 
B) Wenn Jeſus umd die Apoflel in den Stehen, 
“ da ſie unfere Begnadigung als Wirkung des 
| Todes Jeſu betrachten, unfere Beſſerung 
immer ald Mittel. Urſache im Sinne gehabt 
hätten: fo märben fie fie doch zuweilen als 
Mintelnefacge genannt Haben: Allein die 





/ 
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Stellen, worin man die Beſſerung als naͤchſten 

Zwel des Todes Jeſu gefunden haben wil, ge 

ben entweder wirklich die Begnadigung, nicht 

die Beſſerung, als Abſicht des Todes Jeſn am, 

‚ oder leiten fie Die Verpflichtung zur Beſſerung 

eben aus der, durch Jeſu Tod bewirkten, 

Begnadigung als eine weitere Folge ber ($. 4.). 

er Zwifchen dem Tode Jeſu und unferer Beflerung 

Anndet Eeine unmittelbare Verknüpfung ſtatt, 

. fondern man muß erſt die Auferſtehung u ıd 

Herrlichkeit Jeſu zu Hülfe nehmen. Und doch 

Enüpft Jeſus eben fo wol, als feine Apoſtel, die 

DBewirfung unferer Begnadigung nie befons 

- ders an feine Serrlichkeit, aber deſto öfter 

ſchreiben ſie dieſelbe, ohne der Herrlichkeit zu 

gedenken, dem Tore Jeſu beſonders zu, bei 

welchem ſich auch wirllich eine unmittelbare 

Verknuͤpfung mit unſerer Befreiung von Stra⸗ 

fen ſehr watürlich ergicht, fo bald man ihn al3 

ſtellvertretende Strafe betrachtet (F. 5.). 
5 Die Schrift behauptet ausdruͤklich, 

A) unſere Begnadigung ſei fo gigentliche Abficht des 

Todes Jeſu, daß er vergeblich feyn würde 

(Sal. 2, 21.), wenn ‚wir Gottes Gnade erſt 
durch unfer Verhalten auswirken müßten (I. 6.), 

B) der Tod Jeſu fei auf die, vorhin (n. 1. C.) 

bemerkte, unmittelbare Wet, als ſtellvertre⸗ 

tende Strafe, der Grund der Wergebung ber 
Sunden. Bir kein | 
\ " _ 
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a) nicht wur: daß Jeſus für Schuldige, um 
lidhrer Sünden willen gelitten babe; fonderm 
mit fo viel Morten: daß er Die Strafe um. 
ſerer Sünden gelitten babe (1. 7.) In 
eben diefer Ruͤkſicht wird 

by der leidende Jeſus ale Derföhn, Opfer be. 

ſchrieben (5. 8.), und wir werden: 
©) als mit ihm Geſtorbene, in ſeiner Perfon 

Geekreuzigte betrachtet (5. 9.). 

3.) Weder bei der Worfiellung und Beſchreibung (n. I.) 
des Todes Jeſu ald dee unmittelbaren Urfache unſerer Ver, 
föbnung, noch bei der wirklichen Verknüpfung unferer 
Begnadigung mit dem Tode Jeſu Hegt Bequemung nach 
der irrigen Meinung der naͤchſten Zuhörer und Lefer der 
göttlichen Gefandten. von der Nothwendigkeit der Verföhr, 
Dpfer , zu Grunde (9. 10, 11.). 

1.) Durch Die ganze Anſtalt wird Gottes. Liebe und Gerech. 
tigkeit in hohem Maaße verherrlicht. 

1) Nach vorldufger Beantwortung einiger Einwendun⸗ 
gen (59. 12.), wird 
2) gezeigt, daß 
A) Gottes Barmbersigteit bei der Begnadigung ber 
Menſchen von einem erweislichen Geſeze in dem 
Reiche Gottes wirklich eine Ausnahme gemacht 
vo. babe (9. 236), daß aber 
- .B) diefe Ausnahme zur Beſtaͤtigung des Geſezes, 
‚oder zur herrlichen Offenbarung der Gerech⸗ 
tigkeit Goites diene, weil 


N 


= 
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» Die Geligkeit der Begnadigten u" an ein 
| moraliſches Verhalten gebunden wurde, 
oder als Belohnung des Gehorſams Jeſu 
ertheilt wird (F. 14.), und 


.. b) unſere Befreiung von, Straſe Doch eine Beſtra- 
fung unſerer Sünde "(an der Perſon des 
Sohnes Gottes) zum Grunde hat (5. 15.). 
Hieru kommt noch, daß 
e) eine auffalende Begnadigung eben das: wirlſam⸗ 
fie Mittel war, in dee Geiſterwelt eine Ge⸗ 
finnung zu beidedern und zu befeftigen, weiche 
bei dem Trachten nach unverganglicher Ehre 
durch ſtandhaftes gutes Verhalten (Rom. 
2, 7.), oder bei der Befolgung deſſelben 
Geſezes, wovon unſere Begnadigung 
eine Ausnahme ik (on. HL 2_A.), zu 
Grunde, liegen muß ($. 16.), und daß 


d) gerade die Menfchen in dem Falle ind, daß 
das Beiſpiel ber. Begnadigung an ihnen am 
ſchillichſten aufgeſtellt werden konnte C J 17.) 


-) Die Verknüpfung unſerer Besnadigung mit dem Ge⸗ 
horſam Jeſu bis zum Tode am Kreuz, war auch 
in Ruͤkſicht auf dieſen allervortreflichſten Men⸗ 
ſchen nicht Ungerechtigkeit, ſondern weiſe Guͤte 
($. 18.) | | 


VV.) Erläuterung dei Obigen (n. IL) aus Ebr. 0, 38; 
vergl. Sal, 3, 11. Roͤm. 1, 17. (5. 19.). 


[d 











— on 


[y} eſu Tod iſt in der Abſicht erfolgt, um Befreiung («mes 
Ss Avrpwow) von den Strafen der Sünden (Ebr. 9, 
15. 1), ober Vergebung der Sünden zu bewirken. Eben fo 
wird die, dureh Jeſu Blur (Eph. 1, 7.) verſchaffte, amo-- 
Aurpwors auch Eph. 1, 7. Kol. 1, 14. erflärt. Uno der 
Hoer ſelbſt *) verſichert (Darth. 26, 28-), fein Blut, in die⸗ 





”.9) Daß die Werte: 25 adıra auugriun, von dem einigen Augen⸗ 
zeugen der Einſe zung des b. Abendmabls erzäls werden, fan ive · 
nigftens ibre Mechtheit nicht verdächtig machen. Hingegen bewei⸗ 
fet idee Weglaſſung in d-n gleichlautenden Stellen aBerdings, da 
one diefelben nichts wefentlich notbwendigeo an ter Rede Ebris 
Ri fehle, (Verst, allg. deutſche Bibl. B. 57. S. 48. f.). Wer 
io den damaligen Zeiten von Blutvergiefien für viele in Bere 
bung auf einen neuen Bund (Marc. 4, 24. Zur. #2, 20.) höre 
tes der dachte Doch fehr natürlich am das Blutvergiefien im altem 
Bunde, upd zwar an ein Blutvergiefien für aewiſſe Perfonen, 
um ihnen einen Vortheil gu verfchaffen. Diefr aber war vefannts 
lich @Ebr. «, 17. 0) 9, 22,) Vergebung bee Sümden, Und wit‘ 
foRte ein Schüler Pauli, der obne Zweifel in feinem mündlichen 
Unterrichte fo wol als in feinen Briefen die Dergebung der Suͤn⸗ 
den als Zwet des Blutvergie ſſens Jeſu (Epb. x, 7.) und al den 

groſſen Vorzug des, durch Jeſa Glut oder Tod befcäftigten CEbr. 
9, 20 F), neuen Bundes (v. 15. h). 20, 15 — is.) vanfıs 
ſtetlen gewohnt war, die zanım Iudmımn.ru ayuarı en G Rote _ 


Ar 
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fer Abſicht vergoffen zu haben. Er mußte feinen Bruͤdern in 
allen Stuͤcken ähnlich werden (Ebr. 2, 17.), auch einen’ 
ſterblichen Leib haben, wie fie (v. 14. 8), um (vergl. eu 
v. 17. x 9. 14.) ſterben und durch dieſes Leiden (v. 18.) 
des Todes (d. 14.) die Sünden des Volks verſoͤhnen, 
oder (v. 17. U) Vergebung derſelben, und (v. 14. f.) FSrei⸗ 
beit von der Furcht des Todes und ‚ber. darauf folgenden 
(9, 15. K. vergl. $. 8.) Strafen zumwegebringen zu lonnen. 


$.: 2. 


Dieſer Zwek iſt nicht nur naͤher, als die, genau damit 
zuſammenhaͤngende, weitere (Ebr.9, 15. n) Abſicht des To⸗ 
des Jeſu, und Sünder des ewigen Erbes faͤhig zu machen; 
fondern er iſt überhaupt der naͤchſte und unmittelbare Zwek 


des Todes Jeſu. Es ift nicht des Apoſtels Meinung, alle _ 


Kraft des Todes Jeſu zur Begnadigung der Menfchen von 
ihrer Befferung abhängig, und ed denn blos zur Wirkung ih⸗ 
rer Bekehrung zu machen, daß ſie der himmliſche Vater wie⸗ 
der mit huldreichem Wolgefallen anſehen und ihnen alle Se⸗ 
ligkeiten, der fie empfaͤnglich find, mittheilen fan *). Er will 
berveifen, daß die Berföhnopfer des alten (v. 1.) Bundes blos 
Befreiung von gewiſſen Strafen im iſtaelitiſchen Staate bes 
wirft haben (v. 13. 2), und hingegen diejenige trafen, wel⸗ 
Geb der Menfch von Gott, ale Richter der Welt, nicht blos 





21, 25.) anders haben verkehen können, als daß ſich Jeſu Blut 
auf die Vergebung unſerer Suͤnden beziehe. 

H Versl. Herrn Prof, Eberhards Neue wel des Soirates v. 2. 
Ge.245.f. 8 276. 284. fr 
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als Regenten des juͤdiſchen Staats betrachtet, laut der Stim⸗ 
me ſeines Gewiſſens, befuͤrchten muͤſſe (v. 14. d), die Stra⸗ 
fen, die von dem ewigen Erbe des rechten Volks Gottes (v. 15. m). 
ausſchlieſſen wuͤrden (v. 15. n), erſt durch das Blur (v. 14.) 

oder (v. 15.) den Tod Chriſti aufgehoben ſeien. In dieſer 
Abſicht (v. 15. h) erinnert er daran, daß ja eben darum 
ein neuer Bund habe vermittelt werden muͤſſen (8, 8.), da⸗ 
mir Die Glieder des Volls Gottes, wenn ein Tod zur Erloͤſing 
von den, während des erften (v. 9.) Bundes verfchuldes 
ten, Strafen (v. 12. 10, 15. ff.) gefchehen wäre, das vers 
heiffene ewige Erbe erlangen Fhnnten Wären die Strafen 
der, während des erften Bundes begangenen, Stinden bei 
rechtſchaffenen (9, 25. i) Siraeliten, entweder. vermittelt ih⸗ 
ser Beflerung und Tugend oder vermittelft der bamals angeord⸗ 
neten Verſoͤhnopfer, in Beziehung auf ben Michter der Welt 
und fo aufgehoben geweſen, daß der Zulaffung jener rechte - 
ſchaffenen Sfraeliten zum ewigm Erbe nichts im Wege ges 
ftanden wäre: fo hätte es ja zu Erreichung diefer Abſicht für 
die, umter dem erften Bunde (vd. 15.) lebenden, rechts 
ſchaffenen Iſraͤeliten felbft nicht erft eines neuen Bundes 
beburft. Wäre hingegen der neue Bund und der Tod ſeing 
Mittlers zu diefem Zwecke eben fo unzureichend; als der erſte 
Bund: fo hätte es wiederum beim erſten fein Bewenden haben 
mögen (vergl. 8, 6. f. 7, 22. k). Wenn wir auch das. xe- 
»Ayussu 9, 15. auf ſolche Iſraeliten einſchraͤnken, welche 
den Tod Jeſu erlebt haben: ſo waren doch unlaͤugbar viele 
darunter, die ſich noch vor dem Tode Jeſu gebeſſert hatten. 
Iſt nun das Wohlgefallen Gottes und die daran haugende Se⸗ 
ligkeit cine bloſſe Folge der Beſſerung: fo mußten jene fremme 

Ua 
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feaeliten bei dem Tode Jeſu vermöge ihrer Beſſerung bereits 
Anſpruch auf Vergebung ihrer Suͤnden und das ewige Erbe 
haben. Der Tod Jeſu konnte alſo nicht die Abſicht haben, 
ihr Recht an jene Wohlthaten erſt zu begruͤnden. Kan er dies 
blos. vermittelſt der Hervorbringung einer beſſern Gefinnung;; 
fo fiel feine Abfiche in dem angegebenen Falle überall weg, 
weil die Beſſerung bier nicht erſt durch Jeſu Tod bewirkt 
wurbe. Allein nad) v. 26, erſtrekt ſich die (uJerysıs apup- 
"zig, oder) die Abficht der fo fpät gefchehenen Aufopferung 
auch auf alle vorige Zeitalter von Anfang der Welt an. 
Run konnte aber ber Tod Jeſu bei den, lange vor Jeſu in 
eine felige Ewigkeit verfezten, Srommen nicht. erſt Aenderung 
ihres ſuͤndlichen Sebens (aJeryaıv æuæpriæc in dieſem 
Sinne) wirken. Und wenn ihre Freyheit von Strafe und 
ihr Antheil an der ewigen Seligkeit bloſſe Folge ihrer laͤngſt 
zu Stande gekommenen Froͤmmigkeit war: fo konnte er auch 
die Aufhebung der Srafen Ihrer Sunde (wFergew auap- 
ir in dieſem Ginne) nicht erſt gefezmäflig machen, er 
konnte Teinen Grund (vergl. $ 11.) enthalten, warum 
fie. des ewigen Erbes genieſſen durften. Allen. Sronmen, 
die es vor dem TCode Chriſti bereits waren, konnte der 
Tod Chriſti nicht erſt als Beweggrund zur Beſſerung, 
vermittelſt ihrer Bekehrung zur Vergebung und Seligkeit 
helfen. Eben dies gilt von allen denen, welche ſeit dem 
Tode Chrjſti ſelig geftorben "find oder ſterben werden, 
ahne in diefem Leben etwas von Jeſu und feinem Tode 
gehoͤn zn haben. Wenn ber tugendhafte Heide kraft feiner 
Tugend ſtraffrey und felig wird: fo kan bie Aufhebung feiner 
Strafe auch niet mittelbarer Weiſe, alſo überall nicht durch 
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die Aufopferung Jeſu bewirkt ſeyn. Denn feine Tugend iſt 
nicht durch Jeſu Tod bewirkt worden, - von welchem er ja 
nichts wußte. Und doch ſoll fich Die Abſicht des Todes Jeſu, 
die in Aufhebung der Strafen *) und in Berechtigung zur 
Seligkeit beſteht (v. 26. 15. $. 1.), auf die Welt erſtrecken 
(Joh. 1,29. 6, 51. ı Joh. 2, 2. 2 Kor. 5, 19.), dab 
heißt boch wenigſtens, auf alle Yrenfchen (v. 15.1 Tim. 2, 
6. Ebr. 2, 9.) Feit dem Tode Chriſti. Bel folchen, bie 
ohne Benntnis des Evangelii und ohne Tugend in bie 
andere Welt übergehen, konnte man allenfalls die, freilich 
unerweisliche **), Hypotheſe annehmen, daß ihnen Jeſu Tod 
und Evangelium nach ihrem Tode bekannt gemacht und we⸗ 
nigftens manchen alsdenn noch Beranlaffung zur Beſſerung 
und fofort zur Vergebung und Geligfeit werde. Aber dürfte 
man auch vorausſezen, daß dies bei allen der Ball ſeyn wer⸗ 
de? Könnte nicht bei manchen Start finden, was in biefem 
Leben unläugbar bei vielen Ehriften gefchieher, daß Ihnen das 
-Beflerungsmittel der. Lehre von Jeſn und feinem Tode ver⸗ 
geblich angeboten wird? Und Könnte man nun von folchen 
Perjonen, an welchen die angebliche nächte Abſicht des, ih⸗ 
- men vor ober nach ihrem Tode befannt gewordenen, Todes 
Jeſu nicht erreicht wird, bei denen folglid, famt ber Mittele 
urfache der Beſſerung der entferntere Zwek des Todes Jeſu, 
oder die Begnadigung zugleich wegfällt, dennoch behaupten, 
Gott babe fie um Ehrifti willen begnadiget? Aber Paulus 





2) Inwiefern auch kleine Binder Vergebung näthig haben, ; wird 
S. v3. gezeigt, | 
») GS. allg. deutihe Bibl B. 83. S. 34 . 


! x 


374 Weber. den Zwek des Todes Jeſu S. a. 


fagt wirklich (2 Kor. 5, 19.), Gott habe *) die We, 
oder (v. 75.) alle Menfchen, durch Chriſtum, und zwar durch 

feinen Tod (v. 15. Rom. 5, 10.), begnadigt, ($. 4.), indem 
j er ihnen ihre Suͤnden nicht zurechnete. Und auch Rbm. 5, 15- 
\ wird die Begnabigung (ro xeproux, vergl. Diff. de fenfu vo- 
cis miypwua p. 4. ſs.), oder die Gnade Gottes (v. 6— 8 vergl. 
Ebr. 2, g.r). 1 Joh. 4, 10.), woburd und Ehriftus zum 
Erldſer beſtimmt und gefandt wurde, aber auch das, durch 
Jeſu Chriſti Gnade (vergl. 2 Kor. 8, 9.) erworbene, Ger 
ſchenk **,) felbft als vine Wohlthat befchrieben , weldye berfelben 
Menge, die un Adams willen dem Tode unterworfen ift (Rdn. 
5, 15.), alfo (v. 12. 14.) allen menfchen (vergl. auch 
p. 19. mit v. 18.), widerfahren iſt (erspisoevZE v. 15.) 
Wie man aus. der Allgemeinheit bes Todes fieht (v. 12.), 
dag durch den Verfall Adams (v. 18. $. 17.) zugleich alle . 
Menfchen ein Verdammungsurtheil berroffen hat: fo ift nach 
v. 18, durch Chriſti Gerechtſprechung ($. 14.), alſo Durch 
eine laͤngſt wirklich gewordene Begebenheit, alſo vorlaͤngſt 
ſchon auch ein erfreuliches lrtheil (dıxamwas Zunc) über 
alle Menfchen ergangen. Denn wie des einigen Adams Uns 
gehorſam den Erfolg hatte, daß die Viele, wovon v. 18. die 
Rede war, dem Adam gleich Berechnet (vergl. v. 14.) wur⸗ 


⸗ 





N) HN nern Wergl, xaranaFANTOE v. 18. 


”) Das Seſchenk (dapıus v. 16.) befizbt in dem, der Verurthei⸗ 
Kung entgegengefegten, Inmummc (v. 16.), odes (v. 17.) in der 
Iıngiecun, dag (Ebr. 5, 18. p-) wir nicht als Schuldige, fondern 
als Gerechte behandelt (Roͤm. 5, 13. f.), nicht geßraft . ſondern 

beſeligt (vergl. Sum d. IS. 6, 23.) werben follen. 
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den, welcher fich durch "Ungehorfam verfämbigt hatte (muap- 
zoo neresauiycev v. 29.): fo -muß %) nun auch durch 


den Gehorfam dedreinigen Jeſu dieſelbe Deage-imdic Claſſe der 


dıxamy verſezt (dns werasasygerras "9. 19.), oder 


(v. 18) ihr ſtatt des nerenpıpa Seligleit (Su) zuerkaunt 


ſeyn. Zreilich wird von Geiten derer, welchen die Nachricht 


von ber allgemeinen Verzeihnng (2 Kor. 5, 19.) befannt ges 


macht (v. 18 — 20.) wird, ein gewiſſes Verhalten erforbere 
(v. 20. **), wenn fie für ihren Teil i im wirklichen Genuſſe 


der allgemeinen Wolthat ſtehen (vv wars Ayo Außes 
Mom. 5, 11.) wellen. Freilich wird ein, Geſinnung und 
Sehen beſſerendes (6, 2. ff.), Zutrauen (v. 11. $. 9.) er⸗ 


fordert (5, 1.3, 22. 25. f. 28. 30.), wenn man au der 
allgemeinen dimamwasc (5, 18. fe) durch den Tod Jeſu (0. 9.) 
beſonderen Antheil haben und alfo von Gott Feine Strafe bes 


fürchten (9. 2. 9.), fondern vielelmehr Tünftige Herrlichkeit era - 
warten (u. 2.) , oder (vergl. 4, 5. mit v. 6— 8.) wenn man; 


Vergebung ber Sünden und fo fort (Ebr. 9, 13.) Hoffnung 
des ewigen Erbes haben will. Aber diefe Bedingung, welche 





) Karusalyenras v. 19. Rebtin ber; bei Schlüffen gewoͤhnlichen 
(Difl. de notione regni coeleſtis p. 25.) -Lünftigen Zeit. So if 
ug wireum AıZOHZETAI (8, 26.3 eben fo viel als wirirann 
siymd. a5. Veral. auch 64 5. 8 mit d. 11. Epb. 2, 5.5. 
Kol. J 13. 


”) Wenn naramrayman ru Iıa fo viel iſt, als (5.4): bei Bott 
wieder in Gnaden gefest werden ; fo beißt (Ebr. 13, 17. Anm. 8) 

“ xaradaeyırı rw Jin: verhaltet euch fo, daß ihr bei Gott in, 
Onaden ſtehen oder der algemeinen Vergebung auch für euren 
. Keil, genleſſen könnt. 


® 
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von Seiter.ded: Menſchen unerfuͤllt bleiben kan, hebt. bie. All⸗ 
gemeinheit der Begnadigung as Chriſti willen nicht auf, mer 
von Seiten Botten"allen ohne ‚Unterfchieb um des Todes 
Jeſu willen ein beſonderes Recht an feine Gnadenbezeugungen 
arrheilt ift , deſſen Genuß auch wirklich allen offen ſteht und nur 
denen nichr wirklich zu Theil wird, welche ſich Die vorgeichries 
benen Bedingungen nicht gefallen Taflen. Hingegen konnte gar 


‚wire von allgemeiner Verzeihung oder Begnadigung (2 Kor. 


x, 19. Rom. 5, 18.) gefprochen werden, wenn Chriſti Ges 


horſam bis zum Tode auf Gottes Seite gar nichts bewirkt 


Sat, ſondern alle Kraft des Todes Jeſu auf die Befoͤrderung 
eines Verhaltens der Menſchen eingeſchraͤnkt iſt, melches nicht 
allgemein iſt. Wenn Jeſus allen Menſchen ein Becht auf 
Vergebung und Seligleit ausgewirkt hat, das fie ohne feinen 
Cod, bey beſſerem oder ſchlimmerem Berhaften, ‚nicht ‚gehabt 
Witten: fo ift die, von Jeſu erworbene, Vegnadigung alldes 
mein, wenn auch noch fo viele das groffe Mecht gering ſchaͤ⸗ 
gen und vernachläffigen (Ebr. 2, 3.). Wenn aber Jeſus die 


Anſpruͤche der Menſchen auf Verzeihung und Seligkeit fo ges 


laſſen hat, mie fie ohne feinen Tod auch geweſcn feyn wuͤrden; 
fo fan er zwar die, Iediglich vom Verhalten der Menfchen abe 
haͤngende, Vegnadigung leichter und gewöhnlicher gemacht 
haben, infofern ein gutes Verhalten durch Jeſum erleichtert 


iſt, aber die Begnadigung ift nicht Allgemein, weil guted Ders 


halten unter den Menfchen nicht allgemein worden ift durch Ges 
fü Tod.’ Gott fan nun in jeder’ gegenwärtigen und Fünftts 
gen Periode mehreren ihre Sinden vergeben, als wenn Se: 
ſus nicht geſtorben waͤre ; aber er hat nicht bereits dieſe alle be: 
anadigt, noch viel weniger hat er die Melt begnabigr 


(2 Kor..5, 19. ©); die Begnabigung iſt nicht der ganzen 
(Röm. 5, 18.) Menge‘ von fterblichen (v. 12.) Nachkom⸗ 
men Adams widerfahren (u. 15), weil die Begnadigung 
bfofie Folge eines, bei denen, die ſich erſt beſſern werden, 
jezt noch nicht wirklichen, und, auch die Zukunft mit in 
Rechnung genommen, doch nicht allgemeinen, Verhaltens 
ber Menſchen iſt. Ein, durch’ den Erbprinzen ausgewirkter, 
Pardon iſt allgemein, wenn er allen Verbrechern ertheilt wird, 
fie mögen ſich ihn alle zu Nuz machen oder nicht, Ge⸗ 
nug, das Recht, deſſen Ertheilung von dem Regenten felbft 
abbieng , ift uneingeſchraͤnkt, und-auch billige Bedingungen, 


unter welchen der Pardon ertheilt wird, thun der Allgemeinheit 
Beinen Abbruch. Wer fie nicht erfüllen mag, schränkt erft ein, ' 


was nach Per Abſicht des Regenten uneingefepränkt war. Sins 
gegen Tan man von einem Regenten, ver felche Lehrer und 
Beifpiele-anfftellt, durch deren Anweiſung und Befolgung alle 
feine Unterthanen 3. B. vermoͤglicher werden könnten, mut ale» 
denn ſagen, / er habe durch dieſe Kehrer und Muſter alle feine 


Untertanen gläklicher gemacht, wenn ſie wirklid) alle die ihe 
nen gegebene Anweiſungen und Beilpiele zur Verbefferung ige 


ser dkonomiſchen Umftände benuͤzt haben. Dieſes Gluͤk, folg« 
lich auch ſeine Allgemeinheit, haͤngt nicht, wie die Ertheilung 
eines Rechts oder einer Freiheit, blos von der Handlung des 
Regenten ab, fondern es iſt zum Theil natuͤrliche Folge von 
Handlungen ber Unterthanen, die es erſt beſſimmen, wie vie⸗ 
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) ©. Herrn Paſtor Wichmanns Betr, über die Verſoͤnungzslehre 
G. 12, f. 
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le durch den Regenten gluͤklicher werden, und wie früh oder 
fpät fie es werben. 


3. 


Dieß beftätigen auch die neuteftamentlichen Berkelangen 


von der Orbnung, in welcher einzelne Perfonen-, die das Evan⸗ 
gelium Hören, ‚jener allgemeinen (F. 2.) Begnadigung um des 


Todes Jeſu willen , für ihren Theil wirklich froh werden. Der. 


allgemeine Pardon, welchen der Regent einer Menge vom Vers 
| brechern ertheilt, wird unter ber, wenigſtens ſtillſchweigenden, 
Becedingung ertheilt, daß die Verbrecher, welche ſich diefe Bes 
gnadigung zu Nuz machen wollen, ihre vorige Verbrechen vers 
abſcheuen und nicht wieder aufs neue begehen follen. . Eben bie 
ihnen wieberfahrene Gnade ſoll ihnen ein neuer Deweggrund 
werden, ihre vorhin verlezte Pflichten der Treue und des Gehor⸗ 
ſams nun deſto williger und ſorgfaͤltiger zu beobachten. Aber 
ihre reumuͤthige und dankbare Annahme des bekannntgemachten 


Pardons und ihre weitere Beſſerung iſt nicht die Urſache ih⸗ 


rer Begnadigung, ſondern das Vertrauen, womit ſie von ihrer 
Flucht zurükkommen, und das dankbare Beſtreben, ſich nun 
als rechtſchaffene Unterthanen zu verhalten, ſezt die, vom Res 
genteiertheilte, Begnadigung, ohne welche fie weder Mutb 
noch Luſt gehabt hätten, in feinen Staat zuruͤkzukommen, bes 
‚ reits voraus, Eben fo*) wird. freilich Sinnesänderung er⸗ 


E , Forberr, wenn wir der, durch Jeſu Opfer zuwegegebrachten 


atsryas oder ( Ebr. 9, 26. a) efxkenlic raw auapruv/ 


86. Herrn Superint. Cleß über den cigentlichen neuteßamentie 
ſchen Begrif des Glaubens S. 374. 
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(der Aufhebung ber Strafe unferee Shnden) theilhaftig werden 
(Apg. 3, 19.), und fo fort (Ebr. 9, 15. nm) bei der Zukunft 
Ehrifti (v. 28. Apg. 3, 20. f.) das ewige Erbe, oder ewige 
Erquickung und Seligkeit erlangen wollen (v. 19.) Freilich 
konnten die Juden, unter welchen Jeſus als Knecht (reuc 
v. 26.*) oder Geſandter Gottes aufgeſtellt war (vergl. ævosy- 
as v. 22.), des ihnen vornemlich beſtimmten Segens der 
Sendung Jeſu uͤberhaupt, und ſo auch der Vergebung der Suͤnden 
(v. 19.), zu deren Erwerbung Jeſus geſandt war (1 Joh. 
4, 10.), nur alsdenn theilhaftig werden, wenn fie ſich von ih⸗ 
rem bdfen Weſen abwandten (Apg. 3, 26. **). Daß die Vers 
gebung der Sünden einzelnen Perfonen wirklich ertheilt wird, 
ift allerdings +) Zolge (vergl. us v. 19. und 26, 18.) der 
Sinnesaͤnderung, infofern Sinnesänderung die, bei ber allge 
meinen“ Begnadigung oder Wergebung der Sünden feftgefeste, 

Bedingung ift (Ebr. 10, 22. f). Daraus fließt noch weiter, 

daß diejenige, die ihre verbeflerte Sefinnung (6, 1.) wieder 

um ändern (v. 6.), oder ihren Abichen am Boͤſen und ihre 

Liebe des Guten nicht durch fortgefezte Uebung behaupten und 

ſtaͤrken, eben dadurch alle, mit der Begnadigung erlangte , 
echte und Vorzüge wiederum verlieren, und zum wirklichen 





6. Er. 52, 13. App. 4, 27. 3% vergl, v. 25. und Aypke bei. 
Mattb. 8, 6. 
) Veral. Neue Apol. des Sokrates B. 2. ©, 283. 
3) ©, Heren Obereonf. R. Tellers Excurf: II. ad Burweti libram de 
fide et officiis chriſtianorum p. 254. vergl, auch Ef. 7 7. & 
18, 21. f. 
44) Durch die Erkenntnig Bottes (a Petr. 1, 3.) und (v, = z.) 
Chrifti, und die damit verbundene Begnadigung (v. 9.) erlangt 
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Genuß des ewigen Erbes, zu deſſen künftigem Vefiz fie das Recht 
erhalten hatten, gar nicht gelangen (v. 8.10, 26. ff. Rom. 
8, 13. 1. 4.), wie der begnadigte "Verbrecher durch neue Vers 
ſchnldungen der Vortheile, in deren Genuß oder Hoffnung ihm 
feine Begnadigung verfezt hatte, wieberum verluftig wird. In⸗ 
fofern iſt alfo die Fortdauer der Gnade Gottes und die ewige 
Seligkeit eine Folge des Fleiffes in der Gottſeligkeit ( Ehr. 4, 
11.6, 11f. 16,35. ff. 12, 14. 2 Tim. 4,7. 8. Gal. 6, 7. ff. 
Kim. 2,6.f.10.6, 22. 1 Kor.15, 58.28. 5, 10,2 Per. 
2,5 --ı1, Joh. 5, 29.), weil nemlich die Bedingung der Bes 
gnadigung auch Bedingung der Fortdauer ihres Genuſſes ifk 
(Er. 3, 6.74.) Selbſt bei den Begnadigten, welche wirk⸗ 
lich -felig werben, wird fih das Maaß ihres Antheild an dern 
ewigen Erbe (9, 15.), ober die Beſtimmung ihres Plazes in 
der groffen, feligen Gefellfchaft der Bärger des Reichs Gottes 
(12, 22. f.) nach) bem Maaße ihrer Treue (2 Kor. 9, 6 
⁊ B. 3, 8. Luc. 19, 16. 18. vergl. 17. 19.) und Fähigkeiten 
. (Mattg. 25,15.16. 17.20, 22, 28. f.) richten”), wie begnas 
digte Berbrecher an den bürgerlichen Wohlthaten, zn welchen fie 
nun alle wiederum Zugang haben , wie wenn fie nicht geluͤndlgt 
hätten, nad) dem Maaße ihrer Fähigkeiten und Bemähungen, 
worauf ja aud) bei anderen Unterthanen, in deren Rechte fie 
durch die Aufhebung ihrer Schuld und Strafe wieberum einges 





man die Rechte des Volks Gottes (zururas ri: v. 3. 1 ®. i, 15. 
2,9. 5, 10 Ebr. 13, 9. i). Aber durch anhaltenden Fleiß der 
Gottſeligkeit (2 Petr. 1, Iff.) erhält und behauptet man jene. 
Rech‘e; man macht, daß es dabei bleibt, BEBAIA wuurun wir 
wie a ıudoyn (U, 8. Io ® 

%) 8, Herrn D. Noͤſſelt über den Werth der Moral ©. 126 f. 


‘ 





’ 
. ⸗ 


ueber den Zwek des Todes Jeſu 5.3. 331 


ſezt wurben., eben fo wohl geſehen wird, verſchiedenen Antheil 


"nehmen. Bei dem allem aber iſt der eigentliche Grund der 


Vergebung unſerer Suͤnden und unferer Zufäßigfeit zum 


ewigen ‚Erbe in unſerer Sinnesänderung und fortgefesten 
Befferung fo wenig zu ſuchen, als in dem oben erwähnten 


Falle die Befferung und die treuen Dienfte der Pardonnirten als 


Urſache ihrer Begnadigung anzufehen find. Paulus grünber daher 
feine zuverfichrliche Erwartung der Gnade Gottes und jein Recht 
- an bie ewige Seligkeit nicht auf feine Neue und Beſſerung, fondern 
auf den Tod Jeſu; nicht feinen Retchtum an eigener Tugend 
und eigenen guten Befinnungen *), fondern Jeſu Blut weiſet 
erauf(Ebr. 10, 19.x), mern er zu Gott nahen will. Ges 
wis hätte er auch niemalen das hohe Maaß von freudiger 
Hoffnung zu Bott (vergl. Rom. 5, 1 —5. 11. 8, 15. ff.) 
haben koͤnnen **), wenn ſie nicht auf Chriſti Tod (Ebr. 10, 19.) 
und (v. 21.) Leben beim Vater gegruͤndet geweſen wäre (Roͤm. 


5,6— 10. 8,32 — 34. 39.), ſondern ſich lediglich nach der | 


Differenz der Folgen feiner böfen (Upg. 26,10. f. x Kor. 15,9.) 
und mangelhaften guten Gefinnungen und Handlungen hätte richs 
ten muͤſſen. Gerade bei den edelften und vorzäglichfien Chriſten, Die 
eben um deswillen die Groͤſſe ihrer vortgen Suͤnden (ı Tim.r, 15.) 
und ihrer gegenwärtigen Unvolltommenheit (Phil, 3, 12 — 14.) 
defto lebhafter erfennen, würde die Berechnung am wenigften 
beruhigend ausfallen, was fie auf der einen Seite für natürliche 
Zolgen ***) ihres Guten, was auf ber anderen für natürliche 
ee — — — 
*) Vergl. Neue Apol. des Sokr. 3.1. G. 130. f. 


*) . Herrn D. Noͤſſelt S. 201 — 209. 186. 187. 
oꝛe) Veral. Apol des Solr. B. 2. ©. 312. 
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Folgen ihrer Sünden und Mängel zu erwarten haben, ob ihr 
aͤuſſerer, für wahre Gluͤckſeligkeit ſo gar nicht gleichgültiger *), 
Zuftand nad) Maaßgabe ihres inneren Zuſtands, mit dem hoͤch⸗ 
ftend ber unerfahrne und eigenliebige Anfänger im Guten gerabehin 
zufrieden ſeyn moͤchte, mehr zum Lohn oder zur Zucht und Strafe 
dienen werde Fk), ob, mit Einem Worte, das Uebergewicht auf 
Seiten ber natürlichen und poſitiven FF Belohnungen oder Stra⸗ 
fen ſeyn werde. Aber biefe Ungewiöheit über umfer künftiges 
Schickſal muͤſte ſelhſt auf den Fleiß der Gottſeligkeit, der eben 
duͤrch groſſe zuverſichtliche Hoffnung am meiſten befdrbert wird 
(1 Joh. 3, 3. 2 Petr. 1, 3. f. F. 4. Ebr. 10, 34. ff. 11. 1. vergl. 
12, 2. 9), einen nachtheiligen Einfluß haben (v. ı.m). Was 
wird ung wohl im Guten weiter bringen ? bie druͤkende Ermun⸗ 
terung, daß jeber richtige Schritt (v. 13.) das uns ımbelanns 
te Verhältniß der künftigen Belohnungen zu den Strafen um ets 
waserhöhen, und den Fünftigen Stand ber Zucht um etwas er⸗ 
traͤglicher machen werde ? Oder Die volle Zuverſicht, daß ung um 
des Todes Jeſu willen bereits unfere Sünden verziehen feyen (F. 1.), 
daß wir in Kraft des Blutes Jeſu zum himmliſchen Erbe bereits 
den Zugang-haben (TO, 19. f.), und alſo das Gute, was wit 
thun, nicht erſt in der Abſicht verrichtet werden muͤſſe, die Vorwuͤr⸗ 
fe unſeres Gewiſſens wegen alter Suͤnden und neuer Gebrechen 
wieder um etwas zu erleichtern, oder die Summe unferer fünfs 
—— — — ——— — — —— — 
H G. Herrn D. Noͤſſelt S. 153. ff. 
+) Veral. Avol. des Sokr. Bi a. ©. 313.f. 


#4) ©. Herrn Geb. Kirchenr. Geiler über den Verſdbaungllod 
Jeſu Shrifi Th. 2. ©, 62. 73. 111. f. 104 — 103. veral. allg. 
deutſche Bibl. B. 42, ©. 325. 333. 
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tigen Strafen um etwas zu vermindern, ſondern vielmehr um 
unſere ſchon erlangte (v. 22. g) Freiheit von kuͤnſtigen ($. 8.) 
Strafen nur nicht wiederum zu verlieren (2 Petr, 1, 10.), 
und an der himmliſchen Seligleit, die bereitä unſer ift, und 
nicht erft Durch unſeren, fo ſchwer 9* berechnenden, moraliſchen 
Werth verdient werden darf, in deſto reicherem Maaße Antheil 
nehmen zu können (x 11.)7 was fan wohl einen muthigen 
Fleiß in der Gottſeligkeit eher begünftiaen ? der Gedanke, daß ei⸗ 
ne Reihe von guten Handlungen, - die noch vollbra ht werden 
muͤſſen, von Fertigkeiten, die noch erworben werden muͤſſen, 
unferen kuͤnftigen Zuftand dem Zuftande der guten Engel in 
einem unbeſtimmbaren, vielleicht empfindliche Strafen noch gar 
nicht ausſchlieſſenden, Verhälmiffe näher bringen werde? Chr 
wenn wir uns durch Jeſn Vermittelung (Ebr. 12, 24. Eol. ı , 
20. Anm. 36.) bereits als Mitbürger diefer Seligen, die nicht 
geſandiget haben (Ebr. 12, 22. f.), als ſchon mit Chriſto 
in den Himmel verfezt anfehen (Eph. 2, 5.f. Col. 2, 13.3, 
I. 3.), wenn wir und jezt ſchon für Chrifti Miterben halten 
(Roͤm. 8, 17. 130% 3, 2.), folglich das Thun des Willens 
Gottes, der im Himmel gefchieht (Matth. 6, 10.) als das, 
unſerer ſchon laͤngſt gegründeten Wuͤrde und Seligkeit allein an⸗ 
gemeſſene, Verhalten (Col. 3, 1.5. 5. Di, UI net. 1.) und 
als das Mittel betrachten dürfen, daß fich der, nicht zu bereche 
nende (vergl. Matth. 20, 15.), Reichthum der Gnade Gottes 
durch ein deſto größeres Maaß der Güte, an welche wir um‘ 
Chriſti Jeſu willen (ev xpsw mes Eph. 2, 7.) bereits, ehe 
noch das vorhabende Gute gefchehen feyn wirb (v. 8. f.), ge⸗ 
gründete Anfpräche gaben, in Zukunft beweifen kan (v. 7.) , oder 
Daß uns bereinft in dem Himmel, deſſen Bürger wir bereits 


% 


x 
” 


= 


384 Weber den Zwel des Todes Jeſu $. 3. 


worden find, ein. deſto vorzäglichern Pla angewielen wird, 
wie ja auch unfere Mitbürger, die bereits im’ Simmel find 
(Ebr. 12, 22. f.), an der Güte, wodurch fich die reiche Gna⸗ 
de Gottes in diefer Gegend überhaupt beweifet, nach bem 
Maaße ihrer Fähigkeiten verfchiedenen Antheilnehmen? Fakes, - 
was zur Begründung unferd Rechts an Freigeit von Strafe und 
an ewige Scligfeit erfordert wird, bereits geſchehen (To, 25.9), 
iſt es eigentlich Folge eines fremden, bereits erworbenen, Ders 
dienſts: fo innen Chriften, welche hierauf ein herzliches Ver⸗ 
trauen fegen (Phil. 3, 9.), über dem zurüfgelegten Theile ih⸗ 
se8 Chriftenläufd defto beruhigter feyn, und ihr Augenmerk de⸗ 
ſto ungetheilter (v. 14.) darauf richten, daß ſie nur durch ihr 
gegenwaͤrtiges und künftiges Verhalten den Genuß ihrer Rechte 
nicht aufheben oder ſchwaͤchen. Wenn wir hingegen nicht uͤber⸗ 
haupt vou kuͤnftigen Strafen befreyet ſind, ſondern es nur in 
dem Maaße ſeyn werden, wie wir uns durch unſer Verhalten 
das Recht dazu erwerben: ſo muͤſſen wir bei aller Muͤhe, die 
wir uns geben, deren Zulaͤnglichkeit zu einem beſtimmten 
Uebergewicht des Lohns uͤber die Zuͤchtigungen wir aber nie mit 
Zuverlaͤßigkeit behaupten koͤnnen, unſerem Tode immer noch 
mit einer Furcht vor gewiſſen Strafen entgegen ſehen, die eben 
dadurch, daß ſich das Mehr oder Weniger niemalen ficher beſtim⸗ 
men läßt, um fo mehr beunruhigen. Und dieſe Furcht wirkt 
natuͤrlicher Weife die Inechtifche Gefinnung (Ebr. 2., 15.), 
daß man immer mit der Abficht feine Verdienſte ober Anſpruͤ⸗ 
he an Lohn und Befreiung von Strafen zu berechnen, auf daß, 
was bereitö geleifter ift (Ta oxigo Phil. 3, 14.) zurhffichr, 
und eben badurch bie Schritte, die jezo vorwärts gemacht wer⸗ 
den koͤnnten, verſaͤumt und im Guten nicht weiter kommt. 
- 
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Die, in jener Abſicht unternommene, Prüfung des Lebens 
kan wenigſtens nicht als Zortſchritt im Guten betrachtet wer⸗ 
den, fo muͤzlich fie ſonſt werden kan, wenn man ſie nicht. 
— um feine Verdienſte vorzurechnen, und dadurch die Ge⸗ 
genrechuung von Verſchuldungen, bie ja bereits. durch Jeſu 
Ton getilgt iſt (Ebr. 9,:26. 10, 14 r8.), weniger harcht⸗ 


bar. zu wochty, ſondern — in dem Zwede anſtellt, um für 


ſeine weitere Schritte Vortheil daraus zu ziehen, um aus den 
erfaunzen: Uchereilungen Vorſichtigkeit zu lernen, die bemerkten 
Fehler hinfuͤhro zu meiben, und folglich an ver Bäre Gottes um: 


Chriſti willen, defto gröfferen. Antheil zu nehmen. Wer aber. 


aufs Bergangene blos in der Abficht zuräkfieht, um ſich ‚ben. 
dee Furcht vor kuͤnftigen Strafen zu deruahigza— und datch 
die, Berupigung, Muth zum Fortſchreiten zu gewinnen: der 
wird fein Gutes ſchon darnach anſchlagek, und die Shaben, 
bie er in bie Gegenrechnung bringen folte, unter den Title, 
won einer unvorfichtigen Neuffetung vdet Heinen. Verirrung „QM. 
ſich guter Triebe, vder von umpermeidlichen menſchlichen 
Schwachheiten, mit denen es die görtlihe. Barmherzlig⸗ 
keit ꝰ) , unmdalich fo genau nehmen konne, fo ‚zu ver⸗ 
ſtecken wiſſen, daß Ihm. ‚ fein pbildophiſchee Geber ) 





» de in ſhon von —— ‚worden, daß. anratiäi Bm 
. (pen die allgemeine Wabrheit von Gottes Barmberzigfeit chen fo. 
sehe misbrauden tonnen ‚ ale die befondere Lehre vun ber gbttiig 
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„Sort, ſtraſe mich ſo lange, bis ich vollkommen biu®, 
wenigftene durch die eingebildere Annäherung zus Vollkom⸗ 
menheit erleichtert wird... Ob aber eingebildete Vollkommen⸗ 
heit der richtige Weg ſey (vergl. Phil. 3, 12. f.), weiter zu 
kommen (v. 14.), ob das Gute ſelbſt, das man etwa wirk⸗ 
rich gethan bat, durch das eigene Abwaͤgen feiner Verdienſt⸗ 
lichkeit (vergl. Matth. 20, 10. ff.) an innerem Werthe (vergl. 
25, 37- fl. ), -und-ein Menfch von-biefer Denfart an Seelen⸗ 
Abel (vergl. 20, 7. f. 16. 19, 27. 30.) gewinne, laͤffet fich 
Leicht beurtheilen. Wir koͤnnen ein groͤſſeres Maas von Zu: 
verficht zu Gott haben, wenn ung’ die Befrelung von Fünftigen 
Strafen und das Recht an eine ewige Seligkeit bereits durch 
eine fichere Thatſache erworben ift, als wenn wir das alles 


durch unfer Verhalten erft erwerben, und die Ueufferungen de8 


gdttlichen Wolgefallens oder Mißfallens, folglich auch die mehr 
ebte' minder unangenehme Iufäze zu unſern kuͤnftigen Freuden 
genau von dem, in unſerem gegenwaͤrtigen Leben niemalen 
shit Gewisheit erkennbaren %), Grade der Tugend abfangen 
ſollen, welchen wir nach unſeren Faͤhigkeiten und Umſtaͤnden 
haben erreichen kͤnnen ®*). "Aber auch unſere Begriffe 
von der Liebe Gottes nnd folglich unſere Empfindungen 
von Dankbarkeit werben gröffer ;-werm- wir umfer Mecht- an 
die Seligkeit nicht erſt als Wirkung unfeus, Verhaltens, betrach⸗ 
tin (Eph. 2,4. dergl. 8. f.), ſondern wenn. wir unſere 

Zaadiung auf Nr 7 "offenbar don in unſgieni f Verhalten m. 
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10, 5.) unabhaͤngige (v. 6. f.), Geſchichte Chriſti gruͤnden, 


uns als mit ihm ins himmliſche Weſen verſezt (Eph. 2. 5. fi) 
und durch ihn zu dem kuͤnftigen Genuß der Güte Gottes (v. 7.) 
Berechtigte anfegen; wenn unfere Begnadigung fo wenig auf 
unſerer eigenen Liebe zu Gott beruht, ald die, ohne all unfer 
Zuthun gefchehene, Sendung .ded Sohnes Gottes (1, Joh. 
4, 10,); wenn fie eigentlich auf der Erlöfung Jeſu Chriſti, 
alfo auf der Gnade Gottes berupt (Roͤm. 3, 24.), welche 
(Ebr. 2, 9. Joh. 3, 26. f. 1 Joh. 4, 9 f.) jenes Mittel 
unferer Verföhnung (v. 10: Roͤm. 3, 25.) veranftaltet bat, 
Allerdings muß ung Gottes Liebe durch Verleihung der Kräfs 
ten und Ermunterungen zum Guten, diefe leztere mögen nun 
im Unterrichre Chriſti oder in -WEr,- vom Schöpfer veranftals 
teten, nathrlichen Verknüpfung zwiſchen gewiſſen Handlungen 
und gewiſſen Folgen, pder in andern Einrichtungen des Herrn 
der Natur gegruͤndet ſeyn, noch ehe wir was Gutes thun 
koͤnnen, zuvorkommen @), und die ˖ grosmuͤthige Belohnung 
deſſen, wozu wir durch jene Faͤhigkeiten und Veranlaſſungen 
zum Guten verpflichtet waren (Luc. 17, 10.), if. wiederum 
Guͤtigkeit unſeres Gottes **). Uber find denn dieſe Ueberle⸗ 
gungen wirklich ſo gewoͤhnlich, als ſies ſeyn ſollten? Ruͤhmen 
ſich (Ep. 2, 10.) nicht viele ») des Antheils, der wegen 
des, von ihren Kraͤften gemachten, Gebrauchs ihnen ſelbſt an 
dem verrichteten Guten zukommt, ohm an den urheher ihrer 
S. Herrn D. noßeit ©. 174 f. 137. 190. f. und Herrn en. 
Juftizr. Michaelis Dogmatit ©. 231. ff. 
w)@, Herrn D, Noͤſſelt ©. 183 186% 
) 4. DE, 178.2 
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Kraͤften und an die göttliche Vorſehung zu denken, welche auch 
an der guten Richtung und Auwendung ihrer Kräften durch 
beguͤnſtigende Anlaͤſſe und Ermunterungen fo groſſen Antheil 
hat? Vergeſſen wir nicht Aber ‘der Vergleichung mit anderen, 
die -enwa von aͤhnlichen Kräften und Gelegenheiten keinen ſo 
guten Gebrauch machen, nur gar zugern, daß wir, infofern wir 
gut gehandelt haben, zwar keine Strafen, wie der Webertreter 
der Gebote Gorted, zu gewarten, aber darum nicht nothwen⸗ 
diger Weiſe, ſondern aus freier Guͤte Gottes auf beſondere Be⸗ 
lohnungen zu rechnen haben ? Wenn wir hingegen den Grund uns 
ferer Begnadigung in der Aufopferung des Sohnes Gottes zu 
fuchen Haben (Mm. 5, 9. f. Ebr. 9, 15.) , deſſen ganze Ges 
ſchichte erweiſet, daß feine Senbung in die Welt (3ob. 5, 36.f. 
10,36. ff.) ein unmirtelbares Wert Bottes war , und daß 
ihn Menfchen gewis nicht hätten tdoren koͤnnen (Marty. 26, 
_ 53 f. Joh. 18, 6.), wenn ihn Bott feinen Feinden nicht 
 überlaffin (Upg. 2, 23. Roͤm. 8, 32.) oder ſchon zum Tode 
hätte beffimmt gehabt (Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 0. Roͤm. 8, 3. 
Apg. 3. 18. 4, 28.); wenn bie, durd) feinen Tod erworbe⸗ 
‚an, Rechte allen Menfchen ($. 2.), auch denen, weiche 
fie nicht zu ihrer Seligkeit benuͤzen (Ebr. 10, 29. 2 Per. 
2,1. 1 Kor. 8, 11. Röm. 14, 15.), erworben find ; wenu fie 
folglich auch rechtſchaffenen Chriſten nicht um Ihres lange nachfols 
genden Guten willen (1 Joh. 4,10.), fondern überhaupt gie 
Menſchen, diez. 3. zur Zeitder Aufopferung Jeſu nichts weniger 
‚ als tugendhaft, fondern gewiflenlofe Juden oder Heyden fryn 
konnten (Roͤm. 5, 6. 8. Io.) und fich erft lange hernach ges 
befiert Haben, ſchon damals erworben find : fo ift es unvers . 
kennbar, daß wir bei diefer Begnadigung unferem guten Ver⸗ 
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. halten nichtö, und Gotte und Ehrifto alles zu danken haben. 
Belohnung unferer Tugenden koͤnnen wir erwarten, ohne es 
_ recht. zu bedenken, wie viel wir bei unferen Tugenden und bei 
ihrer Belohnung der freien Gnade  Gotted zu danken haben. 


Hingegen iſt die Begnadigung um des Todes Jeſu willen eine . ° 
zu auffallende (v. 8.) Probe ber Liebe Gottes, als daß man - 
‘jene glauben, : und fie dabei etwas anderem, als allein der 


Liebe Gottes zufchreiben konnte. Dieſer Glaube wirkt alſo 
unfelbar und in einem hohen Maaße Dankbarkeit gegen Gott. 
Iſt aber diefe einmal erwekt; fo merden wir auch deflo aufs 
merffamer auf die Wolthaten Gottes ſeyn, welchen wir felbft bei 
der. eigenen Befolgung der Orbnung, 'worin wir,der, ms Alle 
gemeine ergangenen, Bebnadigung für unferen Theil wirklich 
- froh werben, fo unglaublich vieles zu verdanken haben. Uebri⸗ 
gens fieht man leicht, wie ungezwungen aus der dankbaren Er⸗ 
kenntniß jener handgreiflichen Probe der Liebe Gottes (v. 5, 


1 Joh. 4, 16. vergl. 9. |.) Gegenliche zu Gott flieſſe (due 


7. 42. f. 47. 1 Joh. 4, 19.), und alſo (5, 3.) Gehorſam 
gegen feine Gebote hberhaupt , beſonderz aber Liebe gegen ans 
dere Menfchen (v. 4 — 11.), auch wenn fie auf unfere Liebe 
wenig Anfpruch zu haben fcheinen (Tit. 3, 2 — 5. Eph. 4, 33. 
Matth. 28, 32. f.. Wer in Beziehung auf (ec, vergl; 
&ol.a, ır. Anm. 89.) die Erkenntnis Chriſti unfruchtbar Hl 
(2 Petr. x, 8.); bei wen die Erkenntnis Chriſti, ober 
(v. 8. 2. vergl. v. 5. 1.) der Glaube nicht die, vor dem gten 
Ders (v. 5 — 7.) emwähnten, Tugenden (reura v. 8.) 
bervorbringt: der hat gar Beine rechte Erkenntnis Chriſti, er 
ift blind, und fieht wenigftens jezt bie grofie Wohlthat ber 
Degnadigung um Chrifli willen nicht mehr in dem rechten 


\ 
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Lichte, er glaubt es nimmer. von. Herzen oder er hat vergefs 
ſen, daß er wegen feiner vormaligen, Soͤnden Vergebung nöthig 
gehabt, und daß Chriſtus fie wirklich verſdhnt habe (u 9. vergl. 
Ebr. 1, 3. h). Glaube an, unſere Begnadigung um des Tor 
des Jeſu willen gewaͤhrt die,.für das Geſchaͤft unſerer Beſ⸗ 
ſerung ſo wichtige, Heiterkeit des Gemuͤths in vorzuͤglichem 
Maaße, und befördert die innere Luft zur Beobachtung des 
Willens Gottes. Dadurch wird unfere Begnabigung erft recht 
piirkfaues Befdrberungsmitrel der Gottſeligkeit, erſt recht kraͤf⸗ 
Hige Ermunterung zum Guten, wenn fie nicht als Wirkung 
desALugendfleiffes betrachtet, fondern bei dem Tugendfleifs 
fe felbft bereits als Thatfache vorausgefezt. werden darf 
(Chr. 8. ı2. b). 9, 14. g). 12, 28. f). ben fo wenig 
iR der Anfang einer chriftlichen Befferung ober bie Belehrung 
als wirkende Urfache der Begnadigung anzufehen,, ſondern aud) 
dieſer erfte Schritt in der chriftlichen Tugend fezt unfere Bes 
guadigung um Jeſu willen bereits als Thatſache voraus. Go 
hald wir Gottes Gnade aus Empfindung unferes Beduͤrfniffes 
werth fchäzen, und ein herzliches thaͤtiges Zutranen auf. fie da 
iſt (Luc. 15, 17 — 19:); gewieffen wir des Wohlgefallens 


(v. 20. ff.), das Gott vorlängft an den Menſchen um Chriſti 


willen hat (2, 10. It. 14.) Die Zuflucht, die wir 

zu feiner Gnade nehmen (15, 38 — 20.), macht den 
* Geſinnungen, welche er vorlaͤngſt (v. 24.) um 
ſeines Sohnes willen *) gegen und hatte, blos Gelegenheit, ſich 





u) Diefes lehrt nun freilich das Gleichnis vom verlornen Sobne 
nicht, und man weiß, wie baͤuſig ſich die Gegner der Lehre yon 
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Die Soßnas Rechte: wirklich. ein, welche uns zum Jeſu oil 





! \ 
B. 2. St.1. ©. 89. 1), zum Theil. gegen die Abſicht das el. 
Mannes (vergl. S. 93.), auf dies Stillſchweigen bexufen, Wenn 
alſo Jeſus bier von depi Grunde unferer Yegngdigung nichts ſagt 
(man merke das von Herrn D. Semler in dem, zu Halle „1738, 
berausgefemmenen ‚ Auszug eines Schlefifchen ‚Gelebsten aus dem 
NE B. J. 6.109, f. binzugefeste hier ‚vergl Vorr. G. VIIL.)e 
"folgt num daraus , daßallesfalfch iſt, was in anderen @teßen fo 
deutlich geſagt if ? Bedaxf es etwa feines neuen Gehorſamt wenn 
" die Belehrung rechter Art feun foll, weil vom neuen Gehorſam 
‚ „bes umkebrenden Sobnes keine Proben erpdlt, Ande> Wer Jeſut 
Luc. 14, 21, 23. von der gehörigen. Zubereitung ber @äße feinem 
damaligen Zwecke gemäs (Diſſ. de parab. Chrifti p, 44.) garnichts 
ſagt: darf man daraus folgern, man fönne ohn⸗ afle Zubereitung 
“(Matte 22, 11. ff.) fellg werden? Wenn die Gemuͤthsbe ſchaffen⸗ 
beit des Lazarus Luc. 16,20. f. 25. nicht ausdruͤtlich beſchrieben 
iR: darf man num dies Stillſchweigen Jeſu logleich als Reweitßt 
"aufnehmen, daß man ſelig perden koͤnne (v. 20. 25.) , wenn man 
tur auf dieſer Welt Armuth und Ungemach ausgeſtanden ‚habe ? L 
ES. Diff. de beata vita poft mortem p. 32. L). Eine viel fei⸗ 
nere Wendung bat derZintourf aus der Erzaͤlung vom verlornen 
Sohne in der allg. deutſchen Bibl. B. 72: ©. 4% f. beigimmen. 
Wir wollenindeß annehmen. , Daß der Vater, auſſer dem verlornen 
Ind dem andern Sobne noch einen dritten, eben. fo mitleidig und 
liebevoll , als der Vater ſelbſt war, gebabt babes daß ber Water 
in Gegenwart beider Soͤhne, die er hoch bei fich hatte, fein, Mit⸗ 
feiden gegen den verlornen Sobn bezeuget, und fich unten anderem 
geänffert babe , welch cin Freudenfeſt er Aber feiner Zurktingig an⸗ 
flellen würde, und wie gut ed. der arme Sobn. im päterlichen Hau⸗ 
fe haben folle ; dad der dritte gewuͤnſcht habe ; dem Vatar .biefe 
Freude und dem Bruder diefes Wol gu verkhaffen. Dee Alteſte 
(15, 35.) bingegen folle zu bedenlen gegeben baben, wie fehe “ 
es ihre Luk zur Fortſezung ‚des bisherigen Gehorſams fchmächen 
müßte, wenn zwiſchen ihnen und dem ungehorſamen Sahne fo gar 
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vondagſt zuerlaunt warein (Eph. 2, 5—7. Gal. 3, 13. f. 
vergl. 4, 47) Gott mißt ſeine Gnade vach dem Heinen 





kein unterſchied zeit inkebe 3 zuie leicht die Aeuſſerung der va 
terlichen : ZÄrtlichkeit (vrigßanere nAyru rn xaıro Epb. 2, 
7 durch eine folche, dem Verhalten des entwichenen Bruders‘ gar 
 . nicht angemeſſene, Suͤte ihn ſelbſt Veranlaffung werden koͤnnte, 
=. en andergmal wieder auf gleiche Beanadiguug zu rechnen, und 
Much wiederboltes MWeglaufen dem varerlithen Herzen deſto groͤfſe⸗ 
xre Schinerzen zu machen. "Der dritte Sohn ſolle ſich bierauf er, 
"Daten haben; den elenden Bruder ins vaterliche Haus surkd;ubo 
a "ten, ‚ und ſich auch durch die Workelung der Gefahren , welche er 
- .tertuege auszuftehen hätte, und durch die Wunden, die Ihm 
MNauber ‚welche die Ebrefſe unncher machen, unfelbar beibringen 
or whrdend ih feinem Worfez nicht baden irre machen laffen. Der 
3 Water (ul bann erllaͤren, fa ſauer te ihm geſchebe, (vergl. Mi. 
." 8,33.) dieſen, ibm fe lichen und gleichgefinnten,, Sohn in alle 
II De Ang und iR die Schmitzen, welche er voräusfebe, gerathen zu 
22. laßen: fo wollée er doch das Anerbieten unter der Bedingung anneh- 
”. wien, daß das Leiden, das ber edle Sobn freiwillig Abernehme, 
in dem väterlichen Haufe für die Straſe geltch ſolle, welche ber 
VUrungeborſame verdient Hätte s dieſer folle daraus abnehmen, daß der 
Water bei aller Güte gegen dem Ungeborfam nicht, gleichgültig, 
id kei wiederholter Geringfchäsung der Woblthaten im väterlichen 
"- Hauſe, um fo weniger auf aͤhnliche Verzeibung zu rechnen fen s 
Wingegen fölle er auch berechtigt ſeyn, gegen alle Vorwürfe, daß 
cer eber Härte geſtraft als fo liebreich bebandelt werden follen, ſich 
> qufdie Wunden und Schmerzen feines Bruders ju berufen, und 
De verdiente Strafe als bereite erſtanden zu rechnen. Seine Bes 
ae Vemlung seht wolle der Vater dem edlen Bruder, den er um 
: "feines Geborlams willen nach feiner Ruͤckkunft tum Deren bes 
"Safe machen wolle, gerabebin überlaſſen, und mas dem vrrlor⸗ 
nen Sohne Gutes widerfahre, das ſolle er alles um des edlen 
BSruders willen zur Belodnung feines Geborſams erbalten. Wäre 
" Diele Ersälung Jeſu unmärdig geweſen, wenn es die damaligen 
.Umfande erlaubt hätten (8. 5. vergl; Töllner S. 93.), bie 
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Anfange einer gebefferten Richtung des Gemuͤths nichts wei 
"ger als ängftlich genau ab (Luc 15, 22. ff.), ohne barı 


1 





. fon gegchenen Winte Yon ber Abſicht feines Leidens fo ausfuͤl 
ih zu erldutern 2 Erſcheint bien der Character des Waters zw 
deutig? Oder geichlebt baum weniger , was die Güte des Batı 
vorbatte, weil es auf eine Art geſchieht, die zugleich den Einwe 
dungen dis ditelen Bruders begegnet, und der, in feinen Ae 
ferungen liegenden, Wahrheit Genuͤge leitet? Konnte dieſer Bi 
der ſelbſt die Wohbltbaten gegen den Verirrten unverbältnigmdf 
finden, da fle eigentlich Belohnung einer, der vdterlichen Da 

art fo Abnlichen, Gefinnung und des edelllen Geborſams ware 
‚ wobuech fie fein vortreflicher Bruder niht nur vor dem Vern 

. ken, fondern auch vor ihm felbR ausgezeichnet bitte ? Mußte ni 

die, unter ſolchen Umſtaͤnden bewiefene Güte gegen den verlı 
“men Sobn fuͤr das ganje wäterfiche Haus eine neue Aufmunı 
Tun u dem Gchorfam werden, da es an dem edelſten &o. 
im Haufe fo ſichtbar wurde, was dag väterliche Herz fich bei d 

fem Liebling babe gefallen laſſen, un den Geborſam in achtu 
zu erhalten, und wie boch der ſchwere Geborfam, dem fich t 
liebe Sobn (Ebr: 5,8.) mmterzeg, geebrt worden fei? Kon⸗ 
das Gerz des Verirrten irgend wodurch geruͤhrt werden, fo mu 
te bie grosmäthige Aufopferung feines rettenden Bruders d 
ſtaͤrkſten Eindruck auf ibn machen, ibn auf immer mit felm 
Erretter durch Dankbarkeit und Folgſamkeit (v. 9. 2 Kor. Ss, 25 
verbinden, ihm Woblgefallen und Neigung zu der Liebe und uͤb 
haupt zu der Dugend, durch bie ex gerettet mar, und mel 
vom Bater fo berrlich belohnt wurde, zugleich aber auch ein 
abfchreddenden uud warnenden Beariff von ber Gefahr und di 
Elende feiner Verirrung einfloͤſen, woraus er nur durch eine 
koſtbare Aufopferuug errettet werden konnte, die fich aber de 
das vaͤterliche Hera zur Ehre des , für die ganze Familie fo wı 
thätigen und richtigen, Gehorſams aefallen ließ, woraus nun lei 
abzunehmen war, daß der Dater am Ende nach viel eber (Luc. a 
31.) den mutbwillig ungedorfamen Soon der Drdnung im Bat 
aufoyfern twärbe , wenn ex fich felbR beim rechtmaͤſſigen Lieblin 





Sn 
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pldzlich vom hochſten Mißfallen zu’ den hoͤchſten Wolgefallen 
üuͤberzugehen *). Denn ber begnadigte Sünder gefaͤllt Gott 
nicht blos um des wenigen Guten willen, das jezo in ihm zu 
Stand gefummen ift, ſondern das groffe Wolgefallen Gottes 
an ihm ift eigentlich bad alte Wolgefallen Gottes an ftinem 
einigen Sohne (Eph. 1, 6. Ebr.7, 25.13, 15. h).v. 21. 8). 
Wim. 8, 34.39. Vergl. über den Zwek Joh. S. zır.). 
Darum. iſt auch das Zutrauen des Suͤnders zu der Barmher⸗ 
zigkeit Gottes (4, 5.), welches nebſt der dabet vorausgeſezten 
lebendigen Erkenntniß feines bisherigen elenden Zuſtands und 
ſeiner Verſchuldung (aseBsın v. 5.) die Sinuesänderung 
(Luc. 15, 7. 10.) ausmacht (v. 17 — 20.), bei denen, 
welche Gort aus dem Evangelium kennen, eigentlich ein auf 
Jeſum gegrfinderes Zutrauen “) zu Sort Rdm, 5, II. 4, 





des Haufes ein ſolches Opfer- gefallen lief. Sreili wuͤrde ale 
.. biefe Liebe des edlen Vaters und Sohng dem. Verirrten feinen 
‚ wirklichen Vortheil gebracht haben, ‚wenn ..ex die Begnadigung 
des Waters auch den Wunden, die fein Bruder zu ihrer ordnuugt⸗ 
. mäßigen Bewerkſtellizung fi batte gefallen laſſen, nicht bätte 
glauben, oder nach feines Ruͤkkebr die alte Lebensart hätte fort- 
‚fegen wollen. Aber wenn er die Liebe des Vaters und Bruders 
glaubte, und fie dankbar benuͤzte, fo war denn doch die Annahme 
der Begnadigung und die Bemübung, ſich dankbar dafuͤr zu er⸗ 
zeigen ‚nicht Urſache der Beanadiaung. 
) Veral. neue Apol. des Sokt. B. 1. S. 131. 
ve) Daß misie ein getroſter Mutb Kamen Ebr. 10, 19. vergl, 
v. 22. nauxacıs Rom. 5, 11. vergl.dv. 1. 2.) fen, welcher ſich 
nicht auf Bewußtſern eines Belobnungswuͤrdigen Werbaltens (4 
4. f.), fondern auf. Gottes Gnade (v. 4. 16. und Verheiſſung 
(u. 13— 16.) gründet ‚wie (v. gie. 10, 22. ff. Bal.3, 6—9,) Abe 
rabams Blaube der Verhtiſſuug Gottes traute (Kim. 4, 17-21.) 
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24. f. 1 Petr. 1, 21, Ebr. 10, 19—22.), oder eiu Zutrauen 
auf Jeſum (Roͤm. 3, 22. 26. Gal. 2, 16. 20. Ph. 3, 8. f. 

x Tim. 1, 16.) und feinen Tod (Rom. 3, 25. Ebr. 10, 19. ) 
Nun ift freilich Glaube an den unſichtbaren Gott, und an ſeine 
Aus ſpruͤche von unſichtbaren ‚ befonders kuͤnftigen, fürchterlichen 
ober erfreulichen, Dingen (11, x. u) an und für ſich ſelbſt 
was Gutes (Rom. 4, 20. Joh. 3, 33.), das ſich auch durch 
‚Einzelne gute Handlungen (Ebr. 11, 23. 29-31, 34. 8) ober, 
wenn der Glaube an Gott zur herrſchenden Befinnung wird, 
und ſeine Erwartungen ſich nicht blos auf irdiſche Wohl⸗ , 
thaten einſchraͤnken „ſondern über dies Leben hinaus ge⸗ 
ben (v. 6. 10. 13. ff. 35. 39.), durch wirkliche Gott. 
ſeligkeit aͤuſſert ?) (v. 4. f). h). v. 5. p) v. X), wobon 
man ſich ohne Zweifel auch, je nachdem ber Glaube ſelbſt 
mehr vorübergehend und auf ein gewiſſes kleines Maaß vop. 
Hoffnungen ” eingeferäntt, oder dauerhafter und mehr erh | 





( 
ein Wertafen auf einen anderen (v. 5. 54, 10, 11. 1 im. ı, 1 
und auf Dinge (Röm. 4, 24. f. ı Petr. 1, 21.), die mann 
-  jelbR getban bat (al. 3, 12. Röm. 10, s— 9.) und nicht bad , 
. Sonate (9. 6. f. 4, 18 — 21.) — ein Vertrauen (ms ı Pete, 
1, 32. vergl, auch Joh. 3, 14. f. 9. 5.) das Erfenntnisder unver 
dienten Liche und der Woblthaten eines anderen (1 Joh. 4, 16. vergl. 
09 10. Kim 5, 1. f. vergl. v. 5 — 3.) einſchließt (Ybilem. 6.); 
"Tan ich ale erwie ſen annehmen. S. Herrn Superint. Cleß Verſuch 
"Über den neuteflament:fchen Begriff des Glaubens S. 141⸗ ff. unb 
Herrn Superint. Lang sur Befoͤrd. des nuͤzl. Behr. des W. A. Tel⸗ 
leriſchen Woͤrterb. Th. 2. ©. ssı. fi. 
%) &. Hemd. Morus Borr. zum Br. au die Hebr. &. XII. ff. 


22) Wenn fies. D. auf die beſtimmte Berbsiftung eines Siege gebauf \ 
waren (Richt, 6, f. vergl. Chr sı, 38: 34. 8), Ober wenn fe ſich 
’ 
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ſend iſt, voruͤbergehende und kleinere, oder dauerhaftere und 
grdſſere Bezeigungen des Wohlgefallens Gottes verſprechen darf 
(10, 38. 115, 1. q). Inſofern iſt alfo auch dad Zutrauen des 
reumüthigen Suͤnders zur Barmherzigkeit Gottes (Luc. 15, 
27 — 20.) an und für fich felbft was Gutes und Gott wohls 
gefälliges, das nicht nur vermittelft der Befferuug des Gemuͤths 
und Lebens, wovon es die Grundlage iſt, feine natürliche Be⸗ 
lohnung hat, ſondern ohne Zweifel auch noch durch die Hoff⸗ 
nung einiger pofitiven Belohnungen von dem gütigen Vater gern 
befördert wird ?), Aber war wohl der verlohrue Sohn durch 
feine Reue und durch fein Zutrauen auf bie väterlichen Geſin⸗ 
nungen gerabehin zu den beſtimmten Wenfferungen des väterlis 
chen Wohlgefallens berechtigt, welche ihm wiberfuhren (v. 20. 
22.f.)? War er der Huld des Vaters durch eigene Tugend und 
eigen? gute Geſi innungen genau fo weit würdig **)2 Oder wis 
se es nicht genugfame Aeufferung des Wohlgefallend über feine 
Sräktehr und eine ſeht vaͤterliche Zucht geroefen , wenn der Bater 

ihn, welcher fich der Sohnsrechte fo unwuͤrdig gemacht hatte 
(v. 21,), ‚feine vorgehabte Bitte (v. 19.) haͤtte vorbringen lafs 
fen, tınd fie ihm wirklich, aber auch nichts weiter als fie, bes 
willig hätte 7 Waͤre nicht fein dufferer Zuſtand in Vergleichung 
gegen den vorigen durch das Schikſal eines Tagloͤhners bei dis 





‚auf die, in der Einrichtung der Natur liegende, Werbeifung des 
- Ochönfers und Seren der Natur arlnden , daß gewiſſe Handlungen 
durch gewiſſe angenehme Folgen für unſer gegenmwärtiges Leben 
belobnt werden sollen, wohin auch die Wermeidung der natürlichen 
unangenehmen Erfolge des gegenfeitigen Verhaltens gehoͤrt. 
96. Hrn D. Noͤſſelt @: 175. ff. 
”) Neue Aypol. des Got, B. 5, ©: 138. 
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nem fo grosmuͤthigen Maune cben fo ſcht / berbeſſert geweſen 
(v. 17.), als fein Gemuͤth nun (v. 17 — 20. in Verglei⸗ 
chung gegen die vorige Geſinnung (v. 13.) gebeſſert war? Zu 
der beftimmten *) Belohnung ($. 13.), daß wir von Gott. 
in der. anderen Welt gar feine Strafen (Rdm. 5, 1. 9.), fons 
dern vielmehr einen herrlichen Zuſtand (v. 2.) in Gemeinfchaft 
mit dem gehorjamen Sohne Gottes (8, 17. Ebr. 2,14), dee 

nie feine Sünde gerhan har, zu gewarten Haben ſollen, berech⸗ 
tigt uns unſere Bekehrung nicht. Denn dieſe hebt ja unſere 
vorhergehende *) Verſchuldungen, welche uns einer guten Piehe 
ang Gottes von uns (Rbm. 3, 23.) oder feines Wohlgefals 
lens überall verluftig gemacht hatten, nicht geradehin auf. 
Sonſt bedürfte es gar keiner Begnadigung des Schuldigen 
(4; 5.) oder feiner Erklaͤrung, daß wir nicht wie Schuldige, 
fondern als dınas behandelt werden follen. Gott dürfte 
und unfere Sänden nicht vergeben (v. 7. f.), der verlohrne 
Sohn Härte nicht ndthig, nach feiner Ruͤkkehr noch von Uns 
wuͤrdigkeit zu fprechen (Kuc. 15, 21.), fordern er hätte ſich bie 
Verzeihung aller vorigen Suͤnden durch feine Ruͤkkehr ſelbſt 
verichaft. ind wir aber durch unfere Belehrung zu befkimms 
ten vorzuͤglichen Aeuſſerungen des görtlichen Wohlgefallens 
wicht berechtigt : fo find mir ohne eine beſondere Verficherung 





\ / 

”) S. Herrn D. Noͤſſelt ©, 123. f. 

v) Das die Beſſerung ihrer Natur nach nicht ruͤkwaͤrts, fondern nur 
vortwärtg wirke, nicht ſchon verſchuidete Strafen aufbebe, ſondern 
nur neue verbüte, zeigt der ſel. Coͤlner in der vierten Abh vom 
ben Leiden des Erloͤſers ©. 243. ff. ©. auch Deren Obereonf. N, . 
Spaldings Sedanken über den Werth der Gefühle in dem Chri⸗ 
Bentgum ©. 167. Bun. 2. 
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oder Verheiſſung Gottes auch nicht berechtigt, jenes beſtimmte 
Maaß zu hoffen oder zu glauben, ſondern es wuͤrde vielmehr 
das Gefuͤhl der Verſchuldung und des damit zuſammenhangenden 
Elends, und alſo auch den Ernſt und die Aufrichtigkeit der Per⸗ 
dammung ſeines bisgerigen unfittlichen Lebend*) bei dem vers 
lornen Sohne verdächtig gemacht haben, wenn er, ftatt feiner 
pflichtmaͤßigen, demüthigen Aeuſſerung (v. 19. 21.), gerade: 
bin diejenige Behandlung hätte fordern wollen, Die er nach vor⸗ 
läufiger Erklaͤrung des Vaters (v. 22. f.) hoffen und ans 
nehmen konnte. Wenn alfo der reumhthige Sünder jene uns 
erwartete Gröffe des göttlichen Wohlgefallens an ihm, wozn ihn 
die erfolgte Sinnesänderung und das gegenwärtige Maaß feiner 
inneren Nechtfchaffenheit bei weitem nicht berechtigt, dennoch 
glauben fol 22): To muß ihm Gott diefe beftimmse Art der Be⸗ 
gnadigung [chon verheiſſen und zugefichert haben. Diefes bes 
ſtimmte Maaß der Gnade ift alfo nisht Wirkung, ſondern Urfas 





-*) ©, Herrn Prof. Eberhard a. a D- — 


v., Wie viel beim Tugendfleiſſe, wozu die Sinnetaͤnderung ober das, 
mit berglicher Reue verbundene, Zutrauen zu Gott ten Grund legen 
fol, darauf ankomme, ob man.blog ein, der Michtung unferes Ge⸗ 
müths oder feiner inneren Rechtichaffenbeit in allen Momenten auf 
das genanefle folgendes, Maaß des aöıtlichen Woblaefallens, oder 
aber eine bet alle Cewartung gehende Gnade nlauben darf; iſt (chen 
oben geseiat worden. Man tan fich auch leicht vorfiellen , was den 
verlobrnen Sobn zur Dankbarkeit und zum Gehorſam mebr ange 

feuert haben müffe, das grosmäthige, alles Werbältnis der Wuͤr⸗ 
digkeit (Luc. 15, 21. 29) überfeigende, Verragen des Vaters 
(v. 42. ff.), oder eine, genauer nach der Wuͤrdigkeit des Verirr, 
ten abgemefiene, Aufnabnie ; ob er nicht in jenem Falle den Vater 
als Sohn gelicht und geehrt baben muß, wenn er ibm dagegen fm 
Bale gleicher Behandlung mit den Tagloͤhnern (v. 19.) auch als 
Kaglähner würde gedient Haben, 
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che des Glaubens, welcher eine ſolche Wolthat Gotte auf 
fein Wort zutraut. Man mag den Werth der Eiunesändes 
rung und des Zutrauens zu Gottes Barmherzigkeit fo hoch 
anfezen als nian will: fo hat doch alles dieſes auf die Bes 
ſtimmung der und widerfahrenden Ueufferungen des görtlichen 


1) x ! 


Wolgefallens, auf unſere Freiheit von kuͤnftigen Strafen und 


unſere Anſpruͤche auf ewige Herrlichkeit ganz keinen Einfluß, 
Denn es wuͤrde leere Einbildung und Mangel an gehdriger 


Erkenntnis unſerer Unwuͤrdigkeit — nicht gegruͤndetes Ver⸗ 


trauen auf Gottes Barmherzigkeit — ſeyn, wenn wir ſolche 


Anſpruͤche machen wollten, ohne Gottes Erklärung vor ung’ 


zu haben. So ſchoͤn an fich aller Glanbe an Gottes Verſi⸗ 
cherungen if, fo ſezt doch diefe Tugend bie Werheiffungen , 
welche fie für wahr haͤlt, bereitö voraus, fie erwirbt ſie / nicht 
erft durch das Fuͤrwahrhalten. Daß die Seele des‘ Bekehr⸗ 
ten Gottes Verbeiffungen überhaupt traut, veredelt fie uiid 
giebt ihr eihigen Werth. Uber daß fie die beftimmite Ver⸗ 
heiſſung einer, ihre Wuͤrdigkeit bei weitem uͤberſteigenden, 
Seligkeit glanben darf, iſt nicht ihr Verdienſt, ſondern 
bloſſe Wirkung der verſprechenden, freien Gnade Gottes. 
Bei der nemlichen inneren Rechtſchaffenheit und bei der nem⸗ 
lichen Hochachtung gegen Gottes Ausſpruͤche haͤtte ſie dieſe 
beſtimmte Seligkeit nicht glauben duͤrfen, wenn es Gott nicht 
gefallen haͤtte, ſie zu beſchlieſſen und zu verheiſſen. Freilich 
iſt ber Glaube an’ diefe beſtimmte Verheiſſung “Gottes bef 
denen, welchen fie hinlaͤnglich dekannt ift, die unnachläßliche 
Bedingung (Phil. 3, 9. Rbm. 1,17: 3, 22. 26.30. 5, 1. f. 
9, 32.10, 4.10.) irer wirklichen Erfaͤllung , weil nicht nur 


dieſe Verheiſſung ihre, oben erlaͤnterte, vorzügliche Kraft zu 
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beruhigen und im Guten zu ermuntern aledenn erft aͤuſſern 
an, wenn fie geglaubt. wird; fondern weil man biefe bes 
ſtimmte Verheiffung nicht hinlaͤnglich kennen und. dabei doc) 
verwerfen Tan, ohne zugleich eine jämmerliche Unkenntnis der 
Gerechtigkeit Gottes und unferes Verderbniſſes (Rom. 10, 3.) 
oder eine ſchaͤndliche Gleichguͤltigkeit gegen Gottes Gnade oder 
ein ; ſtraͤfliches (Ebr. 2, 1 — 4. 10,.28. ff. 12, 25.) Mis⸗ 
trauen gegen feine Ausſpruͤche, und folglich ein uͤberall noch 
ungeaͤndertes Herz zu verrathen, welches der wirklichen Be⸗ 
„guadigung auch alsdenn unfähig machen wuͤrde, wenn fie ſich 
auf die,, vom gütigen Schdpfer veranftalteten ‚, natürlichen 
Zolgen der Beſſerung und etwa auf irgend. einen Grad pofitiver 
Belohnungen einſchraͤnkte. Aber nicht einmal in diefem Falle 
‚wäre das Gute, was man zu hoffen hätte, im eigentlichen 
WVerſtande Wirkung des Zutrauens zu irgend, einem Maaße 
der göttlichen Barmherzigkeit, fondern, um dieſe Barmherzig⸗ 
Zeit glauben und durch diefen Glauben Muth zum Gefchäfte, 
der Sinnedänderung bekommen zu koͤnnen, muß, es ſchon vvrhin 
wahr ſeyn, was wir glauben wollen, oder Gott muß bereits 
eine, auf Belohnung des Guten abzwekende, Einrichtung in 
der Natur gemacht haben, und er muß ſchon beſchloſſen haben, 
die Tugend noch weiter durch irgend ein Maag poſitiver Belogs 
nungen zu ermuntern. Sonſt ift unfer Glaube Wahn, und 
nicht Glaube *). Doch will ich nicht. Täugnen, baß man, 
Gottes vergeltende Liebe ſchon voransgefest ‚nun blos 
auf das Verhältnis gewiffer Gemuͤthsbeſchaffenheiten und Hand⸗ 
lungen gegen einander Müfficht nehmen, und in Verglei⸗ 
:*) S. Dem D. Noͤſſelt So 172. fſ. J 
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chung eines Geiftes mit dem anberen ſagen konne, biefer er⸗ 
werbe ſich Belohnungen Rdn. 4, 4), weder fich jenen 
verluſtig macht, oder dem einen gebühre an den, vom ghrfe 
gen Schdpfer einmal feſtgefſezten, Belohnungen ein gröfferen 
Antheil als dem anderen. In biefem smelgentlichen Shump 
Fhnnte man nun auch von bekehrten Sündern fagen , fie habe 
eine ihrem inneren Zuftande verhältnißmäßige Außerung 
des Wolgefallens Gottes verdient, oder fich.derfelben würdig ges 
macht. Wenn hingegen von einer, die innere Wuͤrdigkeun 
des Suͤnders weit überfleigenden ,: Seligkeit bie Erage: 
wird: fo muß erſt gewis feyn, daß wir biefe eben fo wol ee 
warten bürfen, als bie natürlichen Bogen bes Guten, ‚weiche‘ 
und Gott durch: Die Einrichtung ber Natur verfprochen hat, 
ober als einige undeſtimmte poſitive Vergeltung, welche Gote 
tes Liebe zum Guten vielleicht noch freiwillig hinzuthun wirb.. 

Erſt alsbenn, wenn an Gottes Willen, uns eine { alle menſch⸗ 
Jiche Wuͤrdigkeit Aberfieigende, Gattung von Seligkeit zu eb 
teilen, nimmer zu zweifeln‘ sft, wenn alſo eine ſo uber 
fluͤßig wohlthaͤrige Liebe zu Grund gelegt werben barf, Innen 
wir wiederum, bei Vergleichung der, za einer ſolchen Se 
ligfeit ſchon Berechtigten, Menſchen untereinander, in einem 
uneigentlihen Sinne fagen, daß fie ſich diefer Seligkeit durch 
Erfuͤllung oder Nicht = Erfüllung der feſtgeſezten Bedingung der 


Sinnesänderung wärbig oder unwärbig machen (Matti. 22, - " 


8.), und daß fie fich einen gröfferen oder minder groffen Ans 

theil daran durch mehrere oder mindere Treue zuwegebringen⸗ 

Wenn der verlorne Sohn nicht hätte glauben wollen, daß «6 

mit dem Befehl des Vaters an feine Knechte (Euc. 15, 22.) 

Ernſt ſey, ſondern wiederum davon ‚gelaufen waͤre, weil der. Vater 
cs. 


& 
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ſein wur ſpotte; fo hätte er fich freilich des ihm . zugebachten 
Wohls unwürdig gemacht. ‚Und wenn man das Wuͤrdigkeit 
nennen will, daß ers nicht gethan, fondern die Liebe des Das 
ters dankbar angenommen hat; fo hat er fich ihr würdig ges 
macht. Eben fo wenig laͤßt ſich zweifeln, daß er bie ihm 

zugewanbte groffe Liebe des Vaters nachher in defto reicherem 
Maaße erfahren hat, je dankbarer und gehorfamer er fich bes 
zeigte. Allein weder feine reumäthige Umkehr noch fein 
Glaube, daß der Vater wirklich im Sinn mit ihm habe, was 

er gegen bie Kuechte aͤuſſerte, noch ſeine dankbare Annahme 
des ihm ‚zugebachten- Guten war bie ie Urface der, alle feine 
Würbigfrit und eigene Erwartung überfteigenden, Behands 


lung, wenn es gleich Bedingung war, ohne deren Erfüllung 


er die überflieffende Liebe niche hätte wirklich genieſſen koͤnnen. 
IJuſofern dies Glauben und Annehmen der vaͤterlichen Liebe 
von Seiten des Sohns erfordert wurde; koͤnnte man fagen, 
es ſey durch fein Glauben und Annehmen der väterlichen Liebe 
in ſo hohem Maaße begnadigt worden. Aber er haͤtte nicht 
glauben koͤnnen, daß er fo begnadigt werden ſolle, wenn es 
der Vater nicht vorher beſchloſſen und erklaͤrt (v. 22. f.) haͤtte, 


mb nicht diefer Glaube, fondern die Erflärung des Vaters 


war die Urjache, warum alles herbefgefchafft wurde, um ihn 


zu erquiken und, zu ehren. Der Glaube war nur darum bad , 


Mittel der Begnadigung, weil der Vater nichts verlangte als 
Amnahme ſeiner Liebe, und, diefen Entfchluß vorausgeſezt, das 
bloſſe Glauben und Annehmen ber vaͤterlichen Liebe fuͤr den 
| mangelnden (2. 13%. 30.) Gehorſam galt, der etwa eher auf 
eine ſolche Behandlung hätte Anſpruch machen Fhnuen (v. 29.). 
Die Gnade, welche dem bekehrten Suͤnder widerfährt, gebe 
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weit Aber das Verhältnis feiner inneren Gäte, welche dirch 
ſeine Reue und durch ſein Zutrauen zu Gott vorhanden iſt, 
und, es bleibt freie, von aller Mitwirkung des Menfehe unabs 


hängige (Roͤm. 11, 6. 4, 4.), Gnade, daß, ihn Gott. eines‘ 
ſolchen Wolgefallens wuͤrdigt. Freilich wird von ſeiner Seite 
erfordert, daB er die Berheiffung eines ſolchen aborflieſſenden 
(5, 17. 20. f., Maaßes der Gnade glaube und annehme; ins 


ſofern wird er alfo durch den Glauben ober um des Glaubens 


willen (3, 30.) begnadigt. Aber es waͤre nicht Beweis von 


Sinnesaͤnderung, ſondern Vermeſſenheit, wenn ver ein ſolches 


Maaß von Gnade hätte glauben oder erwarten wollen, ohne 


‚durch Gortes vorhergehende Erflärung dazu berechtigt zu 
feyn. Sein Glaube ift nur darum das Mittel der Begnadi⸗ | 


gung, weil (4, 16, Eph. 2, 8.) es eine freie Begnabigung if, 
die Feine verhältniämäßige Würdigkeit (Rdm. 32.24 4, 4)» 
Heine Mitwirkung zu dieſem Zwek von. Seiten des Menſchen 
durch gute (Tir. 3, 5.) Handlungen (Eph. 2, 9. Rom. A, 
. f *), fonden bloffe, dem eigenen Bewirfen 4, 40 Ar 


*) Sn den angeführten Stellen iR nicht von igyoię xonor. 
Die Rede, ober (Joh. 4, 34. vergl. 17, 4.) von Handiungen, 
welche das Geſez zu derrithten aufgiebt, oder fordert. ade 
verſtebt der Apoftel auch unter die ſem Ausdrucke Roͤn do) 28, 
oßenbar alle Handlungen, welche dem’ adttlichen GSeſeze uͤber⸗ 
haupt, auch dem Sitten⸗Geſeze (2, 14. F.d, gemäß, oder daß 
Gegenitheil von Sünde (1, 18. 3, 9. F. 23) find. Und ent 
er auch zumellen auf die, dem jüdiichen Beil: eigenen, Geſeze 

Ruͤkſicht gu nehmen fcheint (Bal. =, 16. vergl. $, 6.); fo fit 
er ibrer Beobachtung den Einfluß auf die Bewirkung unferer- Bes 
gnadigung aus dinem Grunde (3, 11. 18. Roͤm. 10, 5 verol, 
Diff, de ſenſu vocis drum‘ p. 13. 65.) ab, der alles eigene, 
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10, 5.) entgegenſtehende, Annahme deffen, was Gott gethau 


und verheiffen hat (v. 6 -— 10.) , ‘erfordert (4, 5.), ober 
weil Gott bas Glauben feiner freien Gnade dem Schuldigen, 
den tr begnadigt, für die Rechtſchaffenheit anrechnet *) 


(3,' 5. 22. ff.) , die er muͤßte aufweiſen Tonnen, mwenn!er auf 


eine folche Güte gefegmäßigen (10, 5. Gal. 3, 12.) Anfprucd) 
(Röm. 4, 4.) machen ‘wollte, die er aber weder in Ruͤkſicht 
auf fein voriges Leben, woburch er vielmehr fchuldig (v. 5.) 
ind einer Verzeihung (v. 7. f.) bebüirftig geworben ift (3, 23.), 


noch auch in Ruͤkſicht auf feinen gegenwärtigen, mit der ihm 
u zuerfanmten Seligfeit in gar keinem Verhältnis ſtehenden, ſchwa⸗ 


den ‚Anfang im Garen wirklich aufweiſen Tan, unerachtet er 
dennoch erhält, was eigentlich nur die dsxasoovun zu hoffen 
hatte (Gal, 5, 5.). IR es nun dem Inhalt der evangeli⸗ 
ſchen Lehre geradehin zuwider, wenn man die hohe Begnabis 
gung, melche dern bekehrten Shader widerfährt, als Wirs 
tung der Sinnesänderung anfehen will; ift der Blaube , 





Geſchaͤft dere Menſchen ausſchlieſt, wedurch a⸗ einen tinſouch 
auf Seligkeit (Com) machen wollen, alles, was nicht vielmehr 
Glaube an eine Nachricht von dem, mas Bott zu ihrer Seligkeit 

. getban Int ,. ader Butrauen auf die Sendung, den Tod und bie 

.Auferwekung Ebriſti von den Todten if lv. 6 — 9 4, 24 f.) 

Der Schluß ik menisfktens gan richtig: Wenn eigene Beodadı- 
tung des Geſezes Äberbaupt der Brund nicht iR, Matum wir auf 
Seligkeit Anſpyruch haben; fo ik es auch Beobachtung des Cere⸗ 
monial⸗ Gefeges nicht. S. Herrn Geh. Kirchenr. Griesbachs Anl, 
zum Studium der papufären Dogmatik S. 164 ©. 139. Ausg. =. 

Herrn Superint. Cleß wahre Lehre Pauli vom Geſez S. 4. f. unb 
Herrn Superint. Kong im Wösterb, Th, 2. ©. zı2. f. Ch. 4. 
S. 277 f. 


”e, die ange. DIE. ©. 38. f. 


{ 


welcher zur chriſtlichen Sinnesaͤnderung gehdit, das Mitt 
der Begnadigung nicht als Tugend *), nicht durch den innes 
sen Werth, den er als pflichtmäßige Gefinnung gegen ben 
barmherzigen und wahrhaftigen Gott, oder als Beobachtung 
einer Pfiicht gegen Gott (Roͤm. 4, 20. f.) ohne allen Zweifel 
hat, fundern eben infofern. er (Bal. 3, 11. f.) die Seligkeit 
(Sy) nicht durch Erfüllung des göttlichen Geſezes (als 


Fomse;, Ta "pooraynere), nicht durch ein eigenes apya- 


ga (Eph. 2,8. fe Röm. 4, 5.), nicht als ur (v. 4.) 

gu erfangen fucht, fendern diefelbe (oorgprev Eph. 2, 5. 8.) 
vielmehr als ein freies Geſchenk der vergeiffenden Gnade; Cote 
tes annimmt (v: 8. Roͤm. 4, 16. **), kommt er nicht als 


epyoy To 8y —R& von Seiten des Menſchen (In. 


3, 5.) ſondern blos deswegen zu einer fo groſſen Scige 
teir, weil Gott, der nun einmial beanadigen will, und chen 
daher nichts als Glauben nder Annahme feiner Gnade for⸗ 
dert, ihm unverdienter Weife fo behandelt, als wenn 
er ben, einer folchen Seligkeit entfprechenden, inneren 
Werth (dixasevugv‘) wirklich Hätte ( Nöm. 4, 5.); ſezt 
das Evangelium bei der Ermunterung zum Tugendfletffe die 
Vergebung der Sünden nicht erſt als eine zu erwerbende Wol⸗ 


that, fondern als eine, ſchon durch Chriſtum berichtigte, 


Chatſache (Eph. 2,5 f. Kol. 2, 13. 2 Kor. 5, 19. S. 3) 
voraus: fo würde es dieſer Gedankenfolge ganz gemaͤß ſeyn, 
ö— — — — ——— — 
Veral Allg. deutſche Bil. B. 42. G. 337. f. und für die obige 
Behauptung Herrn Dberconf. R. Spaldinge Gedanken uͤber den 
Werth der Gefuͤle im Chriſtentbhum S. 168. Auf. . 
) S. Seren Superint. Cleß über den nenta tameniccen Berrif 
des Glaubens G. Tu. nein nt 
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die Verſicherung, daß Jeſus zu unſerer Beſſerung geſtorben 
ſey oder ſein Blut vergoſſen habe, von einer mittelbaren Ab⸗ 
ſicht des Todes Jeſu oder dahin zu erkiaͤren, daß und Jeſu Tod 
durch. Erwerbung der-Begnadigung zum Glauben derfelden bes 
xrechtlgt habe, und durch dieſen Glauben zum Tugendfleiß ers 
muntere. Hingegen iſt es, das neuteſtamentiſche Syſtem vor⸗ 
ausgeſezt, nichts weniger als natuͤrlich, Jeſu Sterben zur 
Vergebung det Schaden ($. 1.) von einer blos vermittelft uns 

ferer Belehrung und SHeiligung bewirkten Vergebung zu erflä- 
rent, da dod) der inneren Güte oder dem eigenen moraliſchen 
Werthe des umkehrenden Suͤnders alle Kraft zur Bewirkung 
er Vergebung geradehin abgefprochen und fein nachgehender 
Tugendfleiß dielmehr auf die ſchoa erlaugte Vergebung ges 
gründe wird. N 


\ 


vo. ' * 4» . N j 

Wenn es auch eine Stelle des 'N. T. gäbe, die es vers 
möge“ des Zufammenhangs unbeftimmt lieffe, ob die Hei⸗ 
-Ügung mirtelbarer oder unmittelbarer Ei: des Todes Jeſu 
fy. ;o mößten wir fie eben darum, weil eine ſolche Stelle 
nichts entf cheidet, und hingegen der ganze Ton des neuteſta⸗ 
mentlichen Lehrbegriffs für die erſte Erklärung iſt (F. 3-.), 
ni jenem Sinne nehmen, Allein ich muß befennen , daß 
ir nicht einmal eine ſolche Stelle bekannt if. Wenn auch 
wirklich die Verſdhnung der Menſchen durch Chriſtum fo *) 


— — — — — 


) Veral. Nee Apol. des Sokr. B. 2. S. 176. ff. dan D. 
GBSterinbarte Soſtem der reinen Philoſophie oder Glaͤkſeligkeitsleb⸗ 
ne des Cbriſteuthtt Ausg. 1, ©. 230, Cat. Rat. $, 407. 
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zu verſtehen waͤre, daß Gott uns durch Ehriſtum Liebe und 


Verrrauen zu fich eingeflöffet und ung gegen fi) geneigter ge⸗ 
macht habe: ſo waͤre dies offenbar nur mittelbarer Zwek des 


.. Todes Jeſu. Denn die Art und Weiſe, wie uns Gott durch 
: &hriftum mit ihm felder verfdhnt hätte, waͤre doch 2 Kor. 5, 
. 19. fo beftimmt als möglich *) durch den Zufaz erflärt: „ee 


rechnete ihmen ihre Sünden wicht zu.“ Gott Härte uns alſo 
erft vermirtelſt der Nichtzurechnung unferer Suͤnden ein erges 
benes Herz gegen fich verichaft, und wenn diefe Verſohnung 
mit Gott. burdy den Tod Jeſu (v. 15.), oder dadurch, daß 
er als ein Suͤnder behandelt (v. 21.), als ein Miſſethaͤter 


hingerichtet wurde, ſoll bewirkt worden feyn (Roͤm. 5, 10.): 


fo müßte der Tod Jeſu dieſen feinen Zwek **) vermittelſt der 
Vergebung der Sünden, die alfo näheren Zwek geweſen ſeyn 
müßte, erreicht haben. Wien Die angenommene Bebeutumg 
des nareAdeyias vu” Io bak die ausgemachte Richtigkeie 


bei weiten nicht, welche ihr fo häufig zugeſchrieben roird.- 


Korarroyg bezeichner überhaupt die Veränderung der unau⸗ 


genchmen Lage gegen einen anderen, und Fan daher auch beis 


de Theile, oder überhaupt alle diejenige angehen, welche jezt 

näher verbunden oder in ein befferes Vernehmen gegen emans- 

der gejezt werden (Kol. 2, 20.). Men abes von einer be⸗ 
ftimmten Parthei gefagt wird, daß fie der andern wieder gut 
worden fey; fo läßt fich die Parthei, deren Zuneigung wieber - 
gewonnen iſt, nicht aus dem Nominariv ober Accuſativ, wor⸗ 
auf fih das Zeitiwort xurellaccedas oder xurallucgem 





) 8. Allaq. deutſche Bibl. B. 75.8. 53. f 
*) a. a. O. G. SGO.. 
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bezieht, fondern blos aus dem Zufammenhange ober aus- ber 
worher bekannten Lage beider Partheien beftimmen. Denn bie 
nee Gunſt des einen gegen den anderen bat zugleich auch 
‚auf die Lage dieſes anderen Einfluß, oder‘ ed ‚gilt von beiden 
“ hellen, daß jeder in Beziehung auf dem anderen in eite, 
son der vorigen verfchiedene, Lage kommt (nareAaucseras), 
Die. Hauptiache bei der Verföhnung mag nun auf diefe nber 
dee Parthei vornemlich angekommen ſeyn. Demnach fan freis 
lich der Saz, „Gott werde und gnädig”, fo ausgedräft wer⸗ 
den: Japı naradnscereı (2 Macc. 1, 5, 7, 33: 8, 29.) 
oder dirdusasras av (3 Eſr. 4, 31.) Aber man Tan 
in dem nemlichen Sime fagen: - waraucooueda , Tu 
eu, wir kowmen durch Wiederherſtellung der Gnade Gottes 
in ein anderes Verhaͤltuis gegen ihn, So Heißt: iv vw 
dunuyjoeras srog ru zum ars (1 Bart 29, 4.) 
gewis nichts „wodurch wird David gegen Saul befänftigt 
oder gut geſinnt werden 7" fondern: „wodurch kbunte David 
ſich ‚die Gnade, feines Heren cher verfihaffen, wodurch 
Hi leichter bei Saul wieder in Gunſt ſezen, wodurch ibn 
ſicherer verföhnen ‚ als durch Köpfe der Philiſter?“ Auch 
Matth. 5, 24. if: dmderıdı ru adrApn, nicht. zu ıbers 








ſezen: „werde deinem Bruder wieder gut“ — dam dies 


Founte auch im Tempel gefchehen — fondern: „mache, daß 
(vergl. 2 Kor. 5, 20. $. 2.) dein Bruder, der etwas wider 
dich hat (Matth. 5, 23.), nichts mehr wider dich habe, oder 

dir wiederum gut werde; ſeze dich bei Ihm wieder in Gunfl, \ 
welches freilich im Tempel nicht geſchehen konnte, fondern eis 
nen Gang zum Beleidigten nothmenbig machte. Demnach Tan 
das zarn Aayfusy su Jen Kbm, 5, 1a, eben fü wol geges 
5 


J 


> 


* 
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"ben werben: „wir find bei Gott in Graben geſezt, Gott iſt 


uns gnaͤdig worden durch den Tod ſeines Sohnse, als: 


„wir find Bott gut worden“. (vergl. 3 Eſr. 4, 31), = 
und 2 Kor. 5, 18. f. kann man nicht nur überſezen: » Bott 


hat uns (die Welt) durch Ehriſtum gut gefinnt gegen ſich 


gemacht, ® fondern man darf eben fomol überfegen; „Bott ' 


hat uns durch (dx v. 18. vergl, Rom. 5, 10.) Jeſum 


Chriſtum bei ſich in Baden gefest, Gott Hat der Welt 


durch (ev .2 Kor. 5, 19. vergl. ı Sam, 29, 4,) Chriſtum ſei⸗ 


ne Gnade wieder bergeftellt.* Der Zufanımenhang muß alie 


entfcheiben, welche Erklärung richtiger ift. In der einen Stel⸗ 


fe Rom. 5, 10. entſpricht das Kara Auyavres (dm 7& Ian 


yara 1» ya) offenbar dem ÖunkuaJevres Ev TW Mar 


ars v. 9. Nun aber beißt din Imyus nit: aut gegen 


Gott gefinnt werden, fondern (4, 5. vergl. 6— 8. Apg 


13, 39 vergl, 38.) Dergebung der Sunden erlangen, Ä 


Bei Gott tn Gnaden geſezt werden, daß man’ vor Strafe 


Copy Röm. 5, 9. vergl. 1, 18.) ficher ift und bagegen anf ' 


Wohlthaten rechnen barf (5, 1. f.). Kurz; die, durch Chri⸗ 
ſtum bewirkte, xuraAayy if eiwas, das man von Gott 


empfaͤngt (v. 11.), nichts, "das man Gotte erweiſet; fie iſt 
Gottes Gnade gegen und, nicht unſere Zuneigung gegen Gott. 
In der zweiten Stelle wird die Art umd Weiſe der zaraı- 
Aryy durch. den Zuſaz (2 Kor. 5, 59.): indem ;*) er der 


v) Das folgende um Iaumg muß nicht mit un Asyıcoumer s fondern 
mit zeruitueene perbunden werben, wie auch derres v. 18. Mit 
aurumburro⸗ vor it. Bun bängt alie auch von dem 


| 
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| ‚welt ihre Sünden nicht zurechnete” , ſo beſtimmt erklärt, 


daß man wol ſchwerlich an Ausfdhnung unferes mistrauifchen _ 
Herzens mit Gott oder an die Micderherftellung unferer Zunei⸗ 


. gung zu Gott denken wuͤrde, wenn man-nicht glaubte *), x=- 


4 


zullucceıvy Tov zoouov rw Jew Tbnne (vermdge des gries 
chiſchen Sprachgebrauchs “*) von Ausſohnung Gottes mit der 
Welt oder von Wicberherftellung. der Gnade Gottes gegen 
die fündige Welt, moon eben ber angeführte Zufaz aus⸗ 
drüffich Handelt, " unmoͤglich erklärt werden. Und fan man 
benn von der Welt (v. 19.) oder (v. 25.) von allen Mens 


ſchen jagen, daß fie Gott durch Ehriftum gut gefinnt gegen 


A 


fi) gemacht habe ? Allgemeine Begnadigung Tan Seins ber 
wirkt haben, aber allgemeine Zuneigung der Menſchen ge⸗ 
gen fich har Gott durch Ehriftum niche bewirkt ($. 2.). 
Wollen wir noch Eph. 2, 16. dazu nehmen, fo bat Shriftus 
Juden und Heiden durch eben denfelben +), ans Krenz ges 


hefteten FF), Leib in Beziehung auf Bott verſohnt (ero- 


4 





Wortes 3⸗ ab. Bersl. Herm Superint. Lang im Beh, 20.4 
©. 217. 


98. fg. deutſche Bibl. ©. 75. ©: 83. 16 ı7. 62. 6% 


) Brotius (de fatisfaet. c, 7.) beweiſet das Gezentbeit aus dem 
Sophokles. 


+) Die Aufoperung feines Beibes (Ebr. 10, 10.) geht die Heiden 
ſowol als die Juden an (i Lim. 2, 5 f.) Es ik bierin (Nm. 
8, 15. 29. 30) fo menig, als in dem Beduͤrfnis der Begnadt⸗ 
gung (u. 9. 20. f. Epb. a, 1 — 3.)., ein Unterſchied. S. Herrn 
Buperint. Lange Wörterb, Tb. 4. ©. 215, . 


+) 80 Beißt mruranarı Ira Iavarı Mol. r, 1% dur feinen 
getö dteten Leib. 


-, 


- / 





Ueber den ‚aueh des. Todes. genn $. & gu . 


Kar Ref a Jew), nicht weil er: beiden Theilen gute 


Gefinnungen gegen Gott beigebracht , fondern weil er beiden u 


den Zutritt zum Vater (v. 18.), alſo (Roͤm. 5, 1. f.) 
Begnadigung verſchaft hat. Im dieſen Stellen iſt die Begna⸗ 
digung, nicht die Zeiligung, ale Zwek des Todes Jeſu an⸗ 
gegeben. An anderen Orten wird zwar die leztere Abſicht 
wirklich behauptet, aber E_ fie wird aus der Begnadigung herges 
leitet, und folglich zum r mittelbaven Zwecke gemacht. Wenn 
wir auch Tit. 2, 14. hie gewöhnliche Erklaͤrung beibehalten‘; 
fo ift darum doch von Feiner mittelbaren Begnadigung und 
Befeligung *) die Rede. Jeſus Chriſtus hat ſich freilich auch 
in dieſer Abſicht in den Tod gegeben, daß er und von ber 
Herrichaft der Sünde befreite, und und von Untugenden reis \ 
nigte. Aber diege Abſicht wird erreicht vermirtelft (v. 12.) Der 
befefigenden Gnade Gottes (v. 11.), welche Jeſus dadurch (Roͤm. 
5,9. 10.), daß erfich felbft in den Tod dahin gab (Tit. 2,14.) 
allen Menfchen (v. 11. vergl. Röm. 5, 15. 18. 2 Kor. 5,19.) 
erworben hat. Dieſe Bade Bottes (U. 2, 21.) weifet 
uns an :$. 3.), jezt fo zu leben (v. 12.), daß wir bereinft 
die groffe Hoffnung ;_ welche und unfere Befeligung um Jeſu 
willen (Eph. 2, 4—6.) auf die Zukunft (v. 7.) macht, an 
uns wirklich erfuͤllt fehen Formen. Wenn wir um bes Todes. 

Jeſu willen (Ebr. 9, 15.28. 1.Theff. 1, 30.) auf ſeine heyrs 
Uche Zukunft ald auf etwas für uns erfreuliche®. warten (Tit. 
2, 13.); wenn wir dieſe Hoffnung haben, das verpflichtet und 
ermuntert und (1 Joh. 3, 2. f- ), jest. ſchon (ev sw yuv asmı- 
z,) unferer, erhabenen Beſtimmung gemäß zu leben, und und. der 


P Apol. des Solr. 8,2. G. ish 
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dbc acvrn zu befleißigen (Tit. 2, x2.), welche in jener Welt 
(2 Perr. 3, 13.) erfordert wird. Auf die zuverlaͤßige Lehre 
(Zir. 3, 8. vergl. 1 Tim. 1, 15.), daß Gottes Barmherzigkeit 

ohne all unſer Verdienſt beſelige (Tit. 3, 4. f.) / daß wir Ge⸗ 

| sechtfprechung und Hoffnung der ewigen Seligfeit ald eine Onas 
de unſeres ‚Heilandes Jeſu Chriſti anzufehen Haben (v. 6. f.), 
auf dieſe Mahrheiten muß man recht ernftlidy dringen ‚- fo wird 

(6: 8.) bei denen, die Gotte, basift(lı Joh. 5, 10.), feiner Of⸗ 
fenbahrung im Evangelium, oder In ber Lehre von feiner befefigenden 
Gnade (Tit. 2, 10. f. vergl.2 Kor. 5,18. ff.), glauben, gewis Tus 

‚ genbfleiß entftehen. Nim ift aber erft noch die Trage, ob nicht 
die Abſicht des: Todes Jeſu, welche Roͤm. 5, 9.f. (ſ. 4.) und 
uͤberhaupt im N. T. fo oft angegeben wird ($. ı .) auch Kir. 
a, 14 ausdruͤcklich, nicht blos vermöge des Zufammenhangs 
(». FI. 12%. ), feftgefezt if. Das Aurpwsades umo Faoys 
evorıcc kan Erlöjung von allen Strafen der Suͤnde bedeuten 
(Ebr. g, 15. 1), und derjelbe Ausdruk kommt wirklich Pi. 
‚330,8. von der Vergebung der Suͤnden vor. Durch die 
verſchaffte Vergebung der Sünden (Kol, 1, 14.) wurden wir 
unreine und bes Zutritts zu Gott unfähige Sünder der Vors 

rechte eines eigenthuͤmlichen Volks Gottes und Chriſti erſt faͤhig 
(v. 12. fi vergl: Ebr. 9, 14. e). Chriſtus hat uns alſo durch 
die Ermerbung der Vergebung der Gunden (Avrpwasv ao we- 
046 'avanınz) fo gereiniget oder (Ehr. 1, 3. h) berföhnt, bag 
. wir: 9 nun fein Volk (3, 6. ſeyn koͤnnen. Und aus dieſer 





) Epb.5, 25 — 27. Kol. 1, a1. f. wird umfere Verſoͤhnung als die 
naͤchſte Abſicht des Todes Jefu angegeben, aber der Zwek, warlen 
wir verſoͤhnt und in der Taufe (vergl, Ebr. 10, 23. k) unferes Üns 
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Ehre und Seligfeit folgt denn. weiter die Verpflichtung, ‚md 
auch ald Bolt Chriſti zu betragen, Die Pflicht , Gott zu dien 
nen (Pnari sıycı nalav epyav), fließt aus der, von der 
; Reinigung des Gewiſſens oder von ber Verſohnung ahängigen, 
Geligteit, baß man zu Gott nahen und ihn als feinen Sort, 
fi) aber als Gottes Volk anfehen datf (9, 14. g), wieder, 
Webertrettern 'befannt gemachte , Pardon ($. 3.) ihnen jus 
nächft die Gluͤkſeligkeit verfchafft, wieder zum Volk des Regenten | 
zu gehören, aber vermittelſt diefer Wohlthat innen aud) die 
Pflicht auferlegr, fich als gehorſame Unterthanen biefes Herrn 
zu betragen. Freilich war es Abſicht des Todes Jeſu, daß wir 
nimmer nach unſerer Willkuͤhr, fondern mach dem Willen Jeſu 
leben (2 Kor. 5, 15.), oder ihn. gehorfam feyn follen (Ebr. 
5,9.). Aber diefe Abficht wird dadurch befürdert, daß Ehre 
ſtus fir und geftorben If, und und durd) feine Aufopferung, 
ober burch die erduldete Behandlung eines Miſſethaͤters (2 Cor. 5,» 
a2.) bei Gott in Gnaden gefezt oderung Vergebung der Suͤnden 
verſchaft hat (v. 19.) Dieſe groſſe Wohlthat, welche wir dem 
Tode Jeſu verdanken, wird um ſo gewiſſer als das eigentliche 
Mittel zur Beforderung des Lebens nach dem Willen Jeſu ans 
geſehen, weil v. 15. das ſchon vorhin erwähnte Sterben für uns 


t 





theils an der Vergebung der Suͤnden verſichert wurden, geht nach 

“eben dieſen Steſlen dahin, daß die ſuͤndhaften Menſchen, welche 
auf einen ſolchen Vorzug feine Anſpruͤche machen konnten, derein 
alsein ausesrsählteg, feliges und herrliches Bolt Chrifti (ſ. DIL 
in ep. ad Col. not. 42.) fol m dargeſtelt werden fännen. Wenn et 
mit ung follte dabin kommen, fo mufe vor alen Dingen unfere 
Strafe aufgehoben werden , die uns aus dem Reiche des Lichte und 

‚ der Seligteit (Kol, 1, 12.) uͤberall märde ausgeſchloſſen baben. G. 
die angef. Diſſ. Anm. a1. 34. und Ede. 9, 18. M. 
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(urep zayrwy are ayev) noch einmal wiederholt wird ’ um 
durch die Beſchreibung Ehriflis rw vwsp avrwv arodavor- 
ri, den Grund zu beftimmen, warum wir ro xpsw, wie ja 
. auch i hätte gefagt werden konnen, zu Ichen verpflichtet find *). 
Der koſtbare (vergl. ı Petr. x, 18. f.) Tod (Off. 5, 9.) Je⸗ 
fu würde und Feine neue Verbindlichkeit zur Verehrung, Gottes 
(z Kors 6, 20.) und zum Dienfte Eprifli (7, 22, f.) aufles 
gen, wenn und Gott durch die Veranſtaltung (Er. 2, 9. Roͤm. 
5, 8. 8, 32» Job. 3, 16.f. 2 Job, 4,.9. f.) und Jeſus durch 
die Uebernahme dieſes Todes Feine neue Wohlthat erzeigt haͤtte. 
Erſt vermittelſt der Begnadigung ( Rom. 5, 9— 11.) und 
Ebr. 9, 14. fe) Ertheilung ber Hohen Vorrechte (Off. 5, 10.) 
des Volks Gottes (22, 3—3. vergl. 21, 3. 1 Petr. 2,9. 

8°), erft durch Die Barmherigteit (8. 10.), die und aus uns 





H Auch das beigefegte ru der. enthaͤlt einen Sem, warum wir 
nach dem Willen Chrifti leben ſollen. Wenn er nicht auferſtanden 
waͤre; ſo koͤnnte er zwar unſer Lehrer, aber nicht unfer Herr 
(Roͤm. 14, 9. Up. 3, 32— 36.) ſeyn. Mir könnten uns nicht 
als fein Volk betrachten, das er regiert, und unfre Beobach tung 
feiner ebemaligen Lehren koͤnnte wenigſtens nicht als Bemuͤ⸗ 
bung, ibm zu gefallen (2 Kor. 5, 9.) und ung für die von ibm er⸗ 

worbene Begnadigung dankbar gegen ibn zu bezeigen, augefe 

hen werden. Jeſus muß leben und aufunfere Handlungen aufmerk⸗ 

fam feon, wenn ſie ihm ſollen gefallen kͤnnen. G. el. I, ı% 

Anm, 33. 


“) Das Volt Gottes G. 9.) beißt bier or 5.) OIKOZ zriune- 
rn , in fo fern es mit einem Zauſe oder Tempel Gottes vergli⸗ 
hen wird, an welchem Ehrifus der Ekſtein iſt (v. 4— 7, Ephb. 
2, 20. ff.). Aber die Smeideutigkeit des Warts oınos gab dem 
Apoßel Anlaf (vergl, Diſſ. de ſenſu vocis dinuuog ps 40. L), bat 


ww 
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ferem traurigen , finfteren Zuſtande zu einem bemrundernsinlirbis 
gen Kicht und zu dem unglaublich ſeligen Zuſtande des Volls 
Gottes ruft (v. 9.), ſind wir aufs neue verpflichtet dieſe 
(uperag, oder dieſe) grofſe (Ebr. 7, 6. u) Gnade 
(vergl. Eſ. 63, 7.2 Per 1, 3. Rrebs bei 1 B. 2, ° 
9. und Herrn. Prof. Loͤſsner ©. 415.) , ‚roAv eAsog 
(1,3.), dankbar. zu erkennen, fie auch. thatig zu rühmen, 
und (2, 9.) ihr durch unfer Betragen (v. 1. 11. ff.) Ehre 
zu machen (Fit. 2, 10.), und, da Gott unfer gnädiger Gott 
ſeyn will, nun auch als ſein gehorſames Volk zu betragen. 
Es ift für Sünder, wie wir find, eine hohe Gnade, unter 
die ſo ſelige Knechte Gottes aufgenommen zu werden (Off. 14, 
3. 4.). Weil wir nun dieſer Gnade nicht fähig geweſen ſeyn 
wuͤrden, wenn nnd ber Tod Jeſu nicht von den Anſpruͤchen, 
welche Finſterniß Unſeligkeit und. Strafe ”) auf uns hatten 
(ra efscın ra anora; Kol. ı, 13.), befreit oder und Pers 





lebendige (1 Pete. a, 5.) Gebaͤude zugleich auch als Samilte 

Gbpttes (nor in dieſem Sinne Ebr. 3, 2.1), oder als asien eu 

‚Sau zu beſchreiben, wie auch Paulus die Ehrißen in demfelben 

-  Büfemmenbauge, da fienemlich auch ald Tempel Gottes worgeßellt 
.  merden (&pb- 2, 20. 6.) , betrachtet bat (9. 19.). Als Söhne. 

oder Bamilte Gottes genieſſen fe die Chre (x Petr. 2, 7.) eines 

naben Zutritts zu Bott (spereunaros ayın v. S.),; aber durch Dice 

fe Würde find fie zugleich zum Dienſte Gottes (mrsyuaı wrruun- 
rag Iurıng v.5. vergl. aim. 1, 2. f. Ebr. 13, 15. f.) ver⸗ 

_ bunden, - - 


O Beral. Kol. 1, 13, Yan. 23 Muh ı Petr. 8, % " urs des 
Zuſt and derer dies unnunnme find (u. 10.). 


ı 
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gebung der Sünden (v. 14.) zumegegebracht ©) pätte (Eph. 
1, 7.); ſo iſt die Zülaſſung (Roͤm. 8, 32.) und Uebernah⸗ 
“me (Phil. 2, 48.) dieſes Todes von Seiten Gottes und 
Jeſu gleichſam der Preis, un den fie uns gekauft haben (Off. 
5, 9. vergl. 1 Kor. 7, 23. 6, 20.), ober den fie fiche koſten 
lieſſen, um uns. unter ihre gläffelige Knechte (7, 22.) geſez⸗ 
maͤſſig aufnehmen zu koͤnnen. Uber dieſer Aufwand, ben fie 
gemacht haben, um uns geſezmaͤſſig in ihre Familie zu bekom⸗ 
mien, giebt ihnen zugleich ein, in biefem Aufwande gegründes 
tes, beföndere® Mecht, uns als ihre Knechte anzufehen, micht 
“ur als ihre Knechte zu halten, ſondern auch den, Ihren Knech⸗ 
‚ten gebührenden, Gehorſam zu fordern. Freilich fi ud wir alfo 
durch) einen jo theuren Preis, ale das koſtbare Blut Jeſu if, 
duch von dem Dienſt der Sünde befreit (x Petr, 1,18. f.); 
äber dies gefhah vermittelit (vergl. .2, 24. *) unferer Bes 
freiung von Strafen (durch die Beſtrafung unferer. Sünden au 
Chriſto $. 9.), ober vermittelt. des gnäbigen (1, 3.), grofle 


— 


N Bisber betrachte ich Vergebung ie Sünden überhaupt «is un, 
mittelbare Wirkung bes Todes Jeſu, ohne mich noch aufrmähere 
= Weilinmung der Act und Weife einzulafien, wie bez Tod Jeſu 
Mittel gu biefem Zwek ſeyn konnte Hingegen wird unten ($. 9 
15.) gezeigt werden, dab der Tod Jeſu auch vermittel der ei⸗ 
genthuͤmlichen Befchaffenbeit feines Verbaͤltniſſes gegen Die Wen 
., gebung der Sünden unfere geiligung nur um fo mehr befoͤr⸗ 
dern kar. 
er) CEbrifius litte die Strafen unſerer Suͤnden, Damit wir, als 
geſtorben um der Sünden willen, der Botkfeligkeit leben. Das 
gm zu Inauınn ift weiterer Zwek (su) der Beficafung unferer 
Sünden am Leibe Ehriki, Folge (arıymumu) unfers in ibm 
‚sıfandenen Todes um der Sünden willen. 








.. a 7 
Leber den Zwel des Todes Jeſu 8. 4. a1 
Hoffnung und Seligkeir wir ſich bringenden (M.S-m9.- 13 27 
Aufnahme in die Familie Gottes (v. 17. bis wir 20 
au ‚danten|haben (v. 21. & wrz).. :Diefe verbindet u 
auch zu dem in der Familie Gottes erforberlichen (v 16. 
24. Leben, zum Gehorſam (v. x4.) gegen Bott, und zw  - 
dem Beſtreben, ihm nachzuahmen (2.115. f.) Auch im 
zroeiten Briefe (1,.3.) fchreibt Petrus, die göttliche Rraft 
Jeſu, unferes Herrn, (v. 2. vergl. 6.16.) habe und durch 
die,Erfennmis Gottes, der (1 B. 1, 15. 2,9. 5, 10.) uns 
nach feiner herrlichen Gnade (dofx zur eperq, vergl. x Br 
2,09 1 5, 20, 2, 3.) anter fein feliges Volt aufgenommen. 
habe (vergl. va 15. 2, 9. 28. 1, 10. 6. 3), alles ge⸗ 
fchenft, was zur Seligkeit und fofort zur Froͤmmigkeit ed⸗ 
forderlich fY. Indem Chriſtus durch Die, mit göttliche _ 
Cı Petr. 3, 22.) Kraft veranſtaltete (x, 12. wergl. Joh. xG,. - 
7.15, 26.) mb befdrderte (Mast, 16. 20,);, Predigt des 
Evangelii Erkenntnis der herrlichen Gnade Bottes, die, unB 
anter bad Volk Gottes aufnehmen wolle, oder der groffen Ver⸗ 
heiſſungen, welche uns bie herrliche Gnade Gottes geſchenbt 
habe (2 Petr. 1, 4. vergl. x B. 5, 10. 2, hr, fi » 
bei den Chriften bewirkt Harz fo bit er ihnen. alles gehen, 
was zu ihrer Seligteit und Froͤmmigkeit ndthig war. Denn 
durch die Verheiflungen (de rarav 2 B. I, 4), Bee 

sen Annahme fie ſelig macht (av daperus v. 3.), wer⸗ 

ben fie Bott immer aͤhnlicher (Jen xoıwvo: Quasuc v. 4 

vergl. Aypte ©. 438. n. 2.), oder, wie fih Vetrus (1 B 

2, 25. f.) ſelbſt erklaͤrt, immer beiliger nach. dem Muſter 

deffen, der fie unter fein Volk aufgenommen (a B. 1, 3:); 

oder ihnen bie groſſen Verheiſſungen gegeben hat (v. 4.), daß 
Dd 
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feiner gnaͤdigen MWſichten mit. ihnen (2 B.1,2.), oder durch 
die Erkenntnis und. glaubige (v. 2. 3. 8. vergl. v. 1. 5.) 
Annahme ber Verheiſſungen: (v. 4.), welche uns Gott um 
Ehrifti Jeſu willen. (18.5, 10.) geſchenkt har, dasjenige ers 
langen, was zur Seligkeit gehört , wird ihnen zugleich auch 


flo ats. ſie Wolf (Ebr. 4; 9.) feiner Ruhe (0.10. 12,10. n), | 
Seligreito spe, 9.) und Herrlichkeit (3, 10.) theilhaf· 


ag ſeym folken. gIudem fie durch die Erkenntnis Gottes und 





Das geſchenkt, mas zur Gottſeligkeit gehͤrt. Dem duürch 


diefelben Derheiffungen (2 ®. 1, 4.), durch deren Glau⸗ 


ben oder Erkenntnis und Annahme fie dem Verberben (ar 


er GYopes x. vergl. Matth. 3, 7. 23, 33. und die ellipfis 


Ebr. 9, 15.1)... 173.), oder (a Petr. 2, 12. 13. Gal. 
6, 9. Kol. 2, ca: Anm. 108.) der Unfeligkeit und ben Stra⸗ 
fen (1 Kor. ur, 32.) der Welt (av norun ſtatt wocuz, 
ſ. über den Zwe: Sch: S. 397.), welchen fie nemlich wegen 
(1 Petr. 4,33 5.) ihrer boͤſen Ehften unterworfen ift (x Joh. 
2,16. f.), ehrgaingen find oder (2 Petr. X, 9.) Vergebung 
Ihrer Suͤnden And. Seligkeit erlangt haben, wird in ihnen 
Der: hohe Sinn-Kenveht ($. 3.), daß ſie num nicht mehr, wie 
Lie unſelige Welt; :(1 B. 4, x — 3.), von welcher fie’errettet 
find, ſondern, wie as des fo hoch begnadigten und feligen Volks 
Gortes wärbig iſt (2, 9. f.), alfo nach dem Willen Gottes 
(A, 2.) ober gottlelig Ichen wollen’ (vergl. Ti. 2, 12 — 14.) 
Ein Chrift muß die Wergebung' der Guͤnden vergeffen haben, die 
groffen Berdeiflungen des Evangelii, oder Bott, der fie geſchenkt 
Yat (2 B. ?,'8..f), und (v.:2.) Jeſum (v. 8.), um 
deſſen willen fie uns geſchenkt find , nimmer fennen, feine Se: 
ligkeit nimmer glauben (vd. 5. 2.), wenn er nicht gottfelig 


7 
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iſt (v. 8. f F. 3.). Aus chen dieſem Geſichtspunkt betrachte 
ich auch Gal. 1, 4. Wenn die Errettung von ber gegenwärs 
tigen argen Belt auf Befferung bed Herzens und Lebens, eine 
zuſchraͤnken waͤre: ſo wuͤrde doch dieſer Zwek erſt fuͤr die ent⸗ 
ferntere Abſicht des Todes Jeſu erklaͤrt. Dem zunaͤchſt hat 
ſich Jeſus auch nach dieſer Stelle um unſerer Suͤnden wil⸗ 
len, oder (Ram. 4, 25. vergl. 3, 23. ff.) um ung Suͤndern 
(9. 23. 4, 5.) Vergebung (v. 5. 3, 24. 26. vergl. 4, 6. fi) 
zu verfchaffen, in den Tob gegeben, und biefe, und erworbene, 
Begnadigung hat unſre Errettung von ber gegenwärtigen argen 
Melt zum weiteren Zweke. Allein die Errettung von de? ges 


genwaͤrtigen axgen Welt oder (Rom. 12, 2. 2 Kor. 4, 4 


4, 


1 Kor. 2, 6. Eph. 2,2.) die Wegnahme aus der Mitee ber 
upbelehrten Menjchen, welche um ihrer Sünben willen den 
gottlichen Strafen unterworfeg find (v. 2: 3.), fcheint zunächft 
die Verſezung in’ eine beſſere Welt (v. 5. f.), Oder die Aufe 
nahıme.. unter. das Voll. Gottes und Chriſti (Kol. 1, 12. f.) 
zu: bezeichnen, beren. Hindernis unfere Sirafwaͤrdigkeit ware, 
Da nun diefe burch den Tod Chriſti (Eph. 2, 7.) gehoben iſt 
(Kol. x, 14.), fo haben wir die Zuläffigkeit zum Wolf Chriſti 
(v. 13.), oder bie Zäbigkeit zum Antheil an feiner Seligkeit 
erhalten (v. 12.). Durch den Tod Chriſti (Gal. 3, 13.) . 
ift das rechtliche Urihtil, das uns wegen nicht beobachteter Ges - 
bote Gottes non ber. Seligkeit ausfchloß (v. 10. ı2.), aufge 
hoben, daß wir nun (v. 14.) um Chrifti willen unter dag 
Volk Gottes (unter die rechten Nachkommen Abrahams. u, 29. 
7.) aufgenommen und per Seligkeit (evAoyıa)) Abrahams 
(v. 24. 9.) ober des rechten Volks Gottes theilhaftig wer⸗ 
den koͤnnen. Aber eben dieſe Schoͤpfung (Eph. 2 r 19 


- „ A 





420 Ueber den Zwek bed Lodes Jeſu 8§.4. 

15.) durch Chriſftum zu einem nenen Menſchen (v. ⁊3. *) 
vder Kuecht (Ef. 44, 21.) ober Sohn (2 Moſ. 4, 22. f.) Set 
tes, dieſe neue erhabene Beſtimmung (Ebr. 3, 3. p) zu einem, 
aus der argen (Eph. 2, 2. f.) Juden⸗ und Heidens Welt aus⸗ 
erleſenen, Bolte Gottes (v. 19.), hat die Abficht (v. 10, erı 
“epyoıs aya$oıg) und legt den Chriſten bie Pflicht auf, daß fie 
mun auch ald Volt. Gottes Ichen, fich in ihzrem Verhalten ale ein 
eier, zum Knecht ober Sohn Gottes umgefchaffener, Menfh 


Ab 15.) d. i. als eine, der Vorzaͤge des Volks Gotted gewuͤr⸗ 


Digte, Gemeinde bezelgen, und ſich nicht mehr, wie die alte Ges 
ſellſchaft, wozu fie vor Ihrer Umſchaffung zu einem Volke Gots 
68 gehbrten, oder wie bie arge Welt, von der fie grrettet Find, 
betragen ſollen (Adam 12, 2) | 


2 


Geſezt aber auch, «8 waͤre nicht bereits Durch den gangen 

Ton der evangeliſchen Lehre fo klar eutſchieden, daß Jeſu Tod 
unſere Befferung vermittelſt der Begnadigung abzwecke (6. 4.), 
nicht aber diefe erft Durch jene bewirke (5: 3.): fo würde Die, 
$. 2. angenomtnene, Erklärung der Stellen von dem Zwecke des 
Tobes Jeſu ($. 7.) fchon darum vorzuziehen ſeyn, weil fich 
wenigftens der Zuſammenhang zwiſchen dem Tode Jeſu und der 
Vergebung unferer Suͤnden viel lelchter und nathrlicher zes 
‚gen laͤßt/ als zwiſchen dem Tode Jeſu und unferer Beſſerung. 
v) tiuch Vetrus nenng Bett 1 B. 4, 19. den treuen Schöpfer ver 
@beiden (v. 16.), infefeen Sort Re zu feinem Haufe (v. 17.), 


. gu feiner Bamilie (1, 3: 14, 1), au feinem Belle ( v. 1%  » 
9. ke) gemacht batte, 


” Baal, Ba. 27 28 96 9 
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Ohne Zweifel iſt der Tod Jeſn cin lehereiche Beiſpiel des Gebor⸗ 

ſams (Ebr. 5, 8. Phil. 2, 8.) undfeines groffen Werths (v. g. 

Ebr. 2 ,9.), des Glaubens und feiner erfreulichen Bolgen(12,2.), 

der Geduld unter unverſchuldeten Leiden Cr Petr. 2, 19.ff. 3,17.f) 

unb bes nicht truͤgenden (v. 28. 22.) Vertrauens auf göttliche Ret⸗ 

tung (2, 23.) , ber Verſdhnlichkeit gegen Beleidiger (v. 23. Luc. 

23, 34.) und der edelften *) Liebe überhaupt (od. i5, 12. f. 
1 Joh. 3.16. Phil. a, 4. ff. Matth. 20, 426 — 28. Gal. 
2, 20.). Allerdings Hat Jeſus durch bie Behauptung ſel⸗ 

mer Lehre uuter allem Leiden (Joh. 18, 20. f. Matth. 26, 64. 
Joh. 18, 37. 1 Tim, 6, 13.) die Feſtigkeit ſeiner Ueberzeu-⸗ 
gung von ihter Wahrheit bewieſen. ch will buch nicht 











°) In dieſer Rakſicht verliert das Beiſpiel Jeſu vieles von feinen 
Werthe, wenn der Tod Jeſu auf unfere Beguadigung feinen uns 
mittelbaren Einfluß bat, oder wenn unfere Erreftung vom, Verder⸗ 
ben md unfere Seligkeit (306. 3, 16. 10, 11815, 1 Job.4,9. .), 
alſo unfer Vortheil (ru num Phil.a, 4.) nicht eben gerade Vom a 
Tode Jeſu ale von feiner Bedingung (conditione fine qua nop)- - 
abbieng (Ebr. 9, 15 — 17.), wenn wir unſer Befles suhohneden 
Tod Jeſu, 5. B. durch infmerkiamteitaufden ſchon vorher durch 
Is viele Wunder gegebenen (Cat. Rac. S. 376. Seweis für die 
Wahrheit feiner Lehre, und durch Befolgung bes quten Beiſpiele, 
das wir in feiner fehberen Behensgeichichte anteeffenie- d.D.5.375.)- 
dennoch Binlänglich befärbeen könnten , mund Jeſu Tod ums nichts. 
weiteres nüste, als daß die Kraft des Beiſpiels Jeſu durch feinem 
Gehorſam His sum Tode, und die Gewisbeit feiner kehre durch ſei⸗ 
ne, das Sterben voramsfeende, Mülerkelumg um etwas erhöht. 
worden wars. Mie die Moblthat vermindert wird, welche X 
Jeſu Tode zu danken baben: fo wird auch der Werth der Liebe 
welche dieſen Tod beichloß (tin. 8, 232. 5, 8. Ehr. 2, 9.) eb 
a ih vi die Sul Neo Beil a 20 it fo 
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fragen, ob man Yacobus CApg. 12, 2.) und Stephanus 
(7, 60.) nicht eben fowohl haͤrte behaupten koͤnnen, fie ſeyen für 


uns geftorben, oder ſie haben ihr Blur zur Vergebung der Süns 
‘den vergoffen, wenn es blos auf Befbrderung der Begnadigung und 


Seligkeit anderer durch Beweiſe der inneren Ueberzeugung des Märs 


tyrers von der Gewisheit der Lehre Jeſu odrr durch ein ſchoͤnes 
Beiſpiel der Gortfeligkeli ankaͤme; und was Paulus dazu geſagt 
haben würde (1 Kor. 1, 13.), wenn man ihm eingn  folchen 


Sprachgebraud) hätte aufbürden wollen. Die Tunddare Aufers 
wedung und Belohnung Jeſu giebt wirklich feinem- Beifpiele eine 
eigenthümliche Kraft, die Ten anderes Beifpiel hat, weil die 
Belohnung anderer Bekenner der Wahrheit theild noch zukünftig 
(Ebr. 11, 39. fi), theild im. Unfichtbaren vorgegangen (13, 
1. 6), und erſt aus der göttlichen Lehre, micht aus folchen 


ü Thatſachen, wie Jeſu Auferſtehung und Herrlichkeit (1 Kor. 


15, 5. ff. Apg. 2, 9—ır. 2,33—36. 4, 9. ff. 20. 20. 5, 
30—32.), erkennbar ift. Eben die Auferftehung Jeſu enthält 
denn auch einen wichtigen Beweis für die Richtigkeit der Webers 

zeugung, in welcher Jeſus geſtorben iſt, und beſonders (Cat. 
Rac. $ 384. ſ.) für die groſſen Hoffnungen, welche uns die 
Lehre macht, worauf Jeſus geflorben iſt. Uber muß nicht ges 
rabe die Bemerkung, dag bie Wirkſamkeit des Beiſpiels Jeſu und 
die Beftätigung feiner Lehre vorzüglich von der Auferftehung 
und Herrlichkeit Chriſti abhängt (a. a. D. |. 386.), die ganze 
Hypotheſe verdaͤchtig machen, daß unſere Begnadigung dem 


‚Code Jeſu (5. x. 4. Mint. 5, 10. Eph. 2, 16.) nur infofern 
zugeſchrieben werde, ais Bekraͤftigung der Lehre Jeſu und 


fein Beiſpiel unſere Befferung und hiedurch auch unfrre Begnas 
digung befdrbern können ? Muͤßte nicht unter Diefer Vorausſezung 
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pielmehr die Auferfiehung als ber Zod Jeſu genannt ſeyn, wenn 
nur &ine von. beiden Begebenheiten als Urfache unferer Begnadi⸗ 
gung angegeben werben follte ? Auferftehung vom Tode ſchließt 
ohuehin. den Tod zugleich ein, da hingegen Tod ohne. Auferſte⸗ 
hung gedacht werden Fan, und nicht Jeſu Tod, fondern feine 
Auferſtehung iſt das, was die Wahrheit feiner Lehre beſtaͤtigt 
und ſein unter dem Leiden gegebenes Beiſpiel vor anderen Bei⸗ 
ſpielen ausgezeichnet hat. Wenn / von Beſtaͤtigung der Lehre 
Jeſu (5ob.2, 18 — 22. Matt. 12, 39. & Apg. 17, 31. 
1 Kor. 15, 14. 17.) oder auch insbeſondere von Beftätigung 


ber — aufage, daß mir begnabigt feien (v. 17. Abm, 


(4, 24 1 —* 21. 3. f. ), im R. T. die Rede iſt; fo wird | 


die Auferwekung und Serrlichkeit Jeſu nicht vergeffen. Es 
wird Har genug gejagt, daß an der Erreichung ber Abficht bes 
Todes Jeſu oder an unferer Werfühnung *) hätte gezweifelt wer⸗ 
den mäflen (x Kor. 25, 17. ) wenn Chriſtus nicht waͤre aufere 
welt worden; daß wir durch Jeſu Auferweckang fhr gerecht und 


der Seligkeit fähig erklärt “) worden fein (Möm. 4, 25.)5 


daß unfere Hoffnung belebt worden ſey durch die Auferweckung 
Sein (x Petr. x, 3.) und durch die Herrlichkeit, womit Gott 
den Tod Jeſu (v. 19.) belohnt (v. 21. Ehr. 2, 9.), und 


alfo bezeigt habe, wie polllommen feine Abſicht bei der Aufopfe⸗ 


rung Sein (v. 9. 2). (I Petr, T,20.) reicht ſey; daß Jeſu 
Leben beim Vafer bie Verſohnten (Rom. 5, 10. 1Joh. 2, *) 


A| .o. ir . 4 





' ! nr 5 “ 1. y 
*) @. Herrn Vrof. Slatt’s Obſſ. dogm. exeg. pe she , . 
Diſſ. de ſenſu vocis dmg p. 49 i — 
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. fine fortdaurenben Thaͤngkeit zu ihrem Beſten (v. 1. Ebr. 
7, 24. f. Rom 8, 34.) verſichere und ben ſeligen Genuß der 
durch ſeinen Tod (5, 10.) ein far allemal (Ebr. 72, 27. 10, 
. 20, bewirkten Verſoͤhnung, und zwar einen deſto reichlicheren 
(EMdm. 8, 32.) Genuß, um fo mehr (d. 34. 5, Lo.) auſſer 
Zweifel ſeze (Ebr. 8, 4. 2). „Uber auch ſelbſt in diefen Stel⸗ 
. Ion, welche zunaͤchſt von der Derficherung , ‚nicht von ber Er⸗ 
werbung unferer Seligkeit haudeln, wird des Todes Jeſu 
 (Röm. 8, 34.) um unferer Sünden willen (4, 25. ı Kor. 
15, 3.),-des koſtbaren Blutes, wodurch uns Gott eine neue 
Wohlthat erzeigt, und uns damit ſich aufs neue verbindlich ge⸗ 
macht hat (1 Petr. 2, 18. f. 4. 4.), bes Todes „ wodurch 
wir verfbhne find (Röm, 5, 1a. 9.), Zugleich gedacht. Eben 
dieß gefchieht num noch vielmehr, wenn von dem Briinde uns 
ferer Seligkeit die Brage ift. Auch bie Herrlichkeit Jeſu konn⸗ 
te hier mir genannt werben. Denn fie gehört wirklich mit da: 
zu (Ebr. 5, 9. b) vergl. $. 14.) Aber fie wird denn als 
: dne TEAEINZIE (9. 9. ©. 88. f.), folglich (2, 20.y) 
als ein Lohn (v. 9.) des im Gehorfam (5, 8.) erbuls 
deten Todes für alle .befchrieben. Durch feinen Eingang 
in den Himmel har Chriſtus auch und den Weg dahin gebahm 
(10, 20, 6, 20.), aber es flet ausdrüflich dabei, daß fein 
Eingang diefe Wirkung gehabt habe, weil er Zuvor einen 
niedrigen Zuſtand durchgelaufen war (10, 20. 0), kurz, 
weil fein Eingang In: den Himmel ein hHöheprisfterlicher Ein 
gang ins Allerheiligfte war (v. 19. f. 6, 20.), und er alſo 
(8, 3. 9, 7. 12.) nicht ohne Blut oder vorher erſtandenen 
Lob eingegangen tft. Eph. 2, 5. f. wird unſer Recht an eine 
kuünftige (v. 7.) ſelige Auferweckung und Verſezung in den 
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Himmel auf Chriſti Ruferweckung (vergl. 1 Kor. 25,20— 23.) 
und Aufnahme in den Himmel gegründet; aber Paulus ers 
innert ausdruͤllich, es werde dabei voraudgeſezt, daß wir um 
der Suͤnde willen geftorben (venpos Torg wapurranes, 
Ep. 2, 1. 5. Kol. 2, 13. Anm. 83, vergl. unten h. 9) 





ſeien. Mir hätten mir Chrifte nicht lebendig gemacht und 


in den Simmel verfegt, durch feine herrliche Auferfichung und - 
Himmelfahrt nicht zur Vergebung der Suͤnden (c. 13.) und 
zur Aufnahme in den Simmel Berechtiget . werben Können, 

wenn wir nicht (3, 2. 3.2, 11. f. Roͤm. 6, 5.8. vergl. 
Dif. II, in ep. ad Col. p. 3. ſ.) mit Chriſto geſtorben 
wären oder wenn er nicht für und den Tod gelitten Härte. Sins . 
gegen in denjenigen Stellen, welche. bed Todes und der Aufer⸗ 
ſtiehung Jeſu nicht zugleich und neben einander gebenien, 
wird Vergebung und Seligkeit nicht als Abficht der Aufers 
ſtehung, fondern nur ala Zwei des Todes Jeſu angegeben. 

Nicht was man vorzüglich erwarten follte ‚ wenn eigentlich 
von Veſtaͤtigung der Lehre Jeſu die Rede wäre, wodurch wir 
von der Herrſchaft (Joh. 8, 32.) und fofore auch von den 
Strafen der Sünde befreit werden follen, nicht die Auſſage, 
daß Jeſus für und, um unferer Suͤnd⸗ willen, zur Vergebung 
der Simden auferſtanden, ober in die Herrlichkeit verſezt ſey, 
treffen wir an, ſondern es iſt durchaus herrſchende Sprache 
des N. T. ($. 7. 1.), daß Chriſtus für und, um uhferer Suͤn⸗ 
de willen, zur: Vergebung derſelben geſtorben ſey, oder gelit⸗ 
ten und fein Blut vergoſſen habe. Auch Jeſus ſelbſt 
verknüpft unfere, Begnadigung nicht beſonders mit feirter 
Auferſiehung ‚ fondern er nerbindet- fie entweder mit. ſeinem 
Leden und des darauf gefolgten Herlichtei zugleich „ober al⸗ 
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lein mit ſeinem Leiden und Tode. Wenn: er den Inhalt 
der Belehrung, welche fein Geift der Welt (Job. 16, $.) 
durch die- Apoftel (v. 7.) ertheilen werde, ins Kurze zufams 
menfaßt, fo ift auch die Lehre von der Begnadiguug (dixso- 
euvn, vergl. Dan. 9, 24. Ebr. 5, 13. p) ein. Theil deffelbis 
gen, und zwar wird fie Joh. 16, 10. ausdruͤklich auf den 
Singang Jeſu zum Vater gegründet (vergl. 2»..10, or), 
auf. eben den Hingang, welcher (v. 5.) den Appfte'n nichts 
weniger als wolthätig und erfreulich fchien (6. 6.), weil er 
ihnen die fichtbare Gegenwart ihres HErrn entzog (1 4.). 
Aber gerade dad, daß fie Jeſum nicht mehr fehen und unter 
ſich haben follten (v. 10.) oder daB ex zum Bater gieng, alſo 
freilich feine bevorfichenbe Verſezung in den Simmel (vo. 7- 
28.), aber auch fein Tod, wodurch er ben Hagen ber Sei⸗ 
-nigen entzogen wurde (9/19. f.), und durch welchen (Luc. 
"24, 26. Ebr. 2, 9. f.) er kurz darauf (Job. 16, 16 — 19.) 
in ein neued Xeben, und, nachdem er die Apoflel:von dem⸗ 
felben überzeugt hatte (v. 22,), in feinen unſi chtbaren (Kol. 
3, 3.) himmlifchen Zuftand Abergieng, gerade ver Hingang 
Jeſn zum Bater, welcher feinen. Tod, feine Auferftepung und 
"Herrlichkeit begreift (Joh. 16, 16,), war bie Urfache der , 
auch für bie Apoftel fo erfreufihen, Begnadigung ber Mens 
ſchen. Sp betrachtet Jeſus auch Luc. 24, 46. f. fein Lei⸗ 
den nd feine Auferkehung als die Grundlage der kuͤuftigen 
Predigt von Sinnesänderung und Vergebung der Suͤnden. Hie⸗ 
durch iſt nun freilich noch nicht beſtimmt, und es würde mid) 
nicht einmal irren ®), ‚wenn es in ben Lehensbefchreibungen 





9) Berg, Herrn Probſt Tellere Exc. Il,ad Burastem p. 2708 - a75. 
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Jeſu aberall nicht beftimmt wäre, ob der Hingang Iefu zum 


Vater die Begnadigung unmittelbar "habe bewirken ſollen, 


ober ob Jeſu Leiden und Auferſtehung mit der Vergebung 


der Suͤnden blos in dem mittelbaren Verhaͤltnis ſtehe, daß 


dadurch Jeſu Lehre beſtaͤtigt, und vermittelſt der Lehre Jeſu 


u 


Sinneänderung und durch, die Siunesänderung: Vergebung 
der Suͤnden bewirkt werden fan. Geſezt, die Evangelien haͤt⸗ 
ten bierüber gar nichts entſchieden, fo würde ich ohne allen 
Anftand. unter beiden möglichen *) Erklärungen die erſte für 
Jeſu wirkliche Meinung Halten, fo bald erwieſen wäre, dag 
fi) die Apoſtel für diefen und nicht für ben entgegenſtehenden 
Sinn erklaͤrt haben. Denn ich wuͤßte aus den Evangelien 
von Jeſu Geſinnungen wenigſtens ſo viel e#), daß nicht meine, 


fondern die apoftolifche (v. 48- RR), Predigt von Sinnesändes 


rung und: Vergebung der Sünden von Jeſu ſelbſt zum vors 


"aus für diejenige erflärt worden ift, welche der göttlichen Ab⸗ 


ficht eben fo wol (v. 47.) entipreche, als fein damit zufams 
menhängender Tod und feine. Auferftehung (v. 46.). Sch | 
wüßte, daß er ihnen zu dieſer ihrer Predigt (v. 47- f.) aufdie- 
Zeit nach feiner Himmelfahrt (v. 49. Joh. 16, 7:) den Geift 
verfprochen bat, der fie über Dinge, worüber fie Jeſus ſelbſt 
nicht hatte hinlaͤnglich belehren koͤnnen (v. 12.), und 
namentlich fiber Jeſum (15, 26.), und feinen Hingang zum 


— wi Li . 
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» Ich fee alfo voraus, daß darin, was Jeſus Luc. a4, 4b. f- 
fagt , die erſtere Theorie nicht notbwendis liege. wel. allg: Li⸗ 
terat. Zeit. 1787. Et. 291. 2 G. 604 

”) In Abſicht auf Paulus f. Ana. 26,, 18, dergl.d. 15-17. 19, 

6, Herm Gen. Gun. Ewalde Varallele zwiſchen Chriſtenthum 
und Keemopolitismus ©. 35- 
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Vater und deſſen Verhältnis zur Begnabigung (16, 10.) , nicht 
nach einem anderen und fremden Syſtem, fondern (v. 23.) aldine 
nigft verbunden mit (vergl. 5.19% 30.8,28.12,49. 50.) Jeſu, 
ganz nach feinem und des Vaters Sinne (16, 14. f.), kurz, 
nach der Wahrheis belehren (v. 13.) und auch ihren Wortrag 
an die Welt fo leiten werde, daß die Well, oder die Zuhörer 
und (2 Theſſ. 2, 15.) Leier des apoftolifchen Vortrags (Joh. 
17 , 30.) im Grunde von dem Geiſte ſelbſt belehrt ſeyn wers 
den (16, 8.), der doch Sorte und Chrifli Meinung beſſer 
kennen müßte ald ih (1 Kor. 2,120. f. *), Allein, wenn 
wir jezt die Stellen, worin. Jeſus unſere Seligkeit an feinen 
Tod befonders gefnäpft, hat, noch erwägen mäflen: fo 
Fonnen wir uns zugleich auch davon überzeugen, daß Jeſus 
fchon vor feinem Tode, und alfo zu einer Zeit, wo gewiß biefe 
Lehre vornemlich (Marc. 8, 32-f-9, 10. kur. 9,45. 18, 34 
oh. 16, 17. f.) unter die fchwereren Materien gehbrte , welche 
für jezt noch nicht vollftändig entwickelt werden konnten (v. 12.°), 
von der eigentlichen Ubficht feines Todes Befchreibungen entworfen 





2) Ich fuͤhre diefe Stelle um fo cher an, weil fie zugleich ins An⸗ 
denken bringt, daß ſich Paulus eben bie Kenntnis bei Sinns 
Ehriki (n. 16.) guichseibt, De den übrigen Upefteln verbeifien 
war, und daß er ich das nemliche Anſeben (2 B. 11, 5. 18, 
11. 1B. 15,9 — 11) aus dem Grunde beilegt, weil er von 
eben dem Geiſt Gottes belehrt (2, 10. a8.) umd auch im Vor⸗ 

> trag (v. 13.) deſſen, was er wien fonnte, weils ibm von Sott 
aeichentt (u. 12.) oder (v. 10.) geoffenhart war, von eben Dem 
Sei geleitet werde, wie andere Apoſtel. Und dies behauptet ein 
won Jeſu ſelbſt Cs, 8.) zur Prediat des Euangelil berufener 
md durch Wunder beglaubigter Mann (2 B. ın, 12). 

OGleich wach der Auferlebung ‚ Jeſu gieng mit dee Denlunasert 
der Apoſtel eine wichtige Veränderung vor Ci, über ben Biock 


\ 
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bar, in denm man wenigfiens bie Grandzüge ‚der nachmali⸗ 
gen weiteren Belehrungen des Geiſtes (v. 13.) kaum ſollte 
verkennen dunen. Jeſus ſagt nicht nur überhaupt (ob. 
20, 11, 15. 15, 13.), er fei fe andere Menſchen aus Trene 
und Liebe gegen fie geſtorben; ſondern nach Kap. 3. hat das 
Singeben des Sohnes Gottes in den Tod (vn. 16. *), feine 
Erhoͤhung ans Kreuz (v. 14. vergl. 12, 32. fe) zur Abſicht 
(3, i3. fo), daB wir nicht verloren gehen, oder (v. 17. f.) 
geftraft werben, fondern das ewige Xeben haben ober felig 
werden ſollen. Dies Heißt doch wol eben fo viel, als was 





‚Zeh. ©. 443). Manche ihre nachmalizen Aeuſſerungen Köer bir 
Abſicht des Todes Fein koͤnnten ſich alio wirklich aus den vielen. 
Unterredungen Jeſu mit ihnen nach feiner Auferſtehung (Ans. 
1,3.) derichreiden, wenn wir gleich in den, uns aufbebaitenen, 
fehiberen Reden Jeſu nichts davon Finden falten, weil die Jünger 
eiwa Damals die erforderliche Gähigteit für gewiſſe gäbere Beſt im⸗ 
ungen noch nicht hatten. Indeß babe ich ſchon geist, daß es für 
meine Berotäheit Teinen Unterfchied ausmacht, ob eine apoRolifche 
‚Lehre unter denen war, woran ber Brik Gottes die Apoßel erin⸗ 
‚wert (Job, AR, 26.) bat, oder unter jenen, worauf er fie erſt 

J gefuͤhrt dat (16, is, f.). 

5 illerdings tonnte Jeſus zu Nikodemus noch nicht ſaaen Ceeral. 
Allg, Liter. Seit. 1723. N. gs, a. S. 341.), Gott babe ſeinen 
Sobn ans Liche ſterben laſſen; aber ex konnte fügen: Bott habe 

: ibm sum Tode beſtimmt und, wie es auch Johannes’ ı B. 4 10 
erklaͤrt, als Verſoͤhnopfer (vergl. Roͤm. 3. 3.), ober mit der Ub⸗ 
ſicht, daß er ſterben follte (Ebr. 2, 14.), in die Melt aeſandt. 

Sn dbeißt wugudusa nen oder Your nicht nur wirklich Stck 

den, fondern auch Apg. 15, 26.) bereit feyn zu ſterben, oferre 

‚ Se ad mortem, morti fe obiicere, Wergl. Yoxas wandeln bei 
Homer (Od. v. 74.), ‚und die Ergänzung der Ehinfe beim 
Sextus Empirikus EIZ ANAIPEZIN suurer bar (ein 
12 4 2. % . | 
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wir gleich. Anfangs ($- x.) von Jeſu gehoͤrt haben, fein 
Blut fei vergoffen zur.-Vergebung. der Suͤnden. Und 
Die Bebingung, unter welcher man. diefer Frucht des Todes 
Jeſu theilhaftig wird, iſt Glaube an ihn (Joh. 3, 15. f. 18.) 
freilich nicht eine unwirkſame Meinung, ſondern ein Glaube, 
der auf das Herz der Menſchen Einfluß hat, der fie zu gan; 
anderen Menfchen macht (v. 3. 3.), ‚der Sinnsäänuberung 


“ . (Rue: 24, 47.) theils vorausſezt theils befördert, der cine 


ganz neue Anficht des bisherigen „. zum Verderben führenden, 
Lebens und'ein ernftliches Verlangen nach ewiger Seligkeir zum 
"Grunde (15, 17 — 19.), und wirkliche Zulehr zu Gort 
(0. 18, 20.) zur Folge: hat (F. 3.); aber es iſt doch wirk⸗ 
lic) Glaube an. Chriftum, oder eine zutrauensvolle Anuah⸗ 
mie ber an Jeſu Kreuzestob gebundenen Freiheit vom Birders 
ben, nicht ſelbſtgeſchaͤftiges Brauchen: gewiſſer Huͤlfsmittel 
gegen das Perlorengehen, die uns der and Krenz erhdhete 
Jeſus empfohlen hat, wie (Si ob. 3, 14.) das Anſehen des 
Iupfernen Ceraften (4 Mof. 21, 9.) nicht vermistelft eines 
5 Heilmittels, das man durch Betrachtung des Bildes erlernt 

haͤtte, oder zu deffen Gebrauch man durch feitten Anblik ers 
muntert worden wäre, ſondrrn blos als Annahme der don 
Gott an den Anblik des - Wildes gebundenen (v. 8.) Wider 
herſtellung, vom Merberben errettete und zur Geſundheit half. 
Unfere, vorhergehende Reue und unfere Beſſerung iſt ſo wenig 
Urſache unſerer Freiheit von Strafe und unſerer ewigen Se⸗ 
ligkeit, als die Reue und Sinnesaͤnderung (v. 7.) ber. Iſrae⸗ 
liten Urſache der Geneſung war; ſondern der nachher vers 
orbnere (v. 8.) Anblik des kupfernen Bafſilicken bewirkte erſt 
die Geſundheit der Iſraeliten, und das Hinſehen auf Jeſu 
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Tod am Kreuze in Hoffnung eins ewigen Lebens, bewirkt 


unfere Seligkeit, Wenn wir auch zwiſchen Jeſu Erhoͤhung 


and Kreuz und zwiſchen unfrer Errettung und Seligkeit ſo we⸗ 
nig inneren Zuſammenhang finden koͤnnten, als ſich zwiſchen 
dem Aufhängen des kupfernen Bildes und der Genefung der 
Iſraeliten ein Zuſammenhang denken läßt: fo bliebe es für 


alle, benen Gott das hoffnungsvolle Hinſehen auf Jeſu Kreu⸗ 


zestod als Bedingung ihrer Begnadigung hat bekannt mrachen 
laſſen, unabaͤnderliche Pflicht, ihre Rettung vom Verdetben 
und ihr ewiges Leben auf keinem andern, als dem nun ein⸗ 
mal vorgeſchriebenen, Wege von Gott zu erwarten. Wer 
ſich dazu nicht bequemen will; der verfehlt bei aller Be⸗ 


muͤhung, ſich durch feine Tugend ſelbſt gluͤklich zu machen, 


der Seligkeit, die er haͤtte erlangen koͤnnen, und es geſchieht 
ihm eben fo wenig Unrecht, ale dem kranken Ssfraeliten durch 
fein Dahinſterben Unrecht gefchehen wäre, ‚der alle Mittel zur 
Geneſung verfucht, aber nur gerade das nicht hätte. annchs 
men wollen, welches Gott verorbnet hätte *). Iſts nicht 
Beweis einer gar nicht rühmlichen Gefinnung, ıwenn man 
Gottes Weisheit und Güte nicht zutraum will, daß ein, von 
ihr verorduetes, Mittel am fücherfien zum Zweke führen wers 
de, wenn wir auch fein Verhältnis zu diefem Zweke nicht eins 
ſehen Können ? *°) Indeß hat Jeſus den fehlenden Zug} 
welcher durch jene DVergleichung (Job. 3, 24.) nicht ausge⸗ 
drüft werden konnte, durch: eine andere (8, 6.) ergänzt. - 
mm nn nn 
2) Der wahre Gefihiepinft der Bibellehre vom Verföpnungstobe 
Jefu Ehriki. Halle 1782. ©. 39 f. 


“) Vergl. Herm Heß Geſchichte Woſes Bı a G. 175: f 
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Hier betrachtet ſich Jeſus wiederum als benjmigen, um defe 
fen willen wir leben (v. 57.) ober nicht verloren gehen 
(v. 5%), fondern ewig felig werden (v. 58. 54.) ı Allein 
et berrachter ſich nicht blos als, denjenigen, an welchen un⸗ 
fere Seligkeig nnausweichlich gebunden ſey ” (v. 53.), er 
ſieht fich nicht als eine, mit dem Erfolge ſelbjt nicht zuſam⸗ 
menhängende, Bedingung an, an welche Gott fein Bert 
der Befeligung nun eben einmal auf diefelbe Weiſe 2) ges 
bunden habe, wie er. die, von Ihm allein bewirkte, Heilung 
der Iſtaeliten on das aufgehängte Bild geknuͤpfet Hatte; ons 
dern er veegleicht jegt fein Verhältnis zu unferem ewigen Leben 
‚mit dem Werhaͤltniſſe des Brods zur Erhaltung unferes zeitlis 
chen Lebens (v. 55: 58. 35 48. 50.). Nach dem Seele 
biejer Rede giebt er uns (v. 33.) das ewige Leben gg, er 
befeligt und in dem Sinne, wie Brob uns Leben giebt: Es 
iſt ein innerer Zuſammenhaug zwiſchen dem Brode und der 
Erhaltung unſeres Lebens, wie zwiſchen dem kupfernen Bilde 
und. der Erhaltung der todtkranken Iſraeliten keiner war. Ein 
Stein Fan. nicht zu eben dem Zwecke gebraucht werben, wozu 
bad Brod gebraucht wird, ba’ hingegen Gott einen in der Ges 
gmd Hangeriden Fels zu eben dem Zwecke, wie den kupfernen 
Baſilisk, Hätte brauchen Binnen. Das Mittel zur Erhaltung 
des Lebens muß eine beſtimmte innere Beſchaffenheit haben, 





) Dieß muß die vorige Vergleichung (Kap 3.) ſagen. Sonſt ſagt 
ı Ne gar nichts, 
ee) Daß die vorige Vergleichung (Rap 3.) uicht den Zwek babe, 
Die Urt gu befimmen, wie Jeſus und fein Tod mit unferee 
Mettung zuſammenbange, zeigt die Vergleickung Kap. 6., Welche 
eine audere Bernünfung {eff 


* 
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wodurch es zu dieſem Zweke brauchbar,ober eßbar (v. 55. 27.). 
wird; es wirft ſelbſt auf unfere Erhaltung. Syn einem ſol⸗ 
chen Verhaͤltniſſe gegen das Leben oder die ewige. Seligkeit der 
Welt ficht nun die Menfchheit Jeſu, welche er zum Leben 
der Welt in den Tod gegeben Bat (v. 51.) Sein Ton 
iſt demnach wirkende Urſache ‚unferer ewigen Seligkeite 
Nun muß man freilich dieſes Mittel der Seligkeit ſich für, feine 


Perſon verfchaffen (epyagedes v. 27. *), wenn man wirke 


lich dadurch Ichen oder ewig felig werden will, wie (v. 55.) 
wein das :fchon. wer: und ſtehende **) Brod eſſen und den none 
räthigen Trank trinken (v. 50. f. 53 —58.). mälfen , won - 
wir genähnt und gefaßt werben wellen. Uber man verſchafft. 
ſich dies Mittel zur Seligkeit durch Blauben au. Jeſum 
(v. 29. vergl. v. 27. und. v. 35, 40. 47. vergl. v. 51. 54. 58.) 
und durch wirkliche Annahme deſſelbigen, wie wir bie, Nahe 
rungsmittel uns verſchaffen und zueiguen, ‚oder zu unſeren 
Nahrungsmitteln machen, wenn. wir ihre, nährehde, Kraft 
glauben, und das, was wir für gute Speife erfannt Haben, 
zu uns nehmen, Wenn wir aljo fchonjan Jeſum glauben 
müffen ,. uud biefes Glauben fo wol als das Efien eine Thaͤ⸗ 
tigkeit ift, dir ebne einen gewiffen Grad von Gefimdheit des 





) 8. aber den Zwel —2 ©. 245. £ 
”) Daß wir uns das Brod des Lebens j weiches getuf ik, durd 
uiſeren Tudendfteif wicht erſt erwerben diirfen“ ſondern daß Beth 
AW. 22 52 che. mir. noch waren, ohne unſer Zuthun (v. 33% 
66. f. vergl. Roͤm. 10, 5. f.) und ohne unfere Wuͤrdigkeit (57 & 8 
"408.4, 5 RI -ITefam.zu unferemrüchen (Job. 6, Sı.) im Diele 
na und in den Tod dabingegeben babe’(3 7.16.) . 8 wol klar 
genug G. 3.) BE urn EEE 
€ | % 
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Gemuͤths ſo wenig Start finder „als die Speife ohne einm 
gewiſſen Grad von Tbrperlicher Geſundheit mit Nuzen genofe. 
fen werden Tan: fo tft dennoch weder unfer Glaube noch un“ 


fire Sinnesänderung das, was uns das Leben gieba; fondern 


alle befeligende Kraft. muß Jeſu und feinem Tode, oder dem 
Brodte (v. 51.), das wir genieflen ,„ allein zugefchrieben 
werden. Die befte Speife Tan und freilich durch ihre Kraft 
nicht nögen, wenn wir fie ald unndz verachten oder nicht ge 
nieſſen. Uber die Kraft, die fie uns mittheilt, iſt num nicht 
Wirkung unſerer Erwartung vom der Speiſe, oder unferes 
Eſſens; fondern fie iſt Kraft der Speiſe. Dem wenn wir 
bon einer anderen ungenieäbaren ober ſchaͤdlichen Sache das 
nentliche erwartet und und mir ihrem Genuſſe die gröfte Muͤhe 
gegeben Härten: fo würden wir /bei der nemlichen Beſchaffen⸗ 
heit unferer Ehrperlichen Werkzeuge, dieſe wolthätige Wirkung 
Doch nicht erfahren Haben. Die Geligkeit, welche wir bem 


Tode Jeſu (v. 51.) oder (v. 53. ff.) feinem aufgeopferten Leibe 


und feinem vergoffenen Blute zu danken haben , darf als fchon in 
Jeſu Tode liegend, durch glaubige Unnahme nur genoſſen wer⸗ 
den (vergl. Ebr. 13, 9. 10. ) p), fie muß nicht erſt durch eis 
gene Bemühungen, wozu und Jeſus durch feinen Tod und 
die · darauf gefolgte Auferfichung blos. ermunterte, bewirkt oder 
(vergl. v. 9. i) verdient werden 9. Joh. 12. verſichert Joe⸗ 
fs, wenn er and Kreuz erhöht (v. 33.) und von der Erde 
senemmen fon KL werde, fo werds er alle, Heiden fo wei 


= 





9 e. Verſuch Aber dem ecre des Bhassens von Gern Guyeriit. 
Cleß ©. 281 ff. @. 3 3. - 
) neber ben Zwet X G. 10. 








% 
r 


Weder den Zwek des Todes Jeiu F. 5. 485 


als Juden ), zu ſich ziehen (v. 32.) oder dahin fuͤhren 
(vergl. Ebt. 2, 10.), wo er nun. naͤchſtens ſeyn werde (Job. - 
12, 26.). In der Ordnung, daß fie ihm dienen (v. 26. 
Ebr. 5; 9.), und ihn verehren (ob. 17, 3:), werde er ihnen - 
das ewige Leben geben (v. 3.), alſo die moͤrderiſchen Wuͤnſche 
und Bemühungen Satans (12, 31. Ebr. 2, 14.) an ihnen 
vereiteln. Diefes aber mache er zur Folge feines Todes. 
(ob. 12, 32. f. 3, 14. ff. 6, 51. vergl. Ebr. 2, 14. ‚weil 
er allein (Joh. 12, 24.) zur Herrlichkeit gelangen winde 
(v. 23.), und andere nicht zu fich nehmen (v. 26.), ober 
mir ſich in die Sellgkeit verfegen (u. 32. Eph. 2, 5-—7.) 
koͤnnte, wenn er nicht ſtuͤrde. Erſt durch feinen Cod koͤnne 
er feine Herrlichkeit auch fuͤr andere fruchtbar machen, oder ihr 
einen ansgebreiteten Nuzen verfchaffen (Joh. 12, 24. vergl. - 
Ebr. 2, 9— 11. 14.15.) Hier ift num freilich unbeftimme \ 
gelaffen, ob die Herrlichkeit der Diener Jefa (Joh. 12, 26.) 
blos infofern eine Frucht feines Todes (v. 24.) fey, als im To⸗ 
de Jeſu Ermunterungen liegen, daß wir feine Diener werben 
ſollen, oder ob die Geligkeit der Seinigen durch Jeſu Sterben 
eigentlich bewirkt ſey. Allein der HErr bat ſich K. 3. fo Deuts 
lich gegen die erfiere Hypotheſe, und K. 6. fo beftimmt für die 
zweite Auslegung erflärt, daß feine Meinung auch in biefer 
Stelle niche zweifelhaft bleiben fan. Indeß ift es für meine 
naͤchſte Abſicht genug, daß Jeſus fo wohl hier (12, 24.), als 
in den vorher angeführten Ausſpruͤchen sumfere Beſeligung eigents 
lich mit ſeinem Tode verfnäpft hat. Und in diefer Ruͤkſicht 

! | - 
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Könnte ich auch die unerweisliche Meinung *) gelten Taffen, ‚daß 
der Ausſpruch Ehrifti Match. 20, 28. feine Richtigkeit behalte, 
wenn gleich der Tod Jeſu unfere Freiheit von Strafen (26, 28. 
Joh. 3, 15 — 18.) und unfere Seligkeit (0.15. f 6, 51.) 
nicht eigentlich bewirft, fondern blos durch die, in igm liegen⸗ 
den, Ermunterungen zum Guten **): befördert Habe. Denn 

*) Apol. des Soft. B..2. ©. 293. 

”) So gewis es iſt, daß Aura, ararvrgwesc 1. f. w. von ieder Be⸗ 
freiung gebraucht wird (a- a- D. ©. 29% f.) ; fo unerweislich if 
es, daß jede Art der Befreiung durch durce Aurpor mrr5 Ting bes 
fchrieben werden koͤnne. Avrpor if Loͤſegeld, oder dasienige Geid, 
das 5. B. dem Beſizer eines Gefangenen (vergl. Wetſtein und 
Eſ. a5, 13.), oder eines Ancchte (3 Moſ. a5, gu, f. 19, 20.)%, 
unter der Bedingung gegeben wird, daß er den Menſchen freu laſ⸗ 
fe, oder feine Anſpruͤche an ihn aufgebe, . So iR es Aus, 

. wenn man unter der Bedingung Beld giebt, daß der andere fein 
Recht, den Tod des Gebers (8 Mit. 21, 3% 4 B. 35, 31. Spr. 
23, 8.), oder überhaupt deſſen, für welchen das Loͤſegeld bezablt 
wird (4 Mof. 18, 15.), gu verlangen, um des erhaltenen Gel» 
des willen nicht gebrauchen, oder den, der in feiner Gewalt ift, von 
irgend eines gegenwärtigen oder gefürchteten Inbequemfichteit 

(35, 32. Spt, 6, 35.) befreien möge. Nur muß freilich Aurpor 
nicht gerade Geld nder But ſeyn; fondern man fan den Ausdruk 
auch von einer anderen Sache gebrauchen. die aber mit dev abge⸗ 
zweckten Befreiung immer in einer unmittelbaren Cauſal⸗Verbin⸗ 
dung ſtehen, oder die Zreibelt eigentlich auswirken (pretium redem- 

tionis ſeyn) muß. In der von Wetſtein und Kypke angeführten 
Stelle des Lucianus heißt das Opfer, welches far (vrse) jemand une 
ter der Bedingung feiner Befreiung, alſo an feiner Stelle (ri 
Vxmx wuru, vergl, Jofepbum de Maccab. $. 6. p. 506.), geſchlach⸗ 
tet wird, va Aura, und Brotius (defetief. e. 8.) bemeifet, daß bie 
Soͤhnopfer luſtra hieſſen, weil fie Auron waren. So war freilich auch 
Sefusin feinem ode fein eigentliches Loͤſegeld. Aber was iſt nun dem 
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auch bei. hier willlührlichen Deutung bleibt wenigſtens fo viel 
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Eprach gebrauche· augemeßener » was-fimmt mit der, damals 
(Matth 20, 28. .) längf bekannten, Erffärung Jobannes des Taͤu⸗ 
feed (Job. 1, 29; 8. 7.) deſſer aͤberein, was ifden eigenen Ver⸗ 
i fiherungen Jeſu, nicht nur der Stelle Matth. 26, a8, in welcher 
man Jeſu Blut fo natuͤrlich (5. 1.) von Kwdprin (vergl. den 
. Zofephus a. a. D.) woRur aınerı ertlären kan, ſondern auch den 


oben erläuterten Ausfprüchen 306,3, 14. ff. 6. sı. gemäffer ?, Denn 


wir mit den Apoſteln (S 8.) Jeſu Tod als den Tod eines Are 
. (a Tim. 2, 6.) aus dem Grunde betrachten. weil er unter der 
Bedingung, dab wir nicht Rerben oder geßraft werden, an unſerer 

. Stelle geßraft worden, als Soͤhnopfer geRorben ik, und uns‘ de’ 
- freiung (von ber, Strafe), und ewiges Leben Cewige Seligkeit) 
eigentlich ausgewitket bat? oder, wenn uns Jeſus durch das , in 
ſeinem Tode gegebene, gute Beiſpiel und durch die Lebre, worauf 
er geſtorben ik, blos ermuntert und belehrt Hat, dag und wie wir 
beffer werden , und um den Preis unferer eigenen Tugend ung fe felbſt 
von Strafen befreien und glüffich machen follen? ran ſage im⸗ 
nier, der Edle, der feinen Mitbiegern € den traurigen Sufland des 
Vaterlandes aufdekt, und weiſe Vorſchlaͤge macht, durch deren 
Befolgung der Zuſtand verbeſſert werden koͤnnte, der aber endlich 
durch feine Bemähimgen ing Gefängniß und ums Leben kommt, 
und nun durch die Randhafte Behauptung der Bäte feiner Vorſchlaͤ⸗ 
ge und durch die geduldige Webernahme des Leidens. das ihm feine 
Liebe zum Vaterland zugezogen bat, erſt Deranlaffung giebt , daß 
man auf feine Anmweifungen 'aufmerffamer wird, und durch Ihre 
Befolyung das Vaterland von gersiffen druͤckenden uebeln befreit, 
man ſage immer, dieſer Edle babe ſich fuͤr ſeine Mitbuͤrger auf⸗ 
geopfert. Aber erlaubte Herrn Prof, Ebtrhard S. -293.-fein 

- feines Gefühl zu ſagen, der Edle habe fein Leben’ Zum Loſegeld 
für das Vaterland gegeben? Und warum das nicht? Weil der Tod 


des Edlen mit dem abgejiveften Wohl des Vaterlandeg nicht indem - 
Verbaͤltniſſe ſtand, wie das Löfegeld mit dem Wobl des Befreiten. 


Er mar nicht die Bedingung , unter welcher das Vaterland geret⸗ 
tet wurde s er hat die Rettung nicht ausgewirkt, fonderh nur 
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gewis, daß auch In diefer, nicht blos (vergl. $. 1. An.) von 
einem einigen Evangeliften aufgezeichneten, Mede Fee (Marc. 





weranlaßt, daß die quten Rathſchlaͤge, welche auch ohne Tod 
ihres Urbebers daͤtten befolat werden koͤnnen und ſollen, mehr Eins 
gang gefunden und die Mitbürger des Berſtotbenen Durch ibre 
"eigene Ausführung feines Plans, welche, feines Todes ungeach⸗ 
get, auch bätte unterkleiben kͤnnen, das Vaterland von feinem 
Elend befreit haben. Wenn Achianus (bei Aypke) die Verlen 
ale das Loͤſegeld (Aurem) vorher , welches die Muſcheitbiere für 
5 bre Befreiung aeben: fo Heat dabei die dee zu Grunde, dab der 
Befangene des Fiſchert Merken mühe, und alfe die Verlenmuſcheln 
blos unter der Bedingung feei merken, weil ſie dem Fiſcher et- 
2 Maß anderes ſtatt ihres Lebens geben und dadurch ibre Befreiung 
auswirken koͤnnen. And doch findet Aelian den Ausbrul: Aurem 
dv mug ımuram arg, FÜR Dielen Fall, wo weniaſtent die Ab⸗ 
ſicht von S:iten des Gebeunen ichik, ſchen gu uneigentlich, und 
feat ceswegen cin uers (gleichſam) woran. Hätte nun Jeſus wicht 
viel groͤſſere Urſache gehabt, das gleichſuam ia wicht zu vergeſſen, 
wenn deim Dabingeben feines Lebens das Wifentliche yon dem 
Begris eines Läfegelds gefehlt wÄrte, weun unfere Seligkeit auch 
ohne Jefu Tod bewirkt werden konnte, eigentlich durch Jeſu Led» 

. ve, die im Kalle, daß fein Lad wicht Zweck feiner Sendung ge- 
weien wäre, auch von feinem Sterben und Auferſteben nichts end⸗ 
halten, und folglich zur Beſtaͤtigung der Gewisheit ihres Funbaite 
dieſer That ſachen nicht bedurſt hätte, menn alıo unfere Scligfeit 
eigentlich durch Jeſu Lehre, und. unferen eigenen Gborſam be» 
wirft wirken wüßte, und bingesen der ganze Dienk. den ums 
Jeſun Top CMattb 20, 28) ermicten hätte, darauf eingefchränft 
waͤre, daß er der, Lehre Jeſu nad und unfer, vorbin fchon moͤnli⸗ 
des, Werk erleichtert oder bei ung Aufmerkanteit auf die Lehre 
Jeſu veranlagt bite , welche, unter jener Vorausfezung, der ei» 
senen Erklärung Jeſu Ci. Herrn Sup. Cleß ©. 235. f.) zuwider, 

o Dir Haupt; weck feiner Sendung und der eigentliche Dıenk (Mattb. 
30, 28.) gemefen ſeyn müßte, den ung Jeſus erzeigt bitte? Jeſu 
Cob hätte unfere Begnadigung nicht bewirkt, ſendern bles das 
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10, 45.) unfere Befreiung mit dem Tode *) Jeſu verknlipft 
wird. FR es num bei Jeſu ſelbſt ſowohl, als bei ſeinen ˖Apo⸗ 


ſteln, herrſchender Eprachsebrauch in der Sache unſerer Beſeli⸗ 


gung nicht det Auferſtehung, ſondern nur des Todes Chriſti bes 
fonders und allein zu gedenken: To iſt «sin der That kin. Höchft 
fonderbarer Sprachgebrauch"), wenn das Wohl (Idh. zo,ız. 


15. 18, 13.), oder die Befreiung, bie wir Jeſu zu danken ha⸗ 


ben, zunächft blos Aufmunterung zur Tugend, md hiugeges 
die Befreiung von ‚den Strafen der Süunden (Matth. 26, 
28. Joh. 3, 25. fie) ind unfere ganze Beſeligung (v. 15. f 
6, 51. 12, 24.) erft die Wirkung umerer Tutzend if. Dems 
gerade in der, nichs erwähnten, Auferwekung und Vertherr⸗ 
lichung Jeſu liegt bie ſtaͤrkſte Ermuntetung zur Tugend; das, 
im Tode Jeſu vorliegende, Veiſpiel ſelbſt erhaͤlt erſt durch die 
Erldhuug Jeſu eine eigenthuliehe Mirkſamkeit, und die, im 
Tobe Jeſu ſichebare, Veberzeugung: von ver: Wahrheit feiner 


Evangelium , «ls Tas eigentliche Mittel zu unferer Verdeſſerum 


- 


und Beſeligung, in mehrere Wirkſamkeit geſezt. S. Ham Dat 


..tenbaferg Interf„ Aber Vietismas und Ortbodoxie S. 232. £.) 
Auch Ef. a3. 2, werden die Argupten ıc. als ein anflatt (u. 4.) ber 
Ilraeliten gegebenes Loͤſegeld betrachtet, weil das unglüf jener die 
Bedingung und diegon Gott abgezwekte urſache der Ratung und 

Sicherheit von dieſen war. 

+) Ran mag überfezen s „fein Leben (dom) um —8 geben 
Machen)ꝰ, oder: „fein Leben dergeben (verlieren, vergl, Rypke 
bei Matth. so, 28.), ſich ſelbſt (Lux wurs, vergl, ı Tim. 2, 


76) in den Tod (vergl. Ef. 53, 12.) geben (dv, vergl. Bal.' 


1, 4 it. 8 14, Job. 6, Si. Luc, 22, 19, Obf, gr. p. 10.), 
mit Einem Worte, ſterben “is Löfegeld” fo iſt der Sinn tmmee 
eben derfelbe, 
””) Dies wurde auch in ber Mietauifchen theol. Bibl. ® x. e. 17° 
auerkannt. 


4 
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440 ‚Mehei den⸗ Hvel des Tedes Jeſu S..s- 
beſſernden und berutigeaden Lehre wird erſt durch feine, Auf⸗ 
erſtehung als in gegeimete Ueberzeugung beſtaͤtigt. Ich weiß 
sol, daß vorzüglich ver: Cad Jeſu und die groſſe Liebe Got: 
2eb zu erlennen giebt *), welche ſich auſheden Haß und das 
Reidarz bass; Deu: feine Erhre zuzogs nicht -abbalten ließ, uns 
dennoch. diefe woblthaͤtige Lehre bekannt zu machen ,- fonbern 
sielmcht Jaſu Tod ſelbſt zu unierm Vortheil benuͤzte, indem 
Gelben ala; Miteel zur hoͤchſten Beſtaͤtigung der. Lehre Je⸗ 
fü oder zu ſtiner Auferſtedung grbrauchte, und und an dem 
Feiden. Jeſu Adſt <in merkwuͤrdiges Beifpkel der Tugend aufe 
ale ꝰ Mon Fau nad) jagen; daß. die, durch Itſu Leiden 

errogte ]· yiöflenutsgeniarton. ınechre Anfsuerkfankeit auf feine 
Verſon und eben dawit aud)-auf feige, Lohre erwecke *") ‚Mber 
ber Knoten, wilcher in. Jeſu Geſchichte durch ſeinen Tod ges 
knuͤpft wird, waͤre zum · Nacheheil ſeiner göttlichen - Sendung 
und folglich, and) zum: Machtheil feinen Lehre seaöpft (Mami. 


8) Cate h. Racov. € 997, “ P— 
N Ein aͤchter Sociniäner, der Jeſu Heerſchaft nicht blos auf die 
Gewalt des volllommenſten Cehrers über He Herzen der Menſchen 
einichraͤnkt, fen noch einen weiteren, g gar nicht unmichtigen (5. 18.) 
wet des Todes Jeſu (Ebr. 8, 18. 4, 15, binzufegen (Cat. Rac. 
6. 379.1.) Allein es iſt offenbar, dab ung die Erfahrungen, wel⸗ 
rhe Jeſus unter feinem Leiden gemadt bat, nicht gu Ratten kom⸗ 
mren Mönnten, wenn Jeſus nicht Ichte und berrfchte (a. a. O. 
385) Jeſu Auterfiehung und Herrlichkeit giebt alfo auch dies 
ſem Zwel feines Todes erh einen Zuſammenhang mit unferte Be⸗ 
.  feltyung (a. a. ©. & 386) Und doch nennen Jeſus, und feine 
Apoſtel, wenn von dem B:unbe-unferer Gelisteit die Rebe if, 
nur den Lob Jeſu, nicht ſeine Herrlichteit beſonders (a. a. O⸗ 
j 6, 387% . 
") ©, Duttenhofer a. m D. 
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27,.39--43,), wem, ihn Sort nicht durch Sen Erhoͤhung | 
anfgelöfet häste. Erft feine, "Auferwedung giebt von der 
Richtigkeit der Urberzeugung, welche Jeſus in. Ubficht auf ſei⸗ 
ne⸗Lehre bis au den Ton, behauptet bag, ane hinlaͤngliche Ver⸗ 
fiderung. ‚Erft feine Herrlichkeit geichnet das Beifpiel, das 
Jeſus unter feinem Leiden gegeben bat, vor dem Beiſpiele ans 
derer Märtyrer and. Erſt die auf fein Leiden gefolgre Erhoͤ⸗ 
bung, Sein macht feine norhergegangene Niedrigkeit recht anzies 
bend und merkwuͤrdig. Es ift alfo..gar kein Grund vorhanden, 
unfere Begnadigung mit Jeſu Tode befonders zu verfnüpfen, 
- ja es waͤre bei weiten fchidklicer, fie mir der Auferftehung - 
Sefu, weldhe den Tod überdies zugleich einfchlieft ober 
nothwendig vorausſezt, befondero in Verbindung zu fegen 4 
wenn wir dem Tode und der Erhöhung Jeſn nichtd: weiteres 
zu banken hätten, als Betätigung feiner. beffernden und durch 
Beſſerung beſeligenden ‚Lehre, und sin gutes Beiſpiel. Meng 
hingegen Jeſus ‚den. Jod als eine, an unſerer Stelle uͤbexnory⸗ 
mene, Strafe gelitten Hat (F. 7— 19): fo if der beſon⸗ 
dere Zuſammenhang ſeines Todes mit unſerer Befreiung 
von Strafe gleich auf den erſten Anblik klar. Und da 
von jener groſſen Seligkeit (F. 13.), welche wir dem Gehor⸗ 
ſam Jeſu (F. 14.) zu danken haben, gar nicht haͤtte die 
Bede ſeyn koͤnnen ($. 15.), wenn nicht vor allem ˖die 
Strafe wäre aufgehoben worden: fo koͤnnte der Tod, Won 
durch unfere Strafe aufgehoben: wurde, ‚mit Recht, als 
die Grundlage, unſeres ewigen Lebens. (Joh. 6, 31. 
2 Thefſ. 5, 10.) ,-.oder unferer ganzen Seligkeit (v. 9.) am 
gegeben werden (Ebr. 9, 15.1). 10, 20. c). Joh. 3, 2. 
16, 12, 24), wenn auch die Erduldung des Todes nicht 
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gugleich die höchfte Probe des 'Behorfams wäre (Phil. 2,8. 
&r. 5, 8. 2,9. 10, 7. 9. fe Joh. 10, 17. 14, 31.), 
durch welchen das Recht zu einem ſolchen Erbe fuͤr uns zuwege⸗ 
gebracht wurde. Nun erft, da eine ſo wichtige Abſtcht vorhanden 
war, bie ohne das Leiden Jeſa gar micht haͤtte erreicht wer⸗ 
den Törmen, iſt es des allein Weiſen wuͤrdig geweſen, feinen Ties 
ben Sohn (Ebr. 5, 8. Rom. 8, 32.) einem Leiden zu über 
laſſen ‚ welches bie Erreichung mancher andereh guten Zwede, bie 
aber auch ohne ein für Jefum- fo beſchwehrliches Mittel zu erhal⸗ 
ten waren *), zugleich befördern konnte. Da der Sohn Gots 
tes nun doch einmal durch den Tod zur Herrlichkeit geführt Weis 
den müßte, fo wurde feine Auferweckung freilich ein vortrefliches 
Mittel , die Lehre Jeſu, welche vorhin ſchon hinlaͤnglich beſtaͤ⸗ 
war (Joh. 15, 24,), die aber eben um des dazwiſchen ge⸗ 
kommenen raͤthſelhaften (Luc. 24, 19. — 21.023, 35.) En⸗ 
des willen, das bie Sache Jeſu genommen zu haben fchiene, 
ober wegen feines Todes eine neue Bekräftigung nörhig hatte, 
durch die Uuferftehung Jeſn zu heſtaͤtigen. Nun gab freilich 
das, aus einem andern Grunde von der Weisheit Gottes bes 
ſchloſſene, Leiden Jeſu zugleich Gelegenheit, an dem Gehorfam 
Jeſu unter dieſem Leiden und an ber darauf erfolgten herrlichen 
Belohnung ein Beifpiel aufzuftellen, wodurch bie Kraft des ei⸗ 
genen Beiſpiels Itſu in ber vorhergegangenen Zeit feines Les 
bend und die Kraft fo vieler anderen guten Beiſpiele erhdhet 
winde. Ja gerade die Vorausſezung ‚ daB unſere Begnadi⸗ 
gung den eigentlichen Zwek des Todes Jeſu ausgemacht babe, 
geist das Beijpiel der aufopfernden Liebe, da 8 Jeſus unter ſei⸗ 
— — — —— 
S. Hettn Geh. Juſtijr Michnelis Dogmatilk S. 463. f. 
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nem Leiden gegeben hat, erft in feinem- ganzen Werth · 10% bie 
Anm. $. 5. zu Anfang). Und überhaupt Iegt.die flärfte En 


munterung, Herz und, Leben zu beſſern, -in dem angegebenen. | 


eigentlichen Zvecke bes Todes Sen ($. 3- f.) 


$ 6. ns 
WLenn wir hingegen burch Erfüllung ‚der Gebote Gottes 
dazu gelangen muͤſſen, daß wir für rechtfchaffen erffärt und 
behandelt werden: fo tft Ehriftus-vergeblich geflorben (Gal. 
2, 21.).;&ine, vom unferer Seite ganz unverdiente, Begna⸗ 
digung IR alfo nach der ausdruͤruchen Erklaͤrung des Apo⸗ 
: field derjenige Zwek des Todes Jeſn, ohne deffen Errekdung 
die ganze Abficht des Todes Jeſu verfehlt wäre. Sie iſt der eis 
gentliche, vornehmſte Zwek des Todes Jeſu.Doch ich 
werde erſt die Richtigkeit meiner Ueberſezung erweiſen ſollen. 


Amæiocuvn iſt bier, wie Roͤm. 2, 17. 3, 21. f. vergl. v. 24. 


26. 28. 30, mit damen (Sal. 5, 4. 3, 11. 2, 16: f.) 
gleichbedeutend (Ebr. 5,13. p). Durchs Geſez fhr gerecht 
erklaͤrt werden Gal. 3, 11.) beißt (v. ı2. Roͤm. 10, 5.) 
durch den Ausſpruch: „wer die Vorſchriften des Geſezes ers 
fͤllt, der ſoll eben fo gewis ſelig ſevn, ald der Uebertreter 
geflrafe-werden muß (Gal. 3, 10. “ für flraffrei und der 
Seligkeit würdig erklaͤrt, alfo darum felig werden, weil man 
die Vorſchriften des Geſczes erfüllt har (dm. 2, 13.). Au 
xæmcuvy da (Sal. 2, 21.) oder x (3, 21. Roͤm. 10, 5.) 
vors ift demnach‘ fo viel als dmameıs s£ EPISIN vous 


—\ 


(Bat. 2, 16.. Rom. 9; 32. 3, 20. 28.). Das Geſez felbſt 


iſt richt bloß dab Ceremonial · Geſcz fondern (Gal. 3, 11. f.) 
jede Borfchrift, welche Die  Srligkit an Beobachtung ge⸗ 
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wiſſer Gebote bindet, a8 auch immer ihr Inhalt feyn mag*), 
jede Vorſchrift, die (ounesiv. gu .asseiic, oder die) der anderen 
Verordnung (Röm 10,6.) antgegenfteht (v. 5.), worjn die Se⸗ 
ligkeit (v. 9. f.) an das Glauben. deſſen gebunden iſt, was nicht 
wir ſelbſt gethan haben, ſondern Gott und Chriſtus (v. 6. 
f. 9.) „Die Erfuͤllung der Hoffnung, welche das Geſez 
ur duyasoovıy gemacht Gal. 555.) oder an, die Beobach⸗ 
ung Ri: a- 23. Gal. 3, 13. ) aller *?) feiner Vorſchriften 


v 
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wiesen f. ae, PN vorgeſchriebenen kaenonen die Rede 
iſt310 wird bingegen:5,2 33 Rus maſaiſche Seſez mehr ja; Ruͤkſicht 

url. die ſittlichen Vorſchriften, betzechtet, welchen aud wahre 
, Ehrißen oemäß bandeln. G. 2, fe) 


—* Dieſes im Hebrduchen (5 Mof. 27, 26.) nicht befindliche Bert 
“ (zur). fonnte der Apoſtel aus den 70. mit gutem Grunde beie 
bebalten, weites wönigfens: in ’anderen Stellen (j ©. v. 1. 

. Far: 78 fe) ausgedräft ir Das mofaische Geſez droht alfe 
... ieder (Gal, 3, 10. br. 22.2,. vergl. 5 Moſ. 38, 15.) Debertres 
‚ tung Strafe, und fordert sur Gluͤkſeligkeit Beobachtung ſeines 
ganzen Inhalte (Gal. 3, 12. 57 3: vergl. EMof. 28, 1. 27, 1.). 

. Min enthält es unldugbar audifittliche Gebete ‚-bergleidhen ſich 
bosleich in dem näcken Zuſammenbange der Gal. 3, 10,.12. an- 
sefhrten Stellen des Gefejes finden. WBergl, s Mor. 27, 26. mit 
v. 15— 19. 21. 24. f. 3B. 18: 5 mit v. 2. f. 21. ij. Gef au 
ausdrüklichen Vorfchriften innerer Heiligkeit und an gefeglichen 
Anftalten, die darauf abzwekten, fehlt es nicht Ci. Herrn Sup, 
Cleß wahre Lehre Pauli vom Gele; ©. 2ı. f. und Herrn Prof. 
Niemeyers Charafterikif der Bibel Th. 3. ©. 213. fi). Wer 
demnach auf die, im mofalfchen Geſez verfprochene, Gluͤkſeligkeit 
vermöse feines Gehorſams Anſpruch machen wollte, der muſte auch 
die moralifchen Vorſchriften beobachtet, Gott aus allen Kräften 
geliebt, die Gere mit herzlicher Dankbarkeit für die Ausführung 
aus Aegypten und andere Wohlthaten gefeiert. haben u. f. w. Aber 
die moraliſchen Vorſchriften wurden won keinem Sieaeliten vos 


Ä 2 
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(v..10.) hebnuden · hat, wohn Geſeze, alſo wort ber eigenen 
itefällung: par im Geſeze wiowoen Bedingung, xiwgrten. 





* 


toner, von den meißen aberal akt erfüllt, Sie waren folz⸗ 
lich alle nach dem Geſeze, das Beobachtung feines ganzen J balts 
forderte, ſtrafwuͤrdia (Gal. 2, 10.), und der verſprochenen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit unfaͤhig· Eben deswegen hatte das Geſez fing Verſdh⸗ 
nungs⸗ Anſtalten gemacht. Betrachter man nun das moſaiſche 


Geſez als iſraelitiſches Hecht oder als Eandesgefes im jüdifchen 


Staate, und folglich die darin verſprochene Gluͤtſeligkeit [um 
3 Mof 13, 5.) ls bürgerliche , irdifche Gluͤkſeligkeit (v. 25. f. 
2 8.20, 12.) : ſo konnte ein Iſraelit allerdings unfräflich feyn, 


sder (Wal. a, 10.) das ganze Geſez balten, und vermoͤge feines ' 


Ebuns (v. 18.) auf die jugefagte isbiiche Gluͤkſeligkeit Anſpruch 
machen, wenn er fich nur vor den Sünden bütete, welche nach 
den Geſeze bürgerliche Strafen nach fich zogen, - Denn die uͤbri⸗ 
gen Mersehungen konnte er nach der eigenen Vorſchrift des. Gpfezes, 
durch vum sa yıyyamuna ı Tu Bild Tu vous: DdEE. durch 
Beobachtung der vorgeſchriebenen Dpfer verfäbnen. . nd wenn 
der Staat über dan gefeglichen Strafen und den gefejlichen. Opfern 
genau bielte, fo hatte der Staat das Geſez erfüllt, und irdifchen 
Wolftand zu erwarten (Ebr. 3, 9. Y).. Deun auch bie Ver ſuͤn⸗ 
digungen, für die das Gefes fein heſonderes Opfer beſtimmt hatte, 
wurden durch die gefegmäßige Beobachtung dev jäbrlichen Verſoͤb⸗ 


| nunss· Seierlichfeit, mo ale Sünden des Volks (3 Moſ. 16, 16. 


21, f. 90. 84.) , auch die Mebertretungen her moralifchen Gelee 
Moſis verſoͤhnt wurden, inſoweit (Chr. 9, 42. 28: m) abolirt. 
daß die bürgerliche Gluͤkſeligkeit des Nolte durch das, alle und jede 
Sünden treffende, Urtbeil des Geſejes (Gal. 3, 10.) Nicht zer⸗ 


‚ Röder wurde, Als bärgerliches Gefez betrachtet, konnte das moſai⸗ 
ſche Geſez, welches ja ſelbſt auch Derföhnungsankalten gemacht 


batte, erfüllt (5 Moſ. 8, 1.) und das Volk dadurch buͤrgerlich 
agluͤtlich werden (dm 3 Moſ. 18, 5. vergl, 5 B. 28, 1. ff. ), Wen 
aber von derjenigen Seligkeit (dam) die Frage it, wovon Paulus 


Gal. 3, ıs, fpriht, von der Geligkeit, worauf Abrabgm (u. 9.) 
. bot hat (Ebr. a, 5. d), und welche wir nach Pauli (Gal. 3, 


— 
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heißt o durchs Geſez fuͤr gerecht erklaͤrt werden wollen“, unð 


"das iſt (5, 4.) der Gnadenanſtalt durch Chriſtum entgegen, 





— — — 


” 14. 29. 4, 7.) und Vetri einſtimmiger (2, 16. f. veral- Avs. LS, 
1. 11.) Lehre Chr Ro gu danken haben; wenn ſich ein Iſraelite 
nach dem Beiſpiel Abrahams (Ebr. s, 5. d) durch die um feine!- 
willen erhaltene Wisrkfeligkeit (dam) im sübifchen Lande auf die 
Stage leiten ließ, mas er denn zur Zeit, da er nimmer im juͤdi⸗ 
(gen Lande leben und gluͤklich ſeyn könne, von Gott, zu weichem 
Enoch nach den eigenen Schriften Mofls gekommen ſey, nachdem 
er auf Erden nimmer ſichtbar war (Ebr. zı, 65.), zu erworten 
babe, oder wenn ein ſpaͤterer Iſraelite durch die Kebre Jeſn auf 
die Frage aufmerffam wurde, wie man ewig fclia werde (Lue. 

- 10, 25.): fo zab ihm das molaiſche Geſe; Co. 26. ff. Mare, ı», 
32. fe Röm, 2, 13. "10. 5. Sal. 3, 12. 10) die Antwort, welche 
aurch das Gewiſſey aiebt (Roͤm. 2, 15. 2, 32.), Geborſam genen 
Gottes Willen zewaͤhre aͤberbaupt Anſpruch auf Glaͤkſeligkeit, fo, wie 
Ungeborſam uud Sünde ſtrafbat mache, alſo werde auch dieſe Selig⸗ 
keit nur für die Isncmem zu boffen kan (Gal. 5,5.) Nur war 

dem Iſraeliten die Antwort felbR und die Genauigkeit der Forde⸗ 
zung noch viel einleuchtender als dem Heiden, weil das mofeiiche 
Orte; ben allgemeinen Grundſaz (3 Moſ. ı8, 5 ) in feiner ganzen 
Schärfe (veral. Gal. 3, ı0. zası) vorgeleat, und ihn auf einen 
tedifchen Staat angewandt, alfo durch die fichtbare Beziehung des 


Blüte und Unsihfe der Nation auf ihren Gevoriam oder Ange . 


borſam negen die Gebote Gottes (5 Mei. 7, f.) die Wahrbeit 
um fo anfhaulicher gemacht hatte, daß der Gott der Iſraeliten, 
welcher ja der Richter der Welt ſelbſt war. die, in den vorgügli 
cqeren Theilen feines Reichs ſtatt findende, böbere und emige 
Sluͤkſeligkeit um fo gewiffer an genaue Beobachtung aller feiner 
Gebote werde gebunden haben), wenn er dielelbe ſehon bei der vor⸗ 
übergebenden Gluͤkſeligkeit feines irdifchen Volle zur Bebingung 
gemacht babe. Aber es iſt ſchon oben bemerkt, daß kein Iſraelite 
denken durfte, und alſo der auf fich aufmerkfame. beff-re Iſtaelite 
AH auch nicht anmaaßte, die Borfchriften feines Geſezes genau 
erfünt su haben; fondern dag erſt die, im Geſeze ſelbſt angesrd⸗ 


- 
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welche Die, der eigenen Önsugauvm vom Geſez gemachte, 
Hoffnuns (v. 5.) ober @: 12.) die con nicht, wie das 
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neten, Werföhnungsanfalten das Hälfemittel waren, durch beten 
Gebrauch der Iſraelite feine Webertretungen verfähnen und die ibm 
mangelnhe Unfiräflichfeit erlangen konnte, Allein der Ucheber des 
Geſezes batte die Veröbnungsankaften abſichtlich (Ebr. 9, st) 
fo eingerichtet, daß der , um höhere Gluͤkſeligkeit ernſtlich bekuͤm⸗ 
‚merte, Sünder wohl merken konnte, durch das Dpfern werden 
feine Berfündinungen gegen das Geſez in Beziehung auf den 
Richterfinl, wovor (vergl Pi. st, 6. Roͤm. 2,15. f.) ihn fein 
Gewiſſen aefordert hatte, nicht gut gemacht (Ebr. 9,9. 10, 1 — 4. 
3.11, Mic. 6,6 — 3.), durch Beobachtung der Opfergeſeze (durch 
dieſes war Gal. 3, 18.) werde er bios der irdiſchen Gluͤkſeligkeit 
ſeines Volks wiederum fähig, damit aber babe ex nicht ſogleich 
Anfpruch auf die höhere Seligkeit (dum), um die es ihm ich 
gu thun war ; der, wegen feiner Uebertretungen auf ibm liegende, 
Fluch (v. 10 ) könne durch Befolgung der vorgefchriebenen Ber 
föhnungsanflalten in Kuͤkficht auf fein zeitliches Verhältnis gegem 
das irdiihe Wolf Gottes aufgehoben ſeyn, wenn er gleich in dem 
ewigen Erbe deg unſichtbaren, reineren Volks Gottes (Ei. :9, 
15. m) nad feinem Tode eben ſo wol für unrein und unsuläßig 
gelte, als man ibn am Ende feines gegenwärtigen Verbaͤltniſſes 
gegen’ das irdiſche Volk Gottes, oder nach feinem Tode, ſelbſt in 
dem Erbe. des irdiſchen Volls Gottes für unrein halten muͤſſe 
(8. 13. y). Die Einrichtung (v. 8) und befländige Wiederbo⸗ 
fung (10, 2.) der gefejlihen Verföhnungsanktalten feld konnte 
. bei aufmerffamen Ifraeliten die Erkenntnis und Empfindung bes | 
‚ fördern (v. 3.), wie unrein der Menſch in Gottes Augen ſeyn \ 
miuͤße, wenn“ ſchon gegen ben fo Äuffer® befchränften (9, 1) Zu⸗ 
tritt des Suͤnders zu dem, von Wenfihen erbauten, Heiltatsum 
Sottes fo maufboͤrlich protekirt werde (v. 23.0), Aber das Om 
fes hatte, außer den, für jene Melt unzureihenden Verföbnungs” 
anfalten durchaus nichts angegeben, durch deſſen Beobachtung 
man fich gegen die , auf jede Uebertvettung feiner Worfchriften ge⸗ 
feste, Et raft (Gal. 3,20.) ſichet ſtellen önnte, Durch Erfüllung 
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Geſez, an des Menſchen eigenes Chun, ſondern an das 
entgegenſtehende (d. 11. 12.) Glauben einer, von uns nunabhaͤn⸗ 





F 


gefezlicher Vorſchriften (durch wow v. 12.) mar alſo dem, über 
Vergebungen gegen die moraliſchen Gebote des Gefeges geaͤngſtig⸗ 
ten, Gewiſſen ſchlechterdings nicht zu rathen. Das mofeiich‘ Ges 
‘feg batle den Suͤnder bis dabin gefährt v-.23 f. ), daß er ein ab 
(Röm. 3, 20.), er liege, weil er nicht den ganzen Inbalt des Ge⸗ 


hlezes beobachtet habe, bei allem feinem übrigen Thun Cafe 0 2% eryuw 
‚ vos), unter einem Fluke (Gal. 3, 10.), wovon er ſich auch 


durch Erfüllung der Dpfergefege nicht frei machen fönne; wınn er 
alſo doc davon frey und der emigen Seligfeit (Son v. 18.) theil⸗ 
baftig werden wolle, fo muͤſſe ex bei was anderem, als dem Seſe⸗ 
je, oder in was anderem, als der eigenen Beobachtung geſezlicher 
Vorſchriften Huͤlfe ſuchen, er muͤſſe zur unverdienten Erbarmuna 
des Geſezgebers und Nicbters feine Zuflucht nehmen. War mın 


der gewiſſenbafte Firaclite einmal von der Strenge des Geſezes, 


‘bie wider ihn entichied (v. 10.). zur Gnade des Richters, die al⸗ 
lein noch retten koͤnne, bingewiefen e fo mußte ex. fih eben mit ei» 


. ner allgemeinen Hoffnung göttlicher Barmherzigkeit behelfen, und 


gleichfam auf Gnade und Ungnade des Richters ergeben, wenn er 
nicht etwa von den Winken der gefezlichen Opferanftalten auf eine 
ähnliche (Ebr. 9, 9. x), aber beſſere (v. 10.) und für die unſicht⸗ 


bare Welt gültige, Beanadigungsankalt (10, 7, a) mebr' oder 


weniger verftand (veral. Heren Sup, Cleß ©, 93. f.), Oder gar 
in der belleren Periode lebte, da er die Naichricht von der wirklich 


.  geleißieten rechten Verſoͤhnung hören durfte. Abe jene Winke oder 
dleſe Nachricht wird er um fp forafältiger henut oder um fo williger 


aealaubt und um fo danfbarer angenommen haben, teil ibn Gott 
durch das Gele; bis dabin geführt hatte (Gal. 8, 24. vergl. Job. 
6, 44 f. 65), wobin es führen ſollte und lonnte. Wenn mätı den 
Parachronismus uͤberſehen und die Abtheiluag des moſaiſchen Ge⸗ 
ſe zes in Sitten und Ceremonien⸗Geſez in Pauli Zeitalter verlegen 
will: fo mag man ibn fagen laſſen, durch Beobachtung der Cere⸗ 
moniengeſeze Cbefouders der Verſoͤhnopfer), ducch dies eigene 


| ghun (Gal. 3, 12.) oder Opferbringen, werde niemand unſtraͤſtich 
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gigen, Begebenheit tnhpfet (d. 12. 5, 55), nehmlih.an dad 
Bertrausn auf den Sohn Gottes, der ſich⸗ wie Paulus a 20.) 





und felig (a, 16.), fondern. biegu werde eine Verföhnungsankaft 
(8. 20.3; 13. Roͤm. 3, 24 f.) erfordert, bie Gott nicht blos ano 
gesrdnet, übrigens aber dem Menschen felpf zu beobachten aufer⸗ 
Nlegt babe , eine Anſtalt, wobei der Menich Aberall nichts floh zu 
leißen, fondern nur Die Gnade Gottes Cv. 24- Gal. 2, 21. Kim, ‘ 
5, 8. Ebr. 2, 9.) zu glauben (Gal. 3, it. 22. 2, 16. 20. Roͤm. 3, 
25. fs 10, 6.) und anzunehmen babe, daß Gott ſelbſt ohne al uns 
‚Me Zuthun Co. 6. 8, 3. 1 Job. 4, 10.) für ein beſſey⸗ (Ehr..9, 
23.) Verſoͤhnopfer geferget Habe, wodurch die, das Gewiſſen be⸗ 
ängfiigende, Unzuläfigfeit des unreinen Suͤnders zum ewigen Er⸗ 
be gehoben fen Cu. 14. f) Allein am Ende beißt dies doch, duch6 = 
moſaiſche Geſez überhaupt, auch dat Sittengefez mit eingefchlofs 
fen, werde niemand unſtraͤflich und ſelig. Denn es wird ſchon 
voransgefest, baß niemand ohne Begnadigungs anſtalt, durch 
ine Erfuͤlung des Sittengeſezes, ſelig werden kͤnne. Wenn dir 
njude durch eigene Beobachtung des Sittengeſeges auf Die, den 
Sundbaften Menſchen von Ewigkeit ber verordnete CEyh. 1,3—5-), \ 
fchon dem Abrabam verbeifiene (Gal. 3, 8. f. 14.29. Ebr. 2,5. d) 
und von Jeſu allgemeiner befannt gemachte (v. 3.), groſſe 
($. 3. 13.) Seligkeit Anſpruch machen koͤnnte, ohne uͤberall einer 
Begnadigungsanfialt su bdeduͤrfen: fo hätte ja der rechtſchaffene 
Iſraclite vermoͤge feiner Beobachtung des moſaiſchen Geſezes, wor⸗ 
inm das Sittengeſez mit begriffen war, den nemlichen Anipruch 
auch gehaht, wenn gleich die ceeremoniellen Tbeile des Geſezes zur 
Beförderung dieſes Zweks nichts beitrugen. Wentaftens buden Ne : 
auch das ſonſt ſchon erworbenẽ Recht nicht aeradebin auf. Daß 
der Jude neben dem Dittengeſe; auch den eeremoniellen Theil des 
Seſezes beobachtete, und als Buͤrger bes juͤdiſchen Staats juͤdiſch 
Ichte GGal. a, 14.), konnte feine übrige Rechtſchaffenbeit und die 
Darauf gegründeten Unfhrüche fo wenig aufbeben, als der rechts 
ſchaffene Auslaͤnder aus dem Grunde um feine ewige Geligteit kam, 
weil er neben. dem Sittengeſeje auch fein Tanbesnefes begbach⸗ 
ur. Selbſt die alyıstafis Meinung, die der echtſchaffene Zube 


oo 
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ſchreibt, ſelbſt für mich in den Cod gegeben hat. „Ich bin, 
beißt es v. 19., dem Befeze, freilich auch infofern es Cere⸗ 


von der Wirkung der mofaifchen Ceremonien etwa gehabt Bat, 
wurde zwar ein Irrthum, aber, wenn der Jude Dabei doch das 
Sittengefes fo gut oder beſſer als der Heide beobachtete, der Selig 
Teit nicht hinderlich geweſen ſeyn, die nach der Vorauſſezung bios 
von Beobachtungdes Sittengefeses abbieng. Bezeichneteder Fluch 
des Geſezes (3, 10.), wovon Ehrifus durch feinen Ereuzestod 
befreit hat. (u. 13.), nichts anders , als die, Webertrettern des 
Ceremonial » Befeges gedrohten, Strafen: fa würde v. 10, der a 
behauptet, dal alle, die (cu) das Ceremonial: Geſez fo eifria zu 
erfüllen fuchten, aus ber Urſache unter dem Fluch ſeien, weil fie 
niicht alle Vorichriften des Ceremoniak « Geſezes beobachtet haben. 
-" Aber. gerade bie ceremoniellen Vorſchriften des Geſezes, und: noch 

‚ eine Menge von Traditionen open darein, erfällten ja viele Juden 
mit aröfer Genauizkeit. ÜR folglich der Grund, warum alle Ei. 
frrer fürs Geſez, ‚unter benen bach fo gut, wie unter den, noch 
wielgröberirrenden, Heiden, auch mandıe Tugenbbefte ſeyn konn 

‚ ten , der Strafe unterworfen waren, if der Grund ibrer Strafe 
würdigfeit darin zu fuhen, daß Re nicht alle Vorſchriften des Ge⸗ 

‚ fesbuches überhaupt beobachtet battens fo warens eigentlich die 

.. Attlichen Vorſchriften des Geſezes, die von den, in Beobachtung 
der Ceremonien ſo eifrigen, “Tuben nit genau und vehfändig 
besbachtet wurden, Alſe wegen bes nicht gehörig beobachteten 
Gittengeftses waren fie unter dem. Fluche, und durch Die, wirklich 

‚ genaue, Beobabtung des Ceremonial⸗ Geſezes murben Be nur 
. nicht frei davon , weil die mofaifchen Beanadigungsanftalten nur 
vuͤrgerliche Strafen in dem  ikbifchen Staate, nicht die Strafen 
nach dem Tode, wovor dem Gewiſſen bange war , aufheben fonnten 
‚(dr 2, 15.). Mber die Exköfung vom Fluche des Geſezes (Bal- 
8, 13.) , welcher man nicht Durch eigene Beobachtung gewiſſer ge⸗ 
.  Seslichen Vorſchriften, ſondern Cu. 11. f.) blos durch glaubige Ans 
nahme (v. 14.) deflen, was Ehrißus geleißet bat (u. 13.), erlan- 
.. gen kan, wollten w «E mar mu . 10,) ‚oder s raum 
Abm au 0) Dub heit. lo. 4. f.), biefenigcıs, bie. blos Burch 
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monien vorfchreibt (Kol, .2,-20.), aber. nich. aur dieſem Theile 
des moſaiſchen Geſezes, ſondern dem. ganzen Gehtze,. auf De: 


⸗ 
’ . * 






— 


ik Badient — Durzus d. 4), nicht durch Zutrauen (d. 9.) 

auf Bnade (v. 4. dr. wicht als Pr Big (Bal. 3,9). oder‘ 
win G. 3. wisteris v. 6.), felig ſeyn wollten, nicht annehe 
men. Ulfe blieben üe (v. 10.) unter dem Flache, den fie fi 


durch ihre Nedertretungen des (molaiſchen) Sittengefezes gehts. 


.. gen bauen. Könnse nun ber Aniude durch Beobachtung des (ua⸗ 
tuͤrlichen) Sittenzeſezes Auſoruch auf Scligfeit machen ı fo muͤſte 
er eutweder das Sittengeſez vollſtaͤndig erfüRen kInnen, oder der. 

Mangel einer genanen Beobachtung mie: keinen · Fluch (keine 
Ettafe) nach Ach zieben. Ju einem, mie in dem anderen, Falle 
müße auch der Eiferer fürs moſaiſche Geſez, worin Das natuͤrli J 
Sittengeſe; (mar deutlicher and mit ceremoniellen Vorſchriſten 
vermehrt / entballen in (Mm. ⸗, 14. fi)» durch Beobacheutig ·des 
(meiaikhen) Sittenseſezes Anſoruch vuf Uußrhätibleit und Se⸗ 

ligkejt machen koͤnnen, und es wäre demnach falſch, daß alle, 


(Sal. 3, 10,), die durch Venbachtungd des (mofaitchen) Geſejet — 


werden wollen (ws ı& sy0r vαν),“ unfehldar umter dem Fluch 
ſeyen. Bleibet aber dieſes wahr: ſo iſt auch der Auſade der wegen 
Beobachtuag des Naturgeſejes Inſoruſch auf die Geligkei mager! 
wegen vielfältiger Uebertretungen det Sititengeſezes unter dem 
Fluche (Roͤm. 3, 9. 22: f.) Freilich fejt er kein ungegruͤndetes 
Vertrauen auf⸗die, zur Uufbehmg- ener Fine: nicht beirtangli⸗ 
chen, mofalichen Terennien, weit das Naturgeſez son ven Cere⸗ 
monien nichts weiß, bie Moſes dem Sittenge ſeze beigefügt hat. 
Er erſpart ſich ale vergebliche Demmkhungen, feines Fluchs Ion zu 
“werben; Aber (ich krine: vergebliche Maͤhe geben, heißt noch kicht 


..-  Tedleih den Swel.uiikläch erreichen, Dies gefchteht nach Baulo 


‚bei den. Uniuden- fo Wohl: (ago, Bal, 3, 8. 14., As beiden Zus 
den Dusch Blauben (9. 9, 11.) an die, durch Chriſfi Tod ges 
wirkte, Erloͤſung vom Fluche (v. 13.) Und dies zwekmaͤßige 
Mittel, des Fluchs los gu werden, braucht Der Mike, der Kühıh 


feine Werobadtung des (natäslihen ) Gittengeltärt, Gelistet au 
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fen (Cal, 3, 10.) Vebertrettung die, durch Jeſu Crenzestod 


(2, 19.) aufgehobene 137 13.) Strafe geſezt war, und zu 
deſſen (5, 3). Vsobachtung die Ceremonie des Veſchneidung 
eben verpflichtete ( Roͤm. 2, 35.), alſo auch ſeinem ſtttlichen 
Theile (v. 17. f. 20. 23. vergl. v. 21. f. ), der auch den Heiden 


nicht ganz unbekannt (v. 14.) und beffen Uebertrettung auch ih⸗ 


nen anſtdßig war (v. 24.) dem Geſeze uͤberhaupt *) (Km. 7,4. 
vergl. v. 7. 12,19.) bir ich gefkorben., um Goꝛte zu leben; das 


‚ M;um nun auch (Eph. 2,5.f. Kol. 2, 12.f. 3, 1.3. Rom. 6, 5. 8.) 
mit Chriſto, mit welchem ich geſtorben und gekreuzigt bin (Gal. 2, 


19 der aber jeat um Gottes willen, zu fees Ehre (ru Yu Roͤm. 
6, 10 .) felig.umd Herrlich I (S.9.),"um‘, wie erlerb tr. 71.) 
um Goties wien (Spt. 2; 4- 6. 8.), zur Ehre ſeiner 
Gnade und Macht (v. 4 7— 9 1,6.f. 12. 14. vergl. Ebr. 
xx, 16. ) Rigzu ſeyn )Indem der Sohn Gottes fuͤr 
mid) gefforben ift (Sat. 2, 20.),. bin ich gleichſam ſcibſt anı 
Kreuzegeſtorben Ko, 19.) und wit Diefem Tode (Roͤm. 7, 


4) bin ich dem Geſt ze geſtarben, oder (v. 6..***) von der 
| Herrſchaft des Genre frei worden, daß es mich nicht nach dem 





2 — 
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Mixxfen adinty ».amendıe fo wenig, als ber Zube, der die Hülfe 


9ER den, ihm-und dem nſuden Kom (mofeifden der natürli- 
. suen) Sittengeftje:perlannten , Bluch durch eigene Benbachtung 

des Ceremonial⸗ Befogee wegſchaffen zu khunen, und daber Chriſti 

„ec cMicht benothiget · zu fen zlaubt. "Ar Bleibt ‚alfa, wie der eigen 
: Annige Jude (v. iad,. unter dem Uses Sutenxxm. 
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Srundſaze hehandelu kas;: avast. das Geſez erftult, ber ſoll ſd 
fig werden (d. 10. 29.5.5. sl. 12), alt auch nur big 
fer, dem im Gegenteil muß Strafen geuaͤbr wirken (u 20.) 
Breilı ich, bereits min-Ehrifte geſtdrbm bin, ſo hat das Geſez, 
dussh deffen (2, -I9r:dse-vöns $r- 9) drohenden. Auaſxevch 


(3, .10.):ich geſtorben bin, oder Ehriſtne Firiunstch. dem Aadr w 


übergeben (2, 20.) und: ein Gegenſtang deri Strafe Cxarapes- 
3,20.) gewörbet-ift (v. 13.), eeint itrafe oder. (NRoͤm 
7,65.. 10. ſ. 13.) meſhen Tod nicht weiter zu fordern Ich 


bin jen: frei ven der Strafe (Gal. 3, 18 .), die mir das Ge⸗ 


ſez von Rechts wegen zuerhanet hatu (p. O.)..Aber micht 
nur in dieſer. Ruͤltche ‚pin nht dourch des, Sterben mir⸗Whriſto 
vom Gelege frei werben, : Ich bld Ihn ſuͤberhaupt! geſtor⸗ 

ben: Ich Habe ‚die verdiente Strafe micht um deswillen in 
EHrifi Kreuze: erſtauden, ‚une ‚mir 3: Zukunft dis Ehre 


der: Erfuͤllung des Gef, und durch. dietſes Thun (v. 12) 
mein Leben ober. meine Seligkeit Hbſt ige erwerben. Ich 


bie geſtorben, um Zur. Ehre Gottes amd "feiner Bnnade, 
nicht durch eigenes Tun pach Anweiſang⸗· DNes Geſezes, zuAr⸗ 
ben und ſelig zu ſeyn. Waß durchsGeſtz oder (v. 1A} 


Röm. 10, 5.) auf dem Wege Bed: eigenen Thuns herauskom⸗ 


‚men konnte (7,58 + 13:J, das iſt herausgekommen. Ich 
bin durchs Geſez (Gal. 3, zart: geſtorben/ in der’ Perſon 
Chriſti am Kreaze geſiraft worden: (m 23, 2, 19. „Un 
um hat das: Gefchägt des Geſezes, das mir freilich auf "Den 
Wege des Thuns Leben aubot (32, 12. Mur. zo, 5.), Aber 
immer Tod zuerkkunen mußte (Gal. 3, 10.), weil es mich zu 


dem gehſezmaͤſſigen hr nicht ‚bringen: Torte. (Rom. 7, 10. 


f. 13. 8, 3), woocHieſchaͤft des Geſezes hat nun bei mirsie 


\ 
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Ende (16, 4. J. Abet ed waͤr· Gnade (Gal. 2, 21. Ebr. 2, 
9. Rom. 5, 60-8.) daß Chriſtus Fr. mich geſtorben iſt 
(Sal, a, 20.), daß ich· Sins sort: Geſeze mir zuerkannten, 
Dob in ihm erſtehen durfe (v. 19.) Es muß alfe doch noch 
Hufkanng: zuns Set ober gut Geltgteht‘ fhr mich ba ſeyn, aber 


freilich. richt: aufridemn vorigen "Wege, anf welchem. flatt des 


Sehens (3, 12) hr Öterben berausfam (vd. 20.) Rum 
fängt ein ganz :aubetev. Ev. '32.') Grunudſaz (v. 11. Rom. 


80, 6 ffo) ſtatt (145) des vorigen (v. 5.) Das Seſchaͤft mei⸗ 


wer Seligkeit zu lecken am — ber Grundſaz, wonach man: De⸗ 


YWoblung „incl Gerechten / oder Veſeligung durch JZutruuen 


ei Gnade (Gal. & er.) langt: N ſtehe nun: immer 


ı anten.dber: Herrſchaft des Geſezes wonach. (3, 11 2.) inian bie 


Eeligkleit als Lohn Tür Feine Thaten etlaugen ſoll, ſondern 
unter der entgegenſtehraden (Nom. 4.4.) Herrſchaft der Gna⸗ 
be (6, 14..5, 22.) da mar die Seligkeit, "weiche das Geſez 
dem dumme. als: Lahn verſpricht, ohne Verdienſt durch Ver⸗ 
trauen auf Buaderupäls-(Bal. 534.f. R Ich gehbre nun 
bein an, welcher den, Airchs Geſey mirc zuerkannten, Tod 
für mich uͤbernommen hat (Ern. 7, 4.). Dieſer wird das 
Geſchaͤft meiner Seligkeir⸗deſſen er ſich voch einmal angensm⸗ 
mer hat, indem er fuͤr mich den Tod Her, durch welchen ich vom 
Fluch des Geſezes befreit bin, auch fernerhin leiten. Er hat 
der. Herrſchaft des Geſezes -anch inſofern ein Ende gemacht, daß 
die Regel von der durch eigernes Thun zu erwerbenden Selig⸗ 
keit in Auwendung auf die, welche glauben (10, 4.), oder (v. 11.) 
ſich auf ihn verlaſſen, ninimer giln (vi4.), daB dieſe nun 


durch Vertrauen auf Gnade, wie ein Berschter durchs Geſez, 


felig werden konnen. Mic id) aus Gnaden lie verdiente 


ya 
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Strafe nicht ſeibſt, fondern in ihm erſtehen duofte (Wal. 3, 
13.).; fo darf ich nun auch mit ihm, dem au einem feligen Lehen 


(Köw,.6, 70.) Auferſtandenen (7, 4.) ohne es durch mein \ > 


Thun (10, 5. Gal. 3, 12.) verdient zu haben, leben und 
felig feyn (Mm. 6, 5.8. 11. Kol. 3,1. 3.). Ich bin‘ 
an Chriſti Kreuze nac dem Geſeze geftorben, um nun 
nimmer nach dem Geſeze, dem ich eben Damit geſtorben bin , 
ſondern um Gottes willen, aus Gnaden Leben und Sea 
ligkeit zu erlangen (Gal. 2, 19.) Freilich aber bin ichs 
nun eigentlich nimmer, der lebt und felig if. Wenn ich 
nach. dem Geſeze durch mein Thun Leben (3, 12.) und Se⸗ 
liglett erlangt hörte, fo Bhnnte ich wich raͤhmen (Rim. 4, 2. 
4. Ep 2, 9.), ich, der ich Gottes Gebote gehalten habt, 
fei folglich. felig. - Uber ich wurde ja wegen meines Thund 
durch deu Ausſpruch des Geſezes zu dem Tode oder der Strafe 
verurtheilt, die ich in Chrifto erfianden habe (Gal. 2, 19.) ° 
Und dabei bleibt ed. Durchs Geſez bin ich geftorben und ge⸗ 
ſtraft; nad durchs Geſez kan ich auch wie mehr zum Leben 
oder zur Seligkeit kommen (v. 21. vergl. 3, 21.). Ich 
fuͤr mich betrachtet, bin geſtorben; wenns auf mein Thun 
ankommt, lebe ich nimmer. Allein Chriſtus lebt und iſt 
ſelig in mie 2, 20.). Die Seligkeit (any 3, 12.), bie 
ich durchs Gefez (Röm. 10, 5.), ober durch. mich und. mein 
Thun (dev dsuauaurge v. 3.) nicht haben Ton, Habe ich. 
um beffen willen (Joh. 6, 57.), der fuͤr mich geflorben iſt 
(v. 51.), Ich lebe mit, ihm (Ep. 2, 5: fi) Mein Leben 
und meine Geligkeit (v. 5. 8.) iſt eigentlich (G. 14.) fein Les 
beir oder Theilnehmung an feinet Seligkeit; er lebt und ift 

felig und wird belohnt für fein Leiden des Todes durch die Er⸗ 
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fuͤllung der Wimſche feiner Liebe (Gal. 2, 20.50. 17, 24) 
oder durch meine Seligkeit. Das das Geſez mir werden ſoll⸗ 
te (Sal. 3, 12. Roͤm. 7, 10.), über wegen meiner Verderbt⸗ 
heit (0. 14. 18: vergl. 8, 3.) nicht werben konnte (7,9—13.), 
das wiirde Er mir, — mein geben (Kol: 3, 4.) Urſache 
meiner. Seligkrit En. 5, 9.) Ich bin alfo ®) inſofern 

CGal. 2) 20, vergl. & Rom. 6, To, fhr naN” 0) ‚ich jest noch 
am einem ‚niedrigen Zuſtande *°) lebe, ſelig — nicht 
in Erwartung eines Wohls (Sure), das id mir nach dem 
Geſeze, durch meine Beobachtung deffelben (Gäl. 3, 12.), 


verſpraͤche, auf biefem Wege (did vohs,2, 19.) mußte ich 





- Merben, und durch die Erftehung- dieſes Todes am Kreuze Shris 
fi bin ich überall vom Geſeze frey worden (vous. amedavor), 
ich für mich lebe nun nimmer (v.,20), kan meine Seligkeir 
nicht bewirken; ich bin“ vielmehr felig — in dem, meinen 
eigenen Thun entgegenftchenden (3, 13.), Vertrauen auf 
einen anderen, ber in mir lebt und felig ift (&, 20.), auf 
der Sohn Bottes, der ſich aus Liebe in den Tod fuͤr 
Nick hingegeben und mid) dadurd) von dem, durchs Geſez 


2 KR 
dus vr 4 —— wm - _ 4 ’ 
’ “ 


‘®) Veral. denin Kor, 8, 9. 1 Lin, 6 s ı Petr. 3, 14, und Aypke 
bei 1 Joh. a, 18 | 


” S. Ebr. 12,9. R). Dieſer Beiſaz beſtimmt das "Ei anders , als 
e6 unfere Stelle (Sal, 2, 19. f.) fonft nimmt. Hier iR von dem 
: . jedifchen, Teiblichen, fonk aber von dem feligen, herrlichen Le: 
ben mit Chriſto (davsı ro 9 Röm, 6, 20.) die Dede, mit 
welchem ſich Paulus als gekreuzigt aufieht; von der Seligkeit 
(Sam Gal. 3, 12), oder dısessuests (m, 16 f.). Simasserm Cu. a21.), 
bie wie Sünder vom Geſez ‚vergeblich erwarten (3, 10), und 
nur aus Gnaden, durch Chriſtum hoffen bärfen (5, 4 1.) 
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mir zuerkannten, Tode oder von ber, durch mein Than ei 
ausgekommenen, Etrafe befreit har.“ Diefem traue ic) bie 
Beſeligung/ die ich nicht‘ verdiene, und die matt in meinen jes 
zigen niedrigen Zuſtande (ev sapxe) auch noch nicht ſieht ( Kol. 
3,3. Roͤm. 8, 24:), eben fo gewid zu, als wenn id) dieß Zu 
Fünftige-(Eph: 2, 7.) Wohl bereits ſaͤhe fe. 5. f.), ober durch 
mein Verhalten gegruͤndeten Anſpruch darauf härte, Ich er⸗ 
warte die Seligteit, welche das Geſez nur dem vollkommen 
Eal. 3510. 5, 3.) Rechtſchaffenen (vorge Rom. 2, 13.) 
| derfpricht (Sal. 3, 12.), eArıa dimasouuug dennoch ge⸗ 
wis von meinem Glauben (5, 5.) oder Zutrauen auf einen. 
anderen — den Sohn Gottes (2, 20.), alſo (5, 4. Rön: 
4, 16: Cph. 2 8. f.) aus Gnaden. Ich entkraͤfte die 
Gnadbe Bottes nicht durch (Rön. 11, 6.4, 4.) die Meic 
mung, als wenn ich durch mein Thun Leben oder Behandfüng 
eined Serechten vehdienen Könnte, Denn wenn ich durchs Be 
fe3, alſo nicht (Gal. 3, 12.) durch Glauben an den fuͤr mid) ges 
florbenen Sopn Gottes, ‚ fondern (b. 12. Ron; 10; 5.) durch 
mein eigenes (v. 3. > Thun, Als gerecht‘ behandelt oder ſelig 
werden könnte: fo wäre Ehriftus, ‚auf welchen ich mich 
verlaſſe (Gal. 2, 20.),. nicht (Roͤm. 10‘ 4.) auf das, 
nur drtzuac angehende Werfprechen "des Geſezes, vergeblich 
geſtorben“ (Gal. 2, 21.) Wie hängen aber dieſe Gedan⸗ 
ken (v. 19. ff.) mit dem Zwecke des Apoſtels zuſammen? Er 
ſtellt dem Petrus vor (v. 14.), wie er, der doch ein Jude 
ſey, und alſo eine naͤhere Verbindung mit dem moſaiſchen Ge⸗ 
ſeze habe, unter Hintanſezung der moſaiſchen Speiſeordnun⸗ 
gen und aͤhnlicher Vorſchriften, genaueren Umgang mit den 
Heiden habe pflegen (v. 12. vergl. Ang. 11, 3.), und nun 
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bh die Chriften aus den Heiden habe ndthigen Fonmen , eine 


Freiheit, bie er. ſich als Jude erlaubt habe, fo. gar für-ihs 

ven Theil zu bezweifeln. uud mit Unruhe zu gebrauchen. Denn 
dutch fein Zurüßjiehen (Gal. 2, 12.) nörhige es die Heiden⸗ 
hriften zu dem Verdachte, als Härte er ſich wegen feiner" vori⸗ 
gen Handlung zu fürchten gehabt, oder als wenn die Chriſten 
aus den Heben für unrein anzufchen waͤren, fo lang fie fi) 
den jübifchen . Gebräuchen wicht unterwerfen. - Hierauf. erklärt 
Paulus ©. 16. den, von ihm ſelbſt und von, Petrus gemeins 
ſchaftlich guerfannten, Grundfaz , nad welchem fie beide *) 
berechtigt zu ſeyn glauben, an bie juͤdiſchen Gebräuche fich 
nicht. fo Angftlich zu binden (Fun ν us. ax —EXRE 
v. 14.). Sie beide, die doch geborne Juden und Feine heid⸗ 
niſche Suͤnder waren, hatten aus Ueberzeugung, daB. wegen 
Erfüllung bed Geſezes alemand *o) für gerecht erklaͤrt werben 


4 





°) Yetrus batte bie Heberiunung te 16. vergl. Apq. 15, 11. 
11, 5— 17.), aus welcher er v. 3. Gal. 2, ı2. gehandelt hats 
te, nicht gehindert 3 iondern aus Furcht (v. 12), wiederum 
(Apa. 17, 2, einen Anſtoß su geben, gegen feine Ücberseu- 

: gung gehandelt. Sein Verfahren: mar eine Verſtellung (Sal, 
2, 13°), die, freilich nicht zu Bifligen mar (v. 11.), die. aber 
auch Petrus gegen Pauli öffentlichen Widerſpruch (v. 11. 14) 
ganz und gar nicht vertheidigte. Noch viel weniger fuchte er 

„ fein Veriabren mir eirfer veruderten Dentungsart zu entſchuldi⸗ 
gen, und dieſe andere Meinung zu rechtfertigen. 


20) Avdgumes ift ſo viel als tue, wur (1 Rot. 4, 1. 21, 284) vdet 
als nachfolgende warn uns. Werl. auch Nim. 9, 28. mit 
v. 22. 20, Nicht blos die heidnifchen (Gal. 2, 15.), fondern 
auch die judifchen Bünder (1 mix aumruru Epb. 2, 3 Roͤm. 
3, —15. 22, 5.) können micht «& epyur vonu als gerecht beban- 
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Tbnne, fonbern daß man es durch Zutrauen auf Jeſum werden 
mäfle, auch fie beide hatten ihr Vertrauen auf Chriſtum Je⸗ 
fürn geſezt, am Auf dieſem Wege für gerecht erflärt zu wers 
den, da ſies durch Erfuͤllung des Geſezes doch nicht werden 
konnten, weil wegen erfuͤllten Geſezes oͤberhaupt Fein Menfch, 
und alſo auch kein geberner Jude, ©) als gerecht behandelt 
werben tan (v. 15. fi). De nun Petrus fü wol (v. 6. zu 





..delt Werden‘ Ch. 20.), fendern (m un Gal. a, 26 Verl. 1,7, 
R den ſel. Zachariaͤ bei ı Kor. 7, 17. und über den Zwek Joh. S. 
193. 262.) durch Zutrauen auf einen anderen, obne eigene An⸗ 
ſpruͤche auf Seligkeit machen zu koͤnnen (Gal. 2, 16. vergl. Roͤm. 
ã, 3» 24. Eph. 2, 3. fi) Die ıma NOMOT bezieben ſich den-⸗ 
nach auf wur wu, · und vanas iR alle überhaupt die Vorſchriſt. 
was man zu thun bat, um nicht Arafwärdig . su ſeyn, fondem 
j Recht an Seligkeit zu baben; nicht nur wie fe die Juden, ſon⸗ 
bern auch wie ſte die Zeiden hatten (Roͤm. 3, zo. vergl. v. 9. 
189. 30.), alſo gewis auch der, beide Theiſe verbindende, ſittliche 
Cheil des Inbalts vom moſaiſchen Seſeze (2, 14, |.) ©. Herrn 
Superint. Long Tb. 2. S. sen 
”) Wenn nicht einmal dir Jude durch ſein Geſez, welches doc Has _ 
Naturgeſeß im ſich begriff (Koͤm. 5, 24. fr), felig werden konn⸗ 
‚tes fo. wurde es der Heide durch fein, nicht ſo deutliches und uit 
feiner goͤtilichen ‚DVerföbuungsankalt verbundenes, Naturgeſez 
noch viel weniger. Nur von den Juden, die ein befondergs goͤtt⸗ 
liches Geſcz nnd eine darin gegründete Verſoͤhnungsanſtalt hate 
tem, war noch die Frage (al, 2, 25.), ab nicht etwa Be durch 
. Beobachtung ihres Cuorzhglicheren) Geſezes zur Seligkeit gelan- 
den lönmen, ob fie nicht befondere (Röm. 23, 11 12.3, 1.9) 
AUn or iche auf die Geligkeit baben. War alſo bie Frage einmal 
felbit in Ruͤkſicht auf die Juden verneinend entichieden (Sal. =, 
16 ); fe war Are im Ruͤthcht auf die ummprunug de Im (V. 15.) 
noch vielmebr, fo war alle Welt ſtrafwurdia (Röm. 3 3, 19.) 
fo konnte miemand wegen Geobachtung es Sefeges für gerecht er⸗ 
tlaͤrt werden ( v. 2 


) 
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Ende) als Paulus blos um Chriſti willen (u. 17.), im Ver⸗ 
trauen (v. 26. Apg. 10, 43.) auf feine Gnade fı5, ır.), 


für gerecht erklaͤrt zu werben ſuchte (Bak.>. 77.): fo gab 
er eben damit (v. 27. 3, 31. f.) alles Vertraumg auf die · eigene 


Beobachtung des Geſezes auf, oder er. erfannte, daß man 


durch Erfüllung beB Gefezes überhaupt, man fei Jude ober 


Heide, wicht zur Seligleit gelange- (2,: 16.), folglich auch 


durch Beobachtung des uUnterſcheidenden im mofaifchen Ge⸗ 


ſeze, ober durch Erfuͤlung des Ceremonial⸗ Geſezes (durch 
isdugeiv dv» 24.) um fo weniger fettg werde, als gerade 


| son dieſer Scite her, die Juden ſich am wenigſten vorzuwer⸗ 


fen hatten. Sie waren beſchnitten, opferten, hielten Spei⸗ 
fesund Feſt » Werorbnangen m ſ. w. und doch mußten ſie 
bei aller, diefer ’ Imaioruvg (Phil. 3, 5.) wegen ihrer" Utbers 
tretungberjenigen Theile des Geſezes (Roͤm 2, auf. 3: ff.), 
Die fie ‚mit ben Heiden’ gemein (2; 14.. 20. ff), wenn fchon 
auf Andere Art publicirt‘ (v. 12), hacten, ſich ſo wol als die 
Heiden (3,9 19. f. 22. f.) aller Anſpruͤche auf d die, der Erfuͤl⸗ 
lung des Geſeßes verſprochent (2, 33.20, 5.), Seligkeit begeben. 
Sie waren judiſche Suͤnder, wie die andere, heidnifche 


Euͤnder waren (Gal. 2, 15.). Das 2doige brachte ihnen 


ulche Vergebung ihrer anderen "Uebertretungen zuivsge, bie fie 
mir den Heiden gemein harten LApg. 13, 39. Ebr: 9,9. 13. 
I0, 1-2 il .), fondern fie mußte fih, wenn -fie ſchon 
geborne Juden waren (Gal. 2, 15.), fo gut, wie Sünder 
aus den Heiden, zur Gnade Gottes wenden und um. Chriſti 
willen ſelig zu werben ſuchen (u: 16. {5 21. Apg. 13, 38. f. 
vergl, 15, 11. 10, 43.). Hieraus folgerten num Petrus und 
Paulus weiter, daß diejenige, die an Chriſtum glauben, und 
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dadurch ihrer Seligkeit gewis ſeien, an die, zur Bewirkung 
der dimumeac und‘ Seligkeit ohnehin ſo unzulaͤnglichen, Ce⸗ 
remonien nicht weiter gebunden feien. Eben weil dieſe a«- 


zarvarg ( Gal. 2, 18.) der Verbindlichkeit zu den unterſchei⸗ 


denden Gebraͤuchen des Judenthums (dem uudanwg Av, 
sbordiv v. 14) aus DEM Brundfaze gefloffen war, daß 
ſich unſere Begnadigung blos auf Chriſtum gründe 
(v. 17.): ſo Härte der Verdacht, wozu Petrus durch eine, 
niit feinen Grundſaͤzen (v. 16.) nicht libereinſtimmende (v. 13.), 
durch unrechtmäßige Furcht erpreßte, Handlung (v. 12.) Ge⸗ 
legenheit gegeben hatte (v. 14. ), der Wahrheit von unſerer 
blos auf Chriftum gegründeten Begnadigung nachtheilig 
werden fünnen. Die Meinung, daß ſich Petrus dennoch zur 
Beobachtung der jüdifchen Geremonien verpflichtet glaube, und 
fein voriges (v. 12.) eIvunne Sr (d. 14.) für eine ueber⸗ 
tretung ( zapeBarıv) feiner prlicht anſehe, welche er durch 
ſein Zuruͤkziehen aufs neue anerkennen (wel omgdorew'‘) 


wolle (v. 18.), diefer Schluß aus Petri Handlung hätte die 


weitere Folgerung veranlaffen koͤnnen (v. 17.), alshabe Chris 
fins durch die auf ihn allein gebaute Hoffnung ber draus 


den Petrus auf eine Werfündigung oder auf Uebertretung der 


noch immer gültigen Ceremoniengeſeze geführt, es muͤſſe alſo 
der Grundſaz ſelbſt, als ob man nicht durch @rfhllung des 


mdfaifchen Geſezes, alfo auch nicht durch Beobachtung feined 
eeremonieflen Theils, fondern blos durch Vertrauen auf Chris 
fum (v. 16.) alfo um fsinerwillen (v. 17.), für gerecht _ 
etklaͤrt werden Tonne, ein (hälicher, irriger Grundſaz fern. 


Hlezu fagt nun Pauls (v. 17.)* das fei ferne! und. erlaͤu⸗ 
ven dieſe feine Behauptung v. 19. ff. rinſtͤndlicher. Kan 


1 
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aber daraus, daß man nicht wegen erfüllten Geſezes (v. 16. 
‚29.21 .),. fonbern au& Gnaden (v. 21.), um Chriſti (v. 17.) 
und feines Todes (v. 20, f.) ‚willen, burch Bertrauen auf 
ihn (v. 16. 20.) felig werde, die Aufhebung der Verbind⸗ 
‚  Tichkeit zu wellerer Beobachtung des Ceremonial⸗Geſezes wirk⸗ 
lich hergeleitet werden? Koͤnnte man nicht mit eben dem 
Rechte Aufhebung aller Verbindlichkeit zur Beobachtung des 
Sittengeſezes folgern? So viel kan doch mit gutem 
Grunde geſchloſſen werden, daß bie ceremoniellen Geſeze fo, 
‚wie das ganze Geſez (v. 79. Roͤm. 7, 4.), wenigſtens nicht 
aus dem Grunde (Gal. 5, 4. 3, zı. Apg. 15, 1.) verpflich⸗ 
ten, daß man durch ihre Erfüllung ſich das Recht zur Selig⸗ 
keit erwerben muͤßte. Denn inſofern geht und das Geſe; 
überhaupt nicht. an (Roͤm. 7, 6.). Wenn alfo die Cere⸗ 
j monial s Gefege den Chriſten, der. ‚auf einem ganz’ anderen 
(Sal, 3,12.) Wege, auf dem Wege bes Glaubens (o. 11.) 
an Chriſtum (2, 16.) und ſeinen Tod (v. 20.), nicht wegen 
beobachteten Geſezes, ‚fondern (v. 21.) wegen des aus Gottes 
Gnade (Chr. 2, 9.) veranſtalteten Todes Jeſu, als gerecht 
behandelt wird, dennoch verpflichten ſollen: ſo muß ein an⸗ 
derer Grund der Verbindlichkeit da ſeyn, oder es iſt gar keine 
Verpflichtung da. Das Gebot der Liebe verpflichtet uns (Gal. 
5, 13. f. 6, 2.), weil der Glaube, durch welchen wir bie Se⸗ 
Tigfeit. als ein Geſchenk der Gnade Gottes (2,21. Eph. 2, 8.) 
annehmen (Gal. 2, 16. 5, 5.), feiner Natur nach zur Liebe 
@. 6.) und überhaupt zu den Tugenden (v. 22.) anmreibt 
(. 3. 4.), welche auch) das Sittengeſez fordert (v. 23.). | 
Eben weil wir vom’ Geſeze überhaupt (2, ı9. Roͤm. 7, 4,), 
auch vom Gittengefeze, inſofern frei ſind (9. 6. 6, 14 Gal. 
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5, 18.), daß wit unſere Seligkeit nicht auf dem fuͤr uns un⸗ 


brauchbaren Wege der Erfüllung des Geſezes ſuchen muͤſſen; 


eben weil wir zum nemlichen Ziele auf dem gerade entgegen⸗ 


geſezten Wege des Glaubens (v. 5.), oder (Rom. 4, 16.) 
des Zutrauens auf Gnade gelangens eben weil nicht das Ge⸗ 
ſez, fondern (Sal. 5, 4.) freie Gnade, bie wir nur glauben 
(v. 5.) und annehmen dürfen, und zur Seligkeit führt: eben 


daburch (Roͤm. 6, 74.) werden wir um fo nachbrüflicher u 


zur Vermeidung der Shnde angewiefen. Der Olaube (v. 2 1.), 
daß man mit Chriſto {b. 10. 5. 8.) zur Ehre Gottes felig fep 
(Sal. 2, 19. fi), Die Weberzeugung, daß man mit ihm in 


den Simmel verfezt fey (Eph. 2, 5. f.), wirkt eine himmli- 


fche Gefinnung (Kol. 3, 1. fe) und ein Beſtreben (v. 5. fl. 
srbm. 6, 12. ff. °), dasjenige zu meiden, was des feligen 
Volks Gottes unwuͤrdig if. Mer ernſtlich will ſelig ſeyn und 


glaubt, daß ers um Chriſti willen iſt: der lebt auch den Trie⸗ | 
ben, die mit dieſem Verlangen und Glauben unzertrennlich 
serbunden find, gemäß (Gal. 5, 25. ") Hingegen iſt zwi⸗ 


ſchen der Hoffnung (v. 5.), daß wir aus Gnaden um Chriſti 
willen (2, ı6. f. 21.) eine groffe Seligkeit erlangen ſollen, 
worauf fouft nur diejenige Geiſter, die das Geſez erfüllen, 


2 B. die guten Engel (Ebr. 12, 22. f.), Anſpruch machen. 
Tinnen (Gal. 3, 12.), und zwifchen der Beſchneidung ober 


anberen aͤuſſerlichen Dingen, bie in der befferen Welt ‚gar 
wicht Statt finden (Phil, 3, 29— 21, r), fo gar fein inne⸗ 


ser Zufammenhang, daß vielmehr die ängftliche und befchwerlis - 


che (al. 3,23. 4, 3. 5, 2. vergl, Apg. 15,10.) Sorgfalt für 





*) Diff. 11, in ep. ad Col. not. 2. © 
”) DIE. de ſenſu vocis Aug net. 56. 
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fo viele, an fich ſelbſt anmichtige, Dinge dem helteren Glauben 
an eine unausfprechlich groſſe Seligkeit, welche ‚wir Chriſto 
zu banken haben (Ep 2,5—7. Kol. 3, 1. 3. f. Sal. 4, 7. 
Rbdm. 8; 17.), und der aus diefem Glauben flieffenden kindlichen 
Gefinnung (v. 15. Sal. 4, 6.) und dem bamit zufammenhans 
genden dankbarer, willigen und zärtlichen Beſtreben, einer ſolchen 
Seligkelt nicht wieder verluſtig zu werden (RKoͤm. 8, 13. Kol. 3, 
5. f,), eher nachtheilig als foͤrderlich ſeyn wuͤnde (2, 20. 3, 1. ſ. 
Ya. I og. 118. ), fowie auch die aus dem Glauben an eine allges 
meine Erldſung, Eph. 2, 16— 18. des Menfchengefihlechts flieſ⸗ 
ſende (Gal. 5, 6. Eph. 4, 1 — 6.) allgemeine Liebe durch die Uns 
haͤnglichkeit des einen Theils an das moſaiſche Geſez gehemmt wer⸗ 
den wuͤßte. Eph. 2, 14. f. Zudem wußte man, daß die juͤdiſchen 
Ceremonien erſt zu beftimmten Zeiten vorgeſchrieben worden waren 
(Bal. 3, 17.), nachdem es vorlängft Freunde Gottes gegeben hats 
te, Die cd waren, ohne befchnitten oder an die ceremonichlen Anord⸗ 
nungen des mofaischen Geſezes gebunden zu feyn (Ebr. 21, 5—7. 
Roͤm. 4,10. ff.*). Man war alſo berechrigt, eine bedingte, auf 
gewiſſe Zeiten eingefchränkte, Nothwendigkeit der Beobachtung je⸗ 
ner Ceremonien anzunehmen. Die Bedingungen felbft, unter wel⸗ 
chen jene Seremoniennotkwendig waren, Tonuten ebenfalls entdekt 
werden, und ihre Befchaffenheit zeigte, daß ſolche Ceremonien wie⸗ 
derum aufhdren noͤthig zu ſeyn (Ebr. 9, 10.), und daß biefer, 
auch von den Propheten vorhergeſagte (8, 7. ff.), Fall unter der 
neuen Anſtact durch Chriſtum wirklich eingetreten ſey (Gal. 3, 
19. 25.). Ein betraͤchtlicher Theil der, von: Moſes angeordneten, 
Ceremonien beſtand aus Verſohnungs⸗ oder Begnadigungs⸗An⸗ 
ſtalten. Ihre Einrichtung ſelbſt en 9, 8. 10, 1. f.) bewies, 


7 % a. O.G. 34 








ueber den Zwet des Todes Jeſu G. 6, aör 


daß fie dem Sünder feine vollftändige Beruhigung, sticht Begnadi⸗ | 
gung im: Verhaͤltnis gegen das allgemeine Geiſterreich, ſondern 

nur (9, 13.) Begnadigung im Verhältnis gegen das irdiſche Volk 
Gottes oder den ifraelitifchen Staat verfchaffen. Indeß foliren- 
fie für diejenigen, welche um ihre ewige Seligkeit bekuͤmmert 
und darauf bedacht waren, daß fie nicht nur Mitglieder des 
irdifchen Volks Gottes ſeyn, fondern auch bei Gort als Res 
genten der Welt in Gnaden fichen und nad) ihrem Tode uuter 
diejenige Grifter aufgenonımen werden mögen, die in der un⸗ 
fihtbaren Welt Gottes Wolf oder feine Lieblinge find. für Die: . 

fe follten die Verſohnopfer eine Verheiffung oder Weiffagung . 
(10, 7. 2). 9, 9. X) ſeyn, daß ihnen auch in diefer Ruͤkſicht 
Durch den Meßias folle gerathen werden.  Diefe Opfer mwitien 
auf Chriſtum bin und auf bie bolftändige Begnadigung, 
die man im Vertrauen auf ihn ‚eben fo gewis zu erwarten 
habe Gal. 3, 24.) ald man ben levitiſchen Verſoͤhnopfern 
zutrauen durfte, daß man um ihrer willen eine, auf den juͤ⸗ 
diſchen Staat eingeſchruͤnkte, Begnadigung habe (Ebr. 9, 
13—15) Wer nun glaubte, daß der Sohn Gottes wirk⸗ 
lich fuͤr ihn geſtorben ſey (Gal. 2, 20. f. ), und er um Chriſti 
willen ſchon begnadigt ſey (v. 17.): der war eben dadurch 
berechtigt, die levitiſchen Verſohnopfer als aufgehoben zu be⸗ 
trachten (Ebr. 10, 9, 18.), weil man jest, da bie rechte 
Verſdhnung zur Chatſache geworden war, ſie nimmer als 
Gegenſtand der Verheiſſung ober einer Weiſſagung anſehen, 
nimmer Handlungen vornehmen konnte, deren Anordnung eine 
Weiſſagung und deren verſtaͤndige Vollziehung ein Bekennt⸗ 
nis der Hoffnung oder Erwartung einer kuͤnftigen Sache 
war, Jezt da Chriſtus (Gal. 3, 22.), und Roͤm. 3, 25.) 
feine Verſohnung Gegenſtandi des Glaubens geworben ‚und ai 
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nimmer Zeit zu hoffen war ‚jegt da das Blauben in die Stelle des 
Zoffens eingetretten war (eAJzoyg ryjc xicsuc Gal. 3, 25. 23.), 
fonnte man nimmer verbunden ſeyn, durch bie vorbildliche Hands 
lung des Dpferns erft für Erwartung zu erflären, was man als er⸗ 
fuͤllt glaubte. Durch feinen Tod, der uns gilt, als haͤtten wir ihn 
ſelbſt erſtauden, hat uns C. frei gemacht vom Geſez (Gal. 2, 19. 
Kol. 2, 20. Roͤm. 7, 1 — 6.), und es iſt alſo das Geſez ſelbſt durch 
den Tod C. gleichſam getoͤdtet oder um ſeine Wirkſamkeit und 
Gäültigkeit gekommen (Kol. 2, 14. Eph. 2, 15, 16.) Doch bie 
moſaiſchen Ceremonien hatten noch eine andere Beſtimmung. Es 
heißt von dem Geſeze überhaupt (Gal. 3, 19.): Fu» ræpaßaceur 
xapw ersön. Das Natur⸗Geſez (Nom. 2, 14.f. ) konnte viel eher 
überhört, das menfchliche Verberben viel leichter mißkannt oder enits 
ſchuldigt werben ($,13.), fo lang kein ausführliches gefchriebenes 
Gefez Gottes da war , welches gewiſſe Handlungen mit ſo vielen 
Worten fr unrecht erklaͤrte, und ihre Strafbarkeit durch fefigefezte 
ficht hare Strafen fuͤhlbar machte. Das groſſe Verderben der Men⸗ 
ſchen wurde alſo durch das moſaiſche Gefez *)beffer ind Licht geſezt 
*) Don einer anderen Geite her teug auch der Zuand der heibniſchen 

. Welt zu dieſer Abſicht das einige bei. Der menfchliche Verſt and 
entwickelte ſich ſebr vortbeilbaft, aber bei aller Cultur (Roͤm. 1, 
22.) am wenigken zum Vortbeile der Religion. So weit ich um 
ter Griechen und Römern die Eultur verbreitete: fo ſichtbar machte 

es der herrſchende Geſchmack in der "Religion (v. 23. fi.) wie 
thoͤricht der Aufgeklaͤrteſte in dieſer Rätficht bleiben koͤnne (v. 21. 
üye- 17:30. Eph.« 18.). Mer Verband der beidniſchen Weiſen 
Beachte es doch in Ruͤfficht auf Bott und unfer Verhältnis gegen 
ibn nice dahin. daß fie ſelbſt nach ihren Religienslenntniſſen mit 

den juͤdiſchen Propheten verglichen werden könnten ‚ oder daß un⸗ 

ter ihren Landoleuten Kenntnis Bortes und der Moral, oder Res 
Higtondfenntnis in dem Maaße herefchend geworden wäre, wie ſtes 

bei allen Vorurtheilen unter den Juden, abet freilich nicht durch 
ibren Verſtand, der in Religionsleuntniſſen zu ſehr unter dem 
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( Abm. 3, 20.), nicht nur weil die unfistfichen Handlungen, bie | 
unter Heiden gar nicht ‚geachtet wurden, hier unter göttlicher: Ya 
toritaͤt für Sünde erflärt und beftraft wurden, fondern auch 
weil die Gefchichte diefes Volls, welchem bie Kenntnis feiner 
Pflicht fo fehr erleichtert war, aufs überzeugendfle darthat, daß _ 
es dem Menfchen nicht blos an Kenntnis feiner Pflicht fehle, jone 


‚ dern.daß er gegen feine Pflicht in einem folchen Maaße abgeneigt 
ſey (8, 7°), daß ihin die Anweiſung, wie er handeln muͤſſe, wenn 


er gluͤtſelig ſeyn wolle, eine neue Gelegenheit wird zu fhudigen 
and fh durch Suͤnde Strafe. zuzuziehen, daß ein beſtimmtes 
Merbot feine Luſt zum Verbotenen überhaupt (feinen ni- 


—— —ñ— — — —— — 


Einfluſſe der verdorbenen Neigungen (v. #2.) febt, ſondern durch 
oaꝛttliche Offenbarung wenigſtens in der Thesrie geworben war (S. 
Herrn D. Jacobi Abb. XV. XVI. über wichtige Gegen: der Rel. 
unmd Herrn Vieepr. Jeruſalems Betr. 1. 2b. =.) Bei den: 
Heiden zeigte fi das Verderben des menichlichen Herzens durch 
reliatoͤſen Unverſtand; bei den Juden daurch ein der Erkennt 
nis gar nicht entſprechendes Derbalten. Fraͤgt man nach den Wir⸗ 
kungen des Evangrlit: fo wird boffentlich nicht geläugnet werden, 

daß die Aeligionskenntniſſe nicht nur bei Chriſten, ſondern auch 

bei Naturaliſten und Muhammedanern durch das Evangelium 
‚auffegordentlich gemouneh haben, wenn man die. K-natnifle Älterer 
und neuerer Heiden dagegen bält. Und wenn felbſt diefe, dem Her⸗ 


gen des Menichen fo angemeffene (Chr. 8, 10. ff.), Lehre fo maan- 


ches Herz doch nicht gewinnen konnte: fo if dies nur eine Beſtati 


2 gung weiten, daß es ung gar nicht blos au Lenmnis des Guten 


feble, daß unfere Abneigung vom Buten duch bloffes Geſez ober 
"durch bloffe Vredigt einer. ſich nach unſerm Verbienfe In allen Mo⸗ 
minten aufs genaueſte rihtenden , Seligkeit vollends gar nicht de⸗ 
wwungen werden könne, wenn felbſt die an ſich fo Fräftige (6x 3«) 
Predigt von einer, auf freier und grofier Gnade Gottes (n. 18), 

" perußenden, boben Seligkeit (2, 3.) fo manchem Herzen die ii" ' 
ſamen Schi Oottes bach wicht einprägen Tan (a, 10, f.) 
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ſum in vetitum) erſt rege macht, und er dieſes Böfe, wor⸗ 
ww.er ohne das . Verbot nicht gedacht Haben würde, vun erſt 
vollbringt, weil ihr das Geſez daran gemahnt hat, er koͤnne auch 
auf dieſem Wege ſuͤndigen (7, 5. 7 — 13.). Könnte der 
Menfch durch fein eigenes Berhalten Anſpruͤche auf Seligkeit be⸗ 
kommen (Gal. 3, 12.);.. waͤre xd genng zu ſeiner Seligkeit, 
wenn er nur weiß, was er beobachten fol; koͤnnte ihn alfo eine bloſſe 
VWorſchrift für fein Verhalten glüffelig machen (Sweromgen:) ; 
fo muͤſte fi) das jüdifche Volk wirklich (0,75) in Abficht auf 
; Recht ſchaffenheit and die davon. abhangende Gluͤkſeligkeit (— 
. urpoeuygv) vor. allen Bbtkern in eben Br Magaße ausgezeich⸗ 
‚net haben (v. 21.), wie ſich feine Huͤlfsmittel zur Kenntnis 
per Pflicht vor den Huͤlfsmitteln anderer Volker auszeichneten. 
Run aber zeigt die · Geſchichte des iſraelitiſchen Volks überhaupt, 
und ſelbſt bie, in feinen eigenen h. Büchern enthaltenen, Nach⸗ 
sichten (7 van v. 22.) beweiſen es (Roͤm. 3, 9 — 19. 
240..f.), daß das juͤdiſche Volk bei aller Ghte feines Geſezes 
(7, 72.) nicht beſſer war als andere Voͤlker, daß es immer aufs 
neue wider ſein Geſez fündigte Ebr. 8, 9), und flatt der 
Gluͤkſeligkeit, die ihm Beobachtung ſeines Geſezes zuwege ges 
bracht haben wuͤrde Gal. 3, 12.), Immer Strafe uͤber Stra⸗ 
Te ‚beraug kam (v. 10. Rom.7, 5.), daß die Iſraeliten ſich 
aur-um jo mehr. verſchuldeten, je vorjäzlicher fie das Boͤſe thas 
ten, deflen Strafbarkeit von Unjuden wenigſtens nicht ſo leicht 
erkannt werden fonhte, weil es bei ihnen nicht Uebertrettung eis 
8 ausdruͤklichen Geſezes war (4, 15.4 bergl. 3, 24. Zu 
dieſcr Ekenntnis der tiefen Verdorbenheit der Menſchen (3, 20.), 
bei welcher es ihnen unmöglich if, auf dem Wege des Geſezes 
@, 3. ala, 2843, 219 pder. (v. 12.) des eigenen Ver⸗ 
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dienſts zur Gluͤkſeligkeit zu gelangen ern. 3, 20. 23.f.),d 
ihnen alſo nicht auf diefem (Rom. 3, 21. 10, 4.), fondern o 
einem ‘anderen (v. 6. Sal. 3,21.) Wege, Auf bem Wege t 
Glaubens an Ehriftum (v. 22. =, 16. f bi. 3, 22.20 
und feinen Tod (v. 25. 89,3. Sal. 2, 20. f.) oder an fe 
Erfdfang (Roͤm. 3, 24), kur, anf dem Mege der. fe 
Gnade (v. 24, 4; 16. Gal. 2, 21. Eph. 2, 8.) oder ber, 
unſer Verhalten (Gal. 3 12.) nicht gebundenen (v. 18. 2 
‚Rom. 4, 14. 16.), Verheiffüng und Schenkung geholfen w 
den muß, zu dieſer Erkenntnis unferes tieferen Verderbens u 
Kolglich zu einer befto dankbareren Antiäkme*der Gnadenanſt 
durch Chriſtum (mx ax wıscwe dinzıc Fey, „dag wir dus 
den Glauben felig werben wollen“ Gal. 3,’24. vergl, 5, 4. 
17.), war dad Geſez (3, 24.), wie wir biäher gefehen hab 
Durch feinen moraliſchen Inhalt, aber eben ſowohl auch du: 
’ feinen ceremoniellen Theil bei aufmerffamen Menfchen bef 
derlich. Dinn die fo oft wiebderholten Werföhtiopfer für ein; 
ne Perſonen, auch die Prieſter ſelbſt (Ebr. 5, 2. f. 7,2 
9, 7.); die den naͤchſten Zutritt zu Gott Hürden ſollten, und 
das: ganze Volk, machten es doch fuͤhlbar beiuß, "sie Aunrem 
Menſchen in den Augen Gpttes und der beſſeren Geiſterw 
ſeien (v. 8), wie umfaͤhig die Ifraeliten durch ihre Sundh 
tigkeit, die ihnen immer aufs neue vorgeruͤkt wurde (10,3 
ſelbſt der Ehre, Gottes indiſches Volk zu fen, alle Augenb! 
werden (9, 28.M); 25.70, 1. f; 114,* wie viel unfaͤhi 
fie alſo des Zutritts zu himmlifchen Heitigthumi, ad’ wie | 
Bärftig fie der Berföhming Chriſti feyn muͤſſen (9, 23. 
v. 24. p). Auch in vieſer Kuͤkſicht fir der Zwek (Gal. 
22, va) der Virſdhnopfer, folglich auch (3, 3.) der Beſchn 
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dung und des Ceremonial⸗Geſezes aͤberhaupt (Ebr. 7, 12.) bei 
denen weg (Gal. 3, 25.). die bereits aus Erkenntnis ihres Be⸗ 
duͤrfniſfes ſich Hatten. anweiſen laſſen (v. 24.), ihre Seligkeit 
aus Gnaden, durch Vertrauen auf Chriſtum zu ſuchen. Ja 
‚= die levitiſchen Verſohnopfer wuͤrden ſich, infofern fie Erklaͤrung 
der Unfaͤhigkeit, zu Gott zu nahen, geweſen ſind, nicht einmal 
gut mit dem Rechte zum Zutritt ind himmliſche Heiligthum, 
das der Chrift um Jeſu willen zu haben glaubte (Ebr. 9, 14. 
10, 19.); vertragen haben. Sie konnten von einem verftändie 
gen Chriften ganz und gar nicht in Beziehung auf — XRX 
(Sal. 5, 4.) oder Seligkeit (vergl. Apg. 15, 1.) beobachtet 
werden (vergl. Ebr. 13, 10.), ſondern blos inſofern er noch 
Buͤrger des juͤdiſchen Staats ſeyn wollte. Noch in einer ande⸗ 
ren Beziehung war das moſaiſche Geſez wapaßansun xupıv 


‚gegeben (Gal. 3, 19.), und auch inſofern war es blos vorbe⸗ 


"reitend (v. 23. f.) auf die kuͤnftige Onabenanftalt durd) Chris 
flum, und alfo blos bis auf Chrifti Zukunft verordnet (v. 19. 
Ebr. 9, 10. f.). Aberglaube und Irreligion würde die Eckennt⸗ 

ni Gottes und feiner Verbeifiungen (Cal. 3, 8. 16.) aud) 

‚bei, Abrahams Nachkommen, deren Hang zur Nachahmung ber 

. Heiden fi) nur allzuoft geaͤuſſert hat, in kurzer Zeit verdraͤngt, 
und zugleich allen weiteren Offenharungen Gottes oder wenig⸗ 
ſtens ihrer Publicitaͤt den Weg verſchloſſen haben, wenn Gott 
nicht dem Volke, das ſeine Offenbahrungen zum Beſten der 

Nachwelt aufbewahren ſollte (Roͤm. 3, 2. 9, 4.), durch das 

moſaiſche Geſez (Gal. 3, 17.), und beſonders durch die Speiſe⸗ 
verordnungen und andere juͤdiſche Gebräuche (durch Einführung 
eines y wömunmg 2, 14.), eine eigenthuͤmliche, der Bermis 
ſchung mit andern Vodlkern hinderliche, Verfaffang gegeben haͤt⸗ 
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te. Eh. 2, 24. Uber auch diefer Zweck des Geſezes war nun er⸗ 
reicht, nachdem die rechte Erfeuntnis Gottes durch die Erfüllung 
. der Verheiffung ober durch bie fo fundbar gewordene Geſchichte Sen ' 
fu eine weit gröffere Publicitaͤt und Sicherheit erhalten hatte, als 
ihr der juͤdiſche Staat niemalen verſchaffen konnte. Es gehoͤrte 
mit zur Erfüllung der Verheiffung (Roͤm. 3, 8. Luc. 24,44. 
47.) , daß bie legte Offenbarung Gottes durch den groffen Nach⸗ 
kommen Abrahams auch den Heiden zu ſtatten kommen ſolle, 
und die Geſchichte Jeſu, welche von dem ſo weit verbreiteten Evan⸗ 
geltum die Grundlage ausmacht, weiſet deutlich auf eine übers 
menfchliche, nach beſtimmten Abfichten handelnde, verftändige 
Urſache fo vieler aufferorbentlichen Erfolge”); auf einen unſicht⸗ 
baren Urheber, der von eben den Perfonen, welche das maͤchti⸗ 
ge und weiſe Wein unterftügte, für benfelben Gott , welcher 
ſich auch den Juden geoffenbahrr habe (Joh. 11, 41. f. 5, 36. 
14, 11. vergl. 8,54. 17,40. 4.9, 3.), alfo für den Schds 
pfer der Welt (vergl. Upg. 14, 15 — 17.), ausdräflich ers - 
Härt wird, Was die Lehre Jeſu auf das deutlichfte und ruͤh⸗ 
rendfte behauptet, das wird ſchon durch die Sendung eines ſol⸗ 
chen göttlichen Geſandten an die Menſchen und um der Men⸗ 
ſchen willen, und durch die Natur ſeiner Beſchaͤftigungen auf 
Erden (Apg. 10,36 — 38.) beftätiget, daß nemlich Gott fich ' 
um die Angelegenheiten der Menfchen bekuͤmmere. Die Ges 
fchichte Jeſu ift anfangs eben fo verwilelt (Luc. 24,21. Matth. 
-26, 22 f.), wie ed die Wege der Vorfehung im Ganzen find, - 
unb gewinnt beunoch einen ber hoͤchſten Weisheit fo würdigen 
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Ausgang, daß man in dieſem uͤberſehbaren Plan, das aͤchte 
Vild der unuͤberſehbaren, und blos aus Mangel der Ueberficht 
für ſchwache Menfchen oft.fo anftößigen, Regierung der Welt im 
Groffen ſehen kan; fie führt durch lauter fichtbare Begebenheis 
ten (ob, f6= 16—22. Apg. 2, 8—Ilı 2, 32. fr vergl. 
Joh. 16, 7.) auf die Wirklichkeit einer unfichtbaren ‚Welt; 
fie erteichtert die Befchäftigung mit Gott, felbft unferer Ein⸗ 
bildungskraft, der eigentiichen Mutter der Abgätterei, durd) 
Darſtellung eines ſichtbaren Bildes (Ebr. 1, 3.) des unſicht⸗ 
baren Gottes *), oder durch die Perfon eines Gottmenſchen, 
den unſere Einbildungskraft ſich ohne Irrthum als einen Men⸗ 
ſchen denken darf, welcher unter Menſchen gelebt bat und von 
welchem wir eine ganze Reihe menſchlicher, in unferem Ges 


ſichtskraiſe liegenden, Begebenheiten wiffen, ben wir aber zus 


gleich ohne Irrthum ober Abgoͤtterey *°) als wahren Gott anbes 
ten und verehrten dürfen. Das Evangelium machte Gott und feis 
ne Vorſehung und die unfichtbare Welt fo anfchaulich *), daß 
die Religion auf dieſem Wege am leichteſten bei noch ſo verſchie⸗ 
denen Nationen Eingang finden konnte, und gerade die Aufhebung 
auſſerlicher Unterſcheidungen (Eph. 2, 14. f.) das beſte Mittel 
war, dieſe hiſtoriſche Belehrung von Gott und göttlichen Dingen 
bald Anfangs recht weit zu verbreiten, und durch dieſe Verbreis 


tung auch der Nachwelt fo zu fichern, daß fie bei treulofer Be⸗ 
‚handlung in einzelnen Gegenden doch nimmer, von der Erde vers 
draͤngt, fondern wenigftend immer in anderen Gegeben ger 
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glaubt und wieberumt weiter verbreitet werben konnte. Endlich 
hat Gott ſelbſt durch die Anstheilung der Gaben des Geiſtes 
auch an Unbeſchnittene (Gal. 3, 2. 5, 24. Apg. 10, 44. fi 15, 
15.) deutlich genug erklaͤrt, daß er die Unjuden wegen unter⸗ 
laſſener juͤdiſcher Gebräuche nicht für unten halte (15, 8. f.) 
und alfo auch ‘von anderen nicht dafür gehalten wiffen wolle 
(20, 28. fe 11, 17. vergl, 2. f-), daß er von den Heiden, 
die zu feinem fefigen Volt gehören wollen, nicht (vergl. 15, 
x.) Beobachtung jüdifcher Ceremonien, fondern (Gal. 5, 6.) 
eben den, durch Liebe thärigen, Glauben am Jeſum fordere, 
durch welchen auch die Juden (2, 15. fa) ebenfalls (Apg. 
35, 38. vergl. v. 8. fe It, 37.) erſt gereinigt Iverden muß⸗ 
ten, wenn fie zu dem feligen Volke Gottes gehören wollten. 
Demnach hat der Upeftet ſelbſt Gal. 3, 5. deutlich‘ genug ee 
Hört, wie Chriſten durch Jeſu Tod von dem moſaiſchen Geſeze, 
inſofern Erfüllung feiner. Vorſchriften als weg zur Soeugreit 
betrachtet wurde, überhaupt befreit (2 19. 21 DE und da⸗ 
bei dennoch "eben um biefer ihrer Befreiung‘ willen 75; 18.) | 
zur moͤglichſten Beobachtung der fietfichen Gebote Gottes IX fche 
verpflichtet ſeyn Können (v. 22. ff. 6.), aͤls ſie um der nemli⸗ 
hen Vefreiung willen von der Bebbachtung der ceremoniellen 
Gebote losgeſprochen ſind (K. 3.). Es bleibt alſo dabei, bag 
der Zwek des Todes Jeſu überall verfehlt’ wäre (2, 25), 
wenn wir erſt vermoͤge der Beobachtung des Sitten⸗Geſezes 
Anſpruch auf Seligkeit befommen‘; ef burg) unfer Wohlver⸗ 
‚Halten zur Gnade Gottes gefangen milßten. Unfere Begnadi⸗ 
gung fan fofgfich nicht erft vermittelſt unferer Beſſerung Zwek 
des Todes Jeſu ſeyn, ſondern fie iſt der. eigentliche, unmittefe 
bare Zwek des Todes Jeſu, ohne wachen. alte übrige Abſichten 
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entweder gar nicht erreicht werben fonnten, ober wenigſtens 
dem Allein Weiſen nicht zureichend geweſen waͤten ‚ ben Tod feis 
nes eigenen Sohns zu beſchlieſſen. | 


| 47. 
Nun laͤßt fich zwiſchen der Vergebung unſerer Sünden 


| und dem Tode Jeſu kein unmittelbarer Zuſammenhang den⸗ 


ken, wenn Jeſus nicht an unſerer Steile gelitten und durch 


uebernahme der Strafe uns davon frei gemacht bat. Bir 


wären demnach fchon durch den bisherigen Beweis (F. 2 — 6.), 


daß Vergebung der Sünden ($. 1.) die unmittelbare, eigent: 


liche Abſi cht des Todes Jeſu ſey, hinlaͤnglich berechtigt, den 
allgemeinen Ausdruk, Chriſtus ſey fuͤr uns geſtorben, dahin 
zu beſtimmen, daß Jeſus unſer Beſtes, um deſſen willen er 


ſtarb, durch das Eintreten in unſere Stelle oder durch das Lei⸗ 
dert an unferer Statt befördert habe: Nicht nur vrep , fons 


bern auch avrı felbft (Ebr: 12, 2. q) könnte freilich an ſich 
in der allgemeinen Bedeutung: wegen ) genommen werden; 


"aber bei Jeſu bringt es die Natur der Sache mit ſich, daß er an 
unſerer Stelle (vergl. vrep Philem. 13. und oben S. 436.) 


geftorben ift, weil das Beſte, worauf fein Tod eigentlich abzwekte, 


die Vergebung unferer Sünden ift, und er in dieſer beftimm: 


ten Abſicht und mir biefem unmittelbaren Erfolge nicht fters 
ben fonnte, wenn er nicht an unſerer Stelle gelitten hat. 
Allein wir bedürfen ‚nicht einmal eines Schluſſes, fondern das 


N. T. fagt es ausbrüffich,, daß Ehriftus an unferer Stelle 


gelitten habe. Schon das muß uns aufertfann machen, daß 
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Ehn Leiden fuͤr uns als Leiden eines Unſchuldigen (2 Kor. 
5, 22.) für Schuldige (Roͤm. 5,.6. 8.) beſchrieben wird 
(1 Petr. 3, 18.). Und damit man ja nicht denken Fünne, . 
Jeſu Leiden beziehe. ſich nicht gerade auf das Leiden, wel⸗ 
chem der Schuldige als Schuldiger oder um feiner Suͤnde 
willen unterworfen iſt; fo wird noch die Beſtimmung bins 
zugefezt (v. 18.), der unfchuldige Chriftus habe für die Schule 
digen fo gelitten, daß er eigentlich im ihrer Sünden willen 
(vergl. Roͤm. 4, 25. 1 Kor. 15, 3. Gal. 1, 4. €. 53, 5 *) 





7 Ich ſeze voraus, daß Eſaias von Chrifdo geweiffagt babe (Diſſ. I 


qua infigne de Chriſto oraculum Ef. 52, 13- 53, 10 illuſtratur 
p. 1. 24. [.) ‚Wenn man auch die willkuͤbrliche Hupatbefe , wo⸗ 
von wenigſtent 2 Koͤn. 12 — 20. Ef. 36 — 39. nicht die geringſte 
Spur, ſondern eber das Gegentbeil (38, 17. vergl. Michaelis bei⸗ 
Kön. 20, 1.) anzutreffen iſt, obne allen Beweis gelten laſſen wollte, 
daß fich Ziskias feine Krankheit duued: den Kummer zugezogen babe, 
den ibm fein laferbafres, zum Ooͤzendienſt Ach immer hinneigender 
Volk gemacht Hatte (Allg. deutſche Bibl. B. 75. S. 46.) fo ſchikt 
fich wenitſtens alzes, was Eſ. 53, 8. f. 10. 10. von dem wirklich 
erfolgten Tode des Leidenden geſagt wird, fuͤr keinen Leidenden, 
der aus ſeiner Krankheit, worein er um der Suͤnde ſeines Volks 
willen gerathen war, durch bloſſe Geneſung in feine gluͤklichere 
Veriode uͤbergieng WIE man licher das juͤdiſche Volk zum Gegen⸗ 
Rand. der Weiffagung machen; fo muß man wenigllens zugeben, daß 
die Erflärung von ‚Sem viel ungeswungener und natürlicher 
ik, weewegen auch Herr Geh. Eirchenr. Doͤderlein, der jene 
Deutung in der dritten Ausgabe ſeiner lat, Meberfegung des Eſa⸗ 
ias zugleich mit vorgelegt bat, der Erflärung von Chriße den 
Verzug giebt (S. 242.). Über auch ſelbk die geammatifche 
Möglichkeit jener Autlegung ſcheint mie noch groſſen Zweifeln 
unterworfen zu ſeyn, man mag num das juͤdiſche Wult uͤberhaupt 
oder den beſtimmten Theil des Volls verſtehen, der ind Eyil ae⸗ 
Den mußte, Im ereren Zall kannte der geplagte Enecht Bote 


N 
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litte. Wenn man vom Leiden eines Schuldigen um ſeiner 

Sünder willen reder: fo meint man ohne Zweifel feine 
. Strafe: Und wem nm vom Leider eines Unſchul⸗ 
digen um der Sünde willen zum Beſten (wre, 

ber Schuldigen die Rebe wird (1 Per. 3, 18.) 





ur 
* 


806 nicht von denen, welche ſich durch Abgoͤtterei und andere 


Sünden verfchuldet hatten, unterfchieden werden. als won fol. 
hen (v. 4 f. 6), deren Sünden er büffen muͤſe. Denn das 
geſtrafte juͤdiſche Volk Hatte ja die befiraften Sünden ſelbſt be 


‚gangen. Es müßte alfo beiſſen: ber Knecht Sottes leide feine 


Krankbeit, die von ibm verfchulbete Schmerzen, er werde um 
feiner Suͤnde willen versundet u. f. w. Im lestern Falle fonnte 


mar geſagt werden , au die Zeitgeneflen des Sſaias haben ſolche 


Echulden auf ſich, die zur Zeit des Exils werden gufammengenoms 
sten werden, fo, daß das Volk (dee Knecht) Gottes ih jener 
Beit gleichfam auch für Eſajas Zeitgensffen geſtraft werde (E. 
449.) Aber menn die ere Perſon der mehreren Zahl die Zeitge⸗ 
nofien des Eſajas im Gegenſaz genen den Knecht Gottes. oder 
De Juden zur Zeit des Exils bezeichnet; fo durfte v. 5. nicht 


' defagt werden r..,dex Knecht Gottes leider uns beilfame Strafe , 
und durch feine Wunden merben wir geheift.”- Denn bie Beil 


famen Folgen des Exils (S. 248.) wurden nicht Eſajaͤ Zeitge⸗ 


noſſen, fondern den Inden im’ Ezli und ibren Nachlemmen , 


alfo dem Anechte Bottes nad der Borausfeung ju Zeil. Und 


wie ſchikt ſich wol die Beſchreibung v. 7. für die Exulanten? 


Wie das Lobvy7 für Eſaia Zeitgenofſen oder fuͤr ihre Nach 


kommen bis aufs Exil? Soll aber der Sinn feyn (vergl. S. 251), 


in laͤngſt verfloſſenen Zeiten fen das juͤdiſche Volk ein beiliges 
Volk geweſen, jest. aber nicht mehr; wie bangt dies mit dem 
erſten Theil des sten Verſes zuſammen;* ‚man gedenkt ben Knecht 
ober das Boll Gottes gar su vertilgen, wiewol es ein yon der 


Rechtſchaffenbeit feiner Verfahren abgekommenes, ausgeartetes 
Bolt ik?" Oder wenn heilig blo® fo viel IR als beſonderes Bolt 
Gotjes, wies andere Voller nicht ſind; waren denn das bie Ju⸗ 
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iſt die Suͤnde, um welcher willen der Unſchuldige leider, nicht 
die ſeinige, ſondern die Sünde deſſen (Rom. 4, 25. 1 Kor.15,3, 
Gal.1, 4.), welchem das Leiden des Unſchuldigen nuͤzen ſoll. 
Er leidet alfd die. Strafe des Schuldigen. ‚Wenn aber der 
Unfchuldige zum Beſten des. Schuldigen Strafe oder um 
der. Sunde willen ‚leidet, fo leidet er in der Abficht, dag 
der Schuldige von feinem Leiden, das ihm als Schuldigen“ 

gebührte, frey feyn koͤnne; er eider um der Sünde willen 
an der Stelle deflen, der aus jenem Grunde zu leiden Hätte,” 

Ich glaube jedem nnbefangenen Gefühl die Entſcheidung ges 
troſt überlaffen zu bärfen, ob man, wenn von eines Unfchuls 
Digen Leiden um ber‘ Sünde willen. zum Beſten eines Schuldi⸗ 
gen die Rede wird, nicht viel eher an Strafe, welche ein 
Unfchuldiger zur Befreiung des Schuldigen von. dem, ihm 
als Schuldigen eigentlich zulommenden, Leiden übernommen 
babe, denken wird, ald an Leiden oder Krankgeit eines Was 
zers, woran die Shnden fremder Leute, mit denen er von 
Amtswegen zu thun hatte, ſchuldig waren,’ bie aber am En⸗ 
de einen ungerarheuen Sohn des Grerbenden auf beflere Ger 
finnungen ‚geleitet und von dem’ Dienft der Sünde und dem 
Verderben befreit hatte. Vielleicht koͤnnte man in der Diche 
ägıfpradje, „die man bei Eſaias *) aber ‚nich bei Paulus 


— 





den jue Seit des Erilo nicht mehr? Warum beiffen fie denn 


Bnecht Böttes? Wird ihnen nicht ſogleich v. 10. ff. vergl: se, ‘ 


13.25. verſytochen, daß Gott fich ihr als feines Wolts (Knechte) 
annehmen werde? Und wäre es für die Heiligkeit im dieſem 
Einne, , oder dafuͤr, daß Bott die Inden zu feinem Bolt erwaͤblt 
unnd ſich ihr befonders angenommen batte , eine ſchikliche Beſchrei⸗ 
"pang: nec vim ulli iutulit.nec in quemquam frande uch 
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und Petrus vdrausſezen darf, von einem Bäter, der aus 
Aergernis über die Bonheit feines Sohns krank wurde uns 


‚durch feinen Tod die, fo lang vergeblich gefuchte, Befferung 


eben dieſes Sohnes bewirkte, den Yusdruf endlich hingehen 
laſſen: der umfchuldige, fromme Vater liste wegen der Shn: 
de (feines Sohnes) zum Beſten diefes Schuldigen. Wenn 
aber der Tod nicht eigentlich durch die Suͤnde des Sohns, fons | 
bern burch die Bosheit anderer Perfonen, an welchen Der Bas 
ter Leih und Seele zerarbeitere, veranlaßt worden und dody am 
Ende zur Beſſerung des Sohns ausgeſchlagen iſt; ſo wuͤrde 
man wol eher ſagen: „der fromme Vater litte für den ungera⸗ 
thenen Sohn Zur Beſſerung*, als: „der Fromme lirte 


um der Suͤnde willen fuͤr den boͤen Sohn.“ Denn es 


hatte offenbar keinen Einfluß ‚auf bad Belle oder bie Zurecht⸗ 
bringung des Sohns, daß den Tod feines Waters durch fremde 
Suͤnden, wobei der Sohn fi) nichts vorzumerfen hat, pers 
anlaßı worden if; fondern der Tod des Waters wuͤrde dem 
Sohn eben fo wol genuͤzt haben, wenn er ohne Verſchuldung 


eirnes Menſchen erfolge wäre. Oder hat der unſchuldige Jeſus 


ztwa blog fär diejmigen Uebelthaͤter gelitten, deren Suͤnden bie 
phyfifche Urſache feines Leidens waren? Waren dieſe Uebel 
härer zu Rom, zu Korinth, in Galatien? Unb doc) iſt Jeſus 
wegen der Sünden der Romer, Kprinthier und Galater , die 

mir Jeſu Krenzigung nichts zu thun hatten, geftorben (Roͤm. 
4, 25. 1 Kor. 15, 3. Sal. 1, 4.) Ohne Zweifel bat er nes 


‚gen der Sünden’ der adıxav in Pontus, Galatien uf. w | 


(1 Yen. 1, 1.) infofern gelitten, als er ihnen. durch ſeinen 
Tod den Zutritt zu Gott verſchaffen wollte (3, IR. vergl. Ebr. 


10, 19. 9, 1q.), ihnen eben durch das Leiden um ihrer Shin: 








. 
. 
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den willen, oder durch die von ihnen übernommene Strafe , 
(&. 53, 5.) Friede (8. 5.) mit Gore (Möm. 5, 1.), ober 
(v.9.) Sicherheit vor Strafe, und dagegen freien Zugang 
zur, Gnade Gottes (v. 2.), zuwege bringen. wollte. Hienach 
1äßt ſich auch beurtheilen, inwiefern Jeſus die Sünden ge⸗ 
tragen habe. Freilich war ſein Leiden gewiſſermaſſen das 
Wert der Sünder. Allein ber Ausdruk: eines ander 
Sünde tagen , wird niept von dem Beleibigten gebraucht „ 
der freilich die Folgen der Suͤnde über Bosheit feines Beleidigers 
empfindet ; fondern er bezieht ſich auf die Folgen, welche bie 
Suͤnde für den Thäter, nicht für den: Gegenfland der Sünde, 
bat oder haben follt. „Beine Sünden tragen” heißt: 
_vbdie Strafe feiner Sünde leiden”, und „anderer Sünde 
_ tragen” heißt: „die Strafe, welche auf anderer Sünde - 

folgt, leiden, fie mit empfinden (4 Mof. 24, 33.) oder aber - 
für jene ausfichen (Ebr. 9, 28. 8)” Alſo nicht blos als 
Gegenſtand fremder Verfündigungen hat Jeſus gelitten, fon 
dern die Folgen, weldye die Sünden anderer Menſchen für 
Die Sünder felbft haben follten, die Strafen fremder Sünden 
Hat er ertragen. Zudem heißt es ja nicht blos von den Kreu⸗ 
zigern Jeſu ober von den nächften Urhebern feines Lridens, 
fondern von Schaven in Pontus, Galatien u. f. w. (1 Petr. a, 
18. 21. 24. ), von einer groffen Menge (Ebr. 9, 28.) Men⸗ 
ſchen, die zum Theil lang vor Jeſu gelebt haben (v. 26.), 
karz, von der. Welt (Job. 1, 29- .), daß Jeſus ihre Suͤn⸗ 
den getragen habe. Daß auch ı Joh. 3, 5. nicht nothivenbig 
von Wegfchaffung der Suͤnde felbft, oder von Aufhebung 
ihrer Herrfchaft verftanden werden müͤſſe, ſondern die etweis⸗ 
liche, Bedeutung von Empfindung. der Strafen der Suͤnde 
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beibehalten werden Konne, ift Chr. 9, 28. 8) gezeigt. Und | 
wenn auch Ei. 53, 4. Arantheiten und Schmerzen tragen 
nichts weiter hieffe, als Arankheiten- und Schmerzen weg: 
nehmen (Matth; 8, 17. *): fo lieſſe ſich daraus noch nicht 
einmal fchlieffen, daß bas Dort tragen auch in Berbindung 


“ mit dem Wort Suͤnden die nemliche Bedeutung des Weg⸗ 


nehmens haben konne. Denn’ da einmal erwieſen iſt, daß 
die leztere Redensart fo viel jagt, als: „Strafen der Sünde 
keiden“, fo müßte man, um in diefer Medensart die Ans 
zeige von erduldeter Strafe wegzuſchaffen, ein Beiſpiel an- 
führen, daß tragen in Verfnüpfung mit dem Wort Suͤn⸗ 
ven fo viel fen, als wegriehmen ohne eigene Empfindung 
der Folgen der Suͤnde. Und denn wäre erft nichts weiter 
erwieſen, als daß der Ausdruf: Chriſtus trug die Sünden, 
ſo viel heiſſen koͤnne, als: er nahm die Folgen der Suͤnde 


weg. Denn auch ver Ausdruk: Krankheiten wegnehmen 


\ 


führte wieder auf Solgen der Sünden, was auch Krank 
geiten ſeyn Fonnen (506.5, 14.), nicht auf Wegnehmen der 
Sünde feldft, wofuͤt man Krankheiten nicht anfehen Tan. 


‚Seins hat auch die Kranke, die er heilte (Matth. 8, 17.), 


nicht duich ihre vorläufige Beſſexung geheilt; nicht die Sünde 
zuerſt weggeſchafft, damit hernach ihre Strafen (die Krank⸗ 
heiten) von: ſelbſt wegfallen follten **). "Wenn wir aber 


‚Ei. 53, 4. mit v. 5. vergleichen, fo wird es kaum zu verken⸗ 


nen feyıt, daß unfere Arantheiten und Schmerzen tragen 
fo viel iſt, als: um unferer Suͤnde willen verwundet und 


nn — — — — 


— — 


9) Wergl. Ale. Liter, Zeit, 19787. Nr 191. 2. G. 607. den Britti⸗ 


ſchen Tbeol. ch. 4 G. 256. 


Veral. Ag. Liter, Zeit. 1728. N. 32. a. ©. 348: . 
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zaſchlagen werden, oder Arankheiten (Wunden) und Schmer⸗ 
zen als Folgen unjerer Suͤnden (um unferer Sünde willen) 
leiden, und erft, infofern dieſes Leiden ber Folgen unferer Suͤn⸗ 
den (dieſe Ukbernahme der Strafe) unferen Srieden oder, 
Sicherheit vor Strafe bewirkt, infofern feine Wunden (das Er 
trägen unferer Krankheit, dad Leiden unferer Schmerzen) uns 
heilen oder von Krankheit und Schmerzen (von den Folgen 
der Sünde) befreien, fan diefes Ertragen unferer‘ Krankheit 
und Schmerzen zugleich auch als Wegnahme unferer Krank⸗ 
heit und‘ Schmerzen Betrachter werden. Daß Chriflus die 
Krankheiten und Schmerzen der Menichen wegnehnten werde, 
har Eſaias v. 4. nur infofern gefagt, als er ein folches Leiden 
ihrer Krankheiten und seetragen. ihrer Schmerzen verftanben 
hat (0, 5.), wodurch fie geheilt: oder von den Folgen der 
Suͤnde bfee@e werden ſollten. Von den Wundern, die Fefus 
an den Kranken verrichtet hat, ift demnach eigentlich nicht die 
Hide, fordern von derjenigen Wegnahme der Folgen der Süns 
de, welche durch Jeſu Leiden (durch feine Plage und Märter 
v. 4.) bewirkt worden iſt. Aber der Geiſt Chriſti, weicher das 
Leiden und die Herrlichkeit Jefu vornemlich durch Eſaias vorher 
geſagt Hat (1 Petr. x, 11. vergl. 2, 24. Joh. 22, 41.) konnte , 
die Aufhebung der Folgen oder Strafen unferer Suͤude durch 
dad Leiden oder die Strafe, welche Jeſus erduldet hat, unter 
dem Bilde der Heilung (Ef. 53, 5.) oder Aufhebung von 
Axantheiten and Schmierzen (v. 4.) aus dem Grunde *) 
— — 


2 Die wm ſe wadelheinlicher, wenn & 53, 3 wirt von. 
den Wundenmren Theil die Rede in, und daun v. 4. forsgefahren 


2% 





— 
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| beſchreiben „weil der Meßias durch wirkliche Wegnahme der 


korperlichen Krankheiten und Schmerzen beweiſen ſollte (vergl. 


Matth., 9, 6.), daß er da ſey, um die Folgen der Sünden 


aufzuheben nder den Menfchen Bergebung zu verfchaffen. 
Unter diefer Vorausſezung „gehörte es alio wirklich mit zur 
Abficht *) der Stelle Ei. 53, 4. einen Wink von den Wun⸗ 


derkuren des Meßias zu geben‘ (Matth. 8, 17.). Uber nicht 
‚in dem von Matthäus angeführten Saze felbft, fonbern in der 


Abficht, warum er gerade fo iſt auisgedrüft worden, läge 


‚bie Voranzeige von den Wunderkuren Chriſti. Deal. Ehr. 


7,3. Anm. 0). n 


$ 8. 
Bean der « Leidende Jeſus bies uͤberhaupt mit einem 


Opfer verglichen würde (Eph. 5, 2. #0), 10 konnte man freis 
j m nn — 


wird: „freilich nimmt er unfere Krankheit weg, aber nicht blos 
in dem, auf gewiſſe (leiblich kranke) Perfonen feiner Zeit ein- 
geſchraͤnlten, Sinne (1. 3.), ſondern fo, daß feine Wolthat eine 
viel groͤſſere Menge angeht Co. 18. 6. 52, 15.). Er nimmt die 
Kolgen der Sünden, woran alle ohne Unterſchied frank liegen, un⸗ 
fere Steafe nimmt er binweg, indem er ſelbſt die Folgen unferer 
Sünden Cunfere Krankheit) leidet, indem er unfete Strafe er 
trägt, damit wir von dieſem Nebel befreit werden.” ©, bie angef. 
Diſſ. S. 10 —ı 


5 Diſſ. de fenfu hiftor. g. XXVIII. 


ı 90) Auch im dieſer Stelle wird Jeſus nicht mit einer trockenen Gale 
verglichen, ſondern mit einem blutigen Onfer. Denn es beißt 
ja, er habe ih als Opfer in den Tod gegeben Cuergl. Räm. 4, ac. 
8% 22.). Ilscdea wirb von jedem Opfer, auch von bem blutigen 
geſagt. ws 14. 18. vergl. 10. und v. 1. 2. vexil. 4, ©. auch 
Sir. 46, 16. und Deren Guperint. eamss Wörter, Th. 3. S. 235. 
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beſonbers angenehm geweien ſey ”). Allein —* anag. | 
fi) ausdruͤllich, daß er ein beftinuntes Dpfer, ein Verſoͤhn⸗ 
opfer meyne. Dies geſchieht zwar nirgends ſo umſtaͤndlich 
als im Brief an bie Hebräer (13, IH, f. 2, 17. 7. 27,,19,.42,, 
18. 9, 52. 24. ff. vergl. 7.), weil der Apoſtel Hier rigevtlich 
den Zieh hatte, biefe Vergleichung gu entwickeln, Aber auch) 
ans anbern Brisfeh-eben. Diefes Ypoftels iſt wenigfens fo viel 
Har, daß er Eph. 5.2. nicht überhaupt ein Opfer, ſendern 
namentlich ein Suͤnd⸗ und Derföhn » Opfer verſianden habe. 
So ſchreibt er Roͤm. 8, 3. Gott. habe feinen Sohn geſandt 
rep⸗ —2 DL (3.Mof 5,11. Ehr, 10,6. 8. vergl. 
p..18.) als wposdoper, TE. EUDTIRG 5 ober, wie Johan⸗ 
nes eben dieſen Begriff außgebrüft hat (1 Bep, a. Ar TA 
als Aaspov Fapı Tuv- apaprımv, alb eig Shübopfer (Ey 
44, 27.), burc) deſſen Blut wir gertinigt. werden (1 Top... 
1, 7.), oder (m 9. vergl. Ep. Ir 34.) ym beffen willen“, 
und bie Sauͤnden vergeben werden ( Joh, 2, 32.1, Rache 
dem es 2.Kor. 5, 18. f. geheiſſen hat, Gott ſei durch Chri⸗ 
ſtum den Menſchen verſdhnt worden [6 4.]: fo wird. hie. 3 
Art. und Meile, wie ost Died durch Chriſtum beweitfkelige.. 
habe, v. 21. dadurch erklaͤrt, daß Gou Chriſtum für. uns, N. 
sum Suͤndopfer (apaprın, vergl. Ebr. 9, 28. O.gemadht ; 
habe: Daß Aasıpıov Rom. 3, 25, ein Derföbnapfer be⸗ 
denten Tonne, haben Bppte ©. 363, und, Rrebs ® 275. 


e 





oe. vru. 2,J. An Em 26. und d Dem Berl. mh 
ee ur , 
- #9 2 





© 


t 


J 


— — Ueber den 1 ih des Todes Jelſu 5. A 


bewieſen, und daß man es in biefer Bedeutung nehmen müffe, 
zeigt bie "Sad ſribſt⸗ weil die, bei ben 70. gewbhnliche, Bes 
deeitang Movon doch auch ſonſt im N. T. abgegangen wird *), 
Keen Sinn gie. Niche Chriſtus, ſonbern Gott wid Hier 
abe der Begnadigende ‚ Omen’ v. 21. f. 24. 26. 30. 
4,5. 245; a. 2. 8, 33.) angefehen , ba Hingegen Chriſti 
Erldfung das wüittelder Begnadiguug iſt (3; 24-5,1.9— II.) 
Nun war nicht der Gnadenthrou, ſondern das Blut des Ver⸗ 
ſoͤhnopfers das Mittel der Begnadigung; man wanbte ſich zu 
dem Gnadenthron, nicht als zu dem Mittel, wodurch Ver⸗ 
{öhnung mit Gort ausgeriirkt' werden muͤſſe **), fordern als 
zu dem Bilde bed Throns Wortes, oder des rechten Gnaden⸗ 
throtis, von welchem fit Kraft des gegen den Gnadenthron ge⸗ 
ſpreugten Blats Wade erwartet wurde, Demnach iſt Chris 
find nicht der Gnadenthron, zu welchem der &laubige ſich 
wenden muB, ſonder in im. ‚Vertrauen auf das Blur (3, a5. 
Et. ro, 19.) sder den Tbd Jeſu als eines Verföhnopfers 
(MænMpus) wender man ſich zum Gnadenthron (4, 16.) 
im himmiliſchen gillerheiligſten (10, 19); ober zu dem Thron 
Goles, von welchem man um bes Blutes Jeſa willen (Roͤm. 
- 529.) Gnade enshtter Cor. 4 16.) Daß auch Jeſas 
ſelſt·o) ſchon feihel!Tod mit einem ‚Opfer verglichen habe 
erich, ao, 28.); dad zur Befreiung vieler geſchlachtet wer⸗ 
de, if oben IC} 3 Y bemerkt. Nun kommt freilich alles 
darauf an, daß Toik" den’ Zwek dir Vergleichung richtig trefr 





98, Herru Rlkier michaelis Einl. Th die Schriſten des N. B. 


6,39 a 
) Berl Kern Buptritt; Lang 2.2.7: 774. 
. Verdl. Herrn Diesen R. Teller Rirterb Meionfen " 
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fen*).. Daräuf Mnnte und fchon. ie. Sloffe Benurfung .bes 


weſentlichen Stüfe bei einem Verföhnopfer fahren. . Deu, 


es muß doch feinen Grund haben, warum Jeſu Tod ‚gerade 
mit einem Verſoͤhnopfer verglichen. wird. Die unterſcheidende 
Wirkung des Verſohnopfers war Verſdhnung Yover (Ebr. 
2, ‘17. u) Vergebung der Sünden, &ı zwar wure 
de. dieſe Wolthat nicht. kraft der busferrigen Gemüthefefe 
fung, womit das Opfer gebracht wurde, ſondern kraft deg 
geſchlachteten Opfers erlangt »*). Allerdings war es Gott 
angenehm (Pf. 51, 19), wenn ber Iſraelite an den Opfern 


(v. 18.) Anlaß nahm, über fein: bürgerliche Verhaͤltniß hiu⸗ 


auszugehen, wenn. er auf der einen Seite ſein Herz und Leben 
prüfte, und mir Wehmuth bedachte, wie unyeln ihn der Rich⸗ 
ter der Melt finden muͤſſe (Ebr. 80, 3.7), wenn er abergauf 
der andern ‚Seite au). an Gottes Barmherzigkeit dachte, die 
a, wenn es noͤthig ſeyn follte, auch in Beziehung auf Das 
unfichtbare Neid) Gottes für uns‘ Menſchen eine. Verfbhnung 
Konnte veranſtaltet Haben, wenn er alfo von dem Gotte, ber 


m feinem fichtbaren Staate buͤrgerliche Strafen nachließ, auch 


eine; das Gewiſſen. beruhigende, Vergebung erwartete (9, 
23. m). 10, 7. a). Allein dieſe, nicht auf den juͤdiſchen 
Staat eingefhränfte, ſondern das ganze Verhaͤlinis des Mens 
ſchen gegen Gott betreffende, Vergebung (0 14: 15.), wel⸗ 
che nur busfertigen Iſraeliten widerfuͤhr, war denn nicht Wit⸗ 
kung des loxiuſchen Vaſdbuopſert — 1. * *. in), , de⸗ ja 


. 


Bar ECT — — 
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| Feierlichkeit, womit das Opfer Jeſu eigentlich verglichen wird 


(9, 7=1o, 20. 11. i), deutlich ind Licht gefezt worden. 
Um bei diefem alerfeierlihftim (9, 7. 3 Mof. 16,30. f. 34.) 
Berföhnopfer defto fichtbarer zu machen, was es mit ben Ver⸗ 
-fühnopfern überhaupt für eine Bewandnis Habe, wurden bier 
zum Sündopfer für bad Volk zween Ziegenböle genommen 
(. 5. 7.) da ſonſt bei Shndopffin (8. 4. f.), und auch 
om groffen —— ſelbſt beim Suͤndopfer des Hohen⸗ 
prieſters (16, 3. 6. ı2.) nur Ein Thier noͤthig war, 
Durch das feierliche Bekenntnis der Suͤnde des Volks uͤber dem 
Haupte des einen Ziegenboks wurde offenbar die Suͤnde gleich⸗ 
ſam auf das Thier übertragen. Sie lag ihm anf dem Haupt. 
Die, Strafe der Sünde] foßlte feinen Kopf treffen (v- 21.). 
Der Ziegenbok hatte alle Miflethat des Volks auf fich liegen 
(v. 22.), und follte ihre Strafe durch dem Tod leiden. Nach 
dem gewoͤhnlichen Gange würde er auch wirklich geopfert wors 
dm feyn, wie dad Mind, das zum Suͤndopfer für den Hohen⸗ 
prieſter beftimmt war (v. 11.), und wie jedes andere Suͤnd⸗ 
oder Schuld⸗Opfer (K. 4. f. ). Allein bei dieſer groͤſten 
Verſoͤhhnungs⸗ Feierlichkeit ſollte die Verſicherung des Geſezes 
(16, 30. ff.), welche ſonſt blos wörtlich war (4, 20.26. 31. 
35.), anſchaulich gemacht werden. Der Stellvertreter des 
Volks, der als Suͤndopfer (16, 5.) haͤtte ſterben ſollen, erhielt 
alſo Leben und 9 Freiheit (v. 10. 2*.), und die Iſraeliten 
konnten nun, da ſelbſt ihr Stellvertreter in Abſicht auf die 
Strafe, losgeſprochen war, ihrer eigenen Freiheit von Strafe 
deſto gewiſſer feyn. Der Siegenbof, der ihre Schuld und Stra⸗ 


[4 
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fe auf ſich hatte nehmen muͤſſen (v. 21.), trag fie mit ſich 
in die Wuͤſte (v. 22.), die Strafe ihrer Sünden war:alfo 
ferge von ihnen (vergl. Pſ. 103, 12.), fie wurden nicht 
nach ihrer Mifferhat 'behandelt (v. 10.). _ Um aber zugleich 
ficptbar zu machen, daß ihnen die Strafe um deswillen erlafe 
fen werde, weil was anderes an ihrer Stelle gelitten hat; fo 
mußte nun ihre Suͤndopfer (3 Moſ. 16, 5.), das ihre Stel⸗ 
le in Abficht auf die Strafe Hätte vertreten ſollen (v. 21.), 
wiederam ein, Sündopfer haben. Es wurde alfo. noch ein ans 
derer Ziegenbok zum Suͤndopfer dargeftellt (v. 5.) , und erft, 
nachdem (v. 20.) dieſer dem HErru als Shndopfer darges 
bracht war (v. 9. 15. ff), oder *) die Strafe, welche bee 
Stellvertreter der Iſraeliten hätte laͤden ſollen, wirklich aus⸗ 
geſtanden hatte, wat der Stellvertreter der Iſraeliten verſohnt 
(v. 10.), erſt jezt konnte ihm die Strafe erlaſſen oder Leben 
and Freiheit geſchenkt werden (v. 10. 20 - 22.). Daß end⸗ 
lich der, geopferte Ziegenbok ſtatt des anderen gelitten. has - 
be, welcher nachher fuͤr den Stellvertreter der Iſraeliten 
erklaͤr wurde (v. 21.), aber die Strafe diesmal nicht 
ſelbſt erſtehen konnte, wenn er ein Bild der Erlaſſung 
der Strafe abgeben follte, war daraus abzunehmen, 
weil der leztere Bok zugleich mit dem erſteren Gotte als Suͤnd⸗ 
opfer dargeftellt (v. 5. 7.) und bei dem Herr des ijſraeliti⸗ 
ſchen Volks durchs Loos gleichſam angefragt werden mußte 





9 ODieſe Beſtimmung des Suͤndopfers ik bereits aus ber Bes’ 
ſchreibung (v. a1.) des einen von den beiden Suͤndopfern (v. 5.) 
bekannt. 


l. 
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(v. 8.),.95 ber Ziegenbok, welcher für dad Suͤndopfer ber 
Iſraeliten erklärt (v. 21. vergl. 4, 15.) und losgelaflen wers 
dem follte (16, 10. 21. f.) , feloft fterben muͤſſe, ober ob der 
HErr einen anderen Ziegenbok für jenen, zu feiner Perſdh⸗ 
nung (v. 10.), als Suͤndopfer (v. 9.) annehmen wolle. 
Vergebung der Sünde, und zwar in Ruͤkſicht auf die 
geſchehene Uebertragung der Strafe von dem eigentlich 
Strafbaren auf was anderes, ift das. Weſentliche beim 
„Verſohnopfer. Wenn tun Jeſu Tod mir dem Tode eines 
Verföhnopfers verglichen wird; fo gehört ber Angezeigte Er⸗ 
folg, und bie beſtimmte Urſache des Erfolgs um fo gewiffer 
zu den abgezwelten Vergleichungsſtuͤcken, als beide Stuͤcke von 
dem Verföhnopfer Jeſu ausdruͤklich bemerkt werden. Nach 
der eigenen Erklaͤrung Pauli (Ebr. 10, 15 — 18.) bat die 
Vergleichung (9, 7—10,'14.) zwiſchen dem Blute (9, 12.) 
des neuen Bundes (v. 15.) und zwiſchen dem Blute der Ver⸗ 
ſohnopfer an dem jaͤhrlichen groſſen Verſohnungstage des alten 
Bundes (v. 7. 12. 25. 10, 1. 3. f.) die Abſicht, eben das 
JZu fagen (u. 15.) was Gott von der Vergebung der Suns 
den (v. 18.) im neuen Bunde (v. 16.), durch Jeremias 
geſagt hatte (v. 17.). Das Opfer Jeſu (v. 10. 12. 14,) 


"nahm die Sünden fo weg (9, 26. vergl. 10, 4. 11.), 





‚daß eine Vergebung der. Suͤnden zu Stande gebracht ift, welche 
alles weitere Opfern für die Suͤnde entbehrlich macht (9, 25. ff. 
20, 18.). Durch Chriſtum, welchen Gott fuͤr uns zum 
Suͤndopfer machte (2 Kor. 5, 21.), wurde er mit der Welt 
serfdhnt, und (vergl. 3 Mof. 4, 20.) fie erhielt Vergebung. 
Bott vechnete ihr ihre Sünden nicht su (2 Kor. 5, 19. 
$. 4.). Und dieſe Vergebung der Suͤnden wurde burch das 
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Opfer Jeſu ausgewirkt (Ebr. 9, 26.), weil er geopfert wu 
de, um die Strafen unferer Sunden zu leiden (v. 28. 8). - 
Wenn Gott feinen Eohn Zum Suͤndopfer (vepı auaprınc). 
. machte, fo befirafte er die Sünde an dem Menſchen *) 
(Roͤm. 8, 3.), nemlich eben an der, unſerer fÄndhaften 
Menfchheit ähnlichen, Menfchheit, womit (ev opsmnaeri 
Gupaog muaprıas) der Sohn Gottes in die Welt gefommen 
war vergl. Ebr. 9, 26: b). Der Zwek diefer Strafe war 
(Roͤm. 8, 4), daß der Ausſpruch (dıxampe 3, 32.) 
des Befeses, wonach (Gal. 3, 10.) die Sünde am Mens 
(chen beſtraft werden follte, weil das Geſez bei aller Heil⸗ 
ſamkeit feiner Vorfchriften (Mm. 7, 10, 22. f.) die Menfchen 
wegen ihrer Luft zum Verbotenen und wegen ihrer Abneigung” 
son dem . Gebotenen (s&pnos 8, 3: 7° 7, 18. apeprıng 
0.79. 13. fi) auf dem Wege der Erfüllung des Geſezes 
(16, 5. Gal. 3, 12.) nicht zum Leben, ober zur Freiheit von 
Strafe und zur Olüffeligkeit bringen konnte (Mm. 8, 3.), 
fondern ihnen vielmehr ohne feine. Schuld nur Veranlaſſung 
zur Suͤnbe und Strafe wurde (7, 5. 8. ff.), daß alſo der 
Ausſpruch des Gefeses, Wnach die Menſchen ſterben 
(5. 5. 1, 32.), oder (Gal. 3, 10.) geflvaft werden folk 
ten, an une vollzogen wäre (TAypusy Mm. 8, 4. 
vergl. 6, 17. Ebr. 6, 3. 9), und wir folglich nimmer ges 
ſtraft werben dürften (adv xuranpıpa 4 quer Mm. 8, 
3), wenn wir anders (vergl, v. 1. 4. mit v. 23. und. 
Ebr. 4, 3. e) nicht nach den Trieben des Fleiſches; fondern 
nach ven Trieben des Geiſtes leben. Der Upoftel fezt nemlich 


>” ©. Dem D. Roppe G. 156 3 er 
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voraus, daß diejenige, an welchen die, vom Geſez gebrohte, 
. "Strafe in der Perfon des Sohnes Gerted, als ihres Suͤnd⸗ 
opfers, vollzogen fey (Rodm. 8,3. f.), nun Ehrifto angehoͤ⸗ 
ren (7, 4 2 Kor. 5, 15.), daß fie mir ihm, mit welchem 
fie geftorben ober geſtraft find, auch lebendig oder felig ges 
‚ macht fein. (Röm. 6, 5. 8. Kol, 3, 1. 3.), und folglich *) 
als die Seinige (Roͤm. 8.9.), zum Ungeld ihrer Seligkeit 
Cu. 14-- 17), den Geift Ehrifli (run THE ZRHE 
2.2.) empfangen haben. Von dieſem, nicht von ihren vori⸗ 
gen Trieben, follten fie fich nun leiten laſſen (m 13. f.)» 
md denn winden fie durch diefes. innere Geſez, das fie um 
Ehrifti willen, mit welchem fie geftorben (v. 3. f.) und bes 
: feligt feyen, an dem befeligenden Geifte: erhalten haben, von 
der Hertfchaft des inneren Gefezed, das immer nur Urſache 
von Soͤnde und. Unfeligkeit war (rs vous ryc amaprıng 
m rs Javaray. 2. $. 17.), oder von ber Serrfchaft des 
Bleiiches, wodurch vorhin die heilſamſten Anmeifungen des, 
auſſer und gebietenben , Geſezes Gottes unfräftig geworben was 
sen (v. 3.), befreiet ſeyn (v. 2.), nunmehr auch. den Wil⸗ 
Im Gottes, zu deſſen Beobachtung fie bad Geſez vergeblich 
angeleitet habe, gluͤklicher erfüllen, ,. und alfo (v. 13.) ihre 
Sreiheit von Strafe (8, 1. 4.) und ihre Seligkeit behaupten , 
die fie .bei einer befferen Befchaffenheir durch das Gefez würden 
haben erlangen konnen. (7, 10. 13. 10, 5.), jest aber, da 
igre Verdorbenheit die guten Abfichten des Geſezes vereitelt 
habe (8, 3.), um Ehriftt willen (v. 1.), weil er at ihrer 
Stelle geftraft wurbe (v. 3. f.), "erhalten haben, allein freis 
‚DIE II. inep. ad Col. p.8. J 





— 
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uch wieder verlleren wuͤrden (v. 4— 13. 53), wen fr 
nicht den Trieben des Geiſtes, “fondern dem Fleiſche folgen 
wollten. Daß die angenommene Erklärung von d.’ 34 4. dem 
Sinne des Apoftels gemaͤß fen, beftätigt die ähnliche Sielle 
Sal. 3,13.f. Ih fege voraus ($..6.3.), baß: hier, wie 
Röm. 8, 3. f. vergl. v. 7. 7, 7.12. 14. 22. 25. von dem Gib 
fege Gottes überhaupt (Gal. 3, 10.), beſonders aber von 
ſeinem ſittlichen Theile die Rede iſt, deſſen Erfuͤllung eigentlich 
zu derjenigen Gluͤkſeligkeit fuͤhren word⸗ (v. 12.), wevon bei 


den Galatern die Frage war, und deffen Vebertrerung‘ gewiß, 


vorzuͤglich firafbar macht (0.10. vergl. Röm. 1, 18.28 —3z, 
2, 12. ff.) Run hat uns Ehriflus von dem Sluch des Ge⸗ 


fezes, das Heißt (Gal. 3, 10.), von der, auf Uebertretung | 


feiner Vorſchriften geſezten, Strafe befreit, indem er fuͤr 


uns ein Gegenſtand des Sluchs (xaurzpx,. ober, wie es | 


v. 13. felbft erklaͤrt wird, emmeirapuroc) wurde; dadurch 
haben wir Vergebung erlangt, daß der Fluch des Geſezes 
v. x0. ihn traf, oder daß er geſtraft wurde (vxo x Karapav, 
er mæræpæroc Au). Dieſe Vergebung hat nun weiter die Folge 


gehabt (6. 14. vergl. Ebr. 9, 15. n), daß um Chrifti Jeſu 


willm (Gal. 3, 29.) alle Bölker (v. 8.), folglich auch die 


Heiden mit Abraham gefegnet (0. 9.), als Gerechte behandelt \ 


(v. 8.), zur Seligkeit (v. 11.) und Miterbfchafe mie dem 
gröften Nachkommen Abrahams zugelaffen werden Tonnen 
(v · 26 — 4, 7.), und ihnen daher auch das Asgeld ber Erbſchaft 
(v. 6.), oder der Geiſt, deſſen Gaben ſich bei den Heiden ſo 


wol als bei Juden auffallend zeigten (3, 2. 5.), konnte mitget heilt 


werben (v. 14). Inſofern freilich Die Todesftrafe von Mens 
ſchen über. Jeſum verhängt wurde, war fie eine geſezwideige 


N 











454 ueber den Zip des Zodes Zefı §. 8. 


Strafe, Inſofern aber Bor diefen, Tod veranflaltet hatte 


(Rom. 8, 3. 3. Kor. 5, 21.), war er allerdings eine Gefezliche 
Strafe. An unferer Stelle (Bal, 3 13.), die wir nad) dem 
Geſeze (u. 10.) Strafe (zarapav re NOMOT v. 13.) vers 
bienten, wurde Jeſus Gegenſtand einer gefezlichen, von dem Ern⸗ 


fe des Geſczgebers zeugenden ), Strafe (aræpæ). Sein Tod 


7 Dies ſcheint mir das Beleg Moſ. a1, 23. su ſagen, weiches 


gen Avoſtel Gal. 3, 13. auf Jeſum anwendet. Wollte man einen 


Oingerichteten, um dem Straferempel deRo mehr Nachdruk zu 
gehen, noch aufhaͤugen fo mußte man, was Bei anderen Hinge⸗ 
richteten ſogleich geſchah, wenigſtens vor Anbruch der YIacht 


th. Man mußte ihn begraben; denn ſo lang ee hieng, und 
nicht begraben war, war feine Strafe noch ‚nicht geenbigs. Und 


fo.Jang diefe ihr Ende nicht erreibt hatte) war ee immer 
noch, was jeder (Rai. 3, 10.) Geſtrafte war, ma rhbp, 
ein von dem Befesgeber Derfluchter, ein Gegenſtand feiner Un 


. guabe, den Bette Veit als unrein,betzackten , und nicht un lang 


vor Augen haben folte, Die Verordnung wegen det Gehängten 


machte die Ungnade bes Geſezgebers gegen einen jeden, nach dem 


Geſeze zum Wobe verurtbeilten, Meniden um fo anſchaulicher, 


— 


weil fe den Beſtraſten fo ſichtbar für abſcheulich erklaͤrte, bis 
feine Straft ganz vollzogen ſey, und eine allzulange Dauer der 
. Strafe aus dem Grunde verbot, damit das Land nicht durch bie 


Tangroierige Anweſenbeit des Behraften (mymba nhlp) ent⸗ 
weiber. werde. Inſofern alfo Gott durch dem Erengestod Jefo 
unſere Bünde befrafte (Roͤm 8, 3. f.), mer Jeſus, wie jes 
der durch das göttliche Geſez Verurtbeilte, ein Gegenſt and der 
Ungnade des Geſezgebers und feines Ernſis gegen unfere Ueber 
tretungen. Er war, feeilich nicht für ich (Ca Bar. s. 21.), fon 


- gern an unſerer Stelle ein Gegenſtand bes richterlichen Ernts 


(suraga), weil ( Sal. 3, 13. 203) nach dem Geſez (v. 100) 
eine ſchroͤklliche Strafe, die auch in einer anderen Todesart hätte 
beeben koͤnnen, ohne daß ber angeführte Ausſoruch Moſis ſeine 


Bewritkraft oerloren baͤtte, Die aber nun serade ſo bekimumt 





Ueber den Zwel des Todes Jeſu F. 8. 495 


war Vollziehung des oft erwaͤhnten (v. 10.) Ausfpruche (dı- 
’nasmueroc) ded Geſezes an und (Roͤm. 8 4) in .ber Vers 
fon Ehrifti lo. 3.). Darum ſagt der Mpoftel auch (Gal. 
2, 19.), er fei-dem Geſeze durchs Geſez geftorben. 
Man hat keinen Grund, dir vons in einem anderen Ginne zu 
nehmen, als man es gleich darauf (vorw) und in dem ganzem 
Zufantmenhange ($. 6.) verfiehen muß. Vielmehr ift es übern 
haupt unerweislich, daß voros ohne Zuſaz jemals fo viehfen 
als vous ITZTENZ (Röm. 3, 27.) Der Grund, warum. 
die Sünde Adams ihm und feinen Nachkommen den Tod zupg 
"(1 or. 15, 22. f.), war (v. 56.) das Geſez ober. die Ver⸗ 


fuͤgung des Geſezgebers 2 Mof. 2, 17, Und der Grund, war, 


umunfere Sünden (Gal. 1,4. $. 2.) Ehrifto. oder und in ihm 
den Kreuzedtod (2, 19.) ‚sber Strafe zuzogen, war das Bes - 
ſez, das alle Pehertretter für ſtraffaͤllig (3, 10.) und nur bie, 
welche alle (v. 10,) Gebete: erfüllen, der Seligkeit fähig era 
Hirt (v. 12.). ' Durchs Geſez wurbe Chriſtus, da er in uns 
fere Stelle‘ eingstretten war, zur Strafe oder zum Kreuzestob Ä 
verurtheilt ( 13.) "Aber indem Chriſtus durchs Gefez an uns 
ferer Stelle mit dem Kreuzestode beſtraft wurde, und wir alſo 
durchs Gefez *) mit Chriſto gekreuzigt (2, 19.), oder "in: ſei⸗ 
— — — — 
war, dal das pen ums Fuiy zugleich an ibre naͤhere Geſchaf⸗ 
fenheit erinnern konnte , weil alfo eine fchröflihe CTodesſtrafe, wie 
die Kreusigung unläugbar eine war, gefesmäßig an ihm oder viel⸗ 
mebt an uns voßlgogen wurde, weil er gu einem, wegen der auf: 


. Ähm liegenden Strafe ebenfalls für unrein geachteten, Suͤndopfer 
gemacht war (Höm. 8, 3. vergl. Ebr. 13, 11.0), 9. 18. b), 


| ® Arodaneın sen sung (f, Platonis Ep. L. p. 705.), interire ab ali. 
quo (Ciceranis L. 1. Acad. quaeſt. q. 7. P. 13. Vol. IV, ed, Eru- 
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ner Perfon, an feinem Leibe (Roͤm. 7, 4.), mir dem Tode 
beftkafe”finb, find wir dem Geſeze geflorben (v. 4» Gal. 2, 
19.). Eben weil dad Gejez nun hat, was es an und fordern 
konnte (3, 10.), weil fein drwasmmpe durch die Beſtrafung 
unſerer Sünden ‘an Ehrifto (Roͤm. 8, 3.) nun vollzogen ift 
(v. 4.): fo find wir jet frei vom Geſez (7, 6. $. 6.). Weil 
Gott imfere Sünde an feinem Sohn, als unferem: Suͤnd⸗ 
opfer beſtraft hat (zarenpıws, 8, 3.), fo haben wir nım 
Yen? Beftrafung (xurenpıue) mehr zu fürchten (v. 1.), wir 
flild los von dem im Gefez gedrohten Strafen (Gal. 3, 23.) 
Da wir einmal die eigene Erklärung des Apoftels vor uns 
haben, daß er Vergebung der Sünden, nfofern fie durch 
ein ftellvertretendes Seiden der Strafe ausgewirkt ift, bei 
feiner Vergleichung des Todes Jeſu mir dem Tode der Vers 
fohnopfer al das tertium comparationis angefehen "habe: 
fü Tonnen und noch fo viele Unähhlichkeiten *) zwiſchen dem To⸗ 


tn — — 


arte viel, als interimi ab aliquo, von etwas getoͤdtet oder zu 
Grunde gerichtet werden (vergl. m Inh. a⸗/ 3. 13, 2). Weil es aber 
“ im Grunde einerlei ik, ob man jemand mit eigcher Hand oder durch 
rtäjterhicbe Genteng (f. Ort gr. ex ed. Reiskid Vol. VII. p. 755.), 
doder auf audere Art ums Beben bringt:’To haiſt aronrannm rung auch 
machen, daß jemand getödtet wird (a. O. Vol.VIII. p. 47: ) 
und —E (arms) uro ring ſterben müffen, fo, daß ie 
and auf diefeoder jene Ort Urſache des Todes ih. So ſagt z. 3. 
J eykirgus (Vol. IV. p. 198. [.) vum ine ONE "atmen, Durch 
Verurttheilung des V its ſterben mällen, vom Volke zum Tode 
verurtheilt werden. Und ſo ſagt auch Paulus: dm vous amwedoceen , 
durch die Wirkung (f. über den Zweck Job. ©. 457.) des Gcheges, 
kraft deſſelben, durch feine Verurtbeilung bin ich geſtorben; ich 

; bin vom Geſez zum Code verurtheilt worden. 


au deutſche DIL.’ ©. 2 S. 363, fr 


s 


.22 - 
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De ber juͤdiſchen Merfbhropfer und dem Tode Chriſti nicht zwei⸗ 
felgaft machen, eb nicht enwa auch bei Der angenommenen 
Richtigkeit Des pikariſchen Opfertodes Ehrifti Die Bergleichungss | 
ftlife weit Aber pen Zwek der Apoſtel ausgedehnt werden. Dies mag 
der menfchliche Wiz bei manchen aufgeſuchten Uebereinſtimmun⸗ 
gen wirllich gethan haben, aber bei den oben feſtgeſezten rücken 
yoiffen wire ja non Paulus felbft (Chr, 9, 28. Rdn, 8, 2.{.), 
daß / er dieſen Zwek bei Der Vergleichung harte, Und er muß 
ihn um ſo gewiffer gehabt habeu, weil er denſelben Begriff 
auch da (Gal. 3, 13. 2, 19.), mo er Chriſtum nicht mis — 
nem Verſhnopfet vergleicht, dennoch behauptet, und hingegen, 
wenn er wirklich eine Vergleichung anfteit, die unaͤhnlichteiten 
ſelbſt fo umſtaͤndlich angiebt (Er. 9, Ir! fi 23 25, 10, 
_ 1-12, 13, 52. 2), aber-bie, durch ſiellvertretende ‚Strafe CH 
28.) ausgewirfie, Vergebung der Shriden (x. 26.10, 13), 
nicht nur nicht zu ben Unäbnlichkeisen, ſondern ausdruͤllich zu 


Dem abgezogen Mergleicungss Stucken zählt. Sreilich hat 


auch in Abficht: auf Die-Dergebing felbft-rne berrächtliche 
Verſchiedenbeit Statt, aber auch diefe ift ausdrucklich bemerkt 
(g, 13.f. 24. P), Auf beiden Eriten wurbe Vergebung Der 
Suͤnden ober Erlaſſung von Strafen ansgewirkt; aber die’ 


Serafen/ welche erlaffen wurden, Rot gang verſchieben. Dur " 


pie levitiſchen Verſohnopfer wurben biifggerliche Strafen erlaffen, 
Die vorige Unzulaͤßigkeit des Werſdhnten zum TebifchenBaite " 
Gottes nd ehren -zeiehtchere Borrechten wurde aufgehoben 
de: 18. 23. 20), Börde Meoh Deus irdſſchen· udiſchen Staars 
war and) bit abolitio ‚eriminig durch Opfer der, Thiere hin⸗ 
xeichno⸗ weil Diefe oubſimation von Strafe J Pine ar 
Fun ET Ever. : 7 re nn 


— 
—8 — 
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nen Verbrechen flatt fand *), da das Anfehen des Geſezes eine 
empfindlichere **) Strafe des Uebertreters nothwendig machte. 
Daß aber dad Bolt am Verſohnungsfeſte über allen feinen 
Suͤnden (3 Mof. 16; 16. 30. 34.) Überhaupt ($. 6.) in 
bürgerlicher Ruͤkſicht verfühnt wurde, Tonnte wiederum dem Ber 
ſten eined irdifchen Staats, in welchem man. ohnehin kei⸗ 
ne Bürger, die nicht Sünder wären, erwarten fan, im 
mindeſten nicht ſchaden. Indeß war es wohlthätig für gewiſ⸗ 
ſenhafte Iſradliten, daß ſie durch die Feierlichkeit, wodurch das 
ſuͤndige Volk ſelbſt die buͤrgerliche Exiſtenz in feinem irdiſchen 
Etaate immer aufs neue als eine unverdiente Gnade ſuchen 
und erhalten muſte, weil einmal Bott in dieſem Staate ein 
Heiligthum hatte, von Zeit zu Zeit einen neuen Einbruf von 
ihrer Sandhaftigkeit md Unreinigkeit vor Gott belamen 
(Er. 10, 3 I. Denn diefe Erkenntnis (Kom. 3, 20.) war 
der maͤchtigſte Antrieb (Gal. 3, 24.), die Gnade deſſen, ber 
- findhafte Menſchen ohne eine fo feierliche Proteſtation nicht eins 
mal in dem irdiſchen Staate, welcher mit ihm im befomberer 
Berbindung fand, geduldet haben würde, nun auch In der 
Ruͤkſicht deſto ernſtlicher zu ſuchen, in welcher man freilich von 
thieriſchen Opfern keine Berfbhnung erwarten kounte (9, 23. m.) 
vergl. $ 6.). Durch die Verſdhnung Chriſti haben wir hinge⸗ 
gen in jenem anderen und wichtigeren Verhaͤltniſſe, iaſofern wir 
Würger nicht eines gewiſſen irbiſchen Staats, ſondern des all: 
ö— ᷑r— —— — —ñ— — — 

8. Herrn Geh. Sul, mio⸗en⸗ Wi. Art 5. h 

1010 
* 24 die "Hoher doch eine Ant von Strafe für dem Opfernden ge⸗ 


weſen felen , die bei aller Drlde für das gemeine Wehe Ihre eigene 
Vortheile hatte, a. a. O. S. 2- 100. 219. fir oegeist. 
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gemftinen Eeiſteczeicho Gottes ſind, in Beziehung auf unfer 
Gewiſſen (v. 14.), das ed mit Gott und feinem kuͤnftigen 
Gerichte zu thun hat, (Mbm. 2, 15. fi), Vergebung er⸗ 
Halten. Unfere Unzuläffigkeit zu dem feligen Theile des uns 
ſichtbaren Geiſterreichs, oder zu dem Himmel, aus welchen 
(Matth. 4, .20,). Sünder eben fo natuͤrlich ausgefchloffen find 
3 Petr. 1, 4. vergl. Ebr. 9, 15.m), als ſie in einem irdi⸗ 
ſchen Staate vorausgeſezt werden muͤſſen, unſere Unzuloͤſſigkeit 
zum Himmel wurde aufgehoben (Y- 23. 0). - Diefe abolitio 
Seryoic v. 26.) criminum humanorum konnte nun freis 
lich nicht Durch Blut der Thiere ausgewirkt werden (10, 1 — 4, 

11.), ſondern bier verordnete der! Kerr ber Geiſterwelt ein 
beffered (9, 23.) Dpfer, oder eine fplde Gubftitution won 
Beltraiung , welche dem eigenen Gewiſſen der Menjchen und 
‚dem moraliihen Zinn der Geifierwelt überhaupt, Genuͤ⸗ 
ge leiften konnte, wie unten (G. 14. f.) gezeigt werben 
ſol. Hier will ich moch etwas mehr. beftätigen, daß die. 
trafen, welche durch Jeſu Opfertod aufgehoben wur⸗ 
den, eigentlich auf die unſichtbare Welt ihre Veziehung 
haben. Es ſind kuͤnftige (1 Theſſ. T, 10.) Strafen, weis 
ehe die, Menſchen nach ihrem Tode zu beflrchten harten (Chr, 
2, 34. f.), denen das ewige Erbe (9, x5.k) entgegen 
ſteht. Der Krenzestod Chriſü ſollte und von dem Verloren⸗ 
gehen, wovon ewiges Reben das Gegentheil ift Joh. 3, 14 
— 16), erretten. Die Begnadigung (dıxayourg Mm. L, 
17 vergl. Ebr. 5, 13. P), welche wir dem Blute Jeſu zu 
danken haben (Rom. 5, 9.), iſt eine Errettugg (awrypın,. x, 
16.) von folchen Strafen (5, 1a. vergl. 9.), deren voller 
Macrat ſich bei der begorfiehenden herabtunſi des Aich⸗ 
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ters dom gimmel zeigen wird (1, 18.) Um fo wenige 
darfed ars beftemden, daß Ehrifti Verſbhnung die zeitlichen 


| Folgen dir Suͤnde nicht aufgehoben hat (8, 10). DIE ges 


So 


. 


hoͤrte nicht zu ihrem Zwel. Indeß moͤchte ich doch nicht be⸗ 


haupten, daß fie in dem natuͤrlichen zeitlichen Folgen der Suͤn⸗— 


de nicht die mindeſte Henderung made *). Das Diyfifihe 


mög immer Hleiben. Die Aendemung wird dennoch beträchrlich 
genug fen, wenn nut dad Strafverhaͤltnis wegfaͤlli. Auch 
diejenige, die der Verſohnung Chriſti wirklich cheilgefeig were 


"din, muͤſſen ſterben. Wub ‚ber Tod ihres Leibs iR Felge der 
nenſchlichen Verdorbenheit ( v. 10. vergl. ſ. Aa.) Mike 
ben bet dieſem an ſich sranrigen Erfolge zeigt ſichs, daß die Freun⸗ 


de Chriſti keiner Straft mehr unterworfen find (3, x.). Um 
Der Begnadigung willen (dıx dmtwiooundy, vergl. Ebr. 5) 
[x 9) dürfen fe hren Tod nicht mehr ald Beweis (RIM. 
&, 9. 5 ı7,) des Misfallens Gottes an ihnen, oder (% 
a8.) eines aartenpud anichen, fonbern als Uebergang ihres 


Geiſtes zum echten Keben (Rom. 8, 20.), in Hoffnung cine 


faigen Unferfiehumg auch für ige Ferblicgen Leib (d. 11. 
Wr 19 a8 — 13. 52. 54570) WE Lelden, meiden! 
fie in dem ſteldlichen Leibe: witerwergen Ana: (ie, 15, 8-)r 


. duͤrfen fe eben darum, well fin als begnadigt um des Slodeh 
"Sata vollen CeRdın. 5, 9: fi) von Gore überall Feine. Ungnade 


zu befüreen Haba Ca 3.) ſondeen mals: chren Frenud 
Co. 1.) und ſich als feine Kinder und Erben (v. 2, 8, 170) 


durathten durfen⸗ nicht für Anzeige feines richterlichen Ernſtes 


in Rakſicht auf iher Bergehungen, ſondern für Beweiſe der ˖ vaͤ⸗ 
ER RER m 0600 on 
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terfichen ‚Sefinnungen aufnehmen (Ebr. 5, 8. X). 29, 7. 
nach welchen ort feine Kinder gern immen weiter bringen K; 
und einer. deſto reichlichern Theilnahme an . feiner Erbſchaft 
faͤhig machen will (v. 9 — 22, Roͤm. 8, 2%. 28 mn 30%, 
2 Kor. 4, 16. 17.) Die eigentliche Wirkung der Begnadia 

gung um Chriſti willen wird ſich erſt in Zukunft (pp, 7). 
zeigen, wenn wir wirklich in dem Himmel ſeyn werben, den 
Chriſtus für uns Suͤnder gedfnet ober zugänglich gemacht hat 
(Cor. 9, 15. 20: 195 fi) Uber auch, fo lang wir nor in. 
Hoffnung felig find (Roͤm. 8, 24 f). aͤndert die Begnadie 
gung, wodurch wir _diefe Hoffnung (0. 34 — 344) oder das 
Buͤrgerrecht im Himmel (Eph. 2 6.) erhalten baden, nie; 
ganzes Verhältnis gegen. Bott: (Röm, 5, 1, fi 21, 9 39) 
und eben damit gegen alled, was uns unter her Regierung. 
Gottes auch In Diejen Welt begegnen fan (v. 31. 35 fi. I Kor 
3. 21. ff.). Die Werföhtung.Sefn bezog ſich wicht auf irdi⸗ 
ſche Beshälmiffe des Menſchen, wie dir levitiſche Berſohnung, 
aber, indem fie unſer Vertaͤltnis in dem allgemeinen Geiſtere 
reich (Kol. 1, 20. Anm. 96.) und gegen den Herrn deſſelben 
verbeſſerte, oder und, Die wir ſonſt zum unedleren Theile der 
Geiſterwelt gehoͤrt haben wuͤrden, des Dürgerrechtä im Sims 
mel fähig machte (v. 24. vergl. v. 33, f.), aͤnderte fie bei 
allen denen, welche fich dea groffen Rechts nicht verluſtig mas, 
chen, ſchon auf diefer Welt, in welchen Aufferen Verhaͤltniſ⸗ 
fen fie auch immer ſeyn mögen, ihre ganze Tage. Ste find 
nan nicht blos durch ihre erfreuliche Ausſicht, die fie jezu auf 
die Zukunft haben, fellger als "wenn fie diefe Ausſicht nicht 
hätten (Kim. 8, 24. Er. 2, ı 5.). fondern fie werben bes 
ec. ur Gott 9 23: x) und der ſeligen Geiſterwelt (b. 
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23. t). Kol. 1, 20. S. 13. f.) als Mitbürger des eigentlich 
ſo genannten Reichs Gottes vder des edleren Theils der Gei— 
ſterwelt angeſehen (Eph. 3, 15.), und, ſo weit es der ge⸗ 
genwaͤrtige (1 Kor. 15, 46 — 49.) irdifche Zuſtand erlaubt, 
auch wirklich behandelt (Roͤm. 8, 31. 2 Kor.5, 5. Ebr. r, 
14.). Diefer wichtigen Folgen des Opfers Chriſti kͤnnen num 
freilich beharrliche Suͤnder nicht genieſſen (F. 3.). Dadurch 
wird aber die vollkommnere Vergebung, welche das Opfer 
Chriſti ausgewirkt hat, von der moraliſchen Geſinnung des Men⸗ 
ſchen fo wenig *) abhängig gemacht, als die bürgerliche Vergebung, 
welche turch das Opfer am groffen Verſoͤhnungstage des A. 
9, bewirkt wurde, deswegen "von der moraliichen Geftnnung 
des Dolls abhieng, weil der Iſraelite, der gleich nad) 
vollbrachter Verföhnung von dem Judenthum abgefaller wäre, 
aber ein’anderes, mit der ganzen jüdifchen Staatöverfaffung 
ſtreitendes, Verbrechen begangen Hätte, bie, ihm aufs neue 
zuerkannten, Vorrechte eines Staatsbuͤrgers nicht hätte wirklich ges 
nieffen können. Er war verföhnt,iaber er machte ſich der empfan⸗ 
genen Wolthat felbit verluftig. So ift durd) das Verſohnopfer, 
welches Chriftus für das Volt (7,27.),oder für die ganze Welt 
(1 Joh. 2, 2.) gebracht har, das Volfüberhaupr (Er. 2, 17. 
13, 12.), dber die Welt (9, 26. 2 Kor. 5, 19.), verföhnt. 
Die Suͤnde wird alfo Eraft **) des allgemeinen Opfers Chrifti , 





v) Beral. a. a. O ©. 362. 

) Daßdie lebitiſche Verfähnung ober Vergebung kraft dee Opfers 
nicht kraft ter moraliihen Geſinnung deſſen, für welhen aconfert 

wurde, bewirkt worden ſey, if fchom oben nejeiat, und wird auch 
in der als. deutſchen Bidl. a. a. D. zugeſtanden. Hier behdtige 
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unabhängig von der Veſſerung einzelner Perſonen, vergeben. Der, | 


ein ernftliched Verlangen nach ber beſſeren Welt bar, foll, um ſei⸗ 
ner begangenen, noch fo vielen, (Rom. 5, 16.) Vergehungdh 


und groffen Unvollkommenheiten willen, von dem Bürgerreche 


te im Himmel und von der Geſellſchaft der ſeligen Geiſter, die 
ſchon Jahrtauſende im Guten zugenommen haben, keineswegs 
ausgeſchloſſen jeyn (Ebr, 12, 24. f.)Dies Recht ift ing 
| Ganze, allen Menſchen ertheilt. Wer es werachtet, oder 


eine, mit ber ganzen Verfaflung des befferen Theils der Sehe | 


fterwelt geradehin ftreirende, Geſinnung behaupten will, hoͤrt 
darum nicht auf, durch Ehrifti allgemeines Opfer verſohnt zu 
feyn ;, er iſt darum nicht ausgenommen von der. um des Opfe 
ferd Ehrifti willen ergangenen,, allgemeinen Begnadigung (2 
Kor. 5, 19.) fondern die allgemeine Vergebung wird vom 
ihm felbft widerrechtlich eingeſchraͤnkt (F. 2.). So bald man 
ſich nur nicht ſelber von der allgemeinen Begnadigung aus⸗ 
Dinner, genießt man dieſe Wohlthat wirttigh, gehört man wirls 
lich zu dem feligen Volle Gottes, nicht um biefer Geſi Innung 


willen ($. 3.), fondern wegen bes. ‚Opfers Chriſti, welches 


allen n Menſchen Begnadigung und Recht jur Aufnahme unter 








ee. ne 0.0 
ich aus det AIgemeinheit (1 Job. 2, 2.) des Verſoͤbnopfers Chri- 


ſti, dag auch dieſes nicht vermittelſt der nichts weniger ale allge 

meinen Befferung (vergl. $. 2.), fondern vermitteiſt der oben 

(5. 8.) erwieſenen Uebernahme der Strafe derer. für melche 

Cbrifus das Werföbnesfer wurde,  Wergebung ausgewirft babe, 

Eden darum if die Vergebung allgemein (2 Kor. 5, 19.), wie 

es nicht die Befferung , ſondern (Ioß, 1, 2% 6. 7. 7 bie e Begiebung 
der ſtellvertretenden Strafe in. on 


- 
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bad Soft Gottes ausgewirkt hate Dies zeigt ſich am unzwei⸗ 
deutigſten bei der Aufnahme kleiner Kinder in den ſeligen Theil 
des Reichs Gottes nach ihrem Tode Daß wir fie nicht als 
berlören (vergl. 2 Kor. 157 18.) betrachten dürfen ©), fagt 
uns Chriſtus, wenn er die Kinder um deswillen (vergl. 
yap Marc. 10, 144) zu fich Bringen (spxadas vpec avror, 
vergl. 8, 13. und Aypfe bei 4, 21.) heißt, weil folcher das 
Reich Gottes ſey. Nun begreift vas rowres freilich auch 
Erwachſene, die das Reich Gottes, wie die Kinder (10, 15), 
erlangen, fo wenig Stolz und Anumaſſung (Matth. 18, 3 


vergl. 0. 4. 14! haben, und fo lenkſam ſeien, wie Kinder. 


Allein die Kinder felbit muͤſſen boch auch Ind Meich Gottes 
lbommen ‚oder (vergl. Ebr. 1, 14, m) felig werden, wenn 
demaͤthige und lenkſame Erwachſene das Reich Gottes erlan⸗ 


gen, wie es die Kinder erlangen. Die Kinder then 


tinter dem roserwv Mare. 10, 124. mit begeiffen ſeyn, weil 
der eingeſchraͤnkte Saz: „derttärhigen Erwachſenen gehoͤrt das 
Heid; Gottes“, kein Grund (yæo) wäre, warum man bie Kits 
det nicht von Feſu abhalten ſollte. Man durfte ſie wol vor ihn 


laſſen, und als feine Lieblinge (v. 16.) anfelyen , denn ihnen und 


beit Erwachſenen, die ihnen ähnlich waren (b. 15.), gehörte 
dad Reich Gottes. Nun aber koͤnnen wir für Kinder, dit 
noch Feiner Moralitaͤt fähig waren, bie Verſezung ind Reich 


GSottes unmöglich kraft ihrer moraliſchen Geſinnungen 


hoffen, ſondern ihr, voͤn dert Einſchraͤnkungen des Körpers 
befreiter, Geift wird ſich erſt kr aft ber vortheilhaften Aufferlichen 
Umſtaͤnde, worein er ohne all ſein Verdlenſt und Zuthun durch 





vr) G. auch Apol. des Sokr. B. I. G. 148 149 
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Bloffe Gnade Gottes verſezt iſt, unter deu herrlichen Offenba⸗ 
rungen Gottes in jener Belt und durch den Umgang mit 
lauter guten und zum ‚Theil ſchon ſo lange im Guten erſtark⸗ 
ten Geiſtern aufs glüftichfte und ſchnellſte entwickeln. Es iſt 
Begnadigung, daß ein, jener vorzuͤglichen Geſellſchaft und der 
ganzen Gluͤkſeligkeit des Reichs Gottes fo unwuͤrdiger (Zope. 
3,6. *), Menſch in dieſe Lage kommt, und biefe. Begnabis 
gung hat das flerbende Heine Kind, wie ‚die ‚ganze (NRoͤm. 
5, 13.) Übrige Menge derer, die um Adams willen ſter⸗ 
ben (v. 12.), dem einigen Menfchen, Jeſu Chriſto (v. 25 )s 


oder ſeiner Dahingebung fuͤr die Welt (Job. 3, 16, 6, 51.) 


in den Tod, ‚gu danken. Um eben diefer Begnadigung 
willen wird. auch der Geift erwachfener Freunde Chrifti is. 
ein feiges Geben verfege (Röm. 8, 10.), wert ber- Leib um 
der menfchlichen Verdorben heit willen (5, 12.) dem Tode an⸗ 
heim fat. Der inmere mioraliſche Werth erwachſener Chri⸗ 


a⸗ —H i. 


v 
J » 
e P. 
/ — J 


H Bonn man auch mit Herrn — Lang (Woͤrterz. £h. u 


©, 295, ff.) in diefee Stelle nur den Say findet: „was von 


Menſchen geboren wird, das iſt ein Menſch, und ſonſt weiter 
nichte”; fo bleibt immer gewis, daß bas flerhende kleine KCind, 
weder viemiee «der, Menſchheit, die es von feinen Aeltern, durch 
die leibliche Geburt empfangen bat, noch vermoͤge feiner marali⸗ 
- ben Gefinnungen, die es hoch gar nicht ‚erlangen kontite , aß 
.  Niefe pure Menſchbeit, der 0 ar boͤbern Geiheseinfiähten und ' 
Zehften mangelt , dieſes Fickih oder Thlen, wie Heer D Stein⸗ 
bart (Zuſ. su feinem Soflem der Pbilof. des ‚Chrißenthume 
©. XXX.) fih ausdruͤtt, durch sch ſelbſt des Reiche Gottes 
(0%. 3,2.) oder Des ewigen Lebe (0. 15. f.) nicht waͤrdig is 
daß es. boͤbere Beikeseinlichten nud Sräften er durch Die no 
Verantaltue⸗ un. Bohrung Sorten erhalten mul, = 


f v 
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fien hat nur diefe Wirfung ($. 3.), daß der erwachſene Ehriſt 
der durch Chriſti Opfer ausgewirkten Begnadigung und Selig⸗ 
keit nicht durch Unzufriedenheit mit her Verfaſſung im Reiche 
Gottes oder durch ſtolze Geſinnungen, welche das kleine Kind 
| dhnedies nicht hat, unempfaͤnglich wird, und daß der er⸗ 
wachſene Chriſt vermoͤge ſeiner beſſeren Einſi chten und mehreren 
‚ Kräften, deren des Kinds Seele auch unter ben günftigen 
mſtaͤnden in jener Welt nicht ſogleich in eben dem Maaße, 
wie ein, ſchon einigermaßen entwickelter und veredelter, Men⸗ 
ſchen-Geiſt unter den nemlichen aͤuffern Umſtaͤnden, fähig 
iſt, an der, Adams ganzer ſterblicher Nachkommenſchaft 
(vo. 12. 18.) von Chriſto erworbenen, Begnadigung und Ge 
ligkeit (v. 15. 18. in höherem Maaße Antheil nehmen kan 
C(GS. Diſſ. de beata vita poſt mortem $. VIII.). Aber die 
Begnadigung und Seligkeit an ſich iſt bei dem Erwachſenen ſo 
gewis Wirkung des Opfers Chriſti, als ſies bei dem Kinde iſt, 
das gar kein moraliſches Verdienſt aufweiſen kan, und doch 
derſelben Seligkeit, “ wenn. ſchon in einem, feinen Tleinen 
Kräften augemeffenen, Grabe, wirklich theilyaftig wird. 


ik | 
| In eben der Stelle 2 Kor. 5, da Paulus Chriftum als 
das Sündopfer vorſtellt (b. 21.), woburd Gott der Welt 
verſoͤhnt oder wodurch ihr Vergebung ber Suͤnden ausgewirkt 
worden ſey (v. 18. f.), behauptet er die, ſchon im Begrif 
eines Suͤndopfers liegende (F. 8. ), Wahrheit, daß Chriſtus 
an unfever Stelle geftorben fey, v. 15. noch ausdruͤklich. 
Wenn er von dem Tode Eines für alle ſprach; fo meinte er 
„nicht, blos überhaupt (ergl. F. 7.) einen Tod zu unferem - 


N 
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Bellen, fondern er dachte dabei dirfes, daß wenn Einer für 
alte geftorben fen, alle geſtorben feyen , oder *) daß alle 
als geftorben angeſehen werden müffen, weil nemlic) bet 
Eine an aller ſtatt geſtorben iſt. Weil er ſtets vor Augen 
hatte (v. 11.), daß fi) jedermann vor (vergl. die 70. Eſ. 
33, 2. unb ı Petr. 3, 14.) dem HErm, der bei dem kuͤnf⸗ 
tigen Gerichte jedem nach feinen, auch noch fo verborgen g⸗ 
weſenen (1 Kor. 4,5.), Handlungen in diefem Leben, vrrgelten 

wird (2 B. 5, 10.) zu ſcheuen habe, fo war feine Haupt: 
angelegenheit, dem Herrn als feinem Richter wolzugefallen 
(8.9). Wenn er ſich alfo. ſchon ‚auch Menfchen gefällig zu 
machen (v. 11. vergl. 1B. 9, 19 — 22. 10, 33.) ſuchte 
(ſ. Notit. hiſtor. epp. ad Cor. interpretationi ſervientes 
not. 185.): fo durfte (vergl. 2 Kor. 7, 16. Apg. 28, 20%. 

Obfl. gr. p. 16.) er doc) Gott Dabei offenbar feyn, Gott 
durfte feiner Handlung wol zufehen (2 Kor.2, 17.4, 2.), e 
durfte fi) damit vor Gott fehen laffen **), und, wie er hoffs 
te, auch v. 2.) vor »*) dem Gewiſſen der Korinthier ,‚ wel⸗ 





9) Co wird Rom. 2, 26. m anpaßıın wipromm Hera, wie es 
kraft des Segenſazes v. as, beiffen follte ‚ buch 2 u⸗ run 
—RBR erklaͤrt. | 

. 0) So heißt sin, 6. „zu aller Zeit in allen Stüden (in Abist 
anf Kenntnis v. 6. und Hanblungsart v. 7) darf ich mich gegen 
euch fehen Tofien,” E 

WO) Er rax owuönesen 5, an iſt der Dativus (4, 3, Ebr. 13,4 
Pr wie Iew. Eben io flebt Kor. 8, 1.0 run fürren: Es 
war eine den Macedonifchen Ehriften wiederfahrene (dcdeun m 
vergl. Ava. 4, 12.) Wolthat Gottes (Phil. 1, 29. Epb. 6, 
23.) , daß fie bei allem ibrem Leiden um des Chrikens 
thums willen eine folche Freude an dem Chrißenthum batten 


% 
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che, ſo bald ſie gewiſſenhaft und nach ihrer inneren Ueberzens 
gung fprechen wollten, ſelbſt eingeftchen mußten (1, 12. f.) , 
daß er nicht nur Menfchen zu Gefallen der. Wahrheit niema⸗ 
fen nichts vergeben habe *) (4, 2» 2, 17.2, 12.),. ſondern 
auch bei dem, was er von fich ſelhſt fogen muͤſſe (2, 14 — 6, 
20.), keine eigennuͤzige, unlautgre Abfichten habe (12, x9.). 
Es war ihm, nemlich (5, 12. yap) bei dergleichen Vorſtellun⸗ 
gen nicht um ſich (4, 5.), um feine Ehre, um irdiſche Vor⸗ 
theile zu thun. Er hatte nicht, den Zwek, wie wol manche 
porgaben (3, 15), ſich Bei. den ‚Korinthiern zu empfehlen und 
von dieſem Exedit für feine, Perſon Nuzen zu ziehen ,- ſondern 
er hatte eine Abſicht, der er ſich vor Chriſto, ſeinem Richter, 
vor Gott und vor gewiſſenhaften Menſchen nicht ſchaͤmen 





(8 Kor. 8% 2), bag (Roͤm. 15, 37.) ſie den Chriſten in Judda 

freiwillig (v. a6. fı ⸗Kor. a, 3:'f.) und aufs reichlichkie Cu. =. f.) 
beißeuerten, Noch ähnlicher if die Stelle Jud. 1. wo der Datin 
in Einem Zuſemmenbang dutch w (Iıw wur) s und auf bie 
gewoͤbulichere Art (meu x⸗u) ausgebruft if. 


9 Wenn eu lich mach den Vorurtheilen derer richtete, unter web 
chen er lebte (18. 9, 19 — 22)3 fo geichab dies nicht in feinem 
amtlichen Verrichtungen (Kim. 199 17. f.) ¶ nicht bei dem Vor⸗ 
trag des Evangelit (2 Kor. 2, 17. 4, 2.), wo er fi ſchlechterdings 
an den Auftrag feines HEren bielt (Gals 1, 11), und ſich bei 
ungunfiger Aufnahme feiner Predigt wol zu berubigen wußte 
(2 Kor. 4, 3. fr 2, 150 fe 18 4, 3.), fondern es geſchab bios im 
Tinaen, welche an fich gleichgültig waren (DIT. de fenfu hiftor. 
6. XVII.), um: der ttrengen Wabrbeit (9, 23), wovon er als 
Chtiſti Diener (Cal. 1, 10. , der an feines HErrn Befehle ge⸗ 
bunden wear (mopes xusu ı Kor. 9, a1.), im mindehen nicht 

aAbweichen durfte, won dee Geite ber, wo allein mas nachgeges 
ben werden Bonnie, Feine unnoͤtbige Schwierigkeit zu machen 
Ir 19 2). 
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durfte (5,1 1.). Er wollte den Korinthiern gegen Irrlehrer, 
die ſich Aufferlicher Vorzüge (vergl. J Sam. 26, 7.) richmien, 
ohne eben von Seiten des Herzens empfehlungaͤwerth zu ſeyn, 
welche bie Korinthier durch jenes Aenſſere (3 Kor. 11, 18. 22. ff.) 
an ſich und von der Lehre Pauli oder von Chriſto abzuziehen 
ſuchten (b. 3. 23 — 15.), Gruͤnde au Hand geben, womit 
fie die, auf Verdrängung des wahren Evangelii abzwedimde , 
Berkleinerungen feiner Perfon abweilen (5, 22.22, 14.12, 12,) 
und eben damit bei der, von Paulus gelehrten, Wahrkeie ver⸗ 
bleiben Kanten (11,2.1®8. 15, 1.f. 33. f 58. 36, 13.) 
Wenn er nemlich (2 B. 5, 13: yap) ſchien (vergl. Notit. 
hiſt. epp. ad Cor. not. 15 2, und Obfl. gr, p. 14.) thbricht 
zu handeln, ‚oder 21, 1. 37. 21. 12, it.) wenn er fi 
ruhmte und etwas fagte, das freilich empfehlend für ihn war, 
ſo that erb nicht um fein ſelbſt, Tondern um Gones willen 
(vergl. 3. 5. f. 4, 6. 5,28. f.), deſſen Sache er zu führen ° 
hatte, und folglich auch zum Beften der Korinthier (12, 19.), 
zu deren’ Wohl ihm fein Awt anperirant war(4,5, 12 — 15, 
5 18 — 6,1) Wenn er befheiben forach, ſo that ers 
wieder zum Beſten der Korinthier und folglich auch zur Ehre 
Gottes, für den er fie gewinnen wollte (x B. 7, y— 4, 
2). Des (2 8. 5, 24.) die Siehe, welche Ehriſtus 
allen Menſchen durch feinen Tod (v. 15.) erzeigt hat 
( Sat. 2, 2D. oh. Idr 13. 1 Joh. 3.16.), hatt⸗ ſich | 
fein ganz bemaͤchtigt ). Seint Denlart war diefe.(2 Kor. 

®) Zurxin ribeiſt eigentiich etwat zuſammenhalten, zuſchliefun 


(ER 52, 15. De 69, 16.5 Moſ. 11, 17. Apq. 7, 57.), bernach 
aber une etwas einſchlieſſen, nd a mn wong loan 


" \ 
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"5, 15), daß, wenn feiner herrſchenden (v. 14.) Gefingung 


zu Folge Einer fhr alle geftorben fey, alle geftorben feyen, 
und daß Chriſtus für alle geflorben fey, damir, wenn *) fie 


| jest, nach erfiandenem Tode (eævrac wrodavoyrec), leben, 
wenn fie, als mit Chrifto geftorben, nun auch (Möm. 6, 5. 
8. Kol. 3,1.3.) mit ihm leben, fie ein neues Leben führen 


(Rom. 6, 4.), nicht mehr, wie vor ihrer Theilnehmung am 
Tode Chyriſti, nach ihrer Willkuͤhr e) und nach den irdiſchen 
Abſichten, die einem Geſtorbenen nicht mehr anſtehen (Kol. 
3, 2. f.). ſondern nad) dem Willen deſſen leben, der für fie 





fhliefien zufammengehalten,, vor Trennung der Theile gefichert 
werden. (Ger. 2, 13.) , oder uͤberbaupt um geben, umringt icon 
(due. 8 45 Bor 5, 40.). Beſonders wird das Wert von feind⸗ 
licher (Luc. 19, 43. 1 Cam. 238.) oder gefänglicher (1 race. 
13. 15. vergl. v. ı2. ı Sam. 20, 3.) Einſchließung gebraucht. 
Daber heißt es weiter ſich einer Perſon bemaͤchtigt haben, it 
mand z 3. in Banden baben und halten (Eur. 43, 63.). Nnei⸗ 
‚gentlich wird das Wort auch von Arankheiten Ci. Matth. 4, «4. 
und lower bei Luc. 4. 38.) und Leidenfcharten (12, So. veral. 
9, 37. Job. 31, 83) gebraucht welche ſich des Rärners ober Ge⸗ 
mütbe bemächtiget baben. So fagt nun Paulus, die Liebe Ehrikt, 
- ber (Col. 3, i5. Anm. 31.) die Erfenntwis und das Gefaͤbl der⸗ 
felben babe ſich feines Gemütds ſo hemächtigt , dab er nur nad 
dieſer Empfindung bandeln könne, Die Liebe Chriki oder die Em⸗ 
pfindung davon hatte fein ganzes Gemuͤtb eingenommen ober (veral. 
Weist. ı, 7.) angefallts fie war darin ausgesöften (Röm. 5. <.% 
) Vergl. vos Abm: 8, 4. (8), Ehe. 4, 3. 1 Jeb. 5, 13. 
rox 9... 16, „wenn er ſich nemlich nicht tähfich veriäudiget bat.” 
Welser wdergg Collective zu verſtehen iß.: fo kannte (Obſſ gr. 
P- 373.) die einzelne (aurw) und mebrere Zal (res amasrınue) 
gefejt werben, 


) . Rypte bei Kim. 14 7. 
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geſtorben ift, und durch dieſe Liebe (a Kor. 5, 24.) ſich ſo 
verdiene um fie gemacht hat, daß ($. 4.) er jezt, da cr wies 


ber auferftanden ift (vergl. eyepYests v. 15.) ged fie, die 


mit ihm geftorben find, nun auch mit ihm leben (o⸗ ⸗- 
rec) und ($. 6.) an feiner Seligkeit Antheil haben duͤrfen, 


⸗⸗ 


auf ihre Ergebenheit (Roͤm. 7, 4.) und auf Ihren Schorfam 


deſto gerechteren Anfpruch macht. Dieſen Gefinnungen zu Fol⸗ 
ge (use 2 Kor. 5, 16.) wollte der. Apoſtel verlängft-(v. 11. 


9. 4, 2. I, 12.) niemand fnnen nach dem Fleiſch, und von 


der Zeit an, da er dieſes mit beſonderer Empfindung der Liehe 
Chriſti ſchrieb (æxo ru wu), wollte er aufs neue (vergl. 


Phil. 3, 8) niemand blos nad) äufferen Müffichten (zur : 


Grpun, NTE Kpoozov 2 Kor. 5, 12.) kennen. Er that 
aus innigem Gefuͤhl des hohen Werths der Liebe Chriſti (v. 
24. f. vergl. Phil 3, 7—To.) gegen fich ſelbſt fremd (ax 
osdev eavroy, vergl, Matt. 25, 22. 7, 23. Luc. 13, 26.), 


wenn von Befolgung feiner Willkuͤhr (2 Kor. 5, 15.) oder 


blos vr ı Behauptung aͤuſſerlicher Vorzuͤge und von Erwerbung 
irdiſcher Vortheile die Frage war (Phil. 8, 7. f. 1 Kor. 1, 
13. 3, 4 ff). Der Gedanke, daß er mit Chrifto geftors 
ben ſey, machte ihn gleichghltig gegen die Weh und ihre Ur⸗ 


teile und Schäge (worum ssaupwrzs Gal. 6, 14.) Bel 


er fih als geſtorben (Kol. 3, 3.) oder nicht mehr in der 
Welt lebend (2, 20.) anfah, fo befümmerte ihn das Irdi⸗ 
ſche deſto weniger (3, 2.). Seine Hauptabſicht war auf bie 
Welt gerichtet, in welcher er jezt, nad) erflandenem Tode, 
mit Chriſto lebte (v. x. f. Rdm. 6, 13. 4). Wenn er fhr 
diefe was gewinnen (Phil. 3, 10 — 14), wenn er ſich febs 
mem Richter (2 Kor. 5, z0, fe), ber auf das Herz (v. 12.) 


sı2. Ueber den Zwel des Todes Jeſu . 9. 


fieht, dem HErrn, der für ihn gefiorben. war und an beflen 
Beben und Seligkeit er Antheil hatte, gefällig machen (6. 9.) 
wenn er nad nach deſſen Willen thun -Fonnte (v. 15.), Das 
zwar fein Augenmerk. Eben die Liebe Chriſti, wovon ſein 
Say ſo voll war.(v. 14. 1B. 1, 77. fra, 2. Gal. 6, 14.), 
„machte auch, daß er alle als geftorben mit Chriſto, alle als 

verpflichtet anſah, Chriſto zu Ieben (2 Kor, 5, 15.). Man 
mochte alſo: das Ruͤhmen feines Amts und feiner Amteführung 
‚für thdricht (v. 13.), oder feine Beſcheidenheit für Mistrauen 
in feine Sache und faͤr ein ſchlimmes Kennzeichen (10. 1. 10, 


xı, 611.) halten: ſo ſuchte er dem, ſeinem Herzen ſo theu⸗ 


‚RM (dd), 14.), Inhalte feiner. Predigt (m 38. ff.) von Der 
ü Siebe Ehrifli gegen alle, und ber darauf gegrmdeten Pflicht, 
ECEhriſto zu leben (ur 15.), bald auf Die eine (2, 24, fi, 3, 
6. ff. 4,1 ff.), bald auf die andere (5, 20, 6, 1.) Weiſe 
Eingang zu verſchaffen. Er wußte, daß er auf dieſe Weiſe 
dem lebe, der für ihn geſtorben war; daß es ſeinem Herru ge⸗ 
falle (5, 9.), wenn er, nach Dem ihm aufgetragenen · Amte 
(v. 18. f.), tm Namen Gottes an Shrifti Stelle prebige (v. 20.), 
was Chriſtus nach feinem Tode (B. 13. 21.) nicht mehr in eis 
gener Perſon prebigen konnte, wenn -er zecht dielen zum wirk⸗ 
Uchen Genuß ber allgemeinen (9. 15. 19, Verfdhaung durch 
ben Tod Ehriſti helfe. Paulus mar für: die Welt gekrenzigt. 
Er lebte nicht mehr flr ſich und für irbifche Abfichten, fonbern 
nur für ben, mit welchem ex geftorben und in ein anderes 2er 
ben verſezt war. Aber die Welt war auch für ihm gekreu⸗ 
aiges (Gal, 4, 14.). Er wollte nach blos irdiſchen Ruůͤlſich⸗ 
un (sera oupxe) auch ſonſt niemand kennen. Ob jo 
wand beſchnitten Son a3, 18. vgl, ».22, Phil, 3. 3. ff. 
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oder unbeſchnitten war (Gal. 6, 15 ), ſelbſt ob jemand Chn⸗ 
ſtum aͤufferlich (xcra wpooweov a Kor. 5, 12.), ih ſeinem 
niedrigen Zuſtande (xura apa, vergl, 1 Per. 37.18), 
ſeinem ſterblichen Leibe nach (4, 1.), gelammt hatte, oder gar 
durch Verwandtſchaft näher mit ihm verbunden gewefen war 
(2 Kor. 20, 7. *), oder nicht, das alles war Ihm fehr gleichgäls 
tig (5, 16.). Weil Paulus alle, Juden und Heiden, als geitore 
ben mit Chriſto betrachtere (v. 15.), fo waren in feinen Au⸗ 
gen alle die Aufferen, blos auf das gegenwärtige Leben ſich be⸗ 


ziehenden „ Umſtaͤnde, wie z. B. Beſchneidung und Vorhaut 


(Phil. 3, 21. 7), vorüber (Kol. 2, 20.). Selbſt die Auffere 
liche Verwandtſchaft mir Chriſto war abgeſtorben, da ja Chri⸗ 


ftus damals nimmer ev cap, fondern durch feine Auferfien 


.. bung in einen ganz neuen (Möm. 6, 4. 9. 20. Ebr. 9, 26. ff.) 
Zuftand (veypa v. 14, a) übergegangen war. Alk dieſe 
auſſerliche Dinge waren fhr einen Mann, der Chriſti Tod fo 


tief‘ zu Herzen genommen hatte und alles mit Ehriſto al ges - 


ſtorben betrachtete (2 Kor. 5, 14. fr), was Ates und Vers 
gangenes. Nicht ob man fic) irgend einer Aufferlichen Verbin⸗ 


bung mit Chriſto rähmen Fbnne.(v. 16. 20,7,28.2,12.), 


ſonbern nur darauf ſah er, ob iemand in einer folchen reellen 
Berbindang mit Eprifto (2 B. 5, 17. Gal. 6, 15.) fiche, 
DAB er dadurch neu (maus acc) geworden war, ob das 
Ser; (2 Kor. 5, 12.) von dem Tode Jeſu für alle, ſo durch⸗ 


drungen fe9 (v. 14.), daß man ſich als geflorben mit Chris 
ſto und im ein neues, fellges Leben verſezt (d. 15. gave 





*) Notii. —EX epp. ad Cor. interpretationiservientes 3. ww. | 
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reg vergl. Roͤm. 6,11.) anfah,, und auf wiiklich em neues 


(v. 4. 13. ), dem, der und geliebet hat (2 Kor. J, 14.), wol⸗ 
gefaͤlliges (v. 9.), Leben fuͤhrte, ob man nach Chriſti Willen lebe 


‚(v. 15.), ob alſo alles (v. 17.) neu, der ganze Zuſtand ſeliger und 


(v. 17. Gal. 6, 15. vergl. 5. 6. 1 Kor. 7, 19.) beſſer wor⸗ 


den ſey. Aber Bott war es ja (28.5, 18. fe), der Chri⸗ 


flum-für. uns (v. 15.), zu unſerer Verſohnung (v. 18. ff.) 
ſterben ließ und damit einen ganz neuen Grund legte (v. 16. 
f.), der dann aber auch dem Apoſtel diefe, fein ganzes Herz 
einnehmende (v. 14.), Wahrheit befannt machte, und ihm 


das Amt auftrug, fie zu prebigen (v. 18. f.4,6.3, 5 — 9.). 
Wenn alfo Paulus fein Amt ruͤhmte, fo ruͤhmte er eigentlich 


Gott, den Ürheber feines Amts, und der baburch befanut ges 


machten Berföhinungs s Anftalt (5, 13.). Und wenn er dieſer 
Predigt durch Gefaͤlligkeit Eingang zu verſchaffen ſuchte, ſo 


ward zum Beſten (v. 13.) derer, welche er zum Antheil (v. 


20.) an ber Verföhnung der Welt (v. 18. f.) durch den Tod 


Jeſu (u. 15.) und zur Behauptung (6, 1.) diefer Seligkeit 


vermögen wollte. Wei jenem, garnicht aus Eitelkeit gefloſ⸗ 


fenen „ Ruhme hatte Paulus durchaus nicht ‚vergeflen, daß er 
mit Chrifto geftorben (5, 25.) und für die Welt gefrenzigt 
ftp (v. 26.) Und dieſe Gefätligkeit entfprang eben aus der 
Meberzeugung, daß alle, alfo aud) diejenigen, welche durch bie 
Herablaffung gewonnen werben ſollten, mit Chriſto geftorben 
feyen, und alfo and) wirklich ein neues, ſeliges und heiliges 
Reben führen follen. Nicht nur dem Schluffe des Kapitels 
(v. 21. Ir fondern auch ber nächften Solgerung v. 16. 
17. ift es fehr gemäß, v. 15. alle Menfchen als geftors 
ben zu betrachten. Und auch mit dem Worbergebenben, 
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ſowohl mit dv. 13. als auch mit v. 9. ff. hängt v. 14. 15. nach 
diefer Erflärung fo gut gujammen, daß gewiß dem yap d. 14. 
feine volle Kraft nicht weniger *) verbleibt, als wenn man mit 


Grotius überlegt: weil Chriſtus für alle geftorben fen, fo muͤſ⸗ 


fen alle dee Sünde oder fich felbft abfterben. Dagegen bat 
die leztere Erklärung den Sprachgebrauch) des Apoſtels eben ſo 
fehr gegen fich, als ihm jene für fich hat. Ich gebe zu, daß 
man arsIxvov v. 15. überfezen fönnte: fie muͤſſen ſterben, 
wie efesn Marc. 3, 21. heißt: er muß von Sinnen formen. 


So iſt auch vrayeı Öff, 13, 10. kraft des Parallelismus fo 


viel, als dei aurav vrayeıv (j. no) Matth. 11, 3. rpoodo- 
awev, and Obfl. p. 17.) Allein wenn man diefe Ueberfes 
zung vorziehen follte, fo müfte doch wenigftens ein Grund vor⸗ 
handen ſeyn, der Ins beſtimmte, die gewdhnlichere Bedeutung 
zu verlaſſen, und die, beſonders bei der vergangenen Zeit 
ziemlich ſeltene, Bedentung der Nothwendigkeit oder Pflicht 
anzunehmen. Nun aber ſagt Paulus nicht einmal: — 
vo» TH AMAPTIA oder EAYTOIZ. Und wenn er wirklich 
fo geichrieben hätte, fo wäre es ‘Doch feiner ganzen Denkungs⸗ 
Art gemaͤſſer, ein geſchehenes Sterben mit Chriſto zu verſte⸗ 
hen, als die Pflicht zu ſterben. Der philoſophiſche Tod der 
Platöniker**) iſt kein apoftolifcher Begriff, fondern“ Paulus bes 


frachtet den Tod der Ehriften als einen durch die Kreugigung 


Chriſti (Roͤm. 6,6. 8. Gal. 2, 19. $. 6.) an feinem Leibe 


oder durch die Toͤdtung ſeines Lelbes (Roͤm. 7, 4.) bereits 





) Vergl. Heren D. Noͤſſelts Dfier - Proar. 1784. de Chriſti eogni- 


tione ſecundum carnem. p. VIII. (Opuſe. Fafc. I]. n. VIII ) 


m © Herm Kant, R. Boppe bei Röm, 6,2. tie. . ? 
st 2 
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vollsogenen Tod. Wenn jemand Chriſto angehörte, und 
durch die Taufe feierlich in die Verbindung mit Jefs aufgenoms 
8 em wars fo konnte er uͤberhaupt in Chriſto (ex perfona 
Chriſti, quam induit Gal. 3, 27. vergl. Arebs bei Kol. 
3,9.) angefehen,, er konnte in dem Sohne Gottes und Nach⸗ 
kommen Abrahams (Gal. 3, 16.) betrachtet (Phil. 3, 9.) 


und daher 3. B. als Sohn Gottes (Gal. 3, a6. 4,6.) und 


als Nachlomme Abrahams und Erbe Gottes (3, 29.). bean 
delt, alfo vermdge jener Verbindung mit Ehrifte auch in Ver⸗ 
gleichung mit dem Tode Chriſti, auch in dieſer Mütficht oder 
Beziehung, als seine mit Chriſto ®) (ovugeres 9°) au- 





"Be CHrikus an aller Stellt (a Kor, 5, 15.) geßorben iß, für 


den Heiden und Knecht fo gut, wie fur den Itden und Freien: fe 
tar eben damit aller äuffere Anterichied (mars eure 9. 16.) auf⸗ 
gehoben. Durch Vie semeinichaftliche Derbindung mit Cheie Je⸗ 
fi, weil Be alle in dem einigen Jeſu betrachtet wurden, waren fie 
alle Liner (Sal. 2, 28.). Ein neuer Menſch (Erb. 2,5.). Ein 
Bohn Bottes, Ein neues Befchönf oder Wolf Gottes (5. 4.) 


”) Zur, emür ik etwas, das zuſammen gewachfen IR, 


(quod coalxit , colit in uuum) , es ſei num in Ganzes, daS aus 


wiehreren vereinigten Theilen entanden iR, oder aber eine Sache 


gemeint, bie mit einer anderen zu einem Ganzen vereinigt odet 
ſenſt mir Ihr verbunden iR. Nah jenem Syrachgebrauch fast 


Pille de carit. p. 705.. beialer Verichicdenbeit der Glieder entäche 


In kon, Teil Die Werbindung der Glicher unter einander fie vereis 
nige, amd dab Com zu einem eumQur , iu etwas quod in .unum 


eovcaludt ex pluribus, mache, Im lezteren Sinne wird der Ausdruck 


von Plato (Dial. X. de legibus p. 670.) gebraucht: „Da bu Gät- 
ter glaube, fo treibt Dich vielleicht eine Berwandtſchaft mit den 
Gttern an [rvrynuu rag eehonuyu), das weit dir wer 


Sundene (ro Euupirn) zu ebren ad fein Datum zu glauben 


, - | 
X 
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70 v) Min. 6, 5.) ‚gerechnet werden. Die Amahme des 


Chriſtinthums war zugleich ein Eintreten in die genaueſte Ver⸗ 


— mit Chriſto (Gal. 3, 27.) und mit feinem Tode (Mdm. 


6, 3. f.). Daher wurden aud) diejenigen, welche einmal Chris 


flo angehörten, nicht angewwiefen, ihr Fleiſch zu kreuzigen, 
ſondern nur daran erinnert, daß ſies gekreuzigt haben (esau- 


pwoay Sal. 5, 24.), ald fie 0: ra xoıss wurden. Bon de | 


an waren fie in Chriſto zu betrachten (Xcæov eveduanıro 2, 


27.), alfo auch als geftorben oder gekrenzigt (Rom. 6, 6. 


Sal. 2, 19.) anzuſehen, weil Chriſtus geftorbein ober gekrenzigt 


war. Was feit dem Krenzestode Jeſu von allen Menſchen gen 


dacht werben durfte (2 Kor, 5, 15.), dad erkannten fie num 
feloft (aupıvar dv. 15. syvudey Rdom. 6,6. eloyızasra v 11.), 
und weil fies glaubten, fo genoflen fie für ihre Perfonen die 
Wirkungen ihres in Chriſto erflandenen. Todes. Der längfl 
vollzogene Kreuzestod galt ihnen nun befonders, und bie Wir⸗ 


kungen ihres, bei ber Kreuzigung ded HErrru (v. 6.) vorgegans 


genen, Sterbens ‘zeigten ſich Durch das Aufhoͤren des Suͤnden⸗ 
dienftö (u. 6. 12. ff.) oder durch Entkraͤftung der Begierden 
bdes Fleiſches (al. 5, 16— 21.). Alles kam nur baraufan, daß 
fies vor Augen behielten (vergl. 2 Petr. 1, 9.) und bebachten, was 


beim Tode und ber Auferſtehung Cheifti (Röm. 6, 6. 8.) geſche⸗ 


hen war, daß fienemlich von wegen Ehrifti Jeſu, mit ihm und durch 
ihn, um der Bunde willen geftorben feien, und zur Ehre 





H Bel eouperu muß man, wie bei eumsaygurau 9. 6, wuru (. 4, 
Gal. 2,.19.) verkeben. Wenigkens ſtebt für unfer ZYMSTTOL 
'TETONAMEN (XPIZT2 ) Tu sminkarı TU Saas MUrEH 
- Kim 6, 3. arrdanım ZINXPIETD. Chen fo: Kand in platoe 

SGStelle ro Bondure für vo Eupunm zo. | 
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Gottes. leben. und felig feien (v. 11. $. 6.), wie Epriftus um 
der Sünde willen geftorben.ift, und nun um Gottes willen, zu 
feiner Ehre ewig lebt, und felig iſt (8.:9. f.). Das urw zu 


v. 11. zeigt deutlich, daß fich die Rdmer in dem Sinne alt 
venpsg rn wpoprio amfehen follten, in welchem Chriſtus, cv 


wamsJavon (d. 8),.79 anaprın amedavs (9. 10.) Nun 


ift Chriſtus gewis nicht der. Sünde abgeftorben, fonders 
um der Sünde willen *) (4, 25.) geflorben. Ty azaprız 


heißt alfo.auch 6, 11. am der Sünde willen **), und verpss 


⸗ 


eıvas iſt fo viel qls arodaveın (p. 10. 8.), um ber Suͤnde 
willen geftorben -F) feyn. Demnach heißt, andy aweIevo- 





9) Kratt dis Gegehfühes beißt alfeauch ru Isw v. 10. um Bottes 
. willen, durch deßen Kraft Chriſtus anferweft wurde (v. 4-) dem 
fein herrlicher Zuhand Ehre bringt (Wbil 2, 11.). Und tie 
uxdarım beißt zur Strafe gehorben, geſtraft worden ſeyn um der 
- Sünde willen (vergl. Roͤm. 6, 7. amd und 8, 3.) 3 fo heißt 
An gluͤkſelig, herrlich leben. VNach dem Willen Gottes bat Chri⸗ 
ſtus vhnehin nicht erſt ſeit feiner Auferſtehung, ſondern da vornen ⸗ 
lich (Phil. 2, 8.) gelebt, als er um dee Suͤnden willen litte. 
Eben fo (sro Roͤm. 6, 11.) dürfen wir nun auch denken, daß wir durch 
Cbrikum um der Sünde willen gefiörben, und zwar nach dem Ge⸗ 
feg geſtorben (Bal. 2, 19. $, 8.) oder geftraft (madorrıs u aupu 
. Petr. 4, 1. vergl. agıderız ©. 6.) fein, und bingegen um Bob 
tes willen (ro Sio Roͤm. 6, 11.), durch feine gnaͤdige und maͤch⸗ 
tige Veranfaltung-(veral. xuxu Ju Pett. 4,6. ©. 528.) zu fi 
ner Ebre (Bal. a. 19. $. 6.) leben, ober daß wir vermäge der 
Verſezung ahriſti in die Hertlichkeit (Rom. 6,8. Eph. 2, 5. i.)/ 
zur Ehre Gottes, deſſen Werk iene Verfezung war, ſttafftei und 
felig feien. 
”). Diſſ. I. in ep. ad Col. not. 40. und Aypke kei Roͤm. 6, 10. 


7) Nexczoc bedeutet nemlich nicht blos den gegenwärtig todten, 


ſondern auch (Luc. 7, 15. Ebr. 17, 31.2) einen todtgeweſenen. 
Veral. Kol, 2, 13. Anm, 83, 
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ev TR Auxoriæ v. 2. nicht: wir müffen der Suͤnde abflers 


ben; fondern: wir find um der Sünde willen‘ geftorben.. 
Bon jenem hatte auch Paulus im vorhergehenden nichts geſagt. 


Hingegen hatte er behauptet, Chriſtus fei um unferer Sünde 
willen (4, 25.), für uns (5, 6—8.), als Derföhnopfer 


(3, 25.) geftorben. Wenn bies hieß, was es ſehr nachrlic 
($..27. fr) Heiffen konnte, er fi an unferer Stelleum unſe⸗ 


ser Suͤnde willen geftorben; wenn alfo die Begnadigung , Die 


Paulus 3, 21 — 5, 21. gerühmt hatte, auf einem, an un⸗ 


ſerer ‚Stelle um der Sünde willen. erftandenen, Tode bes 


ruht; wenn wir um deswillen Begnadigung zu hoffen haben, 
weil unſere Suͤnde an Jeſu geftraft und durch den Tod diefes 


Verſdhnopfers (8, 3.) das Urtheil des. Geſezes an ung volljos 
gen iſt (v. 4.) ; wenn der eigentliche Beruhligungss rund Dies 


fer it, daß wir in Chriſto um der Sünde willen geftorben 


oder geſtraſt fein C2 Kor. 5, 15.): fo ift die Einwendung 


Roͤm. 6, 1. als der Lehre von der Begnadigung ſelbſt 


beantworte. Wir glauben, von ber Strafe unferer Sünde 
frei zu ſeyn (8, Ya, ‚weil fie ſchon im Tode Chriſti an une 
vollsogen iſt (v. 
um der Suͤnde willen geſtorben oder geſtraft ſind, noch 
Luft haben in der Suͤnde zu leben (6, 2.)7 Iſt nicht chen 





darum unſere Suͤnde beſtraft (8, 3.), durch Chriſti Kreuzi⸗ 
gung an und (v. 4.)-oder unſerem alten Menſchen (6, 6.) 
Die Strafe vollzogen worden, damit ($. 15.) wir an dem 

Mirtel unferer Begnadigung felbft das duxamwun ( I, 33), 
das auf Sünde Strafe ſezt, erkennen, und nun, als fon 
einmal geitraft nach diefem duasuka (8, 3. f.), als geflors . 
ben durchs Befes (Sal. 2, 19. 9. 8.), der Suͤnde um fo ges 


.%8.) ; Wie follten nun wir, die wir 


⸗ 
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wiſſer nimmer dienen (Roͤm. 6, 6. 7. *) 7? Ehen davon, wenn 
m ‚ne als bereits aeftorben um der Sünde willen (v. 11.) und 
daher als frei von der Strafe anſehen, iſt es Folge (v. x2. 2 Petr, 

3, 9), daß wir die Ehnde um fo weniger über uns berrfchen 
laſſen. Eben wenn wir yon ber Unforberunig des Seſezes an 
de. Webertieter frei find, nicht unter ber Gewalt feiner Drohnn⸗ 
gen, fondern unter der Herrſchaft der Gnade fichen, wird bie 
Suͤnde nicht über uns herrſchen (Röm. 6, 14.). Dean wir find 
rechtlich, Dusch Das Geſez, das dem Sünder Strafe 
droht (Sal. 2, 19.), durch eine, in Chriſto erftanbene, Tas 
Deöftrafe vom Fluch des Geſezes frey (3, 13: Mbm. 7, 4 6.) 
und aljo durch dad Begnadigungsmittel felbft auf neue von 
. dem Ernft Gottes gegen die Suͤnde fo überzeugt worden, daß 
wir und wicht beigehen laſſen Formen, es bhrfe einem Mes 
guadigten erlaubt ſeyn, in der Suͤnde zu beharren (6, 2.). 
Bent Hingegen Paulus 6, 2. gefagt hätte: „wie follten wir 
- In der Süube leben, die wir der Sünde abfterben wüflen?* 
fo hätte er was völlig zwekwidriges gefagt. Davon war ja 
erſt die Stage (v. 1.), ob man nach Hapls Sehre von 
der Bnade der Suͤnde abfterben und ni Sünden Ichen 
mäfle. Der Apoftel durfte nicht blos behaupten, man möfle 
der Sünde abfterben; ſondern er follte erweifen, daß biefe 
Forderung mit feinen vorhergehenden Aeuſſerungen von der 
Begnadigung übereinfiimme **). Wenn es alfo 2 Kor. %; 15. 
au wirflih hieſſe: wayrec awsjavıv TH AMAPTIA, 
fo wäre des Apoſtels Meinung keineswegs, daß alle der Suͤn⸗ 









) DIEL de fenfa Ssumis P. 40% 
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de abfterben follen, fonbern daß fie alle um der Suͤnde 
willen geſtorben ſeien, und alfo num nicht mehr ber Suͤnde, 
um welcher willen jie in Ehrifto flerben mußten oder geftraft 


wurden ( Rom. 6, 2.6. f. 11. f.), nichtmehr, wie por ihrer 


Todesſtrafe, nach ihrer Wilkführ,  fondern (7, 4.) nach) dem 


v 


Willen deſſen leben müffen, ber fich durch Webernahme ihrer 


Strafe oder durch den. Tod an ihrer Stelle fo verdiene um 


fie gemacht habe. Wenn Paulus den Saz 6, 12.), daß 


man bie Suͤnde nicht herrfchen laſſen folle, durch das Bild . J 


des Sterbens ausdruͤken will: fo ſagt er nicht awedavers, 


fondern ex drüft ſich ganz anders (Kol, 3,.5. Möm. 8,13.) 
aus. Er leitet vielmehr die Verpflichtung des. Ehriften’, feis- 
‚nen Leib (v. 13.), ſeine Glieder (Kol. 3, 5.) oder (de 5. ) 
die Sünde zu tödten **), wie 6, 12. vergl. v. 11. 2. die 
Pflicht, der Sünde keine Herrichaft zu laſſen, eben daraus 


u 


ber. (Kol. 3, 5. &» Unm. 1.), daß die Chriſten mit Jeſu 
geftorben ſeien (areIayoy u 22. Anm. 118. ), oder daß ‚ 


daB Recht des Geſezes durch Beſtrafung, ihrer Sünde an - 


Ehrifto, vollzogen fen (Rbm. 8, 3. f.), und daß fie nun in 


ein nenes, feliges Leben (Kol. 3, 1.), womit ſich der unfes 
lige Sündendienft nicht reime (v. 6. Rom. 8, 13. $. 3.f.), 


mir. Chrifto verfezt fein, und. den Geiſt Chrifli, der fie zu - 
einem neuen, mit Chriſto auferwekten Menſchen geziemenben - 
(6,.4. 13.), Leben antreibe, ald dad Angeld ihrer Seligkeit 
eripfangen haben (7, 6. 8, 4. 2. 13+$. 8.). Der Grund, 





% DIE. TI. in ep. ‚ad Col. net. 118, 78. 
N) G. Dil. I, in.ep. ad Col. net. 14 
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warum Paulus die Herrſchaft über die Sünde (6, 12,) mit 
einer Ertoͤdtung vergleicht. (8, 13. Kol. 3, 5.), ift nicht bie 
Platoniſche Idee, daß fich die Seele noch im Leibe von dem; 
felbigen freiwillig abziehen muͤſſe, wie fie im Tode durch eme 
natuͤrliche Nothwendigkeit davon. abgezogen wird; fondern ber 
chriftliche Begrif, daß -der alte Menſch (ro owax 7% 
auaprıng) in, Eheifto geſtorben oder befiraft ſey (Roͤm. 6, 
6. 7. 8, 3. f Kol. 3, 3.), und, man ihn -alfo auch als 
geſtorben und beſtraft behandeln‘, der, fo. feierlich beſtraf⸗ 
ten, Sünde Fein neues Mecht über ſich einräumm müſſe. 
Härte fid) nun Paulus Roͤm. 3, 21 —5, 2ı. blos eine Be⸗ 
ggnuadigung vermittelſt der Beſſerung, wozu uns Jeſu Tod 
auffordern koͤnne, gedacht: fo hätte ihn doch die Einwendung 
6, 1. gendthiget, hier gerade heraus zu jagen, daß er nicht 
den Tod Jeſu am. und für ſich, fondern, das Nicht s Beharren 
in ver Sünde als die wirkende Urfache ber Begnadigung an⸗ 
ſehe, und folglich die Einwendung v- 1. gar nicht ſtatt Haben 
Yonue- Allein er behauptet im Gegentheil felbft an biejer 
Stelle, daß der Tod Ehrifti ein ſtellvertretender, folglich 
($ 5.7.) unſere Begnabigung unmittelbar bewirkenber, 
Tod, eben ſo viel als unſer eigenes Sterben ſey, und er 
leitet aus diefem Begriffe die Verbindlichkeit zu einem anderen 
Leben her (v. 2—12.), Eben fo denkt auch Detrus, ja 
wir Tonnen ihn als Ausleger der bisher erwogenen Stelle Pauli 
(Roͤm. 6.) betrachten, weil er fie ohne Zweifel - vor Augen 
batte (vergl. Einl. $. 10.). Er ſtellt das Leiden Jeſu zum 
zweitenmale- (2 B. 2, 19—21. 3, 17. f.) ald ein Mufter 
vor, warum und wie ein Chrift leiden folle, nicht wegen vors 
Gergegangener ober unter dein Leiden begangener Webelthaten, 
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fondern, wenns ja ſeyn fol, um des Buten willen. Aber 
das eine wie das andere mal ſezt er unſere Verpflichtung zum‘ 
Guten mit dem Sauptzwede des Leidens Jeſu in Verbin⸗ 
dung ($. 4.). Nachdem er 2, 24. gefagt har, Chriſtus 
habe die Strafe unferer Sunde an.bem Kreuze *) gelitten 
(F. 7.), fo ſezt er gleich Hinzu, „damit wir, als geflors 
ben *") um der Sünde willen ***), weil, wie es unmits 
telbar. vorher hieß -F), unſere Sünden an. ben Kreuze 
Ehrifti beſtraft find, (uns num vor Sünden häten ), und 
dagegen) nach dem Willen P) der‘ Gottfeligkelt leben. In 
der anderen Stelle beweifet Petrus mit dem. Beifpiel Ehrifti, 
daß eö beiler fen, beim Gutesthun, wenn es Gott fo wolle, . 
leiden, als wegen Uebelthaten (3, 17). Wenn man auch 
leide um des Guten willen, fo ſey man doch felig (v. 14. 12. 





v) —* To Eorm ik fo. viel ale (ObE,- p. 415.) ꝓfun⸗o ro 
‚ Eve, wie usw 3, 20. fo viel ih, als = m uehrdurnı. Daß 
man nicht nur fage um vu Eu (Sal. 3, 13), fondern auch 
KL, Era, fiebt man aus Hobel. 4 4. 

20) S. Rapbelii Amott. ex Herodot. 

vr) Veral. vn anarın Kim. 6, 2, fe 

+) Demnach verſtebt auch Petrus rag wunpriug wre 
(aa$arın) (0, daß es gleichbedeutend iR mit der Beſtrafung 

unſerer Sünden am Leibe Chrifti. Weil der Tod Ebriki'am 
. Keen; Beſtrafung unſerer Sünden mars fo find wir. um ber 
Sünden willen geſtorben, alt er um unſerer Suͤnden willen 
ſtarb. 

14 Vergl. Roͤm. 6, 2. 6. f. 12. 1 Ber, 4. L. 2 

Hr Bali. m rmı 2 Kor. 5, 15. Die — wird von Pe⸗ 
trus, wie von Paulus (Röm 6, 18 — 20), als die Zerrſchaft 
betrachtet, nach deren Willen man fich richtet, wenn man bie Ab⸗ 
ſicht des Todes Ehriki von Herzen glaubt. - 
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vergl. 4, 13 - 16. 1, 6. f.). Denn Chriſtus habe auch als 
ein Gerechter (ayaderemv, nach dem Willen Gottes, um 
und Zugang zu Gott zu verfchaffen, wegen ®) der Suͤn⸗ 
den der Ungerechten gelitten, aber das fei sEinmal ”) ges 
ſchehen. Nun fey es immer vorüber, "mM, Chriſtus fey 


‚zwar. in einem -niebrigen Zuflande getbbtet, aber in einem 


herrlichen Zuſtande ****) lebendig gemacht (3, 18.). Ehen 
fo (4, 13.) werbe der den Frommen fo gnädige (3, 72.) 
Gott, in dem Falle, daß fie bie.narärlichen Folgen des Gu⸗ 
tn (v. zo. fe) wegen befonderer (vergl. v. 13.) Bosheit 
gewiffer Feinde des Guten nicht gleich genieſſen, wenigſtens 
auf ihr Leiden um des Guten willen (v. 14. 17.) eine herr⸗ 
liche Belohnung folgen laſſen, welche durch Fein Leiden mehr 
unterbrochen werden fol (1, 4. 6.) In ber Beſchreibung 
des herrlichen Zuſtands Jeſu gedenkt ber Apoſtel zuerſt der 
Lebendigmachung (3, 18.), ober der Auferſtehung (v. 28.) 
hernach der Himmelfahrt und ihrer Folgen (v. 22.) Weil 


“er aber das Leiden Chriſti nicht blos als Leiden eines Gerech⸗ 
‘ten nach dem Willen Gottes beichrieben, fonbern v. 18. zus 


gleich die örtliche Abficht beſtimmt hat, in welcher Chröfius 


‚leiden mußte, nemlich für die Ungerechten um ihrer Süns 


de willen, damit er ihnen Zugang zu Bott verfchaffte 
($. 7.): fo führt er zur Erläuterung biefer Abficht des Leis 


dens Sefu, von welcher er q, 1. nach) weiter ſprechen wollte, 
‚ eine hieher gehbrige Vegebenheit an (3 ‚29. f.), welche zwi⸗ 





») Tl aparrion erflärt das rn onmrın Kim. 6, A 
ec) Versi, sönwa& Rbm. 6, 10, 

, Veral. Rom. 6, 9. 

r') DIT. II. in ep. ad Col. net. 52. vergl. Er, 9, 1.2) 
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ſchen der Lebendigmachung (v. 18.) und Himmelfahrt (v. 22.) 


FJeſu vorgefallen iſt ), und kommt denn v. 21. vermittelſt 
wiederholter Erwaͤhnung der Lebendigmachung (v. 18.) oder 
Auferſtehung Jeſu Chriſti auf die Fortſezung der Beſchreibung 


feiner Herrlichkeit (v. 22.) zurüf. In dem herrlichen Zuftande, 


worin Chriſtus auferflanden war (v. 18.), Predigte er ®®) fogar 


ben geretteren Seelen *°*), welche ehmals unglaubig waren , da 


——m——— — —— 
”) In eben dieſer Zwiſchenzeit hatte Berrus Jeſum ſelbſt bfters ger 


ſprochen, wo er alſo die Begehenheit in der unfſichtbaren Welt yon 


dem glaubtwhrdighen Zeugen erfabren konnte (S. 429,) | 
) Ben dem zonudus |. Bloner ©. 404, Aypte bei Matti. 9, 

13. Kapbelii Annott. ex Arrian, al Eph. II. 17, Versi, auch 
In Lue. 10 fi 3% . 


s 


) Aus 4, 6. nehme ich mit Heren Obereonf. R. Teller (br: . 
terb, Art. Beifter im Befängniß), demfel. Zachariaͤ (Parapbr. 


Anm, 43. 90.) und mehreren älteren Auslegern (f. den fel. 
Bengel belsaayo 3,20.) an, ba Seelen der in ber Sauͤud⸗ 
flutb * (vergl. Ehe. 12, 23. 9) gemeint ſeien, wel⸗ 
che ehem aubig waren, fo lang Gott mit dem wirklichen 

verzog, aber nachber , da Gott nimmer zumartete, 


ſendern Die Strafe wirklich eindrechen ließ, noch in Ach giengen, 
melches um ſo mabriheinlisher von manchen zu hoffen iR, da das 






Sewaͤſſer nur allmaͤblich fo boch anlief, daß diejenige, welche Ads ' 


iR die Hobe hatten ſuchten kͤnnen, auch vollends erben muß 


ten (a Moſ.7, 17. fi Wenn man aber gleich aus der Ein⸗ 


fhränfung des wwudnene: durch dag wort, und durch die Be 


‚Himmmng der Zeit des Unglaubens (ere ze. , auf eine noch ex 
folgte Beſſerung zu ſchlieſſen ſchon berechtigt if: fe fcheint mie . 


doch natürlicher gu ſeyn, daB das wırı an dem m. Yıdaun feinen 


auodruͤklichen Gegenfag babe Prim heißt uſcht nur Befäng: ⸗ 
nis, fondern auch Aettung ( Epr, 20, 28.), und en Purauz 


tan fo viel ſeyn, ale (DIE. II. in ep, ad Col, not. 52. p. 23. 
und de b.:ata vita poß mortem mot, 16.) Quuxdus, geseiiet 


= | 


N 


\ 
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(Chr. 11,7. 1) Gottes Langmuth zur,Zeit des Noah mit der 
gebroheten Strafe noch zumartere, und dad Schiff gebaut 
wurde, in welches ſich nur wenige, nemlich acht, Menſchu 
begaben, tmd*), des Waſſers ungeachtet **), ‚errettet murden 
(= Ver. 3, 19. f.). Die Menſchen zur Zeit des Noah, da 
alle bis auf ganz wenige (v. 20, vergl. 1 Moſ. 6, 5—$.) 
durch eine. fürchterliche, Strafe vertilgt werben mußten, 10 
sen vorzüglich als adızas bekannt (2 B. 2, 5. Ebr. 11, 7.x) 
Wenn alfo Chriſtus fo gar (xuı x: Petr. 3, 19.) für dieſe ge 
litten bat, fo ift es recht ſichtbar, daß er für adsug gelitten 
bat (v. 18.). Die Zeitgenoffen des Noch lebten ferner lange 
vor Chriſto. Sie waren aus der uralten Welt (2 B. 2, 5.) 
Henn alfo Ehriftus fo gar für diefe gelitten har; fo iſt «s 
recht ſichtbar (vergl. Ebr. 9, 25. f.), daß er'ein für allemal 
(ara 1 Petr. 3, 18. ) gelitten hat, und für dies einmalige 
. Yurze Cergl. 2, 6.) Leiden mit ewiger Henkichkeit belohnt 
worden if. Nun aber har Ehriftus, gie dern’ er auf 
dem Tode auferftanden war. dieſen SE et⸗ 
littenen, Tod und ſein darauf gefolgtes (1, 11.) Leben in 
Herrlichkeit (3, 18.) gewiſſen, in der Suͤndfluth umgelomme— 
nen, Menſchen bekannt gemacht (v. 19. F). Würde mel 











(Eu is, 27. Pi. 16, 1. 3 Petr. 2, 5. aQıRadı vergl. v. 7. % 

ße). Vergl. Kal na — m ZXZEI ı Pete. 3, 21. © 51. 

5) S. Zlener ©. 406. und Krebs bei Mare. 1, 9. 

») Veral. Redærecs Welt, 3, 5. und a Kor. 6, . Diſſ. de feo- 
fa vocis mAnpama not. a. 


H Wenn es ausbrüflich beißt, Ehrikus babe» den geretteten Seelen 
in feinem herrlichen Zuſtande geprebigt: ſo iſt doch klar, dab er 
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dieſes gefchehen ſeyn, wenn Sefu Auferftehung fie nichts anges | 
gangen hätte, wenn fie (vergl. ds un v. 25.) nicht 
auch für fie eine Verficherung (1, 21. $.5.) des freien Zu⸗ 

tritts zu Gott geweſen wäre, den ung Menfchen Jeſu Leiden 
verſchafft har (3,18.)2 Es war was erfreuliches (4,6. 9, 
was ihnen verfünbigt wurde, daß fie nemlich, wenn fie fchon **) | 
um der Menſchen willen (vergl. mare v. 14 mit Roͤm. 2, 
24 und ſ. Ebr. 7, 16. x), bon denen fie fich in ihr unors 


..- 


/ihnen vorzüglich Diefes fein miynn, oder die auffeinen ſchmaͤhli⸗ 
chen Tod gefolgte Herrlichkeit bekannt gemacht bat. Uebrigens 
könnte 0 w(wreugarı) v. 19. auch heiſſen? von welchem berrli⸗ 
den Zuftaude ihnen Chriftus geprediget bat, melchen er ibnen ver 
kuͤndigt bat. So beißt axgısw 2.Kor. 3, 17. von Ehriko (Notit. 
hift, epp. ad Cor, interpr. fervientes not. 190.) Bergl. Ebr. 1, s,n), 


) Daß auch Todte dem Richter werden Rechenfchaft geben müffen 
(0. 5.), erweiſet der Apoſtel v. 6, daraus, weil nicht nur den 
Lebendigen (3, 22.) , fondern auch Todten (u, 19.) Die ers 
feeulihe Nachricht von Jeſu Tode und Auferſtehung (v. 18.) 
wichtig gemefen fen. Haͤtten die Todten hberal nichts mehr zu 
boffen oder zu fürchten, könnten fle nicht, ibres Todes ungeach⸗ 
tet, wegen ibres laſterhaften Lebens Ca, 3. 4.) noch zur Mes 
benichaft gefordert werden (v. s. 2 Kor. 5, 9 — 11,), Rände 
ibnen nicht theilg eine herrliche Cı Petr. 4,6.) tbeils (ob. S; 
29.) eine Straf» Auferfiebung bei dem künftigen, fie alfo auch . 
angebenden, Gerichte Co. 21. f. 37, f.) bewors.fo bätte «6 bei 
den oben erwähnten.Cı Petr. 3, 19.) Todten feiner Begnadigung 
um des Leidens Jeſu willen (v. 18.) und Feiner Nachricht (x⸗- 
guyua v. 19. evayyarıoy 4, 6.) von ihrer vollbrachten Verſoͤb⸗ 
nung und dem berrlichen Leben des um ihrer Sauͤnde willen in 
Niedrigkeit geſtorbenen (3, 18.) Jeſu bedurft, 

”) Berl, 2 Kor. 5, 11. (S. 507.) wo wSgwurus (un vergl.Not. hiftor. 
epp, ad Cor. not. 67.) u Sta de megougandse auch ei 
bedingter Sa; war. —W N 


⸗ 
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denlliches Leben hatten hinreiſſen laſſen (vergl, ı Petr. 4 2—4.), 
oder auch: um der Nachwelt willen, für die ihre Strafe eine 


Warmung abgeben follte (2 8. 2, 3. 5. 9.), in ihrem vorma⸗ 


ligen irdiſchen, niebrigen Zuſtande, an ihrem hinfaͤlligen Leibe 
geftraft worden ſeien, daß fie dennoch zur Zeit bes bevorſtehen⸗ 
den Gerichts (1 B. 4, 5.) um Gottes willen (vergl. oben 
 & 518), zu dem ihnen Jeſu Leiden, aller ihrer vormaligen 
adrıc ungeachtet, den Zugang erbfner habe (3, 18.), uud 
welcher auch im Stand fen *), laͤngſt verfiorbene Leiber feine 
guädige Gefinnungen gegen bie Seelen, deren Wohnungen jene 
waren, noch) empfinden zu Iaflen, in einem herrlichen Zus 
flande (rveruarı, vergl. v. 18.), In einem ewparı wve- 
parına (1 Kor. 15, 44. 46.) leben, oder (v. 22. vergl. 
. 22. 2 Petr. 3, 18. vergl. ar.) auferfichen,, daß fie ſich 
einer avasaaıs Sans (Joh. 5, 29.) zu erfreuen haben ſollen. 
Iſt nun Eprifti Leiden (1 Petr, 3, 18.) fogar adımoc, die 
mit des Suͤndfluth geffraft wurden (v. 19. f.), zu ihrer Selig⸗ 
keit (4, 6.) zu ftatten gelommen: fo durften auch Petri Les 
fer glauben, daB fie. durch Jeſu Leiden Zugang zu Gott ers 
halten haben (3, 18.). Auch *®) und („uac v. 21.) vergl, 





2 os Geist es audy » Kor. 5, 1. wir befommen den tünftigen ker» 
lichen Leib um Gottes willen (x Iıs. &. DIE de beata vita po 
mortem not, 28.), Bott, den Allmdchtigen, (Ebr. zı, 29. Rin 

. 4 17. vergl, 1.) muß man lennen (1 Kor. 15, 34. Verl. ı% 
38. und Matth. 22, 29.), wenn man die Wuferkebung alauben 
fol. Er ik der Urheber des neuen Lebens unferer Leider (1 8. 
15,38) 

- 00) Mereus betrachtet alſo die Zeitaenoſien des Moab von deren @ 
vorher (o. ao.) fpradhy als gerettot (nerunntius, m Poruen » in) 





» Meber den Zwel bed Todes Jein Su: sag 
auæ v. 18 Rereutet das Waſſer jezt, wie ehemals (v. 19) 
einen · Theil "her Zeitgenoſſen des Neah; nemlich Die, Deus 
Baflır der Ghubflur - (vöwra. m; ao) Aualiche: (vum 
surov , Ebr. 9, 24. q), Zaufı. *), welchenicht, u 
din anderts Waflerbad, blos: den Leihraimäiche, - ſondenn 


einen, durch Jeſu Chriſti Yuferfichung und Herrlichken 
genehmigten, Zumitt zu Gott mit gutem Ginyſſen EM), ver 


Is . ae Zur y) . 9° 
. ‘ . J Par Ge ı ‘ . 
ri \ D . . 
. 


. unbe wehe Da die aediobete Baferhph, let ibres — 
bens (v. 20.) ungeachtet, wietlid Je ı_ wandten s Dh 20 
sur Erharmung Gottes. ni 


2 Nach dem Zuſammenhang kan man aawarten it aun Die — 
Solgen des Tobes Jeſu (u. es.) in Ruͤrficht auf Die Lefer des 

Apoſtels chen ſo wol erläutert werden, als vorher (.19. f.) der 
wohlthaͤtige Einfluß dieſes Todes auf laͤngſt verſtorbene (4, 6.) 
Menſchen gezeigt wurde. Die lebenden (vergl. v. 5.) Hörer des 
Evangelii nehmen durch die Laufe feierlich Autheil an den Fruͤch⸗ 
ten des Todes Jeſu, wie auch in ber Stelle, die Yan u. . 
Augen batte, ausprötlih bemerkt it dh: LZ * a). Ä 


”) mes v. 18. it zu veemuthen, Daß: ——e— wen rap 
raus 5 Isv {0 viel ſeyn werde, als wpneuyuni ur Im. @loner 
bat erwielen (S. 408, f.), dat —RXRWR Frage/ unß —— 
‚ron ier (vergl. Dem ſel. Bengel bei twgurnup) Bött fragen, ſich 
an Bott wenden (Deum conſulere), Bedeutet, Eaugranz zu Im 
äß demnach, wenn man ſich am Bott wendet, wie Sir⸗360 
(33) , 3. suruna Inu das Befragen des Urim iſt: „das Geo 
ses iR dem Frommen fo glauktmärdig , als wenn ex; das beiftge . 
4008 (dar, Smmucs ſ. Deren Eindeis Ueberfeung BL.21g. f.) 
befragt hätte.“ Aber Petrus wollte gualeih ausbrüfen, daß ber‘ 
Getaufte, toegen feiner Theilnebmung am Zpre Eprifi (Ebr. 10, 
.22s,h), durch das Bepyktfenn feiner Saͤnden oder buch ſein 
voͤſes Vewilen (m 1) von — ‚iu Gott wicht. mebt 
er" 


/ 
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| ſchaft *) (rPanzızı.f). Da alſo (6. 178. 21.) Chriſtus in 


wafnen F Aydre ©. 435. RE "Denn wer an feinem 


⸗ 


rem; von der oben (ar A1. f.) erwohnten · Herrlichkeit freilich 
fehr verſchiedenen, riiebrigen Zuſtande (ou d. 18.), an ſeinem, 
unſeren niedrigen Leibe ähnlichen (vergl. Ebr. 5,7. n), Leibe 
Cr Petr. 23 24.).⸗fuͤr uns gelitten hät: fo ſollten ſich die Le 
ſer des Apoſtels gegen das Boſe (3, 17.), wozu man fie durch 
WVerfolgungtn(v. 14.), Laͤſterungen (v. 16. 4, 4.) oder andere 


— Mittel vermoͤgen wollte (v. 2 — 4.), gegen bie, gleich nach⸗ 


her (w. 1.) genannte, Sünde mit demfelben Sinne bes 





zurütgefchrött werde, daß hier ein gutes Seifen, das nicht be 
g+. fürchtet, eine Ingnaͤdige Autwort oder aar keine zu erhalten, ſich 

.. an Gott wende, Um ‚fo wicht fagen zu wüllen: —& 

2 Byad era. DEOT , verwandelte se den lezten Genitiv in 

5 Na, wit Br, ir 26 xüsor far use gefegt, oder bie 
& Bräpofition’cz nach Art des bebr. h als notam genitivi gehreudt 
bat. Sü diefem getroffen und zuverſichtlichen (evindnerag ruhe) 
"Zugang, su Gotte koͤnnen wir, wie Petrus auch ſchon oben Cu, a1.) 
demerit bät, um fo mehreren Muth’fafferi, da Bott Jeſum CEbri⸗ 

Fu dor in ber Abſicht gelitten hat, uns Zugang zu Bott zu ver⸗ 
u ee (du 1%), auferwekt Ca. 23.) und (v. 28.) in die höch⸗ 

ſte Zerrlichkeit verfest bat. Berpl, Roͤm. u a, 2. und 8.5. 

. Im Grunde iſt es alfo die ‚eigentliche Zucht des Todes Jeſu, 
“ der ($, 1.) die Dergebunk der Suͤnden, welche bier, wiẽ fouf 

von Paulus (Kol. 25 11 — 13. Anm. 80.) und von Perrus ſelbß 

Be 2; '38.), mit der Taufe nf den Ko den in Werbiadun 

"gelegt Wied” & : 

8* Ute das RR: durch eine metonymiam — pro cauſſa 
ei Re ee echt heran für ie Befae dei 
gwwuverfichtſichen Sutetsth zu Gott. Go it Sararos Roͤm⸗ 7, 13. ſo 
ro . als * 2 era Savictır (Gb. peu: ), gar TRel’3, 4 
"? Anm, 123.) die Urfache des Teligen Lebens, unayua Jud. v. 4 

Anlaf, Shengüns, Vorwan bei Bol 
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hinfaͤlligen, niedrigen ( vergl. phil. 3, 21. 1 Kor. 15, 
42 -44.) geibe gelitten has, der ift frei *) von der Suͤnde 
(1 Per. 4, 2.). Hier ift Doch offenbar, daß Petrus Chrifti 
Leiden für uns als ein flellvertretendes Leiden berrachtet. 
"Denn er. nimmt an, daß der Menſch, der von der Suͤnde frei 
werden (v. 1.) oder (v. 2.) ihr nimmer dienen jol, wie zu⸗ 
vor (v. 3.), gelitten babe, weil Chriftus für ihn gelitten 
hat (v. 1.). Und zwar berrachter er daß ſtellvertretende Leis 
den Chrifti als eine flellvertretende Strafe, oder (3, 18.) als 
ein flellvertretendes Leiden um der Sünde willen. Denn er 
fagt, das Waſſer der Taufe, worin wir feierlichen Antheil am 
Leiden Chriſti nehmen, ſei der Suͤndfluth aͤhnlich (ævrau- 
#06), und zwar inſofern (v. 21 ), als uns jene Waſſer 
eben ſo rette, wie das Waſſer in der Suͤudfluth gewiſſe, darin 
umgelommene, Perfonen gerettet dat (0. 19. f.). Nun bar 
das Waffer der Suͤndfluth als beſſerende Strafe gerettet, in⸗ 





) G. Kypke S. 436. Tuxcæuræi uuaprias bat dieſelbe Zweideutigkeit, 
wie Iedınmıaras uwo zur wunprızz Röm. 6, J. (Difl. de ſenſu vocis 
Smauog P- 40) 1 „weil wir Die Strafe umferer Simde bereits. in 
dem ‚Tabe (v. s. f- 8.) oder Leiden Ci Petr 4, 1.) Chrilli eve _ 
fanden haben s fo find wir frei von der Sünde, man lan ung we⸗ 
gen der begangenen Sünde feine Vorwuͤrfe mehr machen nach nus 
deswegen zur Strafe zirhen, wir fännen getco vor Gott treten, 
wir haben Vergebung unferer Sünden (3, 18 21.). Aber die ex» 
Ronyene Strafe hat uns auch für die Zukunft (4, 4—4. Kim, 
6, 6.) die Sünde entleidet, dab wir nimmer diefem, nur im 

. Elend und Strafe Rürgenden, Herrn (v. 16.-17. zo, fi) dienen 
Ca 6), fanden won feiner. Herrſchaft frek (meraumens: etr, 
4, 1. oder Aududerris Röm. 6, 18) ſeyn mollen, und dagegen 
der Gerechtigkeit dimen oder nach ihrem Willen leben Ga ven. 
2 24 ) . 

L — . 2 J. 2 
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fofern die ‚damit beſtraften (npı$eyres aupus 4, 6.) in der 
kurzen Zeit, die nach einem langen ſuͤndigen Leben (vergl. v. 3. 


mit Lue. 17, 26./f.) vom Einbruch der Strafe oder des Lei⸗ 


dens am Fleiſche (ra was sv aupyı ı Petr. 4, 1.), bie 


⁊ 


zum. wirklichen Umkommen oder Aufhbren des zeitlichen Lebens 


noch übrig (ewiAoswos EN XAPRI v. 2), war, ſich von 


Herzen gebeffert und ihre, vorige Suͤnden verabfchent haben 
(eravsavro auapriag v. 1. ). eben dieſe Befinnung 
ſoll nun der getauffte Ehrift auch haben, weil Ehriftus für 
ihn am Sleifch gelitten bat (v. 1.). Die Strafe, welche 
Chriſtus an feiner Stelle gelitten hat, fol ihn zur Beſſerung 
antreiben. Er foll, weil body die Strafe eigentlich ihm galt, 
weil er am Fleiſch gelitten hat, da Chriſtus an ſeiner Stelle 
am Zleiſch litt, ſich von der Sünde nicht beherrfchen laſſen 
(ravodcs apeprig v. 2. vergl. Roͤm. 6, 12. mit. 11. 
6.7.) Hingegen befteht der Unterſchied ber Suͤndfluth ven 


dem ähnlichen *) Waffer der Taufe darin, daß jene beſſernde 


Strafe von dem Sünder felbft erftanden werben muſte Cr Perr. 
4, 6.), wenn er gerettet werben follte, und hingegen der Ges 
tanfte an ber ſtellvertretenden Strafe Theil nimmt, die wir 
in Chrifto gelitten. haben, oder die er an unferer Stelle ges 
Yitten hat (v. 1.). Jene Strafe beflerte, da fie an dem 
Schuldigen felbft geuͤbt und nicht erlaffen wurde; diefe beſſert, 
wenn fie gleich erlaffen it. Der Sünder, der durch Strafe ges 
beffert werden ſoll, wird nun 'wie der gerechte (2 8. a, 5. 
Ebr. 11, 7.) Noah, der Strafe ungeachtet, gergttet (vergl. 


‘“. 





) Aehnlichkeit ſezt voraus, daß Feine vollkommene Gleichheit ſtatt | 
finde (Ein. 9, 24 vergl, u Röm. 5, 117 — 19. versl. 15. fo)e 
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—— — & Heros 1. Petr. 3, 20.), oder von der Straße 
ſelbſt, weil fie nicht an ihm, fondern an einem anderen vollzo⸗ 
gen wird (0. 18.4, 1. befreite Aber der nemliche Grund, 
woranf unfer Zutritt zu Gott, unfer gutes Gewiſſen, unfere 
Vergebung beruht (3, 18. 21.), ift zugleich Grund, warum 
wir uns beffern follen (4, 1.). Denn unfere Begnabigung bes 
ficht nicht gerabehin in Aufhebung der Strafe, fondern bie 
Strafe ift wirklich gehbt worden (v. 1.), aber, was eben Gna⸗ 
de war, nicht an uns Strafbaren , fondern an dem unfträfs 
Uchen Chriſto (3, 18.). Der Zwek des Todes Jefın mar freis 
Lich unfere Befferung (4, 1. f.) oder Ermunterung , hinfuͤro 
ein gutes Gewiffen gu behanpten (3, 16. f,), aber diefer Zwek 
warb, mittelft der Beſtrafung unſerer Sünde an Chriſto, ers 
Halten (4, 1.), und bie Beſtrafung unferer Sünde an einem 
Unfehuldigen ſchließt die Abſicht, den Schuldigen nicht zu be⸗ 
ſtrafen, oder die Beruhigung unſeres Gewiffens (3, 21. 18.) 
und bie Dergebung der Sünden ($. 1.) nothwendig ein. 
Dies iſt alfo der unmittelbare Zweck des Leidens Jeſu, der 
den weiteren (beſſerenden) Zweck erſt zur Folge hat, inſo⸗ 
fern die ſtellvertretende Strafe, gper die Begnadigung des 
Schuldigen, doch im Grunde Saft, und alſo Barnurg vor 
der Sünde war. 


$. 10. 


ui man Jeſu ($. X. 5.) und feinen Apoſteln fein hoͤ⸗ 
heres Anſchen zugeſteht, als jedem anderen Lehrer, bei dem 
man alles erſt felbft prüfen, und nur das behalten muß, was 
man durch eigene Prüfung wahr befunden hat: fo koͤnnen freis 
Lich die bisher angeführten Ausfprüche über den Ziel des To⸗ 


v⸗ 


/ 


N 


/ 
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»r Jeſu nichts entſcheiden weil nur die Thatſache, daß Je⸗ 
fa geftorben ift, nicht aber die Abficht, warum ihn Gott ſter⸗ 
Kin ließ, : ein Segenftand gemeiner menfchlicher Beobachtung 
var, und wir und nicht heraus nehmen foͤnnen, aus dem Heiz 
hen Umfange unferer natürlichen Kenntniffe zuverläßig zu bes 
ſtimmen, ob Jeſus und feine Apoſtel die eigentliche Abſicht Got⸗ 
des wirklich getroffen haben. Wer hingegen’ der, durch eine 
Hanze Reihe von Wundern *) beftätigten (Chr. 2, 4), Verficher 
rung glaubt, daß Jeſu Chriſti Lehre ein durch den allerhoͤch⸗ 
ſten (Ebr. 12, 25. vergl. Joh. 3, 31.) Befandten (Chr. 
3,1.) den Sobn, errheilter göttlicher G,nf 5, 12. m) 





N 8 ara einem Jüngeren Philalethes begreiflicher, z. B. die 
Erwekung Lazari und Jeſu ſelbſt auf gewiſſe Geſeze der Natur, 
von deren Wirklichkeit und Beſchaffenbeit wir gleich viel wiſſen, 
“amd die alleinige Gekanntſchaft Jeſu Job. ar, 11. 13. 23, 4042, 
2,22) mit senen, ſonſt überall unbekannten, Geſezen der Ratut 
wiederum auf Geſeze der Natur zu gründen, um Bott nicht be⸗ 
ſchuldigen zu muͤſſen, daß er fich nicht vorber auf die. gehörige Zur 
fammenfänungen des Ganzen hätte befinuen können: ſo fan es uns 

«. wenigfteng bier ziemlich gleichzuͤltin ſeyn, wenn nur die goͤttliche 

- Belehrung ſelbſt von ihrem Anfchen wirklich nichts verliert, und 
bei dem Geftaͤndniß, daß Jeſug und feine Apoſtel in dem, was die 
wahre Weisheit und Froͤmmigkeit betrift, nicht baben irren 
Zönnen wie Sokrates und Plate (ſ. Herrn D. Eellers Antitbe 
fen &. XX. f.), keine gu willkuͤhrliche Cinfchränfungen gemacht 
werden. Indeß wird einem diteren Philaletbes erlaubt fen, fo lang 
noch nicht erwiefen iſt, daß Sort auffer einem Uhrwerk ſclechter⸗ 
dings nichts habe: machen koͤnnen öder wollen, fich auch ein eich - 
Bottes zu denfen, bei defien Gründung feine weienkicherg ‚Lüte 
bätte gelafien werden koͤnnen, als durch eine ‚Bufammenfügung des 
Ganzen, wodurch alle unmittelbare Wirkſamkeit des Kegenten und 
alle meitere Offenbarung feines Daſeyns und ſeiner Oberberr⸗ 
ſchaft auf ewig ausgefchloffen Wire, G. auch Jerufalems Betr. 
eb. 2.8: 5% f. 312. ff. 
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Ueber den Zwek Bes Todes Ich Sin} Sar 
Unterricht, und. :bie Lehre der. woſtel eine eben fa 
glaubwuͤrdige -($5:) Vortſezung · (2. 3.0 W) des FJoͤtt⸗ 
lichen Unterrichts Jeſu ſey "DE «dert wind über. Gt 
Abſichten und hberhaupt ‚non ſolchen Dingen, 
Menſchen für fich keine uwenlaͤßige Wiſſenſchaft sign 
Tonnen, bie ſicherſten Belehrungen som; Gef und: feinen pas 
ſteln erwarten (Mash. 11,27. Joh. 37 BRWRL 36, 46.1, 285 
I Kor. 2, 7——-13.), and es wird ihm ralſocibei der Eutſchei⸗ 
bung unferer Frage alles auf die. Ausfäger ber h. Schrift 
ankommen **). Wenn fie: anders nach ˖ feitien-Leberzeuiguigg 
exegetiſch vichtig beamwortes ift;; ſo moird ſie fuͤr ihn enß 
ſchieden ſeyn. Denn: jo bald man zwiſchen oxegetiſcher und 
dogmatiſcher Richtigkeit dor Ausſpruͤche Den und feine 
Apoſtel unterſcheidet: fo ſezt man Jeſum Ind? die Apoftel in 
Die Claſſe anderer Lehrer, ‚deren wirkliche (exogetiſch richtige) | 
Sehanptungen man nicht geradehin für Dogmatiſch) rich 
tig annimmt, fondern fuͤr wahr oder falſch ober zwweifelhaft 
amficht, :je' nachdem man in dem Jnhalte ihrer Ausſpruͤcht 
zur Veiſtimmung oder zum Widerſpruch doer gap: Zuruͤkhalraug 
feines Urtheils Grandfinderl . Via’ kiagiat ulſo, was Zeſus 
 wab- feine Upoftel Son ſich haupten, daß aman ihnen aus dem 
Geunde, weil fie zuverlaͤßig wilten (306.13 ,-13. 32: 1 Kor⸗ 
2, 20 — 12). dem Binne Wartess zemaͤß vortragen 
(8. 18; Joh. 42,:49.f 14,20%, U) was fteilich andere . 
— wi venawe Adnnen (3, 130.6 3.46-Myi. 9 
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| „ cher den Ind Job. Su y... . 
°) Allg. deutſche et Mibn 
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xKot. 2, 7 9. 12), Glauden ſchuldig ſey (Joh. $, 
112 32. 51 47 ·. vie Gotte (x Theſſ. 2, 13.), veſſen 
Waht haftigkeit aan bezweiſle/ wenn man in ihre Ausfagen 
ein Mistrauen ſeza (4.8. Joh. 3, 33.). - Und wer dieſe Aus⸗ 
ſagen der ‚göttlichen Befanhten non ihre Anſehen bezweifelt: 
| der. muß Gott beſchadigen ‚daß er ſolche falſche Anmaſſungen 
Durch eine ganze ı Heike von aufſerordentlichen Thatſachen, die 
offenbar sicht: Insider migenen Macht der Gejandten ftanden, 
und fich doch uf Rehauptang des Anichens, das ihnen als 
goͤttlichen Geſandten zulomme, geradehin bezagen *), ſelbſt 
beguͤnſtigt. habe, er mag nun jene Begebenheiten unmittelbar 
Gexwirkt oder gleich bei Her Einrichtung ber. Natur veranftaltet 
und vorbereitgt Haben, Man muß Gott zum Lügner machen. 
€1: 30h. 5, 104) Will man hingegen das Anſehen der 
gottlichen Gefandten ungekraͤnkt ſtehen laſſen ‚ und dabei 
dennnoch behaupten , daß ber exwrisliche grammatiſche Sinn 
free eigenen Ausſpruͤche aus dem Srunde unrichtig ſeyn 
korme, weil fie oͤfters irrige Vorſtellungen der Zeitgenoſſen 
unser die ihrigen aufgenommen haben, ohne *°): irgend 
einien Wink san bloger hiſtoriſcher Ber &fezung des Irr⸗ 
thume. zu gebems.:fo Antberfpricht. wan ſich Abſt. Denn mm 
beruht die dogmatiſche Wichtigkeit. der neuteſtamentlichen Aus⸗ 
ſpruͤche nicht auf bar extgetiſchen ober granmatiſchen Richs 
tigkeit; ſondern ber! Inhalt muß exſt entſcheiden, ob der 
grammatiſche Siun ber Worte eine richtige. Lehre der goͤrill⸗ 
chen Gefanbten ober eine falfche Meinung der Zeitgenoffen‘ 








©) S. Edt.2, 4.2 Ror. 18, 12. und üben bei Zuek IS, u, 
”) @. des fel, Weismanne Sched. Acad. p. 233. £ 
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iſt. Wenn man alſo einen ihrer Ausſpruͤche PR wahr _ 
hält: fo gefchicht. dies nicht wegen des Unfehens der göttlis 
den Geſandten, oder weil fie dies 'gefagt haben; denn fie, 
haben das, was man für Irrthum ihres Zeitalterd ausgiebt, 
eben fo wol gefagt: fondern es. gefchicht um des. Innhalts 
willen, ben man ſelbſt, aus eigener Einſi cht, fuͤr wahr haͤlt. 
Auch das, was man annimmt, glaubt man nicht dem 
N. T., fondern man nimmt «8 an, weil das N. T. mit 
smferer Einficht Abereinzuftimmen. dad Gluͤk hat, wie man 
auf der anderen Seite die Ausſagen des N. T. verwirft, fo 
bald fie. mit unferen Gedanken nicht übereinflimmen. Was 
man den Orthodoren fo oft vorgeworfen bat, daß fie ihre 
Dogmatik nicht aus der h. Scheift beffimmen, fanden: 
vielmehr die h. Schrift aus Ihrer Dogmatik erklären: das er⸗ 
laubt man ſich felbft *) unter einer anderen Geſtalt. Man 
will die Thatfache, daß das N. T. fage, was ed ſagt, nit 
ungefehehen machen... Um aber doch feine eigene Dogmatit 
nicht nach der h. Schrift beſtimmen zu müflen, beſtimmt 
num ber Dogmatiker Das Anſehen der h. Schrift nad) dem 
Inhalte feiner Dogmatik oder fubjektiven Philoſophie, und 
hebt eben damit wieder, vorgefaßten Meinungen zu Tieb, eine 
Thatſache auf, ich meyne die ‚göttliche Sendung Jeſu und 

der Apoſtel, und die ganze Kelhe von Chatſachen, womit 
Gott das Anſchen if Pefonbern bekraͤftigt hat Ebr. 2, 4) 


.T 
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8, meine Ghmiegeatert, des Pi Kanzler Heug Di. deli» ı 
berali, fimul vero etiam recta. dieta N. T. de mortis Ciiri 
vi et eheatn, interpretandi Fariom b. I. r 13. BR 
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Wie unerweislich die Hypotheſe ſabſt ſey, daß ſich Jeſu 
und’ feine Apoſtel in dem oben beſtinimten Sinn nach den 
Irrthuͤmern ihrer Zeitgenoffen bequeme haben, Tuchte ich im 


J. 1778. in der oben (S. 508.) angeführten Diff. de fenfu 
hiftorico durdy- umftänbliche Uuseinandekfezung der angeblis 
en Beweiſe barzuthun *). "Hier will ich die,’ "in jener 
Differtation geäufferten „ Grundſaͤze blos auf: Eine Stelle 
(Maith. 12, 43 —45.) anwenden, die gemeiniglich als das 
auffallendſte Beiſpiel betrachtet wird 9), daB ſich Jeſus 
irrige jhdifche Vorſtellungen eigen gemacht habe. Wenn ich 
überzeugt wäre, daß Jeſns nach dem grammatiſchen 
Sinne dieſet Rede gefagt hätte, „der boſe Gelft, ber feine 
Wirkung auf den Vefeffenen habe aufgeben mäffen }), verfus 
die nan in Mıflen (vergl. Wetſtein bei v. 43.), wo Mens 
ſchen ſich nicht "aufhalten: koͤnnen, auf andere Gegenſtaͤnde 


‚ (vergl. 8, 31.) zu wirken, wünfche aber ‚immer feinen vori⸗ 


gen Einfluß auf den befreiten Menſchen wieder zu Befommen, 
und fuche dies endlich," wenn er es allein nicht vermdge, Durch 
— — — —— — — — —— 
) Vergl. auch Herrn Disk, Zauff Bemerkungen Aber die Lebrart 
Jeſu mir Rüffiht auf juͤdiſche Sprach und Denkungsart 1758. 
"N Selb Herr D. Noͤſſelt (Anweiſ. jur Bildung angebender 
EThbeologen Tb. 2. © 344. f.) und Herr Superint. Lang (Tb. 1. 
+ 8, 109.) fcheinen:diefes Beiipiel zuzugeben. 
‚PN Die Ausdruͤcke, welche den Dämonifchen als eine Behaufung 
‚ der Dämonen (v. 44. 45.) vorſtelen, wohin Auch das «Lad 
... „ve 93. fe und eußunıdes gehört, find nit weniger bildlich, als 
das seeaguume v. 44. Weil es nun teopifche und nicht eigent- 
liche Redarten find: fo if ihre grammatifche Bedeutung nicht: 
‚eigentliche Einwohnung oder Auetreibung, ſondern: Wirkung 
auf einen Menſchen, oder Aufhebung dieſes Einfluſſes, wie 
Ah auch daR. I ſelbſt exklaͤrt (Apg. 10, 38, 5, 16). 








, ., 
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Berbindung mit anderen böfen Geiſtern (vergl. Luc. 8. 30. 2.) 
zumege zu bringen“: fo würde ich diefe Vorſtellung, weil 
ſie exegetiſch richtig waͤre, geradehin auch fuͤr dogmatiſch 
richtig halten, ohne einen philofophifchen Gegenbeweis, wofür 
ich freilich bloffes Gelächter niche erkenne, im geringften zu 
fürchten. Die Richtigkeit der Erklaͤrung vorausgeſezt, hätte ich 
ein Zeugnig fir mich, das nicht glaubwuͤrdiger feyn koͤnn⸗ 


te (Joh. 3, 11. 5, 30. 8, 165 28. f.), und ein wahrer Phi⸗ 


loſoph Tann ſich nie erlauben, aus noch fo ſcheinbaren Hypo⸗ 
theſen gegen zugerläßige Erfahrungen oder glaubwhrbige Zeugs 
niſſe zu entfcheider. Es mag immer ſeyn, daß ich nicht ers 


Hären fan, wie böfe Geifter auf Menfchen oder uͤberhaupt | 


Auf unferer ‘Erbe wirken Fonnen, und baß ich mir bei mancher 
Wirkungen von ihren Abſichten keine beſtimmte Vorſtellung 
machen Fan. Auch im ber Lehre vom den Geiſtern, zu wel⸗ 


chen ich ſeibſt gehdre, und in der Koͤrperlehre nehme ich vieles 


auf eigene Erfahrungen und -glaubwürbige Zeugniſſe an; 
Wobon ic) weder die Möglichkeit erklären noch die eigentliche 
Beichaffenheit nach allen Umftänden einfehen Tan *). Selbſt 
foenn ich mir Heinen Zwek +) denken koͤnnte, warum Cor 
den böfen Geiſtern ſchaͤdliche Wirkungen auf unſerer Erde zu⸗ 
delaſſen habe: ſo wuͤrde mir dies kein Grund ſeyn, die vol 
einem goͤtilichen Geſandten erhaltene glaubwuͤrdige Nachricht 
zu bezweifeln, weil ich auf das Zeugnis meiner und fremder 


Sinne viele Thaiſachen glaube, Bei welchen ich die abſichnn 


722 MXC . 





*) 6, Ham Suyerint, Bang 2b. r 6. ı 114 


H Veral. Matt. 12, as. f. und Herrn Supeeint Lang % a. d. 
G. 11% 
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der göttlichen Beranftaltung ober Zulaſſung eben fo wenig, eins 


ſehe *). Huch die Furcht würde mich nicht beunrubigen, 


daß, wenn einmal fo ungewöhnliche Dinge zugegeben werben, 
allem Aberglauben die Thuͤre gedfnet fey. Folge denn aus 
ber Wirklichkeit: gewiffer Begebenheiten zur Zeit Christi ſogleich 
ihre Wirklichkeit zu unferen Zeiten **)? Fieilich fan das, 
was ehmals gefchehen ft, nicht an fih unmöglich ſeyn. 
Aber ift man denn berechtigt, von bloffer möglichkeit auf 
MWirklichteit zu fchlieffen? Und wie viele Warheiten muͤßten 
wir aufgeben, wenn ihnen bie Fehlſchluͤſſe, die der Aber⸗ 


glaube daraus zieht, zur Laft faden follen 1)? Durdy Ent 
ſcheidungen a pripri, mas möglich oder nicht möglich ſey, 


wird gegen den Wberglauben wenig gewonnen. . Dem der 
Beweis lauft gemeiniglich am Ende ba hinaus, daß der Mes 
taphyſiker einen Weg oder Grund einfehe, wie ober warum 


das gefchehen. follte. Dies Tan man zugeben, und von ſich 


gleiche Unwiſſenheit geftehen, aber auch der Aberglaube ift 
vielleicht fo blind noch nicht, daß er die einbildiſche Voraus⸗ 
fezung bei dem Beweiſe nicht wahrnaͤhme, als ob dem Beſtrei⸗ 
ter des Aberglaubens a priofi der richte Weg nothwendig 
muͤßte bekannt ſeyn, wenn es irgend einen gaͤbe. Und wenn 
man vollends Erfahrung und Geſchichte blos durch bie eins 
mal a priori fefigefegten Entſcheidungen widerlegen will: fo 


Hält der Aberglaͤubiſche feige Träume ‚um fo gewiſſer für 


Wirklichkeiten, je deutlicher er einfehen mußte, daß dem 





5 a. O. ©. 4 e. 1% f. 
) a. a. O. 107. f. 


9) a. a. O. x L G. 105. f. 
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Grundfaze zu Ehren, wodurch man jene Träume abſchneiden 
"wollte, offenbare Thatſachen unmbglich werben ſollten. Ya 
der Ungläubige ſelbſt Fommt dem Wberglauben um fo näher, 
je gewaltſamer er mit ſicheren Erfahrungen und glaubwuͤrdi⸗ 
gen Zengniſſen verfaͤhrt. Um dieſer los zu werden, muß er fich 
dfters mit ber ſchwaͤchſten Moglichkeit des Gegentheils behelfen. 
Je haͤufiger er diß thut, je geneigter wird er, alles zu be⸗ 
zweifeln. Und wenn er endlich an allem zweifeln gelernt hat: 
fo wird ihm eben, weil er nichts Gewiffes mehr har, woran. 
er ſich halten konnte, vielleicht gerade zur Unzeit, feine Zwei⸗ 
felfucht ſelbſt verdächtig, ober die, wirklich vorhandene, Uns 
moglichkeit oder groffe Unwahrſcheinlichkeit einer Cache wird 
ihm fo ungewiß, daß er bie Wirklichkeit des Undings glaubt, 
und in den thdrichtſten Aberglauben geraͤth. Sein Unglaube, 
der die Wahrheit für eimen Gegeuftand des Aberglaubens hielt, 
firaft ſich am Ende Durch Aberglauben (2 Theſſ. 2, Jo—12. 
Joh. 5, 430). Die Kraufheit de Aberglaͤubiſchen beſteht 
nicht eigentlich darin, daß er unmoͤgliche Dinge für moͤg⸗ 
lich, ſondern daß er mögliche oder unmögliche) Dinge, 
deren Wirkltchkeit zu glauben oder zu erwarten man Feinen 
Grund hat, als wirklich annimmt oder erwartet. "Das 
einige zwekmaͤßige Gegenmittel iſt alfo, die Wirklichkeit der 
Dinge richtig Beurtheilen *), ober recht ‚beobachten, Zeuge 
niffe gehörig prüfen, und aus Beobachtungen und Zeugniffen 
| Ä | | 
2) Daran fehlt es dem Unglaubigen fo fehr, als dem Aberglaubl⸗ 

ſchen. Nur bäft jener, feinen Einbildungen zu lieh, erweisliche 
Wirklichleiten für aicht wirklich und irrt alſo gewiß, da hinge⸗ 
aen bieſer, um feiner Cinbildungen willen, Dinge, deren Wirk⸗ 


lichkeit nicht erweislich iR, füs wirtlich annimmt, und alfe 
dielleicht auch irrt. 
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J richtig ſchlieſſen lernen. Wo es an dieſen Bedingungen „fehlt, 


kdnnen die gemeinſten Begebenheiten zum Aberglauben Aulaß 
geben, und wenn jene Bedingungen beobachtet werben „ fan 
auch die ſeltſamſte Begebenheit dem Aberglauben nicht für. 
derlich werden. Wenn auch ein ogdttlicher Geſandter nach 


‘dem grammatiſchen Sinne ſeines Ausſpruchs etwas unge⸗ 


yobhnliches , durch gemeine menfchliche Erfahrung und Zeugs 
niſſe nicht erkennbares, verfichert: fo iſt dies gar nicht bes 
fremdlich, weil er ja nicht blos auf dem gemtinen Wege 
menſchlicher Erfahrung und Geſchichte, ſondern auch durch 
Gottes Offenbarung (1 Kor. 2, 10. 12. *) lernt, die ihm 
auch, anderen Menſchen unerkennbare (v. 9. 11.), Dinge 
bekannt machen Tan. Alles kommt nur darauf an, 2b ſich 


nach eben den Regeln, wonach ſonſt die Aecht heiĩt und der 


Sinn einer Ausſage und die Aechtheit und Glaubwuͤrdigkeit ei⸗ 
nei Erzählung von allen Vernünftigen beustheilt wird, erweilm 
laͤßt, daß Jeſus oder ſeine Apoſtel wirklich geſagt haben, 


was wir ſie ſagen laſſen, und daß ſie zur Beſtaͤtigung der Glaub⸗ 


wuͤrdigkeit ihrer Behauptungen von einer ‚gihaltenen . dttlichen 
Belehrung, wirklich gethan haben, was das N. T. Bon ihnen 
erzaͤhlt. Doch in der vorhabenden Stelle haben wir dieſe Recht⸗ 
— 0777777 
=) „Wir haben nicht blos (Col. Y 23. Anm. ss.) den Geift der 
Melt, oder das Trienntnjevermdaen (vergl. arisur I Kor. 2, 11.) 
das jedermann bat, nicht blos eine menſchliche Seele (zo wınus 
. au. day v. 11.) empfangen, fondern Bottes Beift, dab 
wir alfd Co, 11.) auch von göttlichen Dingen nicht dlod dasie⸗ 
nige willen koͤnnen, was menſchliche Weisbeit (v. 5.) ent⸗ 
decken kan. fondern fo viel, als uns Bott mittheilen oder (v. 
10.) durch feinen Geh offenbaren wollte, den wir vor anderen 
Wenſchen (der Belt) voraus haben. * 


. 
"® 
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fertigung nicht einmal noͤthig. Die Leute. (y.yevex y mom. 


px Matth. 22, 45.), von welchen Jeſus v. 43. ff. redet, 
waren nicht befeffen geweſen. Die. ‚Meinung Tan alfo auch nicht 
ſeyn, daß ſie nun, da fie befreit feyen (v. 43. f.), aufs neng 
befeflen ‚werden, ober in diefem Sinne unter die Gewalt böfer 
Geifter kommen und in einen.noch fchlimmeren Zuftand geras 
then Kpanen,, ald der vorige war (v. 45.). Chrifius hat es 
mit Leuten zu thun (vergl. yarc= v. 45. und v. 39. 42. I 


welche ‚ihn. zwar nicht läftern wollten , pie andere (v. 24.). 


aber ſich doch auch nicht fuͤr ihn beſtimmten (v. 30. *), fons 


dern es erſt auf weitere Veweife ſeiner gottlichen Sendung 


ausſezten (u 38.), ob fie Jeſum für einen Propheten, viels 
leicht auch (v. 41. f.) für mehr als einen Propheten Halten 
und feiner Predigt folgen (v. 41. ) wollen oder nicht. Die⸗ 


ſen gieht er zu verſtehen, daß ſie durch den geringen Einfluß, 


welchen! fie, feiner Lehre und feinen Wundern auf fi ſich verſtattet 
haben, oder durch den Gedanken, nd waͤre wol möglich, 
daß, wenn Seins noch mehrere ‚oder gröffere Beweiſe ſeiner 


adttlichen Sendung gebe, ſie ſi ch einmal fuͤr ihn erklaͤrten, * 
vor offtutlicher Feindſchaft gegen ihn und ſelbſt vor Laͤſterung | 
feiner Wunder (vergl. v. 24.) noch lange nicht ‚gefichert feyen, | 


Wenn fie nur muͤſſige —S— v. 44. vergl. 2 Moſ. 5, 
8. 1.7.) Zuſchauer feiner Sache ſeyn und jelbft Keinen entfchies 
denen Antheil daran vehmen wollen Matth. 12, 30.) ‚ wenn 
ihr Herz zwar nicht, für feine Gegner, aber auch nicht für ihn 

geflimmt ſey; fo konne es bei verftärkten (v. 45.) Angriffen 


Ze 


. Que. 17, verbindet Jeſus dad Gleichnis von dem bäfen Geile u; " 


24— 26. unmittelbar mit dem eur (9, '23:)3 mer nicht fir 
mich-äft, der IB mider ma. 


* 


> 
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ber fihtbaren und unfichtbaren Zeinde der Wahrheit leicht das 


hin tommen, daß ihr Herz von der Sünde und Lüge, der fie 


nichts kraͤftiges entgegen zu ſezen haben, gewonnen werde, und 
ſie nun ſeine heilſame Lehre völlig und entichieden verwerfen 
aber gar bie Beweiſe ihres göttlichen Urſprungs laͤſtern, folg⸗ 
lich in dem einen (iz, 20— 24. Joh. 15, 22—24.) und 
anderen (Matth. 12, 31. f.) Falle ihr Zuſtand ſchlimmer 
werde (v. 45.), ald werin fie ihn gar nicht gehört und (eine 
| Werke gar nicht gefchen hätten, Weil aber bie Heilung eines 
Beſeſſenen (9. 22.) zu der ganzen Unterrebung v. 25. ff. 
Anlaß gegeben batte, fo erläutert Jeſus feinen Vortrag v. 39- fr 
am Ende durch ein Gleichnis *) von einem Vefeffenen, der 
| geheilt worben, aber endlich doch wieder unter die Macht bes 
bdfen Geiſtes, ber nun einmal Freude daran finde: ( v. 42. 
vergl. Joh. 8, 44.), ibm zu ſchaden, und unter die Gewalt 
- mehrerer anderen, noch fchlimmeren Geiſter gelonnnen ſey, 
weil (vergl. 5, 14.) es dabei fein Bewenben gehabt babe, 
daß der Beieffene vom Einfluß des böfen Geifts frei geworben 
mar, und er fich nicht unter eine andere Herrichaft, Die Herr⸗ 
ſchaft des Staͤrkeren (Matth. x2, 29.), der ihn vom boͤſen 
Geiſte befreit Hatte, begeben, es nicht entſchieden und ernflfich 
mir ihm gehalten (0. 30.), feiner Predigt "vom Reiche Sot⸗ 
tes (v. 28.) nicht gefolgt und alfo (4, 17.) ſich gründlich 
geändert babe (1 2, 41, usreyvoyoe). Weil bad Haus zwar 
frei von der Herrſchaft des unſauberen (v. 43.) Geiſts (os- 
GopWuEevog Ki XENOCUNUEvOE), Aber ledig (zorfar u 
44.) und. anbeſezt geweſen ſey, ſo haben es die unſauberen 











Berol. urus u. 45. mit. 18, 85: kut. 20, aB. 
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Geiſter doch enblich in Beſiz genommen; (v. 45.). Nun Mm 
nicht die Protaſis, fonderm die Apodoſis .der grammatifche 
Einn des Gleihnifles*). Jeſas har Matth. 18, 24. ff. nicht 
gefagt , daß «6 wirklich einem koniglichen Wediendin fo ergamı 
gen ſey, fondern er hat ee geſagt, daß der Unverſohnlich⸗ | 
"son Gott auf ähnliche Weiſe Xv. 35.Y: ‚behandelt werde, 
wie wehn (vergl. sruc v. 14. wit 12. f. Marc g, 26,5 
ein Koͤnig mir feinem Bedienten nach ber erdichteten Maaͤlung 
verführe. Eben fo wenig hat Ehriftus-gefagt ;- baB esdjemals 
einem Veſeſſenen ergangen ſey, wie bie erdichtete Erzdlung 
Matth. 18,743 — 45. meldet, ſondern er bat: nur. veſagt, 
daß es ſeinen bösartigen Zeitgenoſſen auf aͤhnliche er. 
(erwc v. 45.) ergehen werde, wie wenn: 48- einem Beteflenen 
nach der -Protafiß des Gleichniſſes ergienge. "Die Natur eines 
Gleichniſſes bringe es mit ſich »*), Daß man Die. ftreitige Etelle 
nicht: fuͤr Beſchreibung einer reellen Geſchichte hält: ie 
iſt denmach kein Beifpiel, daß der grammatiſche Gum eines 
eigenen Ausſpruchs Jeſu falſche jů iſche Vorſtellungen bejahe. 
Die erzaͤlte Sache ſelbſt mag immerhin iur nach judiſcher Er⸗ 
dichtung wirklich geweſen ſeyn; fo Follte ia die Protafis Anra 
Gleichnifſes eine Erdichtung feyn, und es iſt Fehler der Zuhd⸗ 
et: Sal geweſen, wenn fie dachten, er Weſtaͤrige damit Die 
von ihnen etwa gerräumten (vergl: Tob. 8, 3.0) Thatſachen, 
wie es mcht Schuld des Vortrags Jeſa, ſondern bes Unver⸗ 
Baht geweſen wäre; wenn fie haͤtten denken 


cd Di — ber xt. 
” 0% Di Yaniı 16, Bu 
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wöllen, ex i bejahe die Wirklichtelt der erzäften Umſtaͤnde 
Luc. 7/41. f. 12, 16. ff. 24, 16. ff. 15, 11. ff. Wir 
wollen aber annehmen, daß Jeſus und feine Apoſtel wirklich zus 
weilen um hrer Zeltgenoſſen willen. faliche Vorſtellungen unter 


fire eigene Welcksangen aufgenommen haben: fo läßt ſich die 
| Hopotheſe wenigſtens auf bie nenteftamentliche Lehre von der 


Verſdhnuug ganz uud gar nicht anwenden. Es giebt nicht 


ur Fig) Merkmale, daß die Vorſtelung vom Tode Eprifl 


als einem Dpfer. für die Sünden der Welt, bloffe Vorſtel⸗ 
lungeart für ſchwache Judencheiften ſey; fondern man hat 
im. Gegentheil Merkmale genug, daß fie wirkliche Lehre des 
Evangelii fep. Ehen in dem Briefe, ber jene Borftellung 


‚zwar keineswegs eigen (5. 8.) , aber: doch am amſtaͤndlichſten 


ausgeführt har, wird fie gar nicht ala Milchſpeiſe, die blos für 
ſchwache, in juͤdiſcher Theologie aufnewachfene-*°) Chris 


ſten zugerichtet fey.*®®), fondern als fidstere Roſt, die nur 


Heine, noch an Musgermilch gewoͤhnte, Kinder nicht ertragen 
Dunen, betrachtet (Ebr. 5, 23.). Auch die Muttermilch ber 
Deuter Sehe irrige- Berfiellangen, fonbern gefunde, gute Lehren, 
welche bie Unfangegruͤnde des ghttlichen Unterrichts: auswa⸗ 
chen (v. 12.7, umd dieſe Anfangsgruͤnde find nich die Lehre 
som der. Berföhnung (6, 1. u) nnd ähnliche. Artikel, fondern 
gerabe die Wahrheiten der natürlichen Religion, auf. - welche 


die Vollklommenheit und Aufklaͤrung im Chriſtenthumm vom fo 


————— — —— — —— 
„6. Harn Guperint. Eang Th. 4 Nacherinnerungen ©. 7- ff. 
0) Daß in den damaligen Zeiten die Autlegungkmetbode des gelche- 

ten Yhilo , unter den Juden, fuͤr weiche Paulus ſchrieb, nichts 
weniger als gangbar geweien feg, if oben (Ebr. 10, 7. 3) bemerkt. 
zw) Neue Apol. des Erf. © 3, G. 217. 


— 
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manchen, eingefehräuft wird, oder die Lehren vom. der Noth⸗ 
wendigkeit der Sinnesaͤnderung und des Glaubens an Gott 
‚md eine kunftige Vergeltung (v. 17°2.). Freilich find. die, 
Wahrheiten der nathrlicyen Religion wichtige Theile der göttlie 
chen (5, 22.) Lehre Chriſti ) (6, 1.), eben deßwegen um 
fo: nöthiger. und wichtiger , weil . fie die Aufangsgruͤnde bes 





*) Bie find deswegen nicht nur von Paulus, wenn er es mit Diele: 
den zu ıdun hatte (Apg. ı7. 2m. ff. 14, 15. Fe), ſeudern auch 
‚von Ghrikus. unter dem jhdifchen Wolke, bei w-Ichem Die Tu⸗ 
gendlebre Durch die, einige Zelt vor Chriſto aufgefoumenen , fal. 
ſchen Bruudräge (Matth. 5, 20. f. vergl. Aypte bei d. 21. und 
"Ob. gr. p 115.) fo entKellt worden war, daß der groſſe Haufe‘ 
deß Unterrichts aufs neue bedurfte, den man freilich bei den Hüfte 
mitteln einer näheren göttlichen Offenbarung bätte follen als bee 
Sannt vorausfesen duͤrfen, umBdndlich und nachdruͤklich vorgetea⸗ 
gen worden ( Matth. s—7.). Judet dat Ehrikus ſelbit um ichon 
vor iben Johannes der Taufer jzeue Vabebeiten nicht als Mahrhei⸗ 
ten ber natuͤrlichen Religion, fondern als Anfangearände der Leh⸗ 
re Chriſti, oder in Betiebung auf das göttlihe Reich (3, iz 
5, 3 10, 80, 3, 2.), welches der Meſſtas (v. 11.) aun.ndds. 
Bene antreten follte, in. Beziebdumg auf das Bericht, weiches Ahri⸗ 
ſtus halten werde (7 a2. f- 3, 15, vergl. 13, 40 f.), vorgetra⸗ 
gen. Ehen fo bat Paulus bie Wabrbeiten der natärlichen Religion | 
: (Köm.s 14. mit den eigenthaͤmlichen Löhrendes Evangelii (v. 16.) 
vertnägfts eu hat ſie aleich in feinene.anfängtien Unterrichte der 
Heinen is Brundlage des Chriſtenthums gelehrt und mis dee 
Berfon und Beichihte Jeſu in Verbindung gefest (Apq. ı7 , 31. 
18.). Da überdieß auch die Lebre, daß man ſich taten laſſen 
maße, nach Ebr. 6, 2. 2) unter die Aufangogruͤnde des Chris: 
Bentgms gebörte ; fe wurde buch Diele Lehren felbi um fo ges 
wiſſer bereits ein Grund gelegt, auf welchen bernach auch die bie 
dere Erkenntnis von unferer Werfähnung durch Ebrihum (9, 1. u) 
aAmälig (5, 13..0) nebaut werden konnte (10, 22, b). Rim, 6 
3. f. Gal. 3, 47. 9). 
Mmus 
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Ehrtiſtenthums (⸗ 716 pe 73 xdiss — v. I: 7e - 
Rein u px 5, 12.) "und feine Grundlage (Feuers 
6,1.) ſind. Aber fie find nicht das ganze Gebäude des Chri⸗ 
flehthums, es giebt noch hoͤhere Theile der Lehre Chriſti (re- 
© Aslrae‘ v. 2.), und es wärd der gerade Weg, bie Chriften 
bieder zu ‘Kindern zu machen (5, 23.), wenn mam fie mit. 
der Lehre von der Verführung unbekannt "(awsupus Asya dı- 
 agouvas), und ihnen uͤberhaupt aufler ben Anfangdgrüte 
un der görtlichen, Lehre oder den Wahrheiten der nathrlichen 
Religion alles unſchmaktzaft machen, ſie ausſchlieſſungsweiſe 
an dad gewöhnen wollte, was fie ſchon als Rinder i im Chris 
ſtenthum wie Muttermilch. genieflen fonnten - Wenn ſtatt der 
henthuͤmlichen ‚Lehren des Evangelii , welche man den Ehri⸗ 
ſten entziehen will, nur ‚auch. eine einige heltjame Lehre, die 
man als Schüler. des Eyangelii. nicht lernen koͤnnte (vergl. 
2RKor. 11, 4.), entbekt worden waͤre? ſo lohnte es ſich Doch 
noch der Muͤhe abzuwaͤgen, ob man jene Lehren aufgeben 
wolle, um diefe- neue Erkenntnis zu benuͤzen. Aber für alles, 
was man aufgeben foll/ gar nichts halten, und bios die Lech: 
ren ber stättırlichen Religion , welche dem Unfänger im Chris 
ſienthum eben in dem Evangelium aufs vollſtaͤnbigſte und faß⸗ 
lichſte vorgelegt find, die bei allen hoͤheren Riten des Evans 
geht voraudgefezt werben und zu Grunde liegen, die alio ber 
Chriſt, der das ganze Evangelium annimmt, vorhin hat, zurůͤkbe⸗ 
kommen, fie vielleicht gar ohne die Geſchichte und das Darauf ges 
hautt Anſehen Jeſu, alfo ohne bie wichtige Srüge”), die durch keine 
m—rr —— — 


V) S. dad bieſtge Deibnachts Programm von 1788. ©, 15. f. Viral. 
sten 9.6, | 
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ꝓhiloſophiſche Wermurgung erſezt werden Ian, ‚zurük befon 
men — das fan doch für Chriften nicht, anziehend ſeyn, 
einmal fiber das Alter hinaus find, wo man fi blos an Mi 
termilch halten muß, weil man. ſtaͤrkere Speiſe noch nicht ertı 
gen fan (Chr. 5, 12 ff.). Gerade die Nahrung, wodur 
der Glaube an Gote und die fünftige Melt auf eine hoͤh 
‚Stufe gebracht, Mi zu männlicheren Foriſchritten in der B 
ſerung (neravom amo vEnpmv so ya 6 ‚ 1.) die "mei 
Kraft gemonnen werben Tan, muß man mit ber Lehre v 
der Verſohnung (5, 13.) entbehren ($ 3.). Wenigfe 
beweiſet die ‚angeführte Stelle (v. 13. 6, 1.) fo viel, d 
der Berfaffer des Briefs an die Hebraͤer ſeinen Unterricht v 
der Verſoͤhnung gar nicht als Herablaſſung zu den kindiſch 
Einbildungen der Juden betrachtet hat. Wenn ferner 
Tod Jeſu blos zur Beruhigung der Juden, denen | 
Opferbienft fo fehr am Kerzen lag, als ein Opfer vorgeft 
‚würde; wenn ber Upoftel eine leere Vergleichung hätte m 
„hen wollen, fo, wie man zuweilen ſchwachen Köpfen, | 
mit Worten zufrieden find *), eine, Sache auf dieſe u 
.jene Art vorſtellt, um fie zu befriedigen, ohne. daß fich | 
Sache wirklich fo verhielte ⸗»): ſo hätte “ auch ‚beim E 
brauchs des Worts Opfer ſein Bewenden haben, nicht al 
:($ 8.) der. Begriff des ‚Opfers entrnjdelt, und. Ausfuͤhrl 
‚gezeigt werben ſollen, inwiefern der Tod Chriſti einen V 

ſohnopfer aͤhnlich oder unaͤhnlich ſei. So nerfährt mon n 


Per) 
s . 
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. Bei reellen‘; nicht bei leeren Vergleichungen. Biel weniger hätte 
‚ Jun, der den Juden noch Feine allgemeine und Mare Erdfs 
| ing von Abfcheffung des Dpferbienftes gethan und alfo auch 
nicht adthig hatte, fie mir dem Erfaz zu troͤſten ”), eime 
hinlaͤngliche Beranlaffung gehabt, von Vergieffungg feines 
Bhits für viele zur Vergebung dev Sünden zu fprecdhen , 
(Matth. 26, 28.) oder feinen Tod ein Avrpor zu nennen 
(29, 28.), und Damit auf den Tod eined Merföhnopfers, 
Defien Blut eigentlich zur Vergebung der Sünden vergoffen wur⸗ 
de ($. 8.), oder auf ein ftellvertretendes Sterben hinzuwei⸗ 
fen ($. 5.). Um allerwenigfien bärte Johannes der Täus 
fer, welcher wol in feinem Unterricht nicht weiter gefommen 
‚feyn wird, al& fein erhabener Nachfolger, ſchon ven Beſtra⸗ 
fung des Lamms Gottes für die Sünden der Welt (Job. 1, 29. 
8. 7.) reden ſollen, welches nach Pauli Unterricht der eigent» 
liche Vergleichungepunci zwiſchen Chriſto und einem Verſoͤhn⸗ 
opfer- it (F. 8.). Wenn endlich Paulus in einer Stelle 
(Roͤm. 6.), ba ihn aͤuſſerſt gehäßige Läfterungen (3, 8.) auf 
den möglichen Misbrauch feiner Lehre von dem ſtellvertreten⸗ 
den’ Tode Jeſu anfmerffam gemacht hatten (6, 1.), die 
Vorſtellung des Todes Jeſu als eines flellvertretenden Sünde 
opfers doch nicht für eine bloffe auynaraußacım oder tröſt- 
liche Nujamvendung (pium ufum) erflärt, wenn er die 
Beſſerung des Herzens und Kebens , deren Nothwendigkeit eben 
ans jener Vorſtellung beſtritten werben wollte (v. 1.), aud 
Gier nicht einmal zum Hauptzwel des Todes Jeſu macht, ſon⸗ 
bern vielmehr die Dorftellung von einer flellvertretenden Strafe 
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wieberum behauptet (v. 2. 41x.) und als Grundbegriff ana 
nimmt: wenn Petrus fo wol ald Paulus die befferende Kraft des 
Todes Jeſu aus der verföhnenden, nicht biefe aus jener herlei⸗ 
ter (F. 9. 4.); wenn das ganze Syſtem der Apoftcl darauf , 
gebaug iſt, daß unfere Seligkeit nicht auf unfere Befferung und 
Tugend, jonbern auf Jeſu Tod gegründet ſey ($. 3. 6.); 
wenn Jeſus ſelbſt zu einer Zeit, wo es noch gar nicht nöthig 
war, Über dem Verluſt ber Verfühnopfer, weiche man zur 
Beſaͤnftigung des Zorns Gertes für nöthig achtete, zw trös 
fin, und der Phantaſie ein anderes Spiel zu verſchaffen, doch 
nicht die Beſſerung, fondern die Begnadigung ber Menſchen 
ald den eigentlichen unmittelbaren Zwel feines Todes anficht 
(5. 5.): fe wäre einmal bie auyxaraßucıs zu weit getries 
ben, und die Nuzanwendung zum Hauptinhalte ber evangelis 
fchen Predigt gemacht, wofern es feine Nichtigkeit Hätte, daß 
Veſſerung der Menfchen der einige Zwek bes Todes Jeſu, und, 
der Gedanke an eine verſohnende Kraft: deffelben blos ein Nes 
bengedanke zum Xrofte für juͤdiſche oder heidniſche Liebhaber 
der Opfer, ober endlich auch für ſolche Chriſten wäre, bie 
in fich ſelbſt nicht fo viele Vorzuͤge und nicht den inneren 
Werth haben, wie andere Chriſten, und daher zweiflen moͤch⸗ 
ten, ob fie (poſt longum in infeitia & incuria erro- 
rem *) in Gottes Gericht fo gut werben beftchen Tbrinen, 
wie etwa ihre, nicht in fo offenbare und grobe Laſter gerathes 
ne, Mitchriften wenigfiend meynen beftchen zu Thnmen. 





» 


v) Berg, Exc. II, ad Barnetum de ide & offic.chriftian, p.276=278. 
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daß bie Cauſalverbindung des Todes Jeſu und der gottli⸗ 

«chen Begnadigung der Menſchen nicht etwa nur Lehrtypus 
einer ſich im Grund ganz anders verhaltenden Sache ſey, daß 
fſie in der. Sache ſelbſt, nicht nur in ihrem Vartrage 
($. 20.) liege, erkennt Herr Superint. Sang (Tb: 3. ©. 
244. fe 247. f.). Hingegen ſucht er den Grund, warum 
Gott den ftellvertretenden Tod Chriſti gefordert und an denfel- 
ben für die ganze Hunfrige Nachwelt (©. 232. ff.) die Begna⸗ 
‚digung gebunden hat, in einer Zerablaſſung Gottes zu ber 
Annlichen Denkungsart des damaligen Weltalters oder zu der 
Idee von der Mothwendigkeit und Heiligkeit der Suͤndopfer, 
:welche fih nun einmal in der Welt fefigefegt harte (S. 234. 
-243: ff.) Da indeß keine bibliſche Stelle vorhanden iſt, 
worin dieſe Abſicht des Todes Jeſu wirklich angegeben waͤre, 
nnd da doch jede Thatſache, was ja auch der wirkliche Zwek 
Gottes beim Tode. Chrifti unlaͤugbar ift, nicht zum voraus 
angenommen, fondern auf deutliche Zeugniffe gegründet wers 
"den muß SS. 231.): fo Fan die angegebene Urfache für 
- nichts weiter als eine blofle Bermuthung gelten, mit welcher 
:eine andere, eben fo mögliche (S. 249. fe Anm. 21.), Hypo⸗ 
thefe, daß Gott durch die Verknuͤpfung unferer Begnadigung 
mit einer ſtellvertretenden Strafe: feine Gerechtigkeit habe ber 
weiſen wollen, gleichen Werth; haben würde, wenn auch diefe 
in der Schrift eben fo wenig Grund hätte, ald die erftere Hy⸗ 
‚pothefe. Hingegen erhält die leztere Erklärung vor ‚der erfteren 
| den entichiedenfien Vorzug , wenn Erweifung der Gerechtigkeit 
Gorted nicht blos vermuthete geheime, ſondern entdekte 
(S, 249.) Abſicht des Todes Jeſu iſt, oder wenn diefer Zwek 
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ans deutlichen Erllaͤtungen -des Geiſtes, der Gottes Abſichten 


am beſten wiſſen muß (1 Kor. 2, 10. f.), hiſtoriſch dargethan 


werden kan. Nun erklaͤrt Paulus, welcher eben in Ruͤkſicht 
auf die weiſe Veranſtaltung unſerer Seligkeit durch ein den 
Menſchen ſo anſtoͤßiges Mittil, ober durch den Kreuzestod Jeſu 
(v. 6— 8. 1, 18. ff.),. goͤttliche Offenbarungen erhalten 
hatte (2, 10. 12.), den Zwek, daß die Strafſanction des 


Geſezes an uns habe vollzogen werden follen, für bie eis. | 
gentliche Abſicht (Roͤm. 8, 4.) ber Beſtrafung der Suͤnde an 


Chriſto als einem Suͤndopfer . 3.) Das Geſez, kraft deis 


ſen der Uebertreter unter dem Fluch iſt, oder -Strafe verwirkt 


hat (Gal. 3, 10.), erklaͤrt er für Die Urſache (2, 10; da von 
ps), warum wir am ‚Kreuze Chrifti: ſterben mußten, oder 
warum Chriftius an’ unferer Sielle ein Gegenſtand der ‚Strafe 
@, 13.) werden mußte ($ 8. ). Kine Strafe kraft des 
Befezes, zur Vollziehung feines Ausfpruchs yerhängen, 
‚heißt fie aus Berechtigteit verhängen. Es ift alfo nicht. eins 


mal an dem, daß für die, herrſchende Vorſtellungsart in der 


"Schrift Ten fo fcheinbarer Beweis *) angetroffen werde, wie 
Nöm. 7, 25. f. ( Herrn Lang Th. 2. S. 181. f.). Wen 


aber einnial aus anderen Stellen gewis iſt ‚daB Paulus den 


Verſdhnungstod Jeſu als einen Beweis der Gerechtigkeit 
Gottes anſiehrt: ſo hat man freilich um ſo weniger Grund, ei⸗ 
‚ae der * Denfungsart des Apoſtels gende und babei ICH aD 








J 


*) “us der kl. Tölner bebauptet (tbeol. unterſ. 8. St. 1. 


=> 


©. 323), daß nicht eine einzige Ehriftielle beigebracht werden 


konne, in welcher der Tod Chriſti aus der goͤlltichen Strafgerech⸗ 
tigkeit hergeleitet, und als ein Beweis derſeiben vorgeſtellt wirde. 
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©. 181. 178.) fehr flieffenbe, genau in ben Eontert einpai- 
fende, Erklärung der Worte im Briefe an. die Römer zu 
verlaflen, wenn ihr nichts weiteres entgegenficht, als daß 
Gerechtigkeit Gottes hier nicht in eben dem Binne genom: 
men wird, in welchem fie v. 22. vergl. 1, 17. ſteht. Ohne 
mih auf 10, 3. zu berufen, wo dumocvy ru Jas in 
Einem Berfe zweierlei Bedeurungen, und zwar eben bie zwo 
Bedeutungen der Berechtigteit und der Begnadigung, oder 
vielmehr der Lehre von der Begnadigung zu babe 
ſcheint *), will ich nur bei ber freitigen Stelle bleiben, in 
welcher Herr Lang felbft dinuror (3, 26.) in der Bedeutung 
von heilig, unfteäflich, oder, was er für noch beffer haͤlt 
(8, 179.), in der Bedeutung von gerecht nimmt, uner⸗ 
achtet er ‚Unasosum re es in demfelben Verfe nicht 
Heiligfeit odet Gerechtigkeit Gottes ſeyn läßt, ſondern dir 
Bedentung der Begnadigung (S. 176. 172. 167.) vorzieht. 


Odb nun dieſer Erklaͤrung der Vorzug gebuͤhre, weil fie v. 21. 


f. und 25. einerlei Bedeutung der duuzwavry gelten laͤßt, 
Hingegen in einem und eben bemfelben Verſe dunasocuyy und 


' &rnnsoc In verſchiedenem Sinne nimmt, iſt Teiche zu beurthei⸗ 


len. Und „warum ſollte Ein Wort in Einem Saze, will ges 
ſchweigen in einem gröfferen Abſchnitte (v. ar—26.), nicht 
zwo unterſchiedene Bedeutungen haben Einnen?* (Tb. 3. 
©. 54. f.). Muß man vollends einer blos eingebilberen 
Nothwendigkeit zu Lieb wirkliche Unbequemlichleiten überieben: 


‚ fo wbchte die Erflärung der dummoauug Ir v. 25. f. aus 


v. 21, f. um fo weniger annebmlich ſeyn. So gewöhnlich 





- 8) DHL de Auf vocis dumm p. 16: 538 
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auch Zuruͤkkehrungen auf eine verlaſſene Idee bei dem Apoſtel 
ſeyn mögen (Th. 2. ©. 179.), fo felfant wäre bie Art, 
wie Paulus hier auf das vorige (v. 21. f.) zurüfgelommen 
wäre. . Die Meinung fol feyn: „und das iſt nun die 
göttliche Begnadigung, von der ich ſagte, daß fie offens 


baret werden follte *), nemlich *°) die Dergebung der 


ehemaligen Shnden, . welche der Tangmüthige Gott den Suͤn⸗ 


dern angedeihen laͤßt in der jezigen Zeit H, ſo, daß er 





9 Da arms ı, 17. Rundmachung, Ertheilung einer Nach⸗ 
richt, Panywen (3, 01.) aber Bewerkſtelligung anzeigt, und 
wönkı v. 25. f. nichts anders fagen fell (S. 178-), als jene 
beide Ausdruͤcke; fo weiß ich nicht su beRimmen, sb der angebliche 
Sinn diefer iR ı „fo, daß alſo die göttliche Beguadigung durchs 
Evangelium Ce, 17.) bekannt gemacht werden fan”, oder: 


„ſPp, daß alfo die göttliche Begnadigung zu Stand und sum Vom ' 


fehein gekommen if.” Ban nehme dieſes oder jenes an, ſo iR 


die, dem möukn beigchegte, Bedeutung nicht fe augenſcheinlich/ 


daß man fie obne weiteren Beweis ſogleich gelten laſſen mäßte. 
In dem 1. Z- führt nlukis, win und aduyna ſonſt Immer 
auf eine Anzeige, auf einen Beweis, woraus cine andere 
erß aefolgert und abgenommen werden Tan, nicht auf münd 
oder Schriftliche Belanntmachung dee Sache ſelbſt, oder zeigt «6 
Erweiſung einer Eigenſchaſt oder Geſinnung durch Handlungen 

an. Kan man aber ſagen: Begnadigung erweiſen? Stekt nicht 
das Erzeigen der Gnade ſchon in dem, eine anädige Handlung 

andeutenden Ausdrulk: Lösfprechung, Begnadigung? 

”) Demnach foßte es beiffen rm wapeteg, nicht ATA rw wap- 
en. weil ja dach die wage nichts anders ſeyn fell, als 
n ÜKEEN AUT 

4) & 179: wird zwar uͤberſezt: „umb worinnen er in ber jegigen 
Seit feine Gerechtigkeit (Cſeine Begnadigung, Losſprechung 
GS. 176.) entvet.” Aber Sb. 3. S. 290, f wid vo su ne 
xp geradehin nit der wuperu zur mpeytyanrur amgrnuuren 
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| alſo *), wie geſagt, gerecht iſt, und weber Juden noch | 
Heiden ſich entichuldigen Fonnen, fondern. feinen gerechten | 


Strafen unterworfen find, aber daß er zugleich auch derjenige 


iſt, der fie gerecht miacht, oder losſpricht, oder begnadigt.* Nun 


vergleiche marı ber Text, und fehe, ob ihm. die Genuͤge geichehen 
ift, wie wenn man überfezt: „Gott hat Chriſtum Tefum (0. 2%) 
als Verfügnopfer ($. 8.) dargeftellt **), um in Ruͤkſicht auf die 


7 — — — — — 


verbunden. Und fo müßte es auch ſeyn, wenn Pauli Stan ges | 


troffen wäre. Denn was follte das beiffen : „in dee erechtigfeit 
(Begnadigung) Gottes, dir in der Vergebung der ebmaligen Suͤn⸗ 
den beftcht, entdekt Gott in der jezigen Zeit feine Gerechtigkeit oder 
Begnadigung 2“ Offenbar follte nach dieſer Hypotbeſe a o- 
Sukır ru Ömmiorung are v. 26. Weggeblieben, und dafür » ran 
MEpENMETEn TUm SU Tn an Fu I ya yigg m Tu 
pu æcdeipo gefest ſeyn. Die Wiederholung des riukıs rung Inu 
eu ru Yıu führt auf verichiebene Zälle vder Beriedungen de 
wre rn⸗ Inmesung- . 


9) Wenn aus der Begnadigung durch die Erloͤſung Eheifii Jefa 


3, 24. ff. erbellen, oder aus ihr folgen fol, daß Gott, wenn er 
gerecht macht oder begugdigt, gerecht fen, und zwar in Beziehung 
auf bie Strafen , denen Juden and Heiden nach 1, 18. 32. 8, 
1—10. 3, 19, unterworfen find, gerecht fey; fo muß ja die Sr 
ldſung Jeſu oder die Darſtellung beffelben als eines Wertäbnenfers 
(9. 25.) ein Beweis der ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes 
ſeyn. Und es folgt alfo aus’ dem sic. vo enas muron Sucur v. 26, 

j am Ende dennoch, Was aus dem us wdukw zu: Öunasssurng auru 
v. 85. f. wegeregefirt werden ſollte. 

”) Mie das Evangelium = Kor: 5, 19. Lehre von der Verſoͤh⸗ 
nung, und 2 DB. ı, 18. Lehre von Hreus Chriſti heißt: fo 
konnte ed auch als Lehre won Slauben an das Blut Chritli be 

ſchrieben werden. Es wird ja.darin göttliche Begnadigung obue 
eigenes Verdienſt (Roͤm. 3, 24.), auf dem Wege des Zutrauens 

:.30 Jeſu (v. 22.) und der, durch fein. Verſoͤbnopfer oder Blut 
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Vergebung der Sünden, welche Gott den Saͤndern in borie . 
gen Zeiten aus Langmuth angedeihen ließ‘, ſeine Berechtigkeit. 
ö— r— — r — nn nn, 
(0 25) bewirkten, Erloͤſuns (m 24.) in det Abſicht befanne 
gemacht, daß man glauben —X zıW 1, 17.), Oder nah der 
Vorſchrift des Evangelit fein Sutrauen auf Jeſu Pod am Kreup 
und die dadurch ausgersickte Verfoͤbnung fegen ſolle. Nun- iR 
mn Inaseuı ru See (10, 3.) ſo viel als (@.:918 ).Tw ayraum 
v. 16.) oder AOTN zur Öinmsopungg (Ehe. g 13. zaramayıs 2 Kor. $ı 
19.), und x wırtus Iıxauosurn (RIM, 10, 6.) iR ebenfalls eine 
Vepennung des Evangelii, milde bie Begnadigung Dusch den 
Glauben befchreibt (veral. v. s.) oder .befannt macht. Bolzlıcdh 
fan auch das Wort music, 3. B. Sal. 3, 23. am Ende, die 
Lebre vom Glauben (v. 8— 22.), welde dem „Birieze entace. 
genſteht und zur Zeit deſſelben erſt bekannt werder folte (nuss- 
LU — » Oder (v. 2. 5. die Dredigt (axonn » vergl, 
Roͤm. 0, 16. f.) vom Glauben bezeichnen. Eben Diefe Beden⸗ 
tuna Scheint Anlaſ orgeben gi baben (ſ. Herrn Cleß uber den 
Begriff des Glaubens ©. 138.), dab\'dag Wort miss fpnekdo. ° 
chiſch auch vom Evangelium uͤberhaupt oder von der ganzen 
Lebre 'gebraiht aisdr SEHE: dr 30 Er 64 19:2), wovon ber 
Slaube an Begnadigung um Chrifti willen, einen Hauyttbeil 
ausmacht . Demnach kan XE o Tw AKUTE Aumarı Rom. 3, 25. ’ 
durch: „Lehre vom Glauben an Jefu Blut,“ ſibtkſezt, und denn 


ums fo bequemer mit wpsedero-verbimden werden: · Sett Bat Chr» - - 


: "Rute durch das Evangelium als ein Verſoͤbmpfer vor unfeng, 
Augen. gehellt (vyral. Di. 54, 5. 864 14. 47’ 009« 
 wrogypadn Gal. 3, 1.) , er laͤßt predigen, daß er Jeſum zum Ver⸗ 
ſthnopfer gemacht babe (2 Kot. 5, 18 ar): Eu wie 
tan: man hernach —* mit .Ausuyy ade, WENN Ne 
. vorhergehenden Worte des gsten Verſes in eine Varentheſe eilt - 
ſchließt, mit Ka th arnbrureng u 0 Xusa'nee v. 24. Der 
Yinden: „Gott ſpricht nn gerecht ohne water Werdienk aus One 
„den. oder die Begnadigung nefchieht doch nicht anders, als ver⸗ 
mittelſt dee Erloͤſung, welche Ehritus Jeſus — das im Evafl- 
gelkum bekannt gemnachte Verſoͤbnovfer — beinerfhelligen mußte, 
Bie geſchie ht auk Reſem Wege, zum Reweis der Gerechtigbeit 
. Bostes, dawit ua AR —— angeachtet, gerecht bleiben 
fünute, 
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zu beweiſen, um ferner *) feine Gerechtigkeit in Ruͤkficht 
auf **) die gegenwärtige ‚Zeit zu beweiſen, damit er nemlich 


gerecht ſeyn und doch wie gerecht behandeln oder beguabigen | 


kdnnte den, der an Jeſum glaubt.” Gchen wir auf den Zu⸗ 
fammengang , fo enthalten die fireitigen Worte 6. 25. f. ein 
bloſſe Wiederholung der aus v. 21. f. 24. vorhin bekannten 
" Wahrheit, wofern man. örnascuyg Sex von Begnadigung 
oder Büte Gortes erklaͤr. Daß es Büte fen, wenn Gott 
Schuldige (v. 23. 9. 19.) ohne ihr Verdienſt (v. 24. 20.) 

begnadigt, verſteht ſich von ſelbſt, und der Apoſtel hats v. 24. 
noch ausdräflic) geſagt (ru avrs xapmı) Daß bie Bes 
gnadigung im ber jezigen Zeit, und zwar durch Chriſti Jeſa 
Eridfang offenbar worden fen, ſteht ebenfalls ſchon im Vor⸗ 
hergehenden (v. az. f. 24.) Hingegen iſt aus dem DObigen 
och nicht begreiflich, warum die Begnadigung der Schuldigen 
vermittelt (v. 24.) einer Erloͤſung von Strafen (ar- 
Avrpoais, vergl. Kol. 2, 14. br. 53, 12. u) gefchehen fen, 
welche Chriſtus Jeſus dadurch bewerkſtelligen mußte, daß er 
als Verſohnopfer (Nm. 3, 25.) die Strafe der Schuldigen 
Abernahm ($. 8). Dieß wird, den Begriff der Gerechtig⸗ 
keit Gottes vorausgeſezt, v. 25. f: eben ſo erlaͤutert, wie 
verhin 2, 16 3, 20. umſtaͤndlich gezeigt wurde, daß die 
Menſchen um ihres Verhaltens willen auf Gottes Gunſt Teinen 
Anſpruch machen konnen, und daher (b. 22. f·) ohne Bes 

guebigung nicht daran Broacht werben koͤnne, daß fie als ges 





H Næ v. 26. hebt far ns ar S. bei Kol. F 8 m. 
09) Er Rebt fr An u. ng. wie Katz ar nun (v. a6.) wor gelegt IR: 
Best. ng 8, 6. y, 09. und DIN. de ſouu voris Im ip 5 
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recht behandelt ‚werden. Damit aber doch bei der Beguabis 
gung der Schuldigen Bottes Gerechtigkeit, ober feine Auf⸗ 
merfiambsit auf das 1, 32. erwähnte dnmmpa auch erwies. 
fen würde, fo wurde dieſes Imampe, Das zur Zeit des Ge⸗ 
richts an ihnen Hätte vollzogen werden tollen (v. 18. 2, 12—16.), 
auf einem anderen Wege an ihnen vollzogen (8, 4.). Chris 
us wurde ihr Verföhnopfer (v. 3. 3; 23.), die Suͤnde wur⸗ 
de an ihm beſtraft (8, 3.), und nun find bie Schuldigen, die. 
Sort begnabigt, von den Strafen fo erldſet (3, 24.), daß 
der Straffanction bes Geſczes (1, 35.) nichts vergeben. (8, 4.). 
und bie Gerechtigkeit des Michters neben der Guade bewieſen 
iſt (3,25. f.). Diefe beiden Stuͤcke, auf der einem Seite 
unverbienie, ‚freie Begnadigung (v. 21—24.), und auf 
der andern Seite ein Beguabigungsmittel,, das’ geſezmaͤßig 
(ald ‚Ausypıey dv. 25.) von den Strafen erldſet (v. 24.), 
und Gottes Liebe zu feinem Geſez oder: feine Gerechtigkeit 
ins Licht fest (v. 25. f-), hat der Apoſtel auch in dem 
Schluſſe Co. 27, $.) der Abhandlung z, 173, 26. vun 
Augen. Erſtlich (v. 27 — 30.)-fage er: ber Ruhm iſt zer⸗ 
nichtet. Weder Juden noch Heiden konnen ſich rühmen (4, 2. 

Eph. 2, 9.), die Seligkeit als Belohnung (Röm. 4, 4.) ihe 
ves Verhaltens erwarten zu dürfen. Dies iſt i, 28. fm. 

Dargerhan (3, 9—20.). Rum hätte der Ruhm, ald verdiene 
sen wir wie Gerechte behandelt zu werben, auch durch bad Ge⸗ 
ſez, das anf Wohlverhalten Geligkeit (10, 5. 2, 13.) und 
auf Suͤnden Strafe. (1, 32. 2, 12. Gal. 3, 10.) geſezt 
bat, zetwichtet werden Finnen. Mer die. verdiente Strafe wirk⸗ 
Unh fühlt, (din sous npweras Mm. a, 12.), dem vertreibt 
das Geſtz (vomes apyms 3, 27.) dad Mägum.. Liber das 
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sEdangeliun , das (a 10: f:) den "Blauben als Weg, 
worauf man Behandlung eines Gerechten hoffen fönne, befannt 
macht (vogos Tisewg) 3, 27.), benimmt dem Sünder ben 
. Ruhm. auf andere Art — durch (vs 28.) dimemav Xp 
epyov vous. Es verfpricht ihm Errertung von Strafen (1, 16.); 
oder. (v. 87. 3, 21. f. 24.) eine Behandlung, die das Geſez 


(vonoc epyav)) nur dem Gerechten zuſagt (2, 13.), aber ruͤh⸗ 


men darf er ſich nicht, als waͤre die ihm zugeſagie Seligkeit 
Lohn (4., 4.) des Wolverhaltens, was fie ja wirklich bei ihm 
nicht ift, Nicht auf fich und jein Verbalten (3, 28. Eph. 2, 
9.) , Tondern auf, Goftes Gnade (v. 8. Rom. 3, 24), ber 
die Schuldigen (v. 23. 4, 5.) wider ihr Verdieuſt (3, 24.) 
gerecht fpricht, muß, er jein Vertrauen fezen. Was er auf dem 
Wege des: Thuns, den das Geſez vorſchreibt (2, 13. ), nicht 
‚langen fonnte(2, 19. 20. 23.), das (Gal: 5, 5.) erhält 
er nun, freilich nicht anf dieſem Wege (xupıs vops Rom. 3, 
21. xwpis: epyav ons v. 28. vergl. XO, 4), aber nach eis 
‚ner anderen. (9. 5. ff. Gal. 3, 11. f.) Regel, auf dem Wege 
des Zutrauens zut Gnade und Barmherzigkeit Gottes, Und 
dieſe Sshaiddic geht denn federmann (æv⸗ouro Roͤm. 3, 28. 
oil Sal. 37,16. $ 6), er fe Jude oder Heibe (v. 29.) 
In Abſicht auf die gefegmäffigen Anfptliche- al den Lohn 
u " Gerechten find beide Theile gleich. Dem ken Theit Tan 
fih ruͤhnen (v. #2. 23.) And da man alles auf den A 
ſpruch ar Gottes Barmherzigkeit anfommt,: fo ſind ⸗wiederum 
Beide aleiht Denn mfofern- Gott der FJuden 'Gorrift, iſt er 
anch der Heiden Gott (v. 29). Bolten jene als. Voir Bots 
tes einen Vorzug Haben, fo müßten’ fie fich als Volk Gottes 
betragen und das Sefez gehalten haben (2, 33. 25. ff), Da 
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aber dies nicht. ber Fall iſt (v. 23. fe 3, 9. 19. f.): fo.bieihe, 


ihnen blos aus einem Grunde, der die Heiden eben ſowol an⸗ 


geht (3, 22 — 24.), aus dem Grunde ihres Bedlerſuiſſes 


and der allgemeinen (v. 29.) Barmherzigkeit Gottes, aus dem 
you xıgeg, der alle, vom Menſchen ſelbſt hergenom⸗ 
miene, Unfprliche aufhebt (v. 27.), noch Hoffnung jur dm 


auiwoıg. Die Beguadigung if frei und mnverbiem.. Mat . 


darf aber zweitens nicht denken (v. 31.), weil Gott. dem 
Uebertreter des Geitzes (b. 22. 23. 4, 5.) Zutrauen.gu ſich 
(v. 5. 24. 3, 29° fe) und feiner Gnade (v. 24.) eclaubt u⸗ 
be, fo ſei die Megel, daB Gott auf .unfer Verhalten fehe: Lrar 
Moc v. Fi. vopog eayiov v. 27), Aberall aufgehoben, oder 
Feine Strafe, mehr zu befürchten) wie man auch lebe 46 ,:2:)3 
Hein; die Upoftel beſtaͤtigten vielmehr das Geſez, Indem fie eine 
underdiente dmawaory (3, 24.) Predigten, bie alfo freilich 
nicht nach der Megel des Geſezes (2, 13. 10, 5.) zuerkannt 
war (v. 4. 3, 28. 21.) Den fie preiiigten zwar unver⸗ 
bitmte Begnadigung des Scheldigen-(4, 5.3, 232 — 24), 
aber vermittelſt einer Erloͤſimg durch Chain, deu ſie 


ats verſonopfer vor Augen feiken' (0.24. f.), alle ($..8.) 


als det, an welchem das dsmcmpm :voun vollzogen ober "an 
dunferer Selle Strafe gebt worden (ey (8, 3. f.). Die Bis 
gnadignug iſt unter Umftänddn giſchehen, bie, neben der Ena) 
be, Gottes Gerethtigkeit bewelſen (9, 25. f.) und dem 
Beguadigten zu ſeiner Warnung fhr die Zukunft (6, 2. ff. F. 9.) 
fehr lebhaft ins Andenken bringen, daß der gerechte Richter 
der Welt bei alter ſeiner Gnade die Suͤnde beſtrafe, daB beB 
Druunepe 1, 32. Te Gott ſelbſt, da or begnadigen wollsg, 


nicht aufler " Yuga ir fondern. in feines Kraft erhalten hat 


Mn 


e . 
4 _ 
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@, 4), ganz unb..gar vicht aufgehoben ſey ($. 15. 16.). 
uebrigens hat der Beweis der Gerechtigkeit Gottes, welchen 
We durch Chriſtum Jeſum bewirkte Erldſung von Strafen Aufe 
geftellt har, wie ſchon oben benterft ift, wine Gedoppelte Be⸗ 
ziehung. Gr ‚wurde gegeben am der gegenwärtigen Zet 
willen (3, 26.), worin Ehrifius durchs Evangelium als Vers 


ſhnopfer vorgeſtellt wird (v. 25.), damit Gott nemlich dies 


jenigen, die. mach dem Werlangen des Evangelii (sous w.- 
dd 07.) AN Jeſum glauben (v. 26.), oder auf fein 
Berfbenungeblut ihr Vertrauen fezen (v. 25.), nach Gerech⸗ 
tigken (F. 15.) beguadigen, oder fie aus einem rechtlichen 
Grunde, weil der Ausſpruch des Geſezes uͤber die Suͤnder 
durch die am. Werföhnopfer (v. 25. 8, 3.) geuͤbte Strafe 
(0. 3): bereits vollzogen iſt (v. 4.), mit der Strafe vers 

ſchonen konnte. Der nemliche Bel der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes wurde aber auch um der vergangenen Zeit willen gege⸗ 
ben, weil Gott Suaͤnden, die in der vorhergehenden Periode 
begangen waren (TTPOyeyororux 3, 25.), ba die Erldfung 
nech nicht als geſchehene Sache verländigt, und das Verſohn⸗ 
opfer noch nicht nach allen. Umnſtaͤnden beſchrieben und vor Uns 
gen gemahlt werben kounte (v. 25.), da die Perfon des Er⸗ 
Ibfers noch. nicht bekannt war und man .nech nicht an Jeſum 
(u. 36.) glauben Tonute, da bie.:gnÄdige (v. 24») und. doch 
rechtliche (v. 31.) Looſprechung der Sünder (diuasaug *) 
as): zwar von Moſes und ben Propheren geweiſſagt (vergl 


Ebr. 10, 7. 8), aber noch nicht wirklich zum Vorſchein ges 


Sommen (wefaveparcı Rom. 3,. 21. vergl. Ebr. 9, 26. 





m) S. Herrn Giperint. Kong Ib 6.170. 
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vor. 


Ä —* vergeben parte (Hr. 103, 3—33.. 32, i. * 5. 5. 
aber bei, der. Begnadigung ( Kom. —F 6. ‚de Fiommen, die 
vor der. Erldſung Jeſu gelehet haben, konnie man nicht, wie 
(3, 26.). bei der Begnabigung berer, ‚die an Jeſum und ſein 
bereits vergoſſenes Verſdhuuugsbiut glayben ‚neben der Gnade 
zugleich die Gerechtigkeit Oortes bewunkern, fondern Gott 
vergab damals Süuden. (v. 25.) vermdge feiner ‚Zangmuth) 
(var 0.26). Wenn Ott, den unvoflformmenen Enoch zu 
fich nahın. (Ein. E15.) ‚und, das Vaterland. der Engel, die 
nie- gefündiget haben, ‚am, ‚gwigen Wohneri dieſes Sänders 
machte, oder weun er das Zutrauen üibta hame ſo gut auf⸗ 
nahm, haß er. bjefen fehlerhaften Mann ‚wie goßlommen gerecht 
behandelte thm. 4, 3—5- 9. ff- ), mit ihm wie mir einem 
Freunde umgieng Lat. 2, ‚23. ), und nicht” ‚zur feinen Nach⸗ 
kommen ym feinetwillen re. viele Zeiten, bindung Gutes that, 
ſondern ihm auch für feine Perſon zu einem ‚sie ‚berrlicheren 
Erbe auf, die Zukunft Hoffnung ‚machte (RT. 4, 13. Ebr. a, 
5.0). d) v. 8. m), und ihn vor der noch bevörfichenben Er⸗ 
fülung bieſer Hoffnung (0:8. n). 22, 39 q0) gleich nach 
ſtinen Tode, in hohem Maaße beſeligte uc. 20, 37. f. 16. 22, 
or; “Br "56. we) ſo Rute: mar aus dieſe «dunaruangtag, der 
—*8 und Säuder‘ (Mbin. 4, 3. vergl. 4. f. und'd. 9. 
vagl. » 6. f.) nicht abuehnıen „ wie ‚gerecht‘ Sort w;. ſon⸗ 
ar man moßte die vengwuth nor. ung. 2. 4) 


[4 
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und Guͤte deſſin "berwundern, der wolthat, wo er ſtrafen konn⸗ 
te. Aber auch in’ Näfficht auf diefe Begnadigung aus Lange 
muth, follte Goites Gerechtigren noch ins Licht geſezt wer⸗ 
den, und dies aiſchah badurdh ; vaß Ehriſtus zum: Verſoͤhhn⸗ 
opfer gimacht (3, 25° ); und alfo durch Die Beflrafung der 
Sünde an ihm (g}" 3. ) der Grund offenbar wurde *), warum 
der gerechte" Gott fo vielen Shndern in den vorigen. Zeiten fo 
vieles vergeben "Habe, "Das Recht des Geſezes follte auch an 
diefen Sändern ſchen noch vollzogen werben’ (d. 4.), aber 
auf eine Art, die für fie ærloͤſung von Strafen G, 24.), 
und alfo der ESeligkeit, bie ihnen Gott vorhin aus Lang⸗ 
muth angebeihen ließ, nicht hinderlich war. Hiet ſezt ber 
Apofiel voraus, daß Chriſtus die Strafen derer, Die vor 
ihm geſtoeben waren, "eben ſowol abernommen habe, ald bie 
Strafen feiner zeitgenoſſen und der Nachwelt, oder daß die 
Welt, welche durch den ſtellvertretenden (Joh. 1, 29.) Tod 
Chriſti verſdhut werden ſollte (2 Kot. 5, 19. 1 Joh. 2, 2. 
Joh. 6 51), "alle Menſchen (a Kur. 5r 25 x zhn. 2, 6. 


* 
. s . j [3 [} 


. 9 Dab Gott Jange obeber aus Gruͤnden handeln Tune , welche er 
ſerrrdin ofankek mweden,vder a cite aältiihe Haukfung in 
iecicht auf tünftige Begebenhejten, weldie Gott vorausfieht, gut 

00 * ſeyn könne, wenn gleich keir,, die wir jene  broörlleben, 

achtfertĩguͤngen Gottes adid nicht willen, die Güte der Se⸗ 
| vr tSonrs in dieſem Sale ynpe vleich veafentiam konvm 
iR einem jeden aufmerkſamen Beobachter der göttlichen Regierung 
“ans vielen Erfahrungen befannt-- Cosagl- Di. 43 = Ebel, Se fa 
Auch Here Superint, Lang (Tb. 3. S. 231.) Iäugnet nicht, daß 
Gott beſchloſſen und vererduet haben konne, Daß deu Ted Dh 
auch denen bie Vergebung ber Saͤnden amswisien (ol. 
ehe er wirklich erfolgte, fünnigten. 


x 
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en. 2. 9), nicht mar vorwaͤrsz ), fonbern auch rut⸗ 
waͤrts gerechnet, begreiffe. . Dies lieſſe fi ch nun freifich aus 
Chr. 9, 15. nicht nozhwendig ſoigem, weil hier. von den Sins 
den damals lebender Perſonen die Rede ſeyn Föonnte, welche, 
fie noch vor dem Tode Jefu begangen haben. Sch glanbe auch 
gen, daß von Juden, die beide Zeiten des alten und neuen 
Bundes erlebt hatten, wirklich mit die Rede ſey. Hingegen 
ift mir die Vergleichung des Todes Chriſti mit dem Tode 
eines Teftators v. 16. f. kein **) hinlänglicher Grund, dies 
jenige auszuſchlieſſen, welche bereitö vor dem erfolgten Tode 
Chriſti aus der Welt gegangen waren, da zumal ber 26ſte 
Vers eine natuͤrliche Veranlaſſung giebt, bis auf. den Ans 
fang ber Belt zurü® zu gehen. Im Briefe an bie Römer 
ſelbſt wird Die dsmmungss Lange , welche wir Kinem Men⸗ 
ſchen zu banfen haben (5, 18. f. 15. ), auf. alle diejenige 
Menſchen etc (d. 28. 15.), welche un Eined Menfchen 


Iıı 






versi. pn Ouserin. Cang 6. ». ©. iu fe 


x») Bor den Tode des Teſtators kommt freilich das Teſtament nicht 
in Voliiebung. Vorber findet kein vechtlicher Yefiz-der im Le. 
- Ramente verachten Güter fatt, Und auch die rechtſchaffenen 

Ifraelitan, welche vor dem Tode Chriſti gegeben waren, beka⸗ 

men ihre rechtliche Befreiung von den Strafen der Suͤnde, und 

ihre rechtliche Zulaͤßigkeit zum emigen Erbe erſt durch den od 

Sein, Die Freibelt won. Strafe und den Tbeil (vergl. 12, 39. f.) 

‚ bes. Erbes, ben fie, wie die Glaublgen des N. T. von ibren Fode 

an genoften, ließ ibmen Gottes Eangmuth angedeiben (Röm. 

3, 26), wie etwa ein Erbe gewifle , ibm im Teſtamente ver» 

machte, Güter aus Nachficht und Gaͤte des Teſtators, ſchon nee 

-  feinene Tode genieſſen und gebrauchen fan, abererß durch den wiel⸗ 
lichen Tod den Erblafiere in den rechtlichen Gefis fommt. 
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‘willen dein 'Yarakpına und namentlich dem Tobe' mierwor⸗ 
fen ſind, alſo auch auf die Menſchen vor Chriſtus und vor 
Moſes (v. 12. i4. ), wonit'aud) getrus i bereinſtimm 


(x B. 3, 18 - 20. $ 9.). Da alfo, unabhängig vom um 
ferer Stelle (Abm. 3, 25. f.), erwieſen iſt, daß die Begna⸗ 
digungsanſtalt durch Jeſum auch die fruͤheſten Zeiten der 


Welt umfaßt: ‘fo fan ber Grund ihrer Verknüpfung mit bem 


Tode Jeſu nicht wol auf einen fpäteren Theil der Weltzeiten 
eingeſchraͤnkt ſeyn. Folglich wuͤrden wir ſelbſt in dem Falk, 
daß ſich die Abſi cht Gottes, ſeine Gerechtigkeit zu beweiſen, 
gu Rom. 3, 35. f wegerflären Tieffe, und wenigſtens bei 
einer göttlichen Herablaſſung zu der Denkungsart eines bes 
| ſtimmien Weltalters unmoͤglich bernhigen innen. Wollte 
man auch die Meynung von der Notbwendigkeit der Suͤnd⸗ 
vpfer zur Beſaͤnftigung der görtlichen Rache, von Adams Jalle 





an herrſchen loſſen: ſo wären bie felig verflörbenen Menſche | 


wenigſtens zur-Zeit des Todes Fefn-von jenen finnlichen. Barı 
ſtellungen Tängft zur&f gelommen, und überhaupt bei ihrer 
ganzen Lage in jmer Welt, bie ihnen ja ihre Degnabigung 
‚fhlbar genug machte, der Vorſtellung, daß ein Opfer gebracht 
ſey, zu ihrer Beruhigung nicht benothigt gewefen. Auch vors 
waͤrts in den Zeitaltern der Welt vom Tode Jeſu an, haͤtte 
der Ziel feiner Berfnäpfung mit unferer Begnadigung bei dem 

gebften Tiheile-der Menſchen ober bei allen denen nicht erreicht 
werben koͤnnen, welche die göttliche Verordnung, daß Jeſu 
Tod flatt der Strafen der ganzen fündigen Welt gelten folle, 
während ihres irdifchen, finnlichen Zuſtands nicht bennen 
kernen, und alfo auch von ihrer Anpaſſung zu der Simlich⸗ 
Kit der Meuſchen keinen Vortheil ziehen und zum Glauben an 


3 
x, 
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die ihnen unbelannte, heiligende Lehre Gef nie *) dadurch 
verbunden werden koͤnnen. In jener Welt, wo ſie freilich 
von dem Tode Jeſu Nachricht bekommen werden, faͤllt das 
Vorurtheil der Nothwendigkeit der Opfer und alſo auch der 
Darauf eingeſchraͤnkte Zwek der Verknuͤpfung des Todes Fein mit 
unferer Begnadigung ohnehln weg. Willen diefen Unbequem⸗ 
lichkeiten weichen wir aus ($. 15.), fo bald wir die, nicht 
blos in jener. einigen Stelle (Koͤm. 3, 25. fs) behauptete, Er⸗ 
weifung ber Gerechtigkeit Gottes als den Grund ider Wen 
Inüpfung unferer Vegnadigung mit dem Tode Zefa gelten 
laffen. 


6. 12. 


Da bie Eildſung (Rodm. 3, 24.) nicht durch uns be⸗ 
werkſtelligt (10, 6.), ſondern das Erldſungsmittel oder Ver⸗ 
ſohnopfer (3, 25.) ſelbſt, ein Geſchenk Gottes iſt (8,3 
1 Joh. 4, 10. Joh. 3, 16.) : fo ſollte es niemand beigegangen 
feyn **), daß die Begnadigung von unferer Seite unverdient 
und von Gottes Seite freie Gnade zu ſeyn (Nm. 3, 24.) 
‚ aufhdre, wenn fie uns vermittelt der Erloͤſung Chriſti 
Jeſu widerfahre. Hrn wir denn dadurch auf für uns 
ſelbſt Schuldige (v. 23. 4, 5.) zu ſeyn, haben wir denn 
Durch unfer Thun (vergl. Eph. 2, 8. f.) etwas zu unferer Ber " 
gnadigung beigetragen, weil Chriſtus uns von den Strafen 
der Suͤnde erldſet hat? Bleibt niche uilfere Geliglär im 





9) Br den ſel. Kanıler Reuß (Diſſ. de mertis Chriki vi et effe- 
&uP. I. p. 45.). 
”*) Catech, Racov. $. 391. 
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soÄften Sinne Gottes Geſchenk (v. 8.), wenn fie auf einer 

Erlöfung beruht, die'sfelbft ein Geſchenk und «ine Beranftals 
tung Gottes ift?. Da ferner die Sendung Chriſti und fein 
Sterben für uns, in eben den'Schriften, aus welchen wir 
die Lehre von der ſſellvertretenden Gtrafe Chriſti erkennen 


(8. 7—11.), als der groͤſte Beweis der Siebe und Guade 


Sottes gegen die Denfchen angegeben wird (Joh. 3, 26. ı Joh. 
4, 9— 11. Röm. 5, 5—8. 10. 8, 32. Ebr. 2, 9.): foik 


es faſt unbegreiflich, wie man der Lehre von der vertretenden 


Genugthuung Chriſti Schuld geben mag, daß Soft ihr ze 


Bolge ſich ſelbſt erſt durch Chriſtum habe beſaͤnftigen und durch 
das Leiden Jeſu einer inneren Neigung zur Grauſamkeit habe 


Genuͤge thun muͤſſen *%), Gerechtigkeit ($. 11.) iſt Feine 
Freude am Leiden der Unterthanen, ſondern der gerechte Re⸗ 
gent ſucht aus chen ben woblthaͤtigen Abſichten, aus welchen er 
heilſame Geſeze gegeben hat, Ihr Anſehen, wenn ed noͤthig if, 
auch Durch anangenehme Empfindungen aufrecht zu erhalten. 


Er ſtraft, um nicht durch Machficht gegen Die Uebertreter ein 


gröfferes Uebel zu verurfachen, und vom eier andern * 
grauſam zu werben. Tritt dieſer Fall ein, fo ſagt man, 

ſey ungnaͤdig, geſezt auch, daß es ihm noch fo weh * 
feine wolthaͤtige Geſeze ohne Strafe nicht aufrecht erhalten zu 
kdnnen. So ift und Gott um Chriſti und feines Todes willen 
wieder gnaͤdig worden (2 Kor. 5, 18. fe Roͤm. 5, 10. 
4. 4) ‚ nicht als wenn er vorher erbittert auf und geweſen 
wäre, und Luft au unſerer Beſtrafung gehabt haͤtte (Klagl. 





"9 © Herrn D. Steinbarts Soſtem der Bhilof. des Chritenthums 
5. 59. 51. f. Vergl. Herrn Geb, Kircheur. Seiler Über vn Be 
labnungtted Jeſu Chriti S. ↄa8. Mı 
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3, 33.) , deren Aufhebunz er ja felbft durch den Tod feines 
Sohnes veranſtaltet hat ( Roͤm. 5, 6— 8. 10.), ſondern inſofern 
ſeine Weisheit in dem Tode Chriſti einen Grund findet, warum 
er uns die Empfindung ſeiner Ungnade (v. 9.) oder (. Aypke bet 
2, 5. 3, 5.) die Strafe mit Sicherheit erlaffen (z Kor. 5, 19.) 
und und Dagegen fo gnäbig behandeln kan, wie er treue Untertganen 
behandelt, und wie er auch den Suͤnder immer gern behandelte, 
‚ wenn dies gefchehen koͤnnte, ohne das Anſehen feiner wolthäs 
tigen Geſeze zu ſchwaͤchen. Das Anſehen der Gefeze ift die 
Meinung der Uintergebenen von ber Unverlezlichleit der Geſeze. 
Eind nun die Geige heilſam, fo hängt dad Wol der Unter⸗ 
gebeuen mit ihrer Achtung gegen die Geſeze, und folglich auch 
mir den‘ Strafen zuſammen, die jene Achtung, oder das An⸗ 
ſehen der Geſeze befördern. Vorausgeſezet alſo, ‚daß Beſtra⸗ 
fung unferer Suͤnde (Mm. 8, 2. 6 7—9.) aur Erhaltung 
und Befürberung der Achtung gegen Gottes Geſeze (0. 4. 
3, 31.) dienlich, oder (F. 11.) ein Beweis der Gerechtig⸗ 
keit Gottes (v. 25. f.) war, und daß dieſer Zwek durch 
Chriſti ſtellpertretende Strafe erreicht werben konnte (9. 15.): 
fo wurde unſere Begnadigung eben dadurch, daß wir durch 
Chriſti ſtellvertretende Genugthuung erldſet find, zur gedop⸗ 
pelten Wolthat. Denn nun find wir nicht blos vermoͤge der 
görelichen Barmherzigkeit von den Strafen erldſet, fondern . 
Gottes Gerechtigkeit hat der Welt auch zugleich diejenige Wol⸗ 
that erhalten, welche von der Beſtrafung unſerer Suͤnde, 
ald einem Beforderungsmittel der Achtung gegen Gottes wolrhäe 
"tige Geſeze, erwartet werden konnte. Nun kan es freilich. und, 
die wir das Ganze viel zu wenig Aberfehen, als daß wir beur⸗ 
teilen Idnnten, wo Strafe zur Aufrechterhaltung des Anſehens 
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ber Geſeze Gottes noͤthig oder unndthig fen, unmoͤglich zukom⸗ 
men, die Nothwendigkeit einer Genugthuung fm Falle, daß 
und ‚Gott begnadigen wolle, zum voraus anzunehmen *). 
Aber es Tan uns eben fo wenig *°) zukommen, fie zum vor⸗ 
"aus zu [Augnen. In. einem wie in dem quderen Falle darf 
. man mit Recht (vergl. Roͤm. ir, 33. f.) fragen: „wer ift 
ber vermeffene Sterbliche, der fich bier im Staube erfühnet, 
ber Gerechtigkeit des Allerhöchften Geſeze vorzuſchreiben, und 
ſich in die Regierung des göttlichen Staats zu mifchen? Die 
vollkommenſte Weisheit wird wiſſen, das hoͤchſte Beſte des 
ganzen Geiſterreichs, durch bie ufrechterhaltung ihrer Ges 
fege, unaufhörlich zu befürden. Uber das Gefchöpf verfennt 
feine Schwachheit ‚ dad ihr hiezu den Meg vorzeichnen 
“will” f). Ueberhaupt wiffen wie wol, daß es bei dem Ges 
feggeber ſtehet, Strafen zu erlaſſen, wie es bei ihm ſteht, 

Strafe-zu uͤben. Zwar erfordert das Anſehen der Ge 
ſeze, daß die Strafen nicht zu haͤufig, und nicht unter allen 
Umſtaͤnden nachgelaffen werden, weil ſonſt die Hoffnung, ohne 
Strafe durchzukommen, eine Wahrſcheinlichkeit bekaͤme, die 
den Leichtſinn in Uebertretung der Geſeze naͤhren müßte, Hin⸗ 
gegen darf ſich doch der Geſezgeber das Recht, nach Beſchaf⸗ 
fenheit ber Umſtaͤnde Strafen zu erlaſſen, nicht uͤberall bes 
nehnien , weil fonft der Uebertreter feiner Geſeze, der ſich 
einmal der Strafe ſchuldig gemacht hat, gerade durch die Un⸗ 
möglichkeit der Aufhebung oder Milderung der Strafe veranlaßt 





:*) ©. des tel. Weismanne Inft. theol. p: sy8, 600. und Deren 
Sof. Eberhard 8, 1. ©, 103. ff. 
) a. a. O. S. 109.f. 
H a. a . O. G. 106 f. 
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werden koͤnnte, ſich nun deſto weniger um die Geſeʒe zu bea 
kuͤmmern, da hingegen eine, auch nur ſchwache, Hoffnung, 
Der ‚verdienten ‚Strafe: viellaicht obllig, oder doch zum Theil 
noch zu entgehen, eine deſto größere Sorgfalt, dem Negen⸗ | 
ten von jezt an durch Ehrerbietung gegen ihn und feine Ge⸗ 
fege gefaͤlliger zu werben, befördern fan (Pf. 130, 4.) Aber 
wir würden ſtolze Sinbilbung ”) verrathen, wenn wir auch. 
nur bei einer einigen Handlung einer einzelnen Perſon, will ges 
ſchweigen, wern von Begnadigung bes meufchlichen Geſchlechts 
Die Frage iſt, und herausnehmen wollten, zu beſtimmen, ob 
der Allwiſſende in dem gegebenen Falle, nad) der. ganzen Lage 
der Dinge, ohne Nachtheil für das Anſehen feiner Geſeze, 
vergeben ober doc) die Strafe mildern Tünne, und, wenn.er 
das eine “oder das andere gut-finder,. eb alsdenn in dieſem 
Falle eine andere Beranftaltung, . z. B. eine. vertretende Ge⸗ 
nugthumig, zur Erhaltung der Achtung gegen feine Geſeze, 
erforderlich ſey oder nicht. Es iſt vermeſſen, das erſtere zum 
vdraus feſt zu ſezen. Aber wäre es nicht chen fo vermeſſen, 
wenn das ſchwache Geſchoͤpf, um die Schiklichkeit einer ver⸗ 
tretenden Geungthuung a priori laͤugnen zu Thum, der Ges 
rechtigken des Allerhochſten Die Gefeze vorfchreiben wollte, daß 
alle ihre Strafen ſich auch auf das Beſte des leidenden Sub⸗ 
jekts erſtreken, und folglich, ſo bald die Beſſerung deſſel⸗ 
ben erfolget, nachlaſſen, aber auch, wenn fie ihren Nuzen 
follen erreichen Idunen, von vem Sünder felbft empfunden 
werden mäffen? *%) Iſt ſchon die Verbindung der Weltbe⸗ 





) 4a. a. O. S. 103. f. | 
) a. a. O. ©, 114-124 9, 4. ©, 3-87, ©: 
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| gebenpeiten mit den blos innerlichen Hanblangen der Menſchen 
für uns gröftentheils unſichtbar, fo ift fie darum nicht noth⸗ 
wendig allen Geiſtern, unter welchen die Gewisbeit von der 
genaueſten Hebereinftimmung . des Phyſiſchen unb mtoralifchen 
Uebels beſtaͤndig lebhaft und gegenwaͤrtig erhalten werden foll *), 
gleich unbekannt. Freilich kan Telner von allen bey ganzen 
Negierungaplan Gottes bis in feine Meinften Theile überfchauen, 
abber doch kan einem Geiſte diefe, und eimm anderen jene 
Etrafe und ihre Beziehung auf gewiſſe Verbrechen durch gott⸗ 
liche Offenbarung ober auf einen auberen Wege, von dem wir 
Sterbliche gar keinen Begriff haben, bekannt werben *>), 
und es laͤßt ſich bey Feiner Strafe mit Zunerficht befaupten , 
daß fie für Kein anderes Subiect auffer dem Keidenden belchs 
rend ſeyn Fönne, weil ihr Juſammenheug mit dem Verbre⸗ 
chen uns Sterblichen verborgen iſt. Und wie manche Bege⸗ 
beuheiten, deren Verbindung wit den innerlichen Handlungen 
eines Menſchen auf diefer Melt für andere Menſchen verborgen 
Bleibt, - werden wenigſtens In jener Welt, wo der Auffere Zu- 
ſtand des Beſtraften, wenn er ſich nicht beſſern ließ }), feinem 
inneren Zuſtande nnb feinen, ſchon auf biefer Wels begangenen 
(2 Kor 5, 10.), Auffern und (1 B. 4, 5.) inneren, 
Handlungen entſprechen wird, auch anderen Menſthen nach 
Esch j " u. A 
) 9. Diff. de beata vita pefkmmerten not. sn 


) Dieienigen, bie ch befen Jaffen, Türmen In der anderen BAR 
den Zufampaenbang ihrer vormaligen Schikſale mit ihren damali- 
gen geheimen: nur ihnen befannt geweſenen, Vergebungen * 
Ehre der Gerechtigkeit Gottes anderen Seligen ſelbſ idee 


augef. Diß—. G. I 48. 
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ihrer Webereinflimmung mit dem, ehemals verborgen aew⸗ 


nen, jezt aber ins Licht” geſezten, moralifchen Zuſtande des 
Beſtraften, offenbar werden und alſo das Anſchauen der Ge⸗ 


wißheit von ber genaueften Uebereinſtimmung beö phyñſchen und 


moraliſchen Uebels noch hintennach vermehren *)? Daß es 
. görtlidhe Strafen gebe," da der exemplariſche Nuzen gas nicht 
Statt finden Fan **), ſcheint mir unerweislich. Da ich 
indeß eben fo wenig beweiſen kan, daß dergleichen Strafen un⸗ 
möglich ſeyen; fo mag man immerhin, nur nicht als wirk⸗ 
fich und gewiß, ſondern als möglich annchmen, daß es 
Strafen gebe, die nicht exemplariſch ſepyen. Folgt ‚nun; 
weil diefe Strufen, um nicht zweklos und alſo +) graus 


fant zu ſeyn, für den Geftrafren ſelbſi den Zurk der Beſſe⸗ 
rung haben muͤſſen, ſogleich die weitere Behauptung, daß 


auch ‚diejenigen Strafen, welche ſchon ihren Nuzen bar 
pen‘ — ich. meyne ben exemolariſchen — nothwendig eben⸗ 
falls befferend ſeyn mäffen,- und alſo in dem Weiche Gottes 
dar feihe’Gwafe ohne abgesiche . Beſſerung in dem Veſtraf⸗ 
ten gedenfbar iſt TH? Ich gebe zu; daß Gort vermdge ſel⸗ 
ner Etne mit ben eremplarifchen Strafen uͤberall gern ben 
deſſrenden Zukt: verbinden ‚wird, wenn es anders in allen 
Faͤllen toͤglich iſt. Aber konnen wir, bie wir in das 
Gen, dead. Gott regiert, feine Einſicht haben, zum voraus 
Annchmen, deß alle Strafen, welche in dieſem uuermeßlichen 
— — — — — 
Ye, uud Heren De’Gteindart' Seel. dr 

„78 IX ‚bee der Bol, ies Sr. ragen 
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Neiche nothwendig ſind, beſſernd ſeyn koͤnnen *)? Iſt es 


genug, ſich wit Nee D. Steinbart ©. 145. f. auf 





Gottes unbegraͤnzte Weisheit und Macht zu. berufen7 
‚ Knnte man nicht durch benfelhen Schluß beweifen, daß 

_ alles Uebel, wenigftens alles moralifche Uebel ganz unb gar 
nicht erifkicen duͤrfe, "weil Gottes, Weisheit notwendig begränzt 
feyn muͤßte, wenn er keine Mittel andfinden koͤnnte, die Abſich⸗ 
ten feiner Guͤte, bie das Bbſe am fich Abesall. nicht will, zu ers 
reichen ?: Konnte nicht die Nothwendigkeit einer beffinumten **) 
Srrafe und ihre vorausgefehene Unwirkſamkeit zur Befferung 
des Beſtraften an gewiſſen Zweken. ober Zulaſſunggen Gottes 
hängen P), welche mit: dem Mol: des Ganjm, und des Bes 
fra Vf 19) gu genau vertnöpt find, als daß jene bene, 

P | ln 


—8 e. Bern es. Suflür- Midyselie Gedenten über Die hehe der 
b. Schrift von Sünde und Sennsthuung ale‘ eine der Vernunft 
gemäß‘ Lehre Muss, 2 S. 120— 3. 10. 

—— hier nicht yon: ewigen Strafen, ſonbern ia uie jen, 

dares eidenlich am die von Chritjo erduldete, Furse Strafe ju 

a iß voltommen genug, wehn irgend eine, "auch noch fo kurze 

. ‚görtliche "Strafe blos exemplariſch, und nicht beffekn® ‚ ſeyn Ta 

damit Farben ſchön Die Gehauptung wig« — qabare 
adttliche Strafen apbe , als Sächtigung zur Fa 

She fie erleiden, oder daß diefer Ziet, weil Bott it dee dee 

u Mittel nicht irren Föntie,, vollends gde wirklich acreicht, ud Der 

"gBentafte allemal dadurch zebeſſert merben:cuhe. (S.  Kerkn 

Senn ie mn _ 

+) Neue Apol. des Solx. B.⸗. S. 261. f. BR 

44) Wolthat (vergl, He Dr Steinbart ©, 14, fan bie blos 
eremplarifche Strafe auch für den ſeibſt, weiches fie ei uldet, 
obne allen Anſtand ſeyn, wenn fie gleich nicht gendẽ durch ſetne 

Beſſerung für ibm welsbätis wird. Auch dat deben bes Laterbaf 
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che Zweke und dieſe weiſe Zuläff ungen haͤtten unterbleiben kdnnen, 


nur am feine Strafe verhaͤngen zu muͤſſen, von welcher Bott wüße 
te „ baßfie blos exemplarifch ſeyn, und zur Beff erung derer, welche 
die Strafe leiden, nichts beitragen werde? Oder folgt etwa daraus 
daß. in dem gdttlichen Staate niemand aufhört zu ſeyn, foglei 


weiter, daß in demfelben jede Strafe mehr als eremplatifchen Nuzen 


haben tan? *). Iſt denn das Ende der Dauer eines Bürgers im 


Gtaate die einige Urfache , warum bürgerliche Strafen etwä 
keine für den Veftraften heilſame Wirkungen haben ? Liegt 


wicht ſelbſt bei bärgerlichen Strafen,” von denen man doch 
nicht überhaupt, fagen Tan » „daß. der exemplariſche Nuzen dei 
seinzige ſey *°), da ja manche durch Bürgerliche "Strafen 


ten würde noch ungläfficher ſeyn, wenn ſich andere um bie, für ° 


ihn‘, wie fuͤr das Ganze, wohlthaͤtigen, Geſeje fo wenig ale eg 
elbſtt befüsumerten: Erbaͤlt alfo feine: Seftyefung nur bei ande» 
zen die Geſeje in mebrerer Achtung, fo.bat es das laſterbaſte Glieb 


des Staats ſelbui mit zu genieſſen. Wohiiht der Dieb ungebeſſert 


"gas dem Büchthänfe ‚To kaun vieheicht leine SeRraiung menigfene 
einen anbern abgebalten baben, ſich andem Eigeutbum des Di 
.. aes felbB: gu vergreifen. Auch die Befteafung des Menſchen Jeſ 
‚..an unferer Stelle würde im Falle, daß Nie bios exemplariſch Für 
andere, and, weil fie ihn nicht erh beffeen durfte (Ebr. 7, a6. 5) 


- eben damit Aberuäl umfäßlg gewoſen waͤre, etwas zu feinem werfän: 


lichen ortheil beuutrasen Coergl. §. 18.), darum doch nicht aufs 
hören Wolthat für ben zu ſern, welcher fe erbuldete:" Nenn wem 
tannte an der Aufrechthaltung der Bafese Bottesnehegeinen 


. hſehn, als dem Miufligen Beherrſchet, bes, adtilichen Reichs (1. 


Sf 3. 13.) von Amts wegen daran gelegen ſeyn mußte 2 Auſß⸗ 


rechthaltung der Geſeze Gottes IR aber der eremplarifche Nujen 
“ " gärrlicher Strafen, unb auch (5. 19 Ybekfenigen Strafe, welch? 
der kun gur echten Gottes erhoͤbete Menſch exduldet hat. 
Apel. des Sokr. B. 2 6. 61: 2 1. G. 116. f. 
u 5555 
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wirklich gebeffert und zus mäglicheren Mitglievern eines menſch⸗ 
ſichen Szaates gemacht werden, liegt nicht die eigentliche Urſa⸗ 
che, warum die Strafe nicht beſſernd wird, ſeht oft in der 
Aaneren Beſchaffenheit des Beſtraften, in ber Verführung andrer 
fm? Und fan nicht auch in dem göttlichen Gtaate bir 
heilfame Abſicht, welche eine gewiffe Strafe ihrer Natur nad) 
erreichen Fonute, burch bie Hartnödigkeit des Beſtraften dereis 
telt werben? Giebt es nicht auch in dem göttlichen Staate 
Tobesſtrafen, durch welche für ben Geftraften Beine Ab ſicht 
mehr erreicht. werden Ban? Wer an einer nathrlichen Folge ſei⸗ 
ger, Vermeſſenheit ober Unvorſichtigkeit das Leben pldzlich ver 
tert, deffen natürliche Strafe fan zwar andere vor ähnlichen 
Lehensgefaͤhrlichen Unternehmungen abhalten er felbft aber fan 
ſccs nicht zur Warnung dienen laſſen, damit er ein anderes⸗ 
maal nicht wieber zu Tode fällt, und, weil ich plöslichen Ders 

luſt des: Lebens soramdiege, fo hat er auch ‚nimmer Zeit, (ein 
Gembth in eime-Berfaffüng zu fegen,, worin es nicht ſchon vor⸗ 
bin war. Iſt es aber unerweislich, daß. alle gdttliche Stra⸗ 
fen aothwendig Befſeruug des Beſtraften zur Abficht Buben: 
fo kan dieſer Zwel, der vielleicht. bei manchen. görtlichen Stra⸗ 
Fer hitht. elmmal flart fiber, menfgftns: nicht Der:einige. Zwet 
feap- · Men tan. alſo auch nicht behaupten, Daß, fo bald bie 
Vefſerung erfelgtt,. die göttlichen Strafen ‚Ihren moͤgiichen 
Aujen ertelcht haben und folglich aachlaſſen*). ‚Wenn ſich 
auch der Laſterhafie gebeſſert hat, fo bdit darum bie idotliche 
Manbkheit, die er ſich, drch feine Unmaͤſſigkeit zugezogen, aber 
jegt zu ſeinem Beſten behfige hat, nicht alsbald aul. Wielieicht 


sch 





bb» 


we 2) B. 1. 6.4 f. sy. 
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ift zwar jezo Eine Abſicht der nathrliden Strafe erreicht, abe 
ber exemplariſche Zwek, der eben fo wol Abſicht ber Straß 


iſt, erforbert,, baß andere bie Fortdauer ber Strafe fchen, und 


fi um fo eher vor einer Shnbe hüten , deren fchrbffiche Fol⸗ 
gen auch die Beſſerung, welche fich der Uebertreter der E Geſeze 
Gortes auf Die Zukunft um fo leichter-vormimmir, je Fungeke 
ner-er ſich jest vor Suͤnden hüten mag, nicht werde aufheben 
Formen, Vielleicht iſt felbft der Zwek ber Befferung bei dem 
Geſtraften noch nicht fo vollftändig und ficher erreicht, dag 
er niche um feiner noch übrigen Bergehungen willen Strafe vers 


Diente, und biefe Strafe felbft ben Fortgang in ber Befferung | 
* Befdrdern oder den Ruͤkgang verhindern müßte, Es konnte 


zwar don, Daß nur bad Phyſiſche ber Strafe geblieben *), 


und alfo der Gebeflerte berechtigt wäre, das Uebel nicht mehr 


als geſezliche Strafe des Webertreters der gotilichen Gebote, 


ſondern als vaͤterliche Zucht eines lieben Sohns Gastes zu be⸗ 
trachten. Da aber ſelbſt ber gebeſſerte Chnder Immer noch ſo 


viel Strafbares an ſich wahmimmt: ſo waͤre es wenigſtens 


eben ſo wol moͤglich, daß er die Sortbauer bes phyſiſchen Urbelg 2 . 


pber der ſchmerzhaften Zolgen feines vorigen Lebens, als Strafe 


der wahrgenorumenen Weberbleibfel des moralifchen Webeld ane 


zuſehen haͤtte. Und es iſt go nicht durch Bernunftgrimbe, 
aus ber Abſicht und Natur der Strafen, ſondern erſt aus den 
guaͤdigen Erfiärungen Gettes in der Schrift *%) gewiß, daß der 


wahrhaftig gebeſſerte Slinder, aller feiner Mängel ungeachtet, - 


. , \ 
2 


Yu. O. G. 1 
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nicht als ſtrafbarer Suͤnder, fordern als liches Kind Gottes 
behandelt werde, und auch jelbſt fein Leiden aus dieſem Ge⸗ 
figtepunte betrachten dürfe ($. 8.). So kdonnten nun auch 
Strafen nach dem Tode, von welchen uns Chriſtus eigem⸗ 
‚lich erlöfer Hat ($. 8.), felbft bei gebefferten Menfchen noch 
Immer Gtatt finden. Wer feinen gegenwärtigen Gemuͤths⸗ 
Zuſtaud unpartheiiſch uͤberlegt, und zugleich daran denkt, ‘daß 
er in dieſem Augenblicke ſterben Tan: dem wird es; fo- viel er 
auch immer auf die Verbindung der Geele mit dem im Tode 
wegfallenden Leibe rechnen mag, dennoch aͤuſſerſt wahrſcheinlich 
Jeyn muͤſſen, daß er dem natürlichen Laufe nach mit manchen 
boͤſen Neigungen, die ſich unmittelbar vor ſeinem Tode noch 
fo geihäftig zeigen, auch nach feinem Tode zu kaͤmpfen haben, 
und, wenn’ er in dem Kampfe nachlaͤßig ſeyn oder unterliegen 
follte, die Strafe ſeines Verſehens leiden werde, daß er ver⸗ 
möge feiner noch fo fehlerhaften und unvollfommenen Beichaf 
fenheit, die er wenigftens zum’ Theil als natürliche Strafe 
feines. vorigen fündigen Lebens und feiner, auch feit dem Uns 
fange der Beſſerung noch oft genug vorgekommenen, Traͤghein 
und Unbeſonnenheit anſehen muß, nach feinem Tode eben Reine 
vorzuͤgliche Auffere Lage erwarten dürfe, fondern ‚mit einer, 
dem unmittelbar vorhergehenden, irbifchen Zuſtande fehr nahe 
kommenden, wiederum gemifchten Gfäffeligkeit zufrieden ſeyn 
 mäffe, daß freilich die Strafen ſelbſt, die er neben den ange 
nehmen Fruͤchten feiner Beſſerung zu gewarten habe, fo ſchmerz⸗ 
haft ‚fie. immer ſeyn moͤgen, zugleich Verwahrungsmittel vor 
wirklichem Ruͤkgange im Guten und Befoͤrderungsmittel zum 
Wachsthum an innerer Vollkommenheit, aber eben doch unan⸗ 
genehme Arzneien und traurige Erimerungen an feine Verge⸗ 


\ 
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hungen und Verſaumuiſſe {syn werden, und vielleicht eine lange 
Zeit dazu gehdre, bis er einer volllommmeren und glüfjeligeren 
Claſſe von Beiftern zugeorbnes zu werben bie Faͤhigkeit erlange, 
Unfere Beflerung ift viel zu mangelbaft, als daß fie und ein 
Recht geben Fünnte, am ihretwillen Befreiung von allen Stra⸗ 
fen nach dem Tode zu erwarten, Gelbft der beflernde Zugf 
Tbemte fie erfordern, und, wena einmal das Dhyfifihe der 
Strafe in diefer Ruͤkſicht nothwendig wäre, fo könnte es bei 
Sundern, wie wir fiad, immer auch als Strafe, zur War 
nung anderer Seifter erduldet-werden- müflen. Wenn aber Zuges 
geben’wird, daß wenigftend bei gebeflerten Menſchen die © tran 
fen, welche fie, ihrer Beſſerung ungeachtet, nach dem Tode 
zu befuͤrchten ‚hatten (Ebr. 2, 15.), Huͤlfsmittel zur Erhal⸗ 
tung und Zunahme ihrer Veſſerung ſeyn möchten ı fo wär ja 
ihre Aufhebung durch den Tod Jeſu (v. 14) Aufhebung eis 
ner Wolthat? Dies Ehunte man beſorgen, wenn der Zuftand 
des verftordenen Zrommen ganz jo bliebe, wie «6 ſich nad) 
dem natürlichen Gange allenfalls erwarten lieſſe. Denken wir 
eine, noch mir böjen Neigungen Behaftete und im Guten ſchwa⸗ 


he, Seele in die Geſellſchaft äyulicher ſchwachen und fehlerhafs - 


ten Geiſter; fo möchte es freilich Wolthat für fie feyn, wenn 
den inneren und aͤuſſeren Reizungen zum Bdſen ſchmerzhafte 
ne der Folgen alter und neuer Vergehungen -entgegens 
8 


est unb die beflere Gefinnung dadurch unterftügt, oder ihr, 
auf diefem Wege der Eieg fiber die Verſuchungen zum Bhr 


fen und über die Traͤgheit im Guten erleichtert würde. Wenn 


es aber: der freien Gnade Gottes gefällig iſt (F. 13.), uns. 


gar nicht in die mittelmäffige Lage kommen zu laſſen, welche 
son unſerer groſſen Mittelmaͤſſigkeit im Guten, ‚und von ben 
Do 2 | 
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Euͤnden, woraus dieſer unvolllommene Gemuͤthszuſtand hefloſſen 


if, die natürliche Folge geweſen ſeyn würde; wem und Gert die⸗ 


ſe Strafe erlaffen und uns dagegen in eine, durch ihre Vortreflich⸗ 
keit vor Ruͤkkehr zum Bdſen ficherende (Ebr. 12, 23.2) und 
das Wachsthum an innerer Vollkommenheit auf die vergnäglichfie 
Art beforderende *) Lage verfezen will: fo Finnen unter diefen ver⸗ 
änderten. Umfländen alle jene fehmerzhafte Beſſerungsmittel weg⸗ 
fallen, welche etwa in einem, nach unferer inneren Wuͤrdigkeit und 
Umvürbigkeit genauer abgemefienen, Zuſtande nothwendig und 





7? DIR. de besta vita poſt mortem 6. VII. Es iſt der Natur der See⸗ 
fe gemäß ‚- daß ihre Veränderungen febr viel von äufferen Eindräs 
Ten abbangen. Die Erfahrung lehrt, daß gewiſſe, bie Chätigfeit 
‚Der Seele befonders erweckende und beimmende, Äußere tiunfinde 
‚ eine Sefinnung oft in kurzer Beit zu Stande bringen, auf die nor 
ber lange vergeblich. ‚gearbeitet wurde, Was muß demnach bei 
Srommen, welche jur Zeit bes Gerichts am Leben (oinnurrg 
a Kor. 5, 9.) ſeyn merden, durch die ploͤzliche Verwandlung ie 
res Koͤrpert (1 B. 15, sı. f.J auch in Abſicht auf Die Duüchtiz ⸗ 
v Zeit ihrer Seele zum Reiche Gottes Tv. so.) für eine ſchnelle 
= (9. 52.) Veränderung vorgeben? Wie wird alfo auch die erfaun 
- Yich veränderte Lage, worein die Geele eines werkorbenen From⸗ 
mien durch Gottes gnaͤdige Veranſtaltung kommt, aleich beim Ein- 
tritt im dieſe neue Welt naturlicher Meiſe zur Veredlung des 
neuen Himmelsbuͤrgers ſo maͤchtig wirken? Und wie leicht wird 
die Seele, nachdem fle dieſen Schwung bekomnien bat, durq 
die iraͤftigen Befdrderungtmittel des Guten, bie fie jezt gemicht, 
a vom himmliſchen Sinne erbalten und heſtaͤrkt werden ?- Indeß 
kounen zu den Veränderungen, welche die neuen aͤuſſeren Umfäne 
de mit fih bringen, auch noch unmittelbare Wirkungen Gottes 
auf die Geele ſelbſt eben fowol 'hinzufoımmen ‚ wie ber Leib Der 
Quferiebenden oder Verwandelten vor allem an fich ſelbſt die all» 
“mächtigen Wirkungen Gottes (Phil 3, sa.) erfahren muß, che 
er in die neue Welt, die Bott ſchaffen wird (Ebe. 12, 26. f.), 
verſezt werden fat e. Himm Rater Mitchaeli⸗ 6, ar. F. 





* 
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weblthätig geweſen ſeyn ‚möchten. Hat Gott dabei gut ges 
funden, die uns erlaffenen „Strafen nad) bem Tode, durch 
Jefu Beſtrafung zu erfezen: fo geſchah dies nicht zunächfi, um / 
der verfkorbenen. Srommen weitere und vollftändigere Beſſe⸗ 
tung, - welche die eigene °) Empfindung der verdienten 
Strafen nach den Tode, allmaͤhlig hätte befdrberm follen, 
durch Jeſu flelivertrerende Strafe zu bewirken,‘ fondern um. 
ums ach dem Tode, wider unſer Verdienſt, in ſolche Um⸗ 
fände verfegen zu Finnen, durch welche unfer moralifcher Zu⸗ 
ftand auf die angenehmfte Weiſe viel volllommmer wird, als 

ex auf. dem anderen Wege, der Strafen noͤthig gemacht hätte, 
in noch fo langer Zeit vielleicht doch nicht geworden wäre. Die 
Ausnahme von der Regel, welche Gottes Barmherzigkeit bei 
und machen wollte‘, ift durch Jeſu ſtellvertretende Strafe mit 
dem Anfeben der Strafſanction vereiniget worben. Vicht 
eigentlich der beffetende, ſondern bee epemplarifche Zwek 
ber erlaffenen Strafen nach dem: Tode, follte durch Jeſu ſtell⸗ 
vertretende Strafe für die felige Geiſterwelt überhaupt, und 
fofors auch für die fundigen Menſchen ſelbſt erhalten werben, 
welche um Chriſti willen in die bereichen Wohnungen: 
der Stifter aufgenommeh find, Die gar nicht gefündiget has 
beu ($. 15.). Betrachten wir aber ben Menſchen in feihem 
gegenwärtigen Zuftande vor dem Tode: fo wird ja in 
diefer Periode der Wille nicht Durch das. wirkliche Empfinden 
der kuͤnftigen Strafen nach dem Tode, fondern durch bioffe 
Erkenntnis derſelben, oder durch Drohung zur Beſſerung 


N. 
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gelenkt. Der nemliche Nuze wird run Dei denen, bie das 
Evangelium hoͤren, auch darch bie Beſtrafung der Suͤnde an 
Sen, nur im höheren Maaße, befbrdert, Denn darin bes 
ſteht ja eben der eremplarifche Nugen der Strafe, "daß durch 
wirkliche Vollziehung der gebrohten Strafe an jemand, die 
Drohung felbſt glaubwürdiger und wirffamer wird. Wenn 
die Strafe Jeſu nicht von ihrer verſdhnenden, fondern von ber 


exremplatiſchen Seite angefehen wird; fo fol fie. in dieſem 


. 
m 


Scben, wo. überhaupt noch nicht von wirklicher Vollziehung 
der trafen im jener Welt die Rede ift, bei denen, welchen 
fie befannr wird, nicht für die wirkliche Empfindung ber 
Tnftigen Strafen, ſondern als verſtaͤrkte Drohung auf ben 
Fall deg Unglaubens und der Unbupßfertigkeit gelten (F. 15.). 
Mer fich nün dadurch von der Suͤnde immer mehr abziehen laͤßt 
(F. 9.), bei daw kommt es freilich, aller noch uͤbrigen Straf⸗ 
wuͤrdigkeit ungeachtet, wegen der verſohnenden Kraft des Todes 


Schu 6.7. 8.1. f. 4667 fo wenig zum wirklichen Gefühle 


der kuͤnftigen Strafen, als wenn er niemalen geflndiget, ſon⸗ 
dern ſich durch Gottes Drohnagen, Berpeiffungen und Wöhl: 
thats. uͤberall vom: Abſen haͤtte abhalten lafſen. Dadurch 


"aber, daß er von allen kuͤnftigen Strafen -fisi- iſt, entgeht 


» 


ihm Beine Wohlthat, wenn auch erwiefen wäre, daß Alle Thnfs 
tige Strafen, auch die der Ungebeſſerten, nicht nur:der Zwek, 


ſondern auch wirklich den: Nuzen der Beſſerung haben werden. 


Denn : die beſſerende Strafe iſt nur in dem Kalle Wohlthat, 


wenn die Bellerung auf keinem angenehmeren ober yelinderen 


v 
* 


Wege erhalten werden kan. Aber wahre Chriſten laſſen ſich 
ſchon durch die, in Jeſu Tode liegende, Drohung vor dem 


Schikſale der Unglaubigen warnm, und das if. immer beſſer 


* 
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als wenn fies ſelbſt erführen (vergl. Matth. 12, 41 .) Dages. 
gen iſt durch die bereits an Jeſu vollzogene Strafe (Nm. 
8, 3.) bewirkt worden, daß die Strafianction (v. 4.), wonach 
der Sünder von, ber Geſellſchaft edlerer und reiner Geiſter, 
hätte Ausgefchloffen werden follen, an dem glaubigen Sünder _ 
felbft, ohne Nachtheil der Gerechtigkeit Gottes (3, 26. |. 11. 
I5.), unvolljogen bleiben (v. 23. f. $. 16.) und er alfe 
wirklich in eine Geſellſchaft aufgenommen iverben fan, die feine 
moraliſche Vollkommenheit aufs ſchnellſte und angenehmſte be⸗ 
fordern wird. Bei ihm find alſo Strafen nach dem Tode 
nimmer udthig, um das Gute erſt allmaͤlig hervorgubriugen *), 
das Gottes unverbiente Gnade durch die ihm angerokefene Lage 
in der andern Welt, bereits hervorgebracht, und auf eine 
der. Strafſanction unnachtheilige Weile hervorgebracht: Hat. 
Die Gefeze der firafenden Gerechtigkeit, wodurch man eine 
vertretende Genugthuung beftreiten will, ſind unerweislich. 
Mit wirklichen Wahrheiten der Vernunft Läßt ſich hingegen dieſe 
Lehre vereinigen ($. 15. 18.2, ohne daß wir nöthig hätten, 
und mit einer entfernten Möglichkeit zu behelfen, wiewol wir 
und aud) Damit befriedigen müßten, nachdem uns einmal eine 
beſondere Offenbarung ungezweifelte ($. 10.) Velchrungen: 
gegebin hat, die uns mir aller erforderlichen Evidenz auf eine 
vertretende Genugthuung führen ($. 7 —9.). Zeigt uns 
doch Geſchichte und taͤgliche Erfahrung ſo manche unlaͤugbare 
Thatſachen, die wir kurzſichtige Menſchen mir| der Wahrheit 
der Berninf, , Dar Gott auch im allertfenfen tollfommen ges 


- 
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recht handeln werde, kaum durch ef Moglichlenen zu 
vereinigen wiffen ). 


6. 13. 

Die Seligkeit, welche wir zu hoffen haben, iſt eine 
groſſe (Ebr. 2, 3.) fuͤr Perſonen, wie die Menſchen ſind, 
ganz unerwartete (v. 5. a). v. 6. g), Seligkeit (Eph. 
1,18. 2, 7. Kol. 1, 27. Luc. 12, 37.). Bir ſolien 


J zwar ſpaͤter, als die Engel (Ebr. 12, 23. t), demnach aber 


dodt wirklich in eben die herrliche Gegend, worin es den En⸗ 
gen fo wohl gehen, verſezt werden (v. 22, Anm. 5) v. 23. U) 
vergl. Phil. 7, 20. Luc. 10,20. Eph. 2,6. Kol. 3, 1.) 
ja wir follen gas vor den Qngeln ſelbſt den Verzug befoms 
men (Ebr. 3, 5. 4). b), daß wir an ber Herrlichkeit des 
vornehmſten unter allen Beichbpfen (x, 3. £) ganz befonbesen 
Antheil nehmen ohrfen (2, 5. m) 3, 24 m). 1 Petr. g, 
1, vergl. 4, 13. und Rom. 8, 17. a Tim. 2, 10— 12. 
X Thefle. 5, 10. 4, 17. Joh. 17, 22: 24. 1 Joh. 3, 2 
-Matth, 25, 21.23.22, 2.) Selbſt das, was und am augen⸗ 
ſcheinlichſten umter die Engel herabgeſezt har (vergl. Ebr. 2, 
9 p), fol noch ein Vorzug für und werden. Wir ſollen, 
unferes menſchlicher Leibes ungeachtet, unſterdlich ſeyn wie die 
Engel (Luc. 20, 36.), aber wir ſollen num in einer Bezie⸗ 
hung weiter dem vornehmſten unter allen Geſchoͤpfen aͤhnlich 
(3. Kor. 15, 49. Phil. 3, 21.), und durch unſeren menſchlichen 
Lab eigenthuͤmlicher Freuden empfaͤnglich ſeyn. Nun iſt auch 


der unſchuldigſte Menſch, auch das kleinſte Kind iſt wenigſtens 
unwuͤrdig (% 8. ) , unter bie älteften Sptmmelsbhrge verſezt 





pn 


DunB. G. 106 





x 
x «% 


| ⁊ 


urber den Zwek des Todes Jeſu F. 13, KIT, 


zu werben. Es hat zwar noch nichtd Boſrs gethan, aber. es 
hat auch noch nichts Gutes gethan (Roͤm. 9, 11.), daı hins 
gegen die Engel fchon fg lange her Gutes gethan haben, Noch 


mehr: es iſt nicht einmal ein uwerdorbenes Geſchoͤpf Gottes 


($. 17.), und kan.alfo, weil es das nicht iſt, was ein Men⸗ 
ſchenkind nach der urfpränglichen Einrichtung Gottes, ohne 
Dazwiſchenkunft der Verſuͤndigung ſeiner Voraͤltern, haͤtte 
feom koͤnuen, auf das Wolgefallen Gottes nicht. den Anfpruch 
machen, wie jebeö andere, von feiner Einrichtung und Beſtim⸗ 
mung nicht abgefommene, Geſchoͤpf (1 Mof. J, 31.). Ende 
lich iſt das kleinſte Kind der Strafe unterworfen, zwar nicht 
{m eigentlichften Siune (& 8.), da fis ein ſelbſtverſchulde⸗ 
tes Leiden iſt, aber doch inſofern, ala jedes, durch einen riche 
terlichen Ausſpruch um der Suͤnden willen verhängte, Leiden 2) 
Strafe Heißt; und man 5. B. von den Kindern, deren Vater 
durch; aͤuen gefegmäßigen richterlichen Ausipruc.um feineg Ver⸗ 
brechens willen. dad Vermögen verlohren hat, ‚behaupten Ton, 
. fie fein durch die Gonfiscarion der väterlichen -Hüter ges 
Aral 0), Der Ausfpruch des Richters (3, 19.) uach dem 





R Die —* einer Strafe iR felak Strafe, inſoſern der Richter 


dieſe Folge getannt, und ihr unerachtet die Strafe beſchloſſen, oder 


fle feibl mit zur Erhoͤbung des Beweiſes feines Misfallent an ei⸗ 


"er Iiebertretinng des Geſezes gebraucht bat... 


0”) So beißt es von den’ Kindern der aus Aegypten ausgerlbrten 
Negaeliten 4 Mol. 24, 33. ſie leiden bie. Steafe.CEbr. 9, 28. 8). 


der Hurgrei, oder des Abfalls ihrer Aeltern, weil bie Strafe der. 


Heltern fie mit betraf, insem ſie um dar Sünde ihrer Kelten 


willen ſpaͤter zur Rube Tamen, die Muͤbſeligkeiten dee’ Umperzies: 


dent in De Mie Bann lang. autſeben mußten. 


t 


— 
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Geſeze (2, 27.) traf alle Nachkommen Adams mit, weil alle 
dem Adam, wenn ſchon nicht im der Handlung/ wodurch er 
das Gef; übertreten und fich Strafe zugezogen bat (Roͤm. 
5, 14.), Doch im der verderbten Beſchaffenheit ähnlich find 
(v. 12. $. 17.). Juſofern find alle Menſchen, auch des 
Heinfte Kind nicht ausgenommen, unter der Strafe zara- 
apzarı.(% 18.). Daß das Kind in die andere Welt. fomnır, 
ehe es die guten Handlungen verrichtet, ober bie-tugenbhaften 


Geſinnungen erlangt hat, die es vieleicht bei längerem Leben 
vernichtet und: erlangt haben würde, ift narhrliche Folge feis 
mer Sterblichkeit, ober: es gehört mit zur Beſtrafung der 


Sünde Adams, zu dem xuraupına, woran alle feine Nach⸗ 


kommen Antheil nehmen. Aber dieſe Strafe wird erlaffen. 


Das verftorbene Kind wird behandelt, als wenn es unter 
keinem Strafurtheil läge; ber Tod, der es zur. Beſtrafung 
der Sünde Adams traf, wird ſein Vortheil; es wird, wie 
wenn «8 nicht nur ein unnerborbenes. Geſchoͤpf, ſondern ſelbſt 
ein tugenbhafter, treuer, fürs Beſte bed Reichs Gottes thätis 
ger Unterrhan geweſen wäre, unter bie tugenbhaften Engel, 
biefe fürd Beſte des Reichs Gottes ſchon fo lange geichäftige 


Geiſter, verfegt ($. 8.). Wenn wir flatt des unſchuldigen 


Kinds einen_ ber vollkommenſten Erwachſenen ſezen: 2 wie 


fehlerhaft iſt auch dieſer zur Zeit. feine Todes? wie unwuͤr⸗ 


dig der unbefletten (1 Pet⸗. 1, 4. Off. 21, 27.), Stadt 
Gottes, deren Bürger (Ebr. 12, 23. u) heilige Engel 
find! Ein Theil unferer Verborbenheit iſt freifich von unferer 
Seite her unverſchuldet ($. 17.), aber auch in: dieſer Ruͤk⸗ 


- fit können wir nur -Gegenftände bes Mitleidens, nicht des 


Wolgefallens Gottes ſeyn, da jene Unvollkommenheit. nicht 
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urſpruͤngliche Einſchraͤnkung der ·menſchlichen ' Natur · durch den 
Willen ihres Schbpfers, ſondern, durch Skude oder Abweis 
chung: vom Willen des Schoͤpfers entſtandene, Unordnung ifts 
Doch, von allem dieſem abgeſehen, bleibt noch Urſache genug: 
uͤbrig, warum wir bei allem Guten auf die oben beſchriebene 
Erligfeie keinen Anſpruch machen konnten. Welcher Ster⸗ 
heade wird: ſich das ‚Zeugnis geben Ahnen, wenigſtens das 
gelentet zu. haben, was er auch bei feine? Unvolllommeunheit 
zu leiften fähig war? Ba wird nicht geftehen muͤſſen, auch 
ſeit ſeiner Beſſerung durch viele Handkungen, befonders durch 
Unterlaſſungen eigentlich ſtrafbar geworben: zu ſeyn? Und wie - 
fehr- hatten fitb manche Bekehrte durch ihr voriges Leben Stras 
fen. getäuft? Aber alle dieſe vorlängf (1 Kor. 6, 11. Tit. 
3,37% und: neuerlich verwirkten Strafen ſollen erlafler 
feon (Koͤm. 5, 16. Kol. 2, 13. Apg. 18, 3B- fe Pf. 103, 3); 
Die Bekehrte foll nach ſeinem Tode ($. 8.): gar-Ieine Gtrafe 
zu .befücchren haben (Joh. 5, 14. 8. 51.3,:16. fe. Rbm. fr 
1.f.9. 8, 1.10; *). So viel er auch gefündiger dar, fo 











euer 272 , ‘ f oo. ln, 
) Uebexbaupt bört mit dem kurzen Aufenthalt in dem ſterblichen 
Leibe alleo Leiden der Kinder Gottes auf (Ebr.'13, 9. ©). Denn’ 
*. die unveränderlichen...2 Kor. 4. 18.) bimmliſchen Guͤter find von 
« ganz anderer Art als die, ’ ihrer Natur nach vergängliche (v. 15. 
Ebr. 13,27.) , fichtbare Güter. Sie verlieren ihren Reis nicht 
durch die Länge der Zeit (find amupara ı Pete I, 4.), md ha⸗ 
ben alfot auch nicht: notbig, Buch Erfahrung des Mangels und; 
Schmerzens er wiederum werther zu werden (Of. 7, 16. fe 
21, 4). Ibrer Natur nach ewige Güter haben einen durch 
ewige Betrachtuna und ewigem Genuß, unerichöpflichen 122: Zu 
(sovior Bupoc eng Sn 2 Kor. 4, 17.). Alle ðGeweiſe für die 
Netbwendigkeit der. Schmerzen zur Gluͤtfeligkeit And auf Erfab⸗ 
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‚feier doch, wie der aͤlteſte Himmelsbuͤrger, der ſchon folauge 
Gutes gethan, mad nie wider Gottes Willen gehandelt har, ges 
" oft. zu bem Richter als zu feinem gnäblgen Gette Yinzunahen 
dhsfen (Ebr. 12, 23. X), und bieoben befchriebene groffe Selig» 
keit erlangen: (ev gar. Buoskevesı Rbm. 5, 17:). Bam es nun 
als ein Grundſaz feſtſteht, daß alle Giaͤkſeligkeit nicht anders 
als aus eigenem Wolverhalten entſpringen fan, daß fie mit 
demſelben in gleichen Schritten fortgeht, daß, mit Einem 
Worte, alle Gihffeligleit nichts anders als ber Genuß unfes 
ver.xigenen Tugend iſt *): fo wird man in dem Kalle, dag 
Gort-fterbenden Kindern ohne eigenes’ Wolverhalten eine groffe 
Gtüffeligkeit erteilt: und auch bei erwachfenen Frommen das 
Maaß der Gläkfeligkeit um fo viele Schritte über ityr Wolvers 
Bolten hinausgehen läßt (Luc 15, 20. ff. $.3.), um fo noths 
wenbiger erwarten muͤſſen, daß. Gott mit ber Begnabigung ber 
Menſchen ˖irgend etwas. zur Aufrechthaltung jenes Grundfazes 
verbunden haben werde. · Nan beidet freilich, jener Grundſaz feine 
Einſchraͤnkung ($. 16.). Doch bleibt die Regel (voxoc apyr 
Abm. 3, 27. 2,6. Eph. 6, 8.) richtig, daß eine jede Claffe 
von Geiftern bie Gluͤkſeligkeit, welcher fie durch freie Guͤre des 
Echdpfers und Herrn der Welt fuͤr jezt theilhaftig und fuͤr die 
Zukunft empfänglich iſt, durch Wolsoder Uebel⸗Verhalten bee 
Baupten und erlangen (Gal. 3, 12. Rom. 10, 3. 2, 7. 10. 13. 
Matth. 19, 17.) oder vermindern und verſaͤumen, und fich 


Dagegen Strafe zuziehen kan (Gal. 3, so. Roͤm. x, 32. 2, 


— — — — — — — — 
rungen gegruͤndet, welche wie an vergaͤnalichen, von den himmli⸗ 
| "Moon Gütern wefentlich verfchiedenen (Er. ı2, 27. y) 20. e.) Ges 
= genfländen oder doch In einer , von der künftigen ganz verſchiedenen, 
Lage (17,3: vergl. 12,23. 1 Kor. 18, 42, ff.) gemacht haben. 
9 Neue Apol. un, 8.1.6 183. 195 * fi 
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2. f 5. 8. f. Rue. 129, 26.) und das alles, nach dem Maaße (v. 17. 


29. 24. vergl. v. 16.18.25. fe Matth. 21, 22. 24, Pic, 12, 


47. f.) des Gehorſams oder Ungehorſams, ber Treue oder Untreue; 


in verfchiebenen Graden. Wollte num Gott in der Sacheder Men⸗ 
fehen von diefer Megel eine Ausnahme machen, wollte er fie von. 


Strafen, welchen fie nach der Regel würben unterworfen gemefen 
ſeyn, befreien, und zu einer Seligkeit, worauf flejener Hegel zus 


folge keinen Unfpruch machen durften , zulaſſen: ſo war es gewis 


fein nicht unwuͤrdig, wenn er diefe Begnabigung unter Bedingun⸗ 
gen ($.1 5.14.) ertbrilte, welche die Regel ſelbſt, wovon die Ber 


gnadigung eine Ausnahme machte, aufrechtpielten und beſaͤtig⸗ 
ven (Roͤm. 3, 31.$. 11.). Die Negel follte ja durch die, in eis 
nem befonderen Falle (F. 17.) gemachte, Ausnahine nicht auf 


gehoben, fondern ſogar in der Sache der Menſchen ſelbſt, beira 


. 


wirklichen Genuſſe der, Begnabigung ſo viel möglich, angemandr "' 
werden ($. 16. 29.). Jeſutz opferte fich fhr unsauf, damit wit 


wegen feines darunter bewieſenen Geborſams ($. 14.) vermdge der 


von ihm geleiſteten Verſohnung (F. 15.) unter das wahre Wolf 
Goties (yiraueszs sv aAydern) aufgenommen werden, und 


an der Seligkeit diefer seinen Gefellfchaft Antheil nehmen dürften, | 


$. 14. 


Unfere kuͤnſtige Seligkeit geht eigentlich von Jeſu guf uns 
über Chr. 9, 16. p). Er iſt ihr naͤchſter Urheber (5, 9. Joh. 6,57. 


10, 28. 1 Joh. J. 11. f. Kol. 1, 27. 3, 4. 4 y yuam). Gott 
wollte uns zue Herrlichkeit führen, aber durch Jeſum. (Eph. 1. 3 ⸗ 
G.) Dieſer ſollte unſer Anfuͤhrer zu der Seligkeit ſeyn / welche und 
Sort zugedacht hatte (Chr. a, 10.). Er iſt der Weg, auf 


welchem allein fo nerborbine Gefhöpfe, wie wir find, zum _ 


Dater Goh. 14, 6.) in ſein Haus (v. 4. vergl. v. 2.), wo 
Irſus iſt GG. 3.) „ kommen koͤnnen. Und wie erhielt Er nun 


* 
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das Recht (17, 4.), Menſchen, die der ewigen Seligkeit fo 
unwuͤrdig waren, ewiges Leben zu ertheilen, feine Herrlichkeit 
auch huf fie übergehen zu laflen (u, 22.), zn verlangen (v. 24-), 
daß fiefeunfollen, mo Er it? Paulus fagt, ‚die groffe Menge, 
welche durch Eines .Meyichen Ungehorfam in die Elaffe der 
wpapruhsev verſezt, der Seligkeit unfähig und unter. ein 
\ Gtrafurtheil. (aeranpıua Röm. 5, 18.) verfallen ſei, hape 
e6 wiederum einem einigen Menſchen Jeſu (e. 15. 17. 11. 1. f.) 
und zwar feinem Gehorſam *) zu danken, daß foldye Keute 
wie Gerechte behandelt werben (0. 19.), und alfo (0. 18. Cargs) 
Seligkeit, und zwar eine groffe Seligkeit (v. 17. 2. rau dofav 
ra es) erlangen Ibunen. Da Jeſus Gehorſam (Chr. 5, 8.) 
geleifter und‘ die Belohnung dafuͤr erhalten hatte (TeAsw- 
Je; vy. 9.), warer Urheber unferer ewigen Seligkeit 
- worden. Bir waren nun zugleicy mit ihm in den Himmel 
verſezt (Eph. 2, 6.). , Unfere Seligkeit, weun fie ſchon noch 
Eonftig (v. 7. Kol. 3, 4.) und unſichtbat ift, war pun im 
Wichtigkeit gebrachte (v. 3.). Denn eben bie groffe Ehre 
(E61 9,.9.), feine Bruͤder v. 11.), ihrer Unwuͤrdigkeit 
uageachtet, zur Geligkeit führen (v. 10.), ihnen feine Herr⸗ 
lichkeit mittheilen (Jo 17, 22.) zu dürfen (v. 2.), Liches 
ber ihrer Seligteit feyn zu dürfen, gebörte mit zu feinze 
Erhoͤhung **), —XR Ebr. 5, 9.), oder zu der Herr⸗ 
*) Erneſti neue theol. Bibl. B.9. S. 931. f. B* 
©) Apa.c, qt. heiſt ensure 0 Is xy nos wur TED- 
EE 7a den ru. Dafür ſtebt br. 5, 9. TEAEINGEIZ, 
d. i. Ce, 10, vergl. 9.) Sole nu riun ssı9prwume (vbedug 
— Apg. a2, 33. vergl. ı Betr. 1, 21.) und Kypke bei Apg. 13, 17.6. 


son. 1. eyoere arg (uporres Ebr.2 10.) eurapus, ein beſeli- 
aender Anführer dux idemque ſalvator Ayg.s, 31. Weral, 7,35: 





' 
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uchkeit, die Belohnung feines Gehorſams bis zum Tode an 
Kreuz (v. 8.) ſeyn follte Dadurch, Daß er vermittelft ſei⸗ 
ner Auferweckang und. Herrlichkeit (2, 9. Phil. 2,8. ff.) 


für gehorfam (Röm..5, 19.) oder gerecht erkldet werden 
Tonnte (dis ömmmwperog *) avrs v. 18.), iſt über alle 
Menſchen eine befeligende Gercchterklaͤrung ergangen (m. 18. 


4, 25.) Dean das gehörte eben vornemlich zu der feierli⸗ 


“hen Erklärung feiner Gerechtigkeit oder zum Lohne feines Ge⸗ 


horſams (vergl. auch Eſ. 53, 10 — 12.), daß er nun alle 
Menichen wis Gerechte oder Gehorfame behandeln ober beſeli⸗ 
gen darf, wie · es zur Beftrafung des Ungehorfams (Roͤm. 5, 19.) 
Adams gehörte, daß alle feine Nachfummen wie Sünder behans 
delt (0. 19.) oder verurtheilt (v. 18.) wurden ($. +7.) Die 
gute Hoffnung, die wir zu Gott haben dürfen, gründet ſich 
eigentlich auf Jeſum, und auf die, durch Jeſu Erhöhung ers 
haltene, Verſicherung, daß Gort dae Verlangen (Job. 17, 24.) 
beffen , dem ex eine folche Herrlichkeit gegeben bat, gewis nicht 
nnerfuͤllt laſſen werde (1 Petr. ., 21.). Die. Bewirkung un⸗ 
ſerer Seligkeit hat nun doch «ine Wendung belommen, daß 
bei der, von unferer Seite unverdienten,, Befeligung die, $. 13. 


u bemerkte, Regel beitätiget wird. Denn wir Unwuͤrdige find es 


nicht zunaͤchſt, welchen Gott eine ſolche Seligkeit zuerkennt, 
ſondern Chriſtus wird eigentlich mit der Seligkeit feiner Bruͤ⸗ 


der begluͤket (Gal. 2, 20. $. 6.). sEr wird eigentlich durch. 


unfere Verfezung zu ihm ind Haus des Vaters geehrt (Joh. 8, 
50.f. 12, 26.) Und diefe Epreift, wie wir gefehen haben 





*) al „16, und DI. de fenfu vocis —D ri 4. Lde fen. 
fü vocis Sram P. 4 54. 
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Belohnung *) feines Behorfams, Er bat fich das Recht, 
und Untohrbigen eine ſolche Geligkeit zu ertheilen, durch Ge 
horfam oder durch Thun des Willens Gottes (e$ eprar) 
erworben **), Die Güte Gottes gegen uns uͤberſteigt freilich 


anferen Inneren Werth bei weitem (Eph. 2, 7.) , aber fie wis 


derfaͤhrt ums auch nicht um unſeres inneren Werths, fondern 
„um Chrifli Jeſn yoillen (v. 7. Roͤm. 5, 2. 11.) Und im 
Verhältnis ‚gegen Chriſtum Jeſum iſt fie gewis proportionirt, 
ſo ſehr ſie in Raͤkſicht auf und freie Gnade iſt (Eph. 2,7 — 9.). 


‚Unfere beſte Geſi innungen und Handlungen verdienen bie Erwei⸗ 


füngen des göttlichen Wolgefalens nicht, bie uns verfprodyen 
find. ber wir wären durch Fein Verfprechen baranf berechs 


tiget worden {2 Tim. 4, 8. Ebr. 10, 335. f. $. 19.), wenn 


unfer mangalhaftes Gutes Gotte nicht erſt Durch Chriſtum Yes 
ſum recht wolgefällig würde (13, 25. h). v. 21. 8), ober, 
wenn uns nicht bei der Belohnung unferes Guten Die Liebe 
"Sortes gegen unferen erfien Bruder (Roͤm. 8, 29.) zu flarten 
kaͤme (Joh. 17, 26. F), wenn nicht das Wolgefallen Gottes 
‘an dem Geliebten eine fo gnaͤdige Schäzung unferes Guten bes 


wirkte (Eyh. I, 6.) Und dieß Veolgefallen Gottes an. dem 





—RDE Britt. cheol. BL. . 4. S. 1 

*) S. Herrn Ben. Sup. Ewalde Prebdigten über die wichtige 
und elgenthhuslichkte Lehren des Ehrikentbums Heft 2 & 91. 

A) Aus v. 23. Acht man, Daß: 7 aywun, m wyumea ug, m 
avsus an, fo viel beißt, alsı Tw ayuzm, m nennen; ut, 
axus m wuron (1 Job, 4, 16.) oder ac dur. Bofecht ı Job. 
2, 15. 00 on wyarı ru wars wo worw für un asır u: (vergl, 
3 Roc. 7) 15.) murw, Oder o wurup un cxu YMEE IS MUT; 
©. über den Zwei Joh. S. 398. 223. f. 
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Menſchen Jeſu gründet ſich nicht hlos auf bie angeflammten 
Vorzlge, welche diefem allervortreflichften Gefchöpfe( Kol. 1,1 5 J 


vermöge feiner uͤbernatuͤrlichen Empfängnis und perſonlichen 
‚Bereinigung mit dem Geliebten in des Vaters Schoeſe Ebr. r, 5. 
Anm. og) zukommen, und freilich von feinem Urheber (2, 10. t). 
v. 11. a) nicht anders ala mir Wolgefallen angeichen wer 


konnen (vergl, 1 Mol. 1, 2: ); ſondern der Menſch Jeſus 
wurde auch durch fein eigenes Derhalten oder durd) fiyen 


Gehorſam der ausgezeichnetſten Liebe Gottes wuͤrdig (Ebr. 2, 
9.12, 2. Phil. 2, 8. f. Jod. 15, 20. 10, 17.8, 29.) 
Wie konnte aber die Forderung des Gehorſams nachdruͤklicher 


eingeſchaͤrft werben, als wenn Das vornehmfte unter allen Ge⸗ 
ſchoͤpfen, das mis Gott ſelbſt in einer ganz eigenthuͤmlichen Bere 


bindung ſtand, feine erbabene Vorzüge und Kräften nur in dem 


Maaße und in der Ordnung, wie es Gottes Wille fordere 
duffern und gebrauchen durfte (Phil. 2, 62. vergl. . 1 5.) 
und ‚bie gröften Proben des Gehorſams abzulegen hatte (Ebr. 2 
10.t)? Und wie hätte Gottes Wolgefallen an bem Gehorſam 
auffallender zu Tage gelegt werden Können, als durch die, in 


alle Ewigkeit fortgehende auwvis 5, 9. vergl. 7, 24. 25.), 


große Wirkungen, welche das Bohlgefallen Gottes an 34 


Gchoriam (5, 8. fi) auf unzäliche feiner Dirmenfchen het, 
bie zur Belohnung feines Gehorſams wit Gerechte behandeit 
werben (Roͤm. 5, 19.), und vermittelſt des gehorſamen Jeſu 
(Ebr. 7. 25. di ur), in Nuͤkſicht auf ihn (v. 25.8. W 


unaufhoͤrlich neue. Wohlthaten empfangen? Indem wir von 


Herzen glauben, daß wir, unieren Unwuͤrdigkeit ungeachtet, 


um, des Gehorfams Jeſu willen zu einer groſſen E Eeligkeit 


Hoſfunno hahen, werden pi zugleich ſelbſt zum Gehorſam gr⸗ 


* P7 








594 Ueber den Zwek des Todes Jeſu 5. 14. 


muntert, von deffen hohem Werthe in ben Augen Gottes uns 
fere gehoffte Seligkeit der nächfte Baweis ift. Es iſt nicht moͤg⸗ 
ich, wirklich überzeugt zu feyn, dag ſich Jeſus das Recht 
(ob. 17, 2.), uns zu fi) zunehmen (v. 24. 1 Joh 3, 2.), 
dutch Behorfanı erworben habe,‘ und dabei zu denken, daß 
es bei der wirklichen Aufnahme ins Hausedes Vaters und bei 
der Beftimmung unjered Plazes darin, welches beides von dem 
gehorfamen Sein abhängt, gleichghltig feyn werde, ob und 
in welchen Maaße wir uns des Gehorfams befliffen haben. 
Unfer Seligmacher wird gewis diejenigen am liebſten bei fich 
haben , die ihm im Gehorfam am meiſten äynlich find. Wer 
auf Jeſn Gchorfam feine Hoffnung gründet, wird eben durch 
dieſe Hoffnung zum Gehorſam angefeuert (d. 3.). Der trofts 
volle Begriff, daß Er und zur Seligkeit flihre (Ebr. 2, 10. 
Joh. 10, 28.), ſchließt die Wichtigkeit feiner: Liebe für und 
und (15, Lo.) die Verpflichtung, uns feiner Liebe nicht durch 
Ungehorſam gegen feine Anweiſungen unfähig zu machen, in 
fi) (10, 27. Ehr. 5, 9.). Und noch in jener Welt wird 
jede Wolthat, die wir durch Jeſu Vermittlung (7, 25.) von 
Gott erhaltenwerden, eine neue Befeſtigung unferes Gehorfams 
"gegen Gott feyn ; weil jede Wolthat, die wir durch ihm eme 
Pfangen, und überhaupt die ganze Seligfeit,, die wir ihm zu 
danken haben (Off. 7, 10. 14. f. 1,5. f. 5, 9. f.), em Be 
‚weis ‘des hohen Werths (vergl. «Eros dv. 9.) ift, den Jeſn 
Gehorſam bis zum Tode am Kreuz (vergl. erdayıc v. 9.) 
in Gottes Augen hat. Fa auch andere felige Geifter (v. 11.) 
"erkennen ed, wie wuͤrdig der Menfch Jeſus aus dem Stamm 
gJuda (v. 5.) durch feinen Gehorſam bis zum Tode, ber 
Herrlichkeit iſt (d. 12.), die er vor ihnen allen voraus hat 





ueber den Zwek dus Todes Sen ſ. iy. por 


(we 2. $), und die (1 Pen x, 2i,) Ihnen (v. 12. Ep, g, 


4 


70.), beſouders auch durch die Begnadigung der Menſchen um 
Fu willen (x. Petr. 1, 3— 10.), offenbar wir, Kay 


nme Anlaß zur Bewunderung der Herrlichkeit Jeſn an ſeiner 


Gemeinde (2 Thefl, 1, 7, 10.) ift neue Beftärkung ihres Ge⸗ 
horfams gegen Gott. Dem das Ideal von Herrlichkeit, das 
ihmen an dem vomehmſten Geſchoͤpfe, au Jeſu, aufgeſtellt iſt, 
mahnt fie immer an Dad Ideal won Gehorſam, wodurch fich 


Jeſus einer ſolchen Herrlichkeit wuͤrdig (Offenb. 5, 12.) erwle⸗ 


fen Hart, mid an ben Zuſammenhang ihres eigenen Werths in 
Gottes Augen, mit bir heſhadigen Bomfmg un Erg 
ihres Gehorſams. 


6 PP Fe . ..7 7 
Wenn einmal dem Menſchen Feſn die Vorſchnft (Joh⸗ 14 

31. 10, 18.) gegeben wer, Daß er ſein Beben‘ auf eine fest ehr 
ſchmerzhafte Weiſe und unter ben ſchmaͤhlichſten Ussıftänden frei 
willig laſſen, alſo aus Liebe gu dem Vater und 14, y 31. J 
aus Ehrerbietung gegen feinen Bil (18, 13; Marth, 36; 5% 
Ebr. 10, 7, 9, fe). zu der mon Bots beſtimmten Zeit weder ber 
Gelegenheit zu dem Reiben, welches Er in: aller ſeine Groffe 
fühlte *) (Zur. 12, so, Ich. 22, 27. 13, 21. Ebt. 7.8. y), 
außzumeichen fuchen Joh. 14, 38. 18, 2. kuc. 2B,. 31,f.), 
noch von Gon, bir feine unbebingte Bitren ſunmen ehrt hat⸗ 
1e (Io, 11, 41. f-); ante din ſchmerzhafteſten Sefuͤhlen 


AMarıt, a6, 37: P. und bei allen Aufforderüngen feines Fein⸗ 





PS Herrn Ritter —** —*C € wer; am Sins 
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muntert, von deffen hohen Werthe in den Augen Gottes uns 
fere gehoffte Seligkeit der nächte Beweis ift. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, wirklich überzeugt zu ſeyn, daB ſich Jeſus das Necht 
(Sob. 17, 2.), uns zu fi) zunehmen (v. 24. ı Joh. 3.2.), 
dutch Behorfanı erworben habe,’ und dabei zu denken, daß 
es bei der wirklichen Aufnahme ins Hausedes Vaters und bei 
der Beſtimmung unſeres Plazes darin, welches beides von dem 
gehorſamen Jeſu abhängt, gleichghltig ſeyn werde, ob uud 


in welchen Maaße wir uns des Gehorſams befliffen haben. 


Unfer Seligmacher wird gewis diejenigen am Tiebften bei ſich 
haben , die ihm im Gehorfam am meiſten äynlich ſind. Wer 
auf Jeſn Gehorfam feine Hoffnung gründet, wird ebem durch 
dieſe Hoffnung zum Gehorfam. angefeuert. (0. 3.). Der trofts 
volle Begriff, daß Er uns zur Seligkeit flihre (Ebr. 2, 10. 


Joh. 10, 28.), ſchließt die Wichtigkeit feiner Liebe für uns 


und (15, 10.) die Verpflichtung, ums feiner Liebe nicht durd 
Ungehorfam gegen feine Anweiſungen unfähig zu machen, in 

fi) (10, 27. Ebr. 5, 9.). Und noch in jener Welt wird 
jede Wolthar, die wir durch Jeſu Vermittelung (7, 25.) von 
Gott erhaltenwerden, eine neue Befeſtigung unferes Gehorſams 


“gegen Gott ſeyn, weil jede Wolthat, die wir durch ihn em⸗ 


pfangen, und Überhaupt die ganze Seligfeit, die wir ihm zu 


danken haben (Off. 7, 10. 14. f. 1,5. f. 5, 9. f.), ein Be 


weis des hohen Werths (vergl. agıoc dv. 9.) ift, den Jeſn 


Gehorſam bis zum Tode am Kreuz (vergl. srdaygc v. 9.) 
in Gottes Augen hat. Ja auch andere felige Geiſter (v. ır.) 
"erkennen ed, wie wuͤrdig der Menfch Jeſus aus dem Stamm 
Juda (v. 5.) durch feinen Gehorſam bis zum Tode, der 
"Herrlichkeit iſt (d. 12.), die er vor ihnen allen noraus her 
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(0: 2» fi), und die (1 Petr. x, 21.) ihnen (v. 12, Fph. 8, 


” 


z0.), beſonders auch durch die Begnabigung der Menfchen ung 
Jeſu willm (z’ Petr. 2, 3— 10.), offenbar wird, Kay 
neue Anlaß zur Bewunderum der Serrlichleis Zefa am feiner 
Gemeinde (2 Thefl, 1, 7. 10,) I. neue Befkdnkung ihres Ge⸗ 

horſams gegen Gott. Deum das Ideal von’ Herrlichkeit, das 
thnen an dem vornehmften Geſchoͤpfe, au Jeſu, aufgeſtellt iſt, 
mahnt fie immer an das Ideal von Gehorſam, wodurch fidy 


Jeſus einer ſolchen Herrlichkeit wuͤrdig (Offenb. 5, 12.) erwle⸗ 


fen hat, md an den Zuſammenhang ihres eigenen Werths in 


Gottes Augen, mit der beſtindigen donſaan Bd > eiprung 


ihres Oehorſams. 
hr ... 2. 
6 AJ.. 27 
Bern einmal dem Menſchen Feſn die Vorſchrift (Gh 14, 
31. 10, 18.) gegeben war, daB er fen Beben‘ auf eine (ehr ehr 
ſchmerzhafte Weiſe und unter den fchmählichfteu Usnftänden feeie 
willig laffen, alfo aus Liebe gu dem Bares 'unb Tr4, 31. J 
aus Ehrerbietung gegen feinen Bile (18, 1i, "Mat. 26, 5% 
Ebr. 10,7, 9, f.) zu ber von Bot beſtimniten Zeit meber ber 
Gelegenheit zu dem Reiben, welches Er in: aller ſeſner Gidſſe 
fühlte “) (2ur. 12, so. Ich. 12,27. 23, 21, &.7.8.y), 
außjumweichen fuchen (Ioh. 14, 38. 18, 2. tur 18, 31.f.), 
ao von Bott, ber feine unbedingte Bitten · imnmen gehodͤrt hat⸗ 
se (Ich, a2, 41. f.), unter den ſchmerztafteſten Sefuͤhlen 


¶ Matth. 36, 37 f.), u bei allen iffprberüngen feines Feiu⸗ 





"8 Yet Rate Mibichs Anne € —* Alm Binde 
de EZ 2 ZEN BUS 2 
nn 7 2 








596 Lieber den‘ Zwet des Todes gs. ur? 


de (27 ‚43.) eine wunderthätige Hülfe unbedingt (vergl. 
26, 39. 42.) fordern (v. 53.),. wech auch die Lebenskraft, 
welche der Sohn, wegen ber Bereinigung feiner Menſchheit mit 
bemAoyas Heos(Fph. 1, 1. 14.) ific) felber harte (5, 26.), 
vermoͤge welcher er Bch- auch felber ins Leben zuruͤkſezen Touns 
te (10, 18.2, 19.), zur Erhaltung feines Lebens gehrauchen 
follte; wenn der Wenfch Jeſus einmal das Gebot empfangen hatte 
Cıo, 18.), daß er, bei aller Empfindung der Groͤſſe feines Leidens, 
bei den bitrerſten Herausforderungen feiner Feinde Matth. 
27, 40.), und bei dem Vermoͤgen ſein Leben zu erhalten, 


G doch nicht erhalten "), ſondern freiwillig (a euure) 


Laflen (Joh. 10, 18.), und erft (vergl. 12, 25.), nachdem 
ers verloren hatte, von feiner höheren Natur F) wieder ers 
Warten follte ; wenn es einmml zum” Wolgefallen des Vaters 


N —* ‚ daß er, freilich in Hoffnung des Wiederlebens, ſter⸗ 


ſollte (10, 47.). fo gehoͤrte dad Erdulden des Todes 


| mit zu dem Gehorſam (Ebr. 3, 8. Phil. 2, 8.), welcher burh 
m Recht. und zu beſeligen, belohnt (Ebr. 5, 9. vergl. 2, | 


9 f. Phil, 2, 9.) worden iſt ($. 14.). Uber es bleibe ims 
— — — — — — 


*7 Hoyauf bezieben fich die Antdruͤle: „niemand nimmt mie 
mein Ceben durch feine Macht, ſondern nur ich Babe die Macht, 
9 za lofens ‚eo. ſteht bei mie (dvamı ıxu) , es au laſſen. 
. Die Gewalt feiner Seinde wäre nicht binlänglich geweſen, tdi das 
Leben zu neben, wenn er es hatte erhalten wollen. 

"m Nidt am Kreuz (Matth. 87, 40.) , fondern erſt, nachdem der 
. Mine het, Naters vollbracht war (Zeh. 19, 30), Veflte Chriius, 

ünfpfern er nach ſeiner höbexen Ratui betrachtet wird (I. Herrn 
juperint- Lang Th. 3... ige. f.), vermöge ber, auch auf den 

—— Belb des Menfchen Jeſu Mich erſtreckenden (Joh. Ro, 18.) , leben- 

Yinmerkanten raſt (a, 36 23,), den yichergerifienen Zempel 
(3, 19.) oder feinen menfchliäen Reh Ca» 22. njedar her. 


— 


it 
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ner die Frage abrig, warum Bett ſeinem Sotne (ri 
8, 32. Ebr. 5, 8.) eine fo beſchwerliche (8. Probe des 
Gehorfams auferlegt habe. Denn fo bald dies nicht geſchehen 
wäre; fo hätte Jeſus, ohne am Kreuz zu ſterben, allen Ge⸗ 
horſam leiſten Fhnnen. Da Jeſas ſelbſt Leine Grrdle (7 
26. x), ſondern vielmeht Gottes Wohlgefallen verdient Hatte 
(Lur. 2, 532. 3, 22. Joh. 4, 34. 8, 29.): ‘fo iſt der Gedanbe . 
fehr natärlich, daß der Grund: jenes ſchweren poſitiven So 
bots in der Sache zu finden ſeyn möchte, welche Jeſus zu dee 
ſeinigen gemacht hat (Phil, 2, 4-8. Matth. 20, 28.). Die 
oben ($. 13.) bemerkte Regel ſtand unierer Befeligang nicht 
nur inſofern im Wege, als wir einer ſolchen Seligkeit nicht 
durch .Wolverhalten würdig geworben wesen, mb’ Frisch 
rechnmäßigen Anſpruch (Mdm. :4, 4.) darauf machen Tomb 
ten; fonbern fie veruriheilte uns im Begentheil zu den trau⸗ 
rigen Folgen. ber Sände Adams uud uniwer eigenen -Werfihube - 
"dungen, ober zu einer gefesmäßigen Strafe. Wenn wir 
alſo ame unfer Verdienſt zu einer groſſen Seligkeit gee 
langen ſollten: ſo mußten die Strafen; welche: nach ib 
bienft auf uns warteten, vor allem aufgehohen werden: Dem 
fo.lang, wir nicht einmal davon erldſet waren, lonnte von Mit⸗ 
erbſchaft sit Ehriſto gar nicht die Rede ſeyn (Ebr. 9, 1252 1). 
16.. PP. 16. 20. c). Hätte Jeſus den Engeln .eine ‚höhere 
Seligkeit, als fie nach ihrem inneren Werthe hoffen Lonmen, 
durch feinen Gehorfam erwerben ſollen: fo hätte es Feines Ge⸗ 
horſaus bis Zum Tode beburft, weil den Engeln nichts als 
verhaͤltnismaͤßige Wuͤrdigkeit zu diefer Seligkeit abgienge, 
und fie nach dem Geſeze $. 13. ſtraffrei ſind. Da ſich aber 
Jeſus keiner Engel, fondern fündiger. Menſchen anzumhnen 
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* (8 .:383 , ‚Sie. :aft. verſohnt d. 17.) ober vom Stra⸗ 

fan „ die: fie u befreien ‚hatten, frei werben follten’ (u. 15.): 
fo Härte‚entzugdenigberalt Feine Strafe vollzogen und alſo von 
ber Srnafianietian..ohne. Weiteres ‚abgegangen. werden muͤſſen, 
ber, erh die Regel, F. 13. in der Sache anferer Beguabis 
gung auc.je Ruͤkſicht auf bie Strafſanction moͤglichſt beob⸗ 
achtet werden ſollte, fo ninfte derjenige, der und durch feinen 
Beporiene-t$. ae) ‚zur Seligkeit bringen wollte (0. =0.), 
Die Strafe ſelbiſt ͤbernehraeu. Sdo iſt anfere Befreiung von 
Zer Serafe keine. Zurüffegung, ſondern vielmcht Beſtaͤtigung 
ber. Straffanetion (F. 1x.) ; weil wir je aus dem Brumde, 
daß Dir Strafe an Sein. vollzogen (F. 7 094) and der 
Sauction Beige geſchehen iſt, won der Straft frei find, 
Freilich iſt es nicht ginug, daß tur trgendwo eine Sttaſe 
verhaͤngt werde, ſeadern das Band der Schuld und Straft 
Auah aſchaulich gemacht werden, wenn bie Strafe belehren 
und zur Aufrechthaltimg den Anſehens der Geſeze foͤrderlich 
{pn Hi. Uber hie wirs auch nicht blos irgend -ein Ge⸗ 
 Möpfigehrehisecn welchem gewis waͤre, daß fein Leidens 

micht felbß · veeſchuldete Stiafe ſez, fondern demjenigen 
Menſchender in ven Rechte, une an feiner Seligkeit 
Antheil Vehmen zu laſſen, den Tohn ſtines Gehorſams 
finden will. und ſoll (6. 14.7; wird das Recht hun unter 
‚der. Bedingung verwilligt, daß er ft de Strafe ber Suͤn⸗ 
ber leide. Hier .ift doch das Bank. ber Schuld ms Strafe 
Anſchaulich: geniig. War Jeſus verlungt, iſt der Sunder 
Seliafeit und dieſes Verlangen fall ohne —— 
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einer Strafe nicht erfüllt werben. . Die Strafe muß alfo 
aen Sundern gelten, von deren Beſeligung die Frage iſt. 
Weil Jeſus ihre Seligkeit zu der ſeinigen gemacht hat: ſo 
iſts wol auch ihre Strafe, die er zu ber feinigen macht, 
und weil er ihre Strafe zu der feinigen macht, was er, 
doch ohne / Noch gewis nicht gethan haben würbe (Ebr. 5, 7.): 
fo muß die Strafbarkeis der Suͤnder für feine Abſicht, ihnen 
Seligfeit zu ertheilen, ein wichtiges Hindernis geweſen fi 
und alfo Strafe mit der Sünde in einer fehr engen. Verbindung 
fichen. Man ſehe zu, ob die Einficht in den Zufammenkang 
der Sünde mit ihren boͤſen Folgen durch irgend «ine Beftras 
fung des fündigen Subiects ſelbſt fo gewis, fo Ichhaft, 
fo .mit den Ännerften Empfindungen verwebt *) werben konne, 
ald durch den Glauben an bie ftellvertretende Beſtrafung 
Jeſu. Der, cbelfte (Phil. 2,.4 f.) Wunſch des Menſchen 
Jeſu, ſeine Seligkeit mit uns theilen zu duͤrfen ($ 14.), 
hörte durch feine groffe Herablaſſung, oder dadurch, daß er 
fi) -des ‚göttlichen Glanzes, worauf er wegen ſeiner allerbe⸗ 
ſonderſten Verbindung mit der Gottheit Anſpruch machen konn⸗ 
te, entaͤuſſert hat (v. 6. PR), und, durch den oollfommenen 
u Gehorfam , ‚womit er fh in feine ganze Lage auf Erden geflgt 
(Lue. 2, 51. 9, 58. 2 Kor. 8, 9. Maith. 3, 15. 4,4 7.10. 
Ruc 2, 99 #*) und bejonders bad Amt eines Knechts Obil. 
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a. a. D, BD. Io, & 123. 5 


) Miet ihr nicht, daß ich einen anderen. Vater als Jeen 
(G. 48.) babe Cr, 35.), mit deſſen Aufträgen ich mid eigentlich 
befchäftigen (inxi u ro avru, f. Deren Prof. Söoner und 
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4,7.) oder Gefandten Sottet an die Menfchen "Fo. 4, 35. 
4, 18. 8, 29. 17, 6.) unter allen, damit verbundenen Schwie⸗ 
rigkeiten (Mare. 3,'20. f. Luc. 7, 34. Matth. 10, 25. Mare. 
8, 17:9, 19. ) verwaltet. bat, doch nichr errächt werben fünnen, 
wenn ſich der Menfch Jeſus, der nicht nur Fein Sünder (Chr. 
4,26. x), fondern, wegen feiner alereinzigften Berbindung 
mit Sorte, der Sohn im erhabenften Sinne, wär (5, 8. 
Mm. 8. 32. Joh. 3, 16. 1 Joh. 4, 10.), nidyt nach aller 
Herablaffung zu unferen niedrigen Umſtaͤnden (xmxars eupe- 
Her; 0; auspawos Phil. 2, 8.). überdies noch dahin ers 
hlebriger hätte, daß er unfere Strafe uͤbernahm ($. 7—9.) 
und am Kreuze ftarb. Und diefe Probe des Gchorfänis (v. 8. 
Ebr. 5, 8.) war auch fuͤr ihn eine ſchwere, hoͤchſt einpfindliche 
Probe. Allein der allmaͤchtige (Marc. 14, 36.) Rerter vom 
Tode, den Jeſus unter der Bedingung (v. 35. Matth. 26, 39.), 
daß es nach feinem Willen (Ru. 23, 42.) oder nach den 
znaͤdigen Abſichten (Ebr! 2, 9. nm. welche er nad) dem Wun⸗ 
fihe Sein (Phil. 2, 4. Te Joh. 17, 24.) mit den Menſchen 
hätte, moͤglich fey, mir lauter, Stimme und Thraͤnen um 
Rettung vom Tode anrief (Ebr. 5, 7.) fond «8 unmoͤglich 
(Matth. 26, 42.). Die Etraffanction (Roͤm. 1, 32. muß eine 
zroſſe Heiligkeit haben, wenn der Allmaͤchtige ſich fo daran 
‚ Binder, daß ihre Vollziehung (8, 3. f.) auch Durch bie Thraͤ⸗ 
nen bed Sohns (Ebr. 5, 7. f.) nicht abgewandt werden kan 
(Rom. 8, 32.), wennzer Schonung für die Suͤnder haben 
will. Geſchah das am grünen Hole, das f ſchbune Foͤchte 
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ıkim. 15 ) alfo * eu fevn und end geboren (Aue. e, s1. ) 
oder ohne euch im Tempel bleiben muß „ je nachdem der Water 
das eine oder das andere yon mir verlangt, * 
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trug, Was wirds mit dem duͤrren werben, das ohnehin ins 
Feuer gehört (Kuc. 25, 31.)? Gott hätte dem Geiſterreiche 
die Unverlezlichkeit der, ſeinen Geſezen beigefügten, Straf⸗ 
ſanction und die Gewisheit ihrer Erfuͤllung nicht anſchaulicher 

| Machen Können, ald wenn er das Difpenfariondrecht auch in 

demjenigen Falle, wo e8 am erfien anwenbbar zu ſeyn ſchien, 
ſchlechterdings nicht gebrauchen wollte, wenn er auch da, wo 
alles fuͤr eine Ausnahme zu ſeyn ſchiene, die Unſchüld des Mens 

\ fen I, feine ganz einzige Berbindung mit Gotte KL dab 





. 9) Wenn irgenb.ein Geiſt aus dem Grunde, daß ihm vielleicht auch 
. der Geborſam ($. 14.) eines anderen Geiſtes zu Ratten fommen 
möchte bei feiner vorbabenden Gänse hätte hoffen wollen unge⸗ 
firaft durchgulommen: fo-wäÄre immer die sroffe Schmwierigfeit im 
MWeoehne geweſen, dag krin Beichönf mit Botte in der Verbindung - 
.. flebe, wie dee Menſch Jeſus, und alſo auch die Folge fchr um 
Acer fen, dap Sott das Verlangen eines anderen Geiſtes, der fich 
allenfalls mit der Rettung des Suͤnders bemühen wallte, eben fa 
« wol erfüllen merde als das Verlangen Jeſu Und von dieſem 
Menſchen IR nach feiner einmal geichebenen Erhöhung nimmer 
ju erwarten, baß er aus feinem, auf ewig (Ebe 7; 29. f. Luc," 
ı 33.) orfgetretelem. herrlichen Sußande jemals Geranstreten; 
:. und ſich in die Umfidnde bes verirrten Seiſtes wiederum (vergl. 
Bil 8, 7.) berablaffen oder ich weniaſtens dus ct, Abn su beſe⸗ 
ligen, durd befondere Aufopferungen (vergl. Seh. ia, 84.) er⸗ 
werben‘ (6. 14.) werde. Geitbem aber Gott dem / Menſchen Jeſu 
fein : aller vorhergegangenen Aufeyferungen (Phil: 2, 7.) uny 
‚Broben des Gehorſams ungeachtet, dag Leiden des Todes (v. 8.) 
oder die Strafe nicht einmal erlaſſen bat, melde den Menſchen 
gebührte, die er retten woſlte, und man alfo b:T einer neurn Erloͤ⸗ 
ſung gemiffer Sünder eine neue Beftrafung , oder ein neues Beiden 
Zefa um der Sünde willen erwarten müßte, woran kei dem jeꝛiaen 
Zufande Jeſu gar nicht zu denfen iR (veral. Ebr. 9 25. ff. Roͤm. 
HL ſchneidet die SeRrafung Jeſu bebafrlichen Sundern 


Nu 
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Volgefallen Gottes an ſeinem, auch auſſer dem Leiden des te 
des bewieſenen, Gehorſam und felbft un dem edlen Verlangen, 
feine Seligkeit mis feinen Mitmenfchen teilen zu Dürfen , Die 
Strafianction, deren Anwendung auf die Menfchen ohnedieß 


eine eigene Bedenklichkeit zu Haben fchiene ($. 17.), dennoch 


Vollzogen wiſſen wollte (Röm. 8, 3.£. 32,), ‚Den abfchröden: 
den oder eremplarifchen Nuzen Kan nicht wohl cine andere 
Etrafe im eben dem Maaße haben, wie bie an Fein vollzogene 
Errafe. Damm jeder, der es wagen. will, auf Gotted Dijpen« 
fationsrecht hinein zu fündigen , finder am ‘Tode Jeſu ein Bei⸗ 
fpiel,, daß unter Umſtaͤnden, die im Zalle ſeiner Verſuͤndigung 
gar nicht vorhanden find, die Strafe doch nicht erlaffen wurde. 
Wie vielweniger wird dies alſo der muthwillige Sünder in feis 
nem Kalle hoffen dürfen ? Wer 3. B. unser den Menſchen 
die Nachricht vom Verfbhriutigstode Jeſu hört und in Wahr⸗ 
heit glaubt, ber wird nicht nur durch die Liebe Gottes (Rdm. 
8, 32.5, 9 — 8. 1 Joh. 4.9 — 11. Joh. 3, 16. f. 10,17. 
Ebr. 2, 9.) und Chriſti (Job. 10, 11 — 15. 15, 13. 1 Sjoh 
8, 16. al. 2, 20. Eph. 5,2. 25. Phil. 2, 4. ff.) zu dankba⸗ 
rer Gegenliebe und (1 Job. 5, 3. Joh. 15,14.) zu redlichem 
Gehorfam ermuntert (Ebr. 8, 12. b). 12, 28. e). ſ) 2 Kor. 
J, 15. 1 B. 6, 19.f. 7, 22. f. $. 3. 4.) ; fondern er wird auch 
durch die Strenge, womit Bottüber die Vollziehung der 


. Strafe gehalten hat, von leichtfinniger Lieberteetung der 


Dorfihriften des ıEvangelii Zurüfgezogen ($. 9.). Weil 





unter den Menichen (vergl. Ebr. 10, 26.) , und anderen Geiſtern 

volends alle Hoffnung ab, durch neue Erlöfungsanfalten der Stra · 
fen. ihrer Sünden, welche fie fich erlauben wollten, überboben 
au werden. &. Hellmunni comp. theol. dogm, $, 252. ſchol. 
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unfey Beftelung von Strafe erft durch das Blur Jeſu ausge⸗ 
‚wire worden ift.(Epb. 1, 2 dr odeweinen ſ io Toftbaten ) Tod, | 
Baſtrafung bed, Sohnes Bottes erfordert hat: fo ift um fo 
ſichtbarer wie ernſilich Gott auf Beſtrafung der Suͤnde halte, 
uud was alfo wir zu gewarten haben. würden , wenn wir auch 
jezt, nachdem Gott durch die ‚Aufopferung feines Sohnes und 
Chriſtus durch Die Erdulbung unferer Strafe. unfere Unzulaͤßig⸗ 
Zeit zu ihrer glüffeligen. Fapnilie aufgehoben ‚ aber eben damit 
ein neued Mecht auf unferen Gehorſam erhalten haben, nicht 
Bort und Ehrifto, in beren Familie wir um ben theuren Preis 
des Blutes Jeſu gekommen fi fi nd, fondern der Sünde biepen 
wollten, von deren Dienft wir eben durch jenen Preis erldſet 
find (1. Petr. ı, 18. f. F. 4.). Dieſer Gedanke (edores 
v. 18.) fol uns in Abſicht auf unſer Verhalten eine gewiſſe 
Furcht einpraͤgen (p. 17.), einmal (S. 416. ) die zaͤrtlichen 
Beſorgniſſe, daß wir doch ja gegen Gott, welcher und um ei⸗ 
nen ſo Hohen Preis in feine, felige Samilie gebracht bat, nicht 
durch) fortgeſezten Suͤndendienſt untreu und · undankbar werden, 
ſondern ſhm / den wir jezt als Vater auſehen (v. 17. ‚und, 
nachdem die Strafe‘ unſerer Sünde. durch das koſtbare "Blut 
Jeſa aufgehoben iſt, mit gutem Zutrauen angehen duͤrfen 
6 21. 3, 18. 21. am 4, 24. 15. 51. 9-12), im» 
OAuf diefen *5 macht Petrus 1 8. 1, 1% f. aucdrutlid auf 
merkfam, und auch Pauli IAIOYT aumurıe Ebr. 9, 12. 14 13, 19, 
Apa. ao, ig. Min wgecdogan EATTOT Ebr. 7, 27. 9, 25. f. 10, 10. 
2, 3s KPEFITON Busia 9, 23. erinnert an ung das Gewicht, das 
die abſchroͤckende ober exemplariſche Kraft dieſer Strafe durch die 
Goheit Ser Perſon erhält , an welcher fie volliogen wurde (Roͤm. 
. s ‚ 3 2. Sue 23, 310). 6. Seren Ritter Michaeli⸗ Demat 
u (me) , ze 
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mer gehorfamer und ähnlicher werden (1 Per. 1, 14—16.), 
"Bern aber auch dieernftbaften Veforguiffe,daß der Bater (0.17.), 
der eben in der Sache unferer Begnadigung feines eigenen 
. Sohns nicht gefchont hat, nur um der Straffanction nichts zu 
vergeben, unjer, wenn wir gleich begnabdigt find und Das Recht 
zu feiner Samilie erlangt haben, noch viel weniger ſchonen, 
ſondern uns ohne Anſehen der Perſon, uns Bruͤder und Er⸗ 
loͤſete Chriſti, nach unſerem Verbätten beſtrafen wuͤrde 
(vo. 17.), wenn er es nach den Vorſchriften ſtrafbar finden 
wuͤrde, welche den Begnadigten ($. 3. 19.) im Evangelium 
Horgelegr find. Der Tod Jeſu macht es anſchaulich, daß auch 
unſer Bott (Ebr. 12. 29.), derielbe gnaͤdige Gott, der ja 
eben aus Gnade (2, 9. Min. 5, 8.) Chriſtum fterben ließ, 
um uns Sündern einen nahen Zutritt zu fich und eine groffe 
($. 13.) Seligkeit zu verſchaffen (Ebt. 9, 14. f. ro, 19. ff 
12, 22- 24. 28.), ein verzehrendes Feuer ſey, und die 
Sünde mit unerbittlicher (Marc. 14, 36.) Strenge beftrafe*). 


So wenig der Tod Jeſu an und für fi’ als bloffer Tod eimes 
Märtorers betrachtet, die Wahrheit oder den abttlihen Nrfprung 
der Lebre Jefu beweiſen tan CS. S- vergl. des ſel. H. Keuß. Di, 
de.mertis Chrili wi.et .effectn P. I. p. 45.): fo richtig iſt es, daf 

. &, As ſtellvertretende Strafe betrachtet, den Supalt| der, ſchon aus 
anderen Gruͤnden für göttlich erfannten, Echte Jeſu bektaͤftiget. 
Denn wenn Gott. bie Men:hen nur unter der Bedingung begnddigen 
wollte, daß ibre Sünde an feinem eigenen Sohnt geſtraft werde: fe 
* wird er (Lu. 23 31. vergl. 1 Petri 17 f Jer. 25.3949, 18.) bie. 
Verwerfung oder Beringfchäzunfg einer fo theuer erworbenen und im 
Evangelium bekannt gemachten Begnadigung an ben Steafbaren 
ſelbſt um fo gewiſſer nicht un zeahndet laſſen (Ebt. 20,273 1.2,3-). 
Hinwic derum koͤnnen alle, welche die im Enangelium angehotene So 
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Der: alfo den Tod Jeſu richrig verſteht und von Kerzen glaubt, 
bei dem werben Hoffnung , Dankbarkeit, Sorgfalt, Son wolzu⸗ 





ligkeit mit wahre ‚ thätigem Dante (12, 28.) annehmen, der 
. ihnen gepredigten Geligleit um fs gewiſſer feyn . da für den er - 
freulichen Inbalt des Evanacli 2, 3.) eine ſolche Chatſache 
ſpricht, die gewis unterblieben ſeyn würde, wenn Gott diejenigen 
Die dem Evangelium geborfam find, nach der Gtreuge behandeln. 
.($, 12.) wollte. Er würde feines eigegen Sohns gefchont haben, 
- wenn: er an den Sreunden Jeſu die Strafe ſelbſt vol ziehen und 
ihnen nicht vıelmebr gern alles Gute, wenn es auch noch fo fehe 
über ihr Verdienſt iR (5. 13.), Schenken wollte (Roͤm. 8, 32.) 
Bott bat fich durch den Tod Jeſu aufs feierliche verbindlich ge» 
macht (Ebr. 9, 20.f), allen, hie ſich der nade des mitleidsvol⸗ 
len (4, 1%. 8, 17. fe Freunds der Sünder (Matth. ı8, 11. fr 
"Li. 29, 2. fi. ı Zi. ı, 15.), und feines Wunſches, fie beifich 
zu baden ($. 14.), nicht ſelbſt unwertb machen, ihre Sünden su 
vergeden , und fie zum Antbeil an Jeſu Seligkeit zuzulaſſen. We⸗ 
gen des Todes Jeſu kan er dies nicht nur unbeſchadet feiner Ge⸗ 
rechtigkeit, fondern vermoͤge (Ebr. 12, 24. ©) feiner Derechtiakeit 
thun. Erik, die Beſtrafung unſerer Sünde an Jeſu (Roͤm.3, 
25. f. 8. 3. 11.) vorausgeſezt, nicht nur nicht ungerecht, ſondern 
ee it gerecht, indem er bennadiat (v. 26.) Denn wenn Gott 
num, naibdem Jeſus unfere Strafe (5. 7. — 9.) bereitt gelitten 
bat, die Freunde Jeſu doch noch beftrafen tosllte, fe bätte der. 
Sobn, der für ſich feine Strafe verdient hatte, und nur fremde 
GStrafe leiven fonnte, von der Berechtigfeit Gottes erwarten dür. 
fen, nicht nur auf fein febentliches Bitten mitder fuͤrchterlichen 
-@teafe felph, ſondern Überall mit der Forderung verſchont zu wer» / 
den, daß er eine Steafe Übernehmen folle , die ihm nicht gebuͤhe⸗ 
te, und deren Uebernahme feinen Freunden doch nicht zu gut kom⸗ 
‚men würde. Wenn Gott nicht genehmigen wollte , daß Jelus die 
Seinen an feiner, alles umfaſſenden (Ebr. 1, 2.), Erbſchaft Aw ' 
rheil nehmen laſſe, wenn Bott ung nicht eben damit alles (a,2. m) 
$. 13.) gefchentt hätte , indem er (6. 14.) von feinem Sobne Gebor⸗ 
fam bis zum Tode amı Kreuz forderte, oder feinen Sobn ohne 
Gchenung für uns in ven Tube dabin gab , dieß Liebſte uns ſchenk⸗ 
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gefallen, auf der einen — und Furcht vor Gottes Gerechtigkeit 
auf der anderen Seite, In eine Verbindung gefezt, welche um je 


ee ee an — —— — 
> teumd aufopferte (Rum. 8, 32.) : fo exbielte der Menich Jeſus den 
ofltiven Lohn ($. 13.) wicht, weicher ihm für feinen Gcbpriam 
dermöge der göttlichen Eigenſchaft der Güte neriyzochen war, und 
welchen dr, die, auch anderen Beichönfen io gern und reichlich lob⸗ 
nende, Büte ($. 3.) und das Verfmechen Gottes uncausgefeis, 
‚von der Höttlichen Berechtigkeit erwarten Eonnte (4,4) De 
Opferkon Jeſu if zugleich Sanction (Ebr. 9, 20. E) des nenn 
"Binden, der Begnadigung sufagt (8, Fa ), aber chen darum deſto 
willigere Verebrung Gottes fordert (v. 10. fe). Auch (vergl. 9, 
28. 6). v. 29. f.) das Wolf Gottes im N. B. ik mit dem Bun. 
detblute beſprengt; auch die Chriſten find (a Petr. 1, 1. f), ua 
der Vorberbetimmung oder dem ewigen (Eyb. 2, 4) Schluße 
Cvergl. Aypke bei ı Petr. 1, 20.) Gottes des Vaters, durch den 
b. Geiſt, weicher ſie durch feine Belehrungen ir Evangelium nud 


(u.22,) die damit verbundenen Wirkungen (vergl: s Chef. 2, 13. 
ı Kor. 6, 11.) Gotte geweibz oder unter Gottes Bell (sIves ayım 


ı Betr. 2, 9. mung Eph. ı, 4. Kol. 8, 22. Anm. 42.) verfet bat, 
aus bes Menge ber Meuſchen ausgeboben snäsercs, vergl, “Job, 
35, 19), um (als yo mama ı Betr. 2, 9.) dem Heiligen, 
deſſen Bolt (v. 9. 1, 16. vergl. 3 Moſ. 11, 44 ) ober (Ebr. 3, 2. 1) 
a0, a3. t) Kinder (a Betr. 1, 19-17» 3.) fie Und, Gehorſam 

su leiten (2, 9. 11. ff. 2, 14. f.), und darauibin (vırgl. 3 
Moſ. 24, 7.) befprengt zu werden mitbem Bundesblute (v $.), 
. mit den Biute Jeſu Chriſti (1 Betz. 1, =). Als beſprengt mit 
dieſem Vlute (durch die feierliche Erklärung zum Volke Gottes 
oder Bredum sparımnarı 2, 9) haben fie freilich das prieſterliche 
Cvergl, v. 5.) Recht, zu Gott zu nahen (Ehre. zo, z28,); aber 
das Bundesblut, das fie dieſes Rechts serfihert (12, 24. <), 
veral. 1 Petr. 2, 18 21. 3, 19.) bat auch ihre Verpflichtung, 
Gott vrieſterlich, als fein Volk, als feine Kinder oder als fein 
Dans, zu verehrten, aufs feietlichlie Hefldtist (2, ı7 — 19.). 
«ben als ſo boch beanadigte (2, 40.) ſolles fie Gott um fo willi⸗ 
ger und; geflißienslicher Ehre machen (v 9. 11. qf.). Das Blut 
Chriſti berechtigt and verpflichtet ſNe, Bott ja diesen (Cot. 9, 

4. 8), aber fih als fein Volt anzufeben 6 Y) 
J 
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wolthäriger ift, da jene gärtlichen Empfindungen ohne dieſe ftärfere 
Erfchhtrerung ſich gegen die noch Äbrigen Neigungen sur Suͤnde 
nicht wol in die Rängeerhalten Ibanen, und hingegen Furcht oh⸗ 
neZaͤrtlichkeit nichis vorzuͤgliches berborbringen wird Ebr. 12, 
28. g). Selbſt auf die volkommneren Geiſter im Binz 
mel machen die Beweiſe der Gerechtigkeit Gottes groſſen Eiu⸗ 
druk (Off 15, 3. f. 79, 27 5.14, 10.) Wenn der Ges 
danke, daß Gott das allesreinfte Licht ſey (1 Joh. 1, 5.) dag, 
wer Bdſes thut, dieſes, für Die Guten fo wohlthaͤtige, Licht 
nicht genieflen dürfe (d. 6.), ſondern vor ihin ſo wenig als 
vor einem perzehrenden Feuer (Ebr. ı2, 29.) beſtehen könne 
(Pf. 5, $ — 7.) ,2der das göttliche Misfallen durch empfiud⸗ 
Tiche Strafin erſahten muͤſſe (Ebr. 10,27. 29 — 31. ), wenn 
diefer Gedanke bei den ſeligen Geiſtern durch Straferempel, bes 
lehet wird: ſo wird Durch Die Wergleichung ihres ſeligen Zuftands 
mit dem ent gegengeſezten Zuſtande, den ſie nun nicht blos als 
‚möglich denen , fondern ald wirflich vor Augen haben, das 
Gefuͤhl ihres: Wohle, das fie. beim Gehorſam gegen Gott zu 
genieffen haben, um fo ſtaͤrker, aber zugleich auch die Sorg⸗ 
falt, Gotte ja niemalen misfällig zu werben, um fo groͤſſer und 
genauer *). Und mas muß «6 für die ganze Samilie Goftes 
im Himmel (Eph. 3 , 25.), auch für bisjenige Glieder, wel⸗ 
che nicht ſelbſt zur (Bemeinde Jeſu gehören (v. 10.), 
austragen. **), an dem srfteg Sohne ſelbſt, den ſeine ihnen 
füchtbare Syerrlichkeit fo kenutlich ald deu erſten und eigenen 
Sohn auszeichnet (Ebr. 1, 2—g. I Petr. 3, 22.), deſſen 
— nn — 

*) &, Seren Aitter Michaelis über Sünde und Genugthunng 


©, 3:9. ff 
”) a. a. O- & 657 t. 
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vorhergegangene Schifſale aber auch im Himmel fo wol bekannt 
find (Luc. 22, 43. 24, 4—7. 23. Matth. 28, 2. ff. Ebr. ı, 
6. t), ein unvergeßliches Denkmal der nicht verſchonenden 
( Roͤm. 8, 32.) Strenge Gottes, womit er über die Straf: 
fanction hält, vor Augen zu haben? Wie muß dieß ihre Ucbers 
‘zeugung unterhalten und beftärken, daß der Richter, welden 
fie als ihren fo wolthärigen Gott erfahren (Chr. 12, 22.), 
der vorzuͤglichſten Bürger des Himmels, im Falle einer Ab⸗ 
weichung von feinem Willen, noch viel weniger fchonen wuͤrde, 
als er in der Sache der fündigen Menichen feines eigenen Sohns, 
der die menfchliche Angelegenheit zu der feinigen gemacht hat, 
ſchonen wollte? Bei den feligen Menſchen muß dieſe Ehrfurcht 
vor dem Richter, welche für die ununterbrochene Forchauer des 
Genuſſes feiner väterlichen Liebe und Freundlichkeit fo wichtig 
iſt, noch durch das Bewußtſeyn verftärkt werden, daß es ci: 
gentllch ihre Ungleichfbrmigkeit mit dern Willen. Gottes war 
die dem ‚Sobne, von defien Groͤſſe fie nun eine anſchauende 
Erkenntnis haben, ein folches Leiden veruriacht hat *). Und 
fo flieffen denn die fanften Empfindungen. ber. Dankbarkeit für 
die unverbiente Gnade Gottes und Jeſu Ehrifti mit der Ems 
pfindung der unverlezlichen Heiligkeit der Geſeze Gottes zur. 
Befdrderung „einer imnier gröfferen Wertigkeit und Feſtigkeit 
im Thun des Willens Gottes (Matth. 6, 10.) zuſammen. 
Allerdings ift der Tod Jeſu die feierlichfie Erklaͤrung unferer 
Strafivärdigkeit ($. 7 — 9.) — eine Ehreunerklaͤrung für die 
ſeligen Geifter in Himmel, die nicht geſuͤndiget haben, daß 
die Menſchen nicht daffelde Recht, wie fie, an das himmliſche 





x 


*) ©. Difl. de beata vita poft mortem net. 96. 
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Heiligehum haben, oder daß jerie Geiſter viel zu tein fein, 
als daß wir in ihre Geſellſchaft hätten aufgenommen werden 
Tonnen, wenn nicht Jeſus durch die Uebernahme unferer Stras 
fe uns davon geſezmaͤſſig (F. 11.) befreit (Kol, 2, 14.) und 
die Anſpruͤche der Finſternis und Unſeligkeit an uns aufgehoben 
(v. I3.), oder und zum Antheil an dem Lichte und an der 
Seligkeit, der eigentlich nur reinen Geiftern, wie bie Engel 
find, gehöret, durch Megräumung unjerer Strafwuͤrdigkeit, 
welche der Gemeinfchaft der feligen Geifter mit uns im Wege 
geftanden wäre, oder durch unſere Ausſohnung mit den Heiligen 
Bürgern bes Himmels (9. 20), fähig gemacht haͤtte (v. 12.). 
Es hat was bemüthigendes für und Menfchen, daß erſt eine 
Meinigung des Himmels vorgehen mußte (Ebr. 9, 23. Anm. 0), 
. wenn Jeſus fein Recht, das ihm als demigeliehten, gchorfas . 
men (Joh, 15, 10.)Sohne zugeſtanden war ($. 14.), das 
Recht, und in fein Neid) aufzunehmen (Kol. 1, 13.) und allo 
freilich als die Seinigen (Joh. 17, 24.) an dem Lichte und 
der Seligkeit, worquf Er als der erſte in der Familie Gottes 
(Kol. 1, 15. 18.)'vor allen Engeln Anſpruch hat, Theil neh⸗ 
men zu laſſen, wenn er dies Recht ſollte gebrauchen koͤnnen, und | 
wir alio neben den Engeln in der Heiligen (x Petr. 1,4) Gegend, 
worin fie vermöge ihrer urjprünglichen, unverlorenen Meinigkeit 
find, uns auch ſollten aufgalsen dürfen. Indeß haben wir doch v 
nun, nachdem die Reinigung geichehen ift, zmar aus einem ande⸗ 
ren Grunde , aber doch) ſo wol, als die Engel, ‚zwar nicht durch 
‚eigene Reinigkeit und Würdigfeit, aber doch durch die Gnade 
(Roͤm. 5, 15. 2. Kor. 8, 9.) eines Menfcheg, der das reinfle 
und würbigfte Geſchoͤpf ift ($. 14, 18.), ein Recht an die ewi⸗ 
ge Eeligfeit. Und cben das Gefühl, daß wir.aus Bnaden, 
2a 0 
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als Geſchent (Eph. 2, Zu 9. Röm. 5, 15. vergl. 6, 23.) 
bie nernliche Seligleit genieſſen, wie die Engel, die fie als 
romoavres ra mposayrarı vs sen (Gal. 3, 12.). 
als dmasos (Rd. 2, 213.) genieffen, wird bereifft bei der 
wirklichen "Erfahrung, wie Gottes Guͤte gegen und Suͤnder 
im geringften nicht zuräfhaltenb oder eingeichränft ift (Eph. 
2, 7.), unfere Ergebenheit gegen den fo uͤberſchwenglich 


‚ gnädigen Gott und, gegen Ehriftum Jefum, un deffen willen 


(v. 7.) Gott fo guͤtig ift, eben damit aber auch unferen 


Gehorſam und unfere Veredlung nur- defto mehr befördern. 


Uebrigens ficht man leicht, daß die Verknüpfung unferer De, 
gnadigung mit dem Tode Jeſu nicht nur in diefem Leben bei 
denen, die das Frangellum hören, und fich durch. den , im Tode 


Veſu gegebenen, Beweis der Gerechtigkeit Gottes ($. 11.) 
. vom ‘Ungehorfam gegen dad Evangelium abfchrdden Laflen, 


von unfäugbarem Nuzen iſt; fondern daß fie auch in dem 


beſſeren Leben in ale Ewigkeit hinaus zur Unterhaltung des 


Reſpekts vor Gottes Geboten bei den jeligen Menſchen dienlich 
if, und alfo auch bei denen, die vor Chrifto felig verfiorben 


find ober doch in diefem Leben Feine Nachricht von feinem 
| Tode erhalferr haben, wenigfiens in jener Welt noch bes 


"trächtlichen Nuzen (haft. Zudem Töfer fie in Ruͤkſicht auf 
dieſe Menfchen ſowol als in Ruͤkſicht auf die übrigen, welche 


durchs Evangelium ſelig werden, den heiligen Engeln das 


"Närhfel auf (Eph. 3, 10.), wie die, auch den Engeln jo 
heilfame, Meinung von der ‚unverbrüchlichen Heiligkeit der 
"Straffdnction ‘mit ber Aufnahme jündiger - Menſchen in die 
Geſellſchaft der Engel, die nicht geſuͤndiget haben, zu verei⸗ 


nigen fen. Als Beweis der Gerechtigkeit Gottes erreicht der 


\ . 
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Tod Jefſu feinen Zwer anch in jener Welt noch , weil der 
Begriff, den er unterhalten und beleben ſoll, der ewig wahre 
und unaufhoͤrlich heilſame Begriff iſt, daß Gott Abweichungen 
von ſeinem Willen ohne Schonu beſtrafe, da hingegen die 
Meinung von der ——— Opfer zur Beſaͤnftigung | 
Gortes eine faliche, auf das irdifche Leben der Sterblichen 
eingefchränfte Vorſtellung ift, und alfo der Zwek warum 
Gott unſere Begnadigung an Jeſu Tod gebunden hat, Jeiner 
Natur nach auf die Sterblichen, die jenen Wahn haben 
‚und bie Nachricht vom Tode Jeſu hören, eingeſthraͤnkt ſeyn 
"müßte, wenn Jeſu Tod in der Abficht zum Begnadigungsmirtel 
gemacht wäre, daß die Hoffnung der. Begnadigung bei jenem 
Bahn und: gegen denfelben geſchuͤzet würde (F. ı1.). Frei⸗ 
Top laſſen ſich nicht alle, die das Evangelium hören, burh = 
. die Nachricht vom Tode Jeſu wirklich von dem Ungehorſam 
gegen das Evangelium (2 Theſſ. 1, 8.) abſchrocken. Allein 
„bie, in dem Tode Jeſu liegeüde, Drohung haͤtte doch ihrer 
Natur nach bei jengn Chriſten eben das. wirken Können FR 
was fie bei anderen ‚gewirkt hat, und felbft diejenigen, die, 
ohne das Evangelium gehört zu haben, verloren gehen, häts 
. ten, wenn fie nur mehr Treue gegen die Unforderungen ihres 
Gewiſſens bezeigt Hätten, jo gut als andere, die das Evans 
gelium auch ‚nicht gehört haben, um des ihnen unbefannten | 
Todes Chrifti willen von den künftigen. Strafen befreit und 
in den felgen Zufland verſezt werben koͤnnen, da der Anblik 
dir Herrlichkeit Jeſu den Eindruk von der an ihm vollzoge⸗ 
wen: Veflrafung der Sünde erft recht verſtaͤrken und mit fo 
‚vielen anderen Urſachen *) zur Befeſtigung im Ubfchen vor 
°) Difl, de beata vita poft mortem $. VII. | _ 
ZQaa. . 
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allem Bdfſen und zur Befbrberung ber Thaͤtigkeit im Guten 
zufammtenwirfen wird. Don Gottes Seiten Her iſt die Be⸗ 
gnadigung allgemein (F. 2. 8.), und Chriſtus iſt daher auch 
für alle Menſchen ($. 11.), ſelbſt für diejenigen , die nicht 
felig werden (5. 3.), geftorben, oder (. 7 — 9.) an 
‚aller ‚ Stelle geftraft worden. Meil Gott Ale begnadigen 
‚will, fo bat er auch einen Beweis feiner Gerechtigkeit ($. 11.) 
gegeben, der feine Abficht, alle zu begnadigen, oder den 
befannt gemachten allgemeinen Parbon rechtfertigt, und 
auch wirklich zur Aufrechterhaltung der Strafſanction hinrei⸗ 
chend wäre, wenn fich Kein einiger Menſch von der Begna— 
digung felbft ausſchloͤſſe, ober den kuͤnftigen Strafen ,. wovon 
($. 8.) er dur Chriſtum erfdfer iſt, anheimfiele. Da ſich 
hingegen viele Menichen ber auch ber fie ergangenen Begna⸗ 
digung (Rom. 5, 18. 2 Kor. 5, 19.) felbft verluftig machen 
und alfo an diefen nicht jenes gnädige Urtheil, fondern die 
Fünftige Strafe, wovon fie haͤtten frei bleiben Tonnen, volle 
zogen wird: .fo wird freilich in Ruͤlſicht auf dieſe Menſchen 
bie wirkliche (NRöm. 3 ,. 25. f.) Erlaſſung der Kunffigen 
Strafen ‚ welche hberall nicht ftatt findet, auch Feiner Rechts 
fertigung nöthig haben. Dagegen aber wird nun der Tod 
Jeſu von einer anderen‘ Seite her Beweis der göttlichen Ges 
rechtigkeit. Der verborbene Zuſtand, worin ſich Adams Nach⸗ 
kommen ohne ihre Schuld Befinden ($. 17.), konnte leicht 
“beiden unfeligen Menfchen die Klage veränlaffen, und es 
für die ſeligen Geifter zu einer fchrierigen Aufgabe machen , 
warum doch Geſchoͤpfe, die wielleicht eher unglüflich als 
| firafbar feien ,„ fo fürchterliche Strafe leiden. Da aber 
Gott feines Sohns gewis verſchont hätte‘, wenn es nicht von 
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ſeiner Seite her mit der Begnadigung des Menſchengeſchlechts, 
deſſen ($. 57.) Strafe Zeus auf fich genommen hat (Joh. 
1, 29.), volle Richtigkeit Härte, da um jenes Todes willer 
eben ſo verdorbene Menſchen von den kuͤnftigen Strafen 
wirklich frei bleiben: ſo muͤſſen Klage (Matth. 22, 12.) und 
Zweifel verſtummen . Wollen wir endlich auch noch auf die 
uͤbrigen uns belannten, Bewohner des unſeligen Gei⸗ 
ſterreichs ſehen, fo werben ſelbſt bie Klagen des aͤlteſten Men⸗ 
fhenmörders (Joh. 8, 44. Ebr. 2, 14.) durdy das Blur Jeſu 
zu Schanden gemacht (Off. 12, 10, 11. vergl. Roͤm. 8,33.[.). 
Der gerecht Gott, der ihn beſtraft Moth. 25, 41. 2 Yerr.. 
2, 4.), war gewis auch gegen bie Sünde. der geretteten 
Menſchen, die Satan ſo gern in gleichem Verderben mit fi ich 
geſehen haͤtte, und deren Seligkeit fuͤr ſeiue Schadenfreude ſo 
kraͤnkend und fuͤr ſeine moͤrderiſche Bemühungen fo beſchaͤmend 
if Goh. 1a, 31. 16, 11. Kol. 2, 15. Anm. 89. fi), im ges 
singften „nicht gleichgültig. . Mußte nicht der eigene Sohn 
Gottes (Roͤm. 8, 32.) in ſeinem Kreuzestode (v. 34. Ebr. 
2, 14. 9.) ihre Strafe übernehmen ($. 7--9.), wenn das, 
dem moͤrderiſchen Verlangen des Verfuͤhrers der Menſchen 
(v. 14. Off. 12, 9.) fo gerade entgegengeſezte, edle Verlan⸗ 


gen ihres Anfuͤhrers zur Seligkeit (Ebr. 2, 10.) von dem 


gerechten Richter erfüllt (Rdm 8, 33.), und fie von den 
Lunftigen Strafen, - worein fie Satan ſtuͤrzen wollte, befreit 
(Ebr. 2, 14.) und ſofort (9, 1$.) der Seligkeit Tähig 
werden follten? Und Aberläßt Gott nicht ‚bei dem allem ſelbſt 

Mitmenfchen (2, 14.) feines eigenen, Sohns, fuͤr welche 
biefer geftorben (v. 9. Lo, 29.18, 8, 11.), übenbie das 
Begaadigangouꝛthen auch mit aan iſt, „den ‚Finftigen 
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Strafen fowol als den Satan (Matth. 25, 41.), wenn fie fo 


sorfäzlich fündigen, wie er, das chmals auch fo hoch begna⸗ 
digte ($. 16.) Geſchoͤpf? 


§. 16. \ 


So ſehr Gott bei unſerer Begnadigung fuͤr die Aufrecht⸗ 
haltung des Anfehens ‚geforget bat (F. 14. f.), welches der 
_ YOu0G epyay und feing Straffanction (F. 13.) in der Geis 
ſterwelt haben muß, mweny Wachsthum im Guten und alſo 
Vollkommenheit und Gluͤkſeligkeit der Geiſter aufs moglichſte 
befordert, und Suͤnden oder Verderben moͤglichſt gehindert 

Wwerden ſoll: ſo gewis bleibt auf der anderen Seite, daß in 
Richt auf und von ber Regel eine Ausnahme *) gemacht 
iſt. Denn wenn (en Jeſus dem vorm epyan ($. 14.) und 
feiner Sanction ($. 15.) eine ſolche Gendge geleiftet hat, 
Daß die oft erwähnte Kegel $. 13. weder dutch unferen Gehor⸗ 
isn, falls ihn das menſchliche Geſchlecht geleiſtet haͤtte, noch 
Durch unfere Beftrafung, nachdem wir diefe verdiene haben, 


’ — 





. 25 Es verſtebt ſich von ſelbſt, daß Gott den mas apyur nicht obne 

Vorherſehung des einzeinen Falls der Menſchen fefgeſezt, oder daß 

Der göttliche Verſtand das Geſez nie im Allgemeinen, ſondern im⸗ 

mer mit richtiger Anſchauung jedes einzelnen Falles gedacht. bat 

- (vergl. Heren Prof. Platners Bhbilof. Aphorismen &b. ı 

$, 3169-2171.). Aber für die Befchöpfe, weiche fich bie Wesel im 

Allgemeinen denen, erfcheint das Verfahren Gottes in der Sache der 

Menſcheñ als Ausnahme von der Kegel, und bie mit unſerer 

Begnadigung verbundene Ertdiungsanftalt bat die Abficht ($. 14. 

f.), eigenmaͤchtige Zummabınen von Seiten der Geſchoͤpfe ober 

- Die falſche Meinung su verbinden, daß Gott auch in anderen 

gäten eben ſolche Gründe zur Beanadigung haben werde, wie 
bei der allgemeinen Bequadigung des Üenfchengefhlechte, 
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fo Boch und feierlich geehrt worden waͤte: fo'gelangen doch eben 
wir, vermdge der Begnadigungsanftalt‘, durch Jeſu Gehor⸗ 
ſam bis zum Tode am Kreuz zu einer Seligkeit, der wir durch 
Wohlverhalten nicht ſind wuͤrdig geworden, und wir werden 
mit Strafen verſchont, die uns nach der: Regel haͤtten treffen 
muͤſſen (Gal. 2, 21. $. 6. Nom. 3, 2Iiff. 4, 4. ff. Eph. 2, 
99. $ 11. 3. vergl F. 22.) ar Ruͤkſicht anf unſere 
Zulaffüng zur Seligkeit gilt das Befes nicht (Roͤm. x0, 4.). 
Denn nach dieſem (v. 5. Gal. 3, 12.) duͤrfen nut Geſchoͤpfe, 
die den Willen Gottes gehdrig beobachtet haben, nicht Schule 
dige (Röm: 3, 23. 4, 5.), auf, Seligleit hoffen. Das Ge⸗ 
ſez lclieht Begnadigung der Shnder.aus J 14 9 


st, „ 





8 „Wenn jemand. durc Beobachtung des moſaiſchen Geſezes 
6 Ex VOM .: ‚Rum, 4, IQ, 0 £ Eeyay vous ‚Sal. 3, 1 ©. 4509. 
f), wozu man fich feit Mofis Zeiten Aurch die Beſchneidung 
(Roͤm. 4, Hr 22.) verpflichtete. ka, 25. ff. Gal. 5, 3.), alſo 
noch vielmehr (S. 449. fi. 459.), wenn jemand durch Beobach⸗ 
tung des. Geſezes (Röm.. 2, v4. f. das ſchan Abraham ‚hatte, 
durch ein folches Derbalten, wie allenfalls von Abrabem (4 2.), 
sur Beit, da noch kejn moſaiſches Grles..ia noch feine Biſchnei. 

.dung (v. 10.) unter dem Volte Gottes eingeführt mar, baͤtte 
erwartet werden können, mit Einem Worte, wenn jemand durch 
fein Thun (qyagıdar m. 4.) auf die dem. Abraham ‚gpachene 
Verheiſſung (u. 13. Ebr..2, 5. ©) Anfpruch machen koͤnnte: fo 
fiele das Blauben, das doch bei Abrabam allein in Betrachtung 
kam (Kim. «, 13. 3. Gal. 3, 6—9.), überafi hinweg, weil _ 
Glauben an Gottes freie Gnade (Roͤm. 4, 16 ) das gerade Gegen» 
theil iſt (v. 4. fr Sal. 3, 11. f:) von Erwerbung der Gluͤkſeligkeit 


\ 


durch Beobachtung des Geſe zes. Es faͤnde uͤberall Beine Dechrife 


fung Statt (Röm. 4, 14. Sal. 3, 18.). Denn (Roͤm. 4, 15.) 
Darin. beßcht ‚eben das. sEiserrkämlice bes Befeses im Eenſa⸗ 


N 
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Gal. 3, 10.2, 21. Roͤm. 6. 14.). Es mußlalfo in unſerur 
Sache bei Seit gefezt werden (Rom. 3, 21. xwpıc), wenn 
"wie (p. 23.) follen . begnadiget werden (v. 24.). Allein 
auch disfe Ausnahme ſelbſt dient nun, nachdem die; Begna⸗ 
digung jündiger. Menichen durch die Damit verbundene Ers 
‚Bfungs s Anftalt fa, feierlich für eine Ausnahme erklaͤrt 
iſt (F. 24. f), worauf kein fündigender Geift jemals rech⸗ 
nen bürfe, jur groffen Betätigung. (v. 31.) der Re⸗ 
ge, nicht blos injofern nun doch eine nicht unbetraͤchtliche 
(Sf 7. 9) Anzahl moralifcher Gefchöpfe, die ohne Begnadi⸗ 
gung (vergl, v. 10. 14.) entweder gar wicht beffer geworden 
ober hoͤchſtens auf.eine äufjerft mirtelmäßige Stufe der morali⸗ 
ſchen Guͤte gekommen wären ®), durch die zuvorkommende GSua⸗ 


—— 
gejen die Verheiſſung (v. 14.), baß jenes die Gluͤkſelialeit, wei 
che die Verbeiſſung umſonſt, aus Snaden ertheilt (v. 16.), nicht 
EB aus Gnaden, ſondern (v. 4) als Lohn rines gewiſfen Betra⸗ 
gerns, alſo unter der Veroflichtung zu einem beſtimmten Verbelten 
Cio, 5. Sal. 3, 12.), folgli unter Drohung gewiſſer Strafen 
im Uebertretungsfalle (v. 10.), verſpricht. Wie eigene Wirkung 
. des Geſezes iR alſo nicht die Gluͤkſeligkeit, die auch als Geſchenk, 
nicht blos al Lohn verforschen werden fan, ſondern die Strafe 
(vn, vergl. S. 569.) Denn wo kein Befes it, we von 
Seiten des Menſchen sur Srwerbung der Gluͤkſeligkeit nichts zu 
leiſten iR, da findet auch Fein Mangel ber Leitung, Feine Ueber⸗ 
E . teetung (warußaeıg) deſſen, was mur dad Geſez zu leikten vor⸗ 
Threibt, und falglich Feine Strafe (vergl. —J Ebr. 9, 

15. D ſtatt. 

») Der gewifienbaftehe Menfch würde es in biefem Leben doch nie: 
malen dahin bringen, baß er der boben Geligfeit, womit uud 
Gott nach unferem Lode begnadigt, eigentlich wwuebig wäre. Und 
Beh mird eben bie gute Lage, worein wir ohne Verdienß verfest 








Ueber den Zwek des Todes Jeſu S. 16, '617, 


de Giortes in hohem Maaße fähig wird (Matt. 5, 6.) 
den youoc spywv Durch. Behorfam 3u ehren, fondern vor⸗ 
nemlich auch, weil Gottes Weisheit Durch. den Meg ber ep 
(Röm. x1,6.:3, 24. Eph. 2, 4—7. 9.), welchen er mit Deu 
Menfchen eingejchlagen, und (v. 8. Roͤm. 4, 16.) ber Gewein⸗ 
de Jeſu durch die, aufgeftellte Vorſchrift des Zutrauens (vopov 
wiss 3, 27.) auf Gottes unverdiente Barmperzigkeit (v. 
22—24. 28. 4, 5, 9, 32.), bekannt gemacht hat (1.174 
30, 6. ff.), ſelbſt bei den übrige guten Geiftern (Eph. 3.. 16.) 
biejenige Geſinnung am allerwirffamften befeftigt und aufs kraͤf⸗ 
tigfte beleber has, die non dem Behorfam.oder der. Beobache 
tung des yonov epyav die Brundlage ausmacht. Es iſt 
wörtlich wahr (Ebr. II, 3. c). — e), daß alle Geihöpfe - 
im Grunde Crichts find, und daß fie ihre Vorzüge allein dem 
. Willen des Schöpfer zu danken haben. Wenn alio gleich 
moralifche. Geſchoͤpfe, den vouo» epyav $. 13. ſchon voraus⸗ 
geſezt, ihre Gluͤkſeligkeit felbft erhalten und vermehren, und 
dieſen erfreulichen Zuſtand vor anderen Gefchbpfen, deren Vers 
halten nicht fo gut iſt, nach der, von Dem Schöpfer und Seren der 
Melt einmal feftgefegten, Regel, aljo wegen ſeines Verſprechens und 





merken, Bas kraͤſtigſte Befoͤrderungemittel unterer. moralifhen Ge 
. se feun (5. 12), umd gerade bie dankdare Empfindung, daß bie 
Seligkeit, die wir mit ben Engeln gemein haben werden, bei und 
Anveediente Seligkelt iſt, verſtaͤrkt die Trene im Gebrauch bee 
.. empfangenen Dortheile um fo mebr (5. 15). Wie viele, enichen 
‚.. würden fernen ohne. das Evangelium von der Gnade Gottes um 
Cbrifti willen, uͤberall nicht gebefierk worden (vergl. Mattb. 1, 
21. 33.), oder body im diefem Leben nicht auf die Stufe der morne 
liſchen Ouͤte gekommen ſeyn ($. 2.) die fie nun zu einen deſto 
reichlicheren Antbell an den Seligteii {Rd her Welt fähig macht? 
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ertlärten Willens, fordern und erwarten kdunen Card. 4, 4.): 
fo bleibt es doch eben fo gewis (. 3. 2), daß ſelbſt unſer Ver⸗ 
mdgen, moraliſch zu handeln und durch eigenes Verhalten unſe⸗ 
re Gluͤkſeligkeit zu vermehren, ein freies Gefchenf des Shoͤpfers 
iſt, und ed von krinem Geifte ald eigenes Verdienſt betrachtet 
werden fan, daß er der Elaffe vernhufriger "und sicht irgend eis 
ner Gattung unvernänfriger ober Ichlofer Geſchoͤpfe zugehört. 
Auch dad Maaß von Kräften, das jeder eimzelne Geiſt vor ander 
gen erhalten hat, oder feine nathrliche (anerfchaffene und anges 
borne). Anlagen hängen wiederum nicht: von feinem Verdienſte, 
fondern von dem Willen des Schöpfers ab, der ja auch dic Eins 
richtungen in der Natur gemadıt hat, wodurch die Umftände 
der Geburt eines Menſchen beſtimmt werden. Die Gegenftände, 
woran ein Geift feine Kräfte uͤbt und ſtaͤrkt/ oder die Beranläßs 
fungen, bie er auffer fich zum Gebrauch und zu einem Beftimms 
ten guten: Gebrauch feiner Anlagen findet, hat: ihm twieberum 
nicht er ſelbſt, fondern der Schöpfer und’ Negent der Welt zus 
geführt. Selbſt die Belohnungen, wodurch Gott einen kecht⸗ 
mäßigen Gebrauch der verliehenen Kräften und Gelegenheiten: bes 
fördern will, find ja wiederum deffen Werk‘, welcher / die Beloh⸗ 
sungen beichloffen und theils durch die urfprängliche Einrichtung 
:der Natur theile durch die Anftalten, die er in kinem Reiche 
($. xo.) macht, gewiſſe erfreuliche Erfolge mit einem gewiſſen 
Betragen verknüpft hat. Der ordnungßmaͤßigſte Geiſt Fan doch 
om Ende kein eigentliches Verdienſt um Gott haben, das ihm 
wach ſtrengem Reqhte vergoften werben muͤſte (Roͤm. 11, 35.). 





9 *) ©. a6 Heren Dberconf, X. Spalding über die rupbarteh us 
e ©. 180, f. 167. 
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Denn er hat nichts, das er nicht empfangen hätte (Cr "Kor. 
4,7.) Die Kraͤft zu handeln und moraliſch zu handeil, 
-die Deranlaffungen gut zu handeln, das Derfprechen gute 
Handlungen zu belohnen und die Anſtalten zur Erfuͤllung des 
Verſprechens — alles iſt Goites Geſchenk (Roͤm. 11, 36.). 
Dies zu verkennen, und fich eigener Verdienſte fo rühmen zu 
wollen, daß man dabei vergißt, das Verdienſt ſei duich lauter 
"son Gott empfangenes Gutes erworben (I Kor. 4, 7. ), ik | 
-ein, der ganzen Natur der Dinge zu grob widerfprechenber, - 
Ferthum, als daß man bei diefem Wahn, nach welchem ſich 
Feine Wirklichkeit richtet, nicht uͤberall anſtoſſen, und“ die ders 
kannte Abhängigkeit von Gott, durch die man affein erwas fl, 
. oder das unvermdgende Nichts, das jebes Geſchdpf “Für fich Tele 
ber ift, Yu feinem Schaden-nur allzuoft empfinden muͤſte. Se 
Jebendiger. hingegen ein Geiſt feine- Abhängigkeit von Bott fühlt: 
* vefto uͤbereinſtiwmrender iſt feine Denlungsart mir ſeinem · wirt⸗ 
nichen Verhaͤltnis gegen Gott, defto mehr Nırhe genießt er — 
mdge jener Uebereinſtimmung der Gedanken, die er bildet, mit 
den Sachen ſelbſt, wie fie Gott gebildet har, deſto ihaͤtiger, 
‚ber auch deſto geordnerer und gluͤklicher thaͤtig wird er eben da⸗ 
durch. Denn: was kan zum treuen (d. 2.) Gebrauch der 
Kräfte nach dem Willen des Schoͤpfers mehr antreiben, als die 
Neberzeugung, daß man die Kräfte ſelbſt von Gott ermpfangeh 
"Babe (v. 7.) und fie folglich nad) dem Willen deffen, der fle 
allein ald Eigenthum betrachten darf, verwalten (v. 1.), fie 
weder undenizt laffen (Luc. 29, 13. 25. 23.), noch willführs 
lic) gebrauchen muͤffe. Gottes Recht auf den Gehorfam der 
a Geifter Hat feinen hoͤchſt nathrlichen Grund in dem Eigenthums⸗ 
rechte, das Gott auf die handelnden Geiſter ſelbſt und auf alles, 


oo. | 
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worauf fie wirken wollen *), hat. Je tiefer alfo ein Geiſt das Cie 
genthumsrecht Gottes, und feineeigene und Aller anderen Dinge 
Abhaͤngigkeit vom. dem Schöpfer fühlt: deſto vorzuͤglicher wird er 
Die Pflicht des Gehorſams erfhllen. Unerkenntnls feiner phy:Tchen 
ober natürlichen Abhängigkeit von dem Willen des Schoͤpfers iſt die 
Grundlage d der moraliſchen Abhängigkeit, ober einer gewiſſen⸗ 
haften. Bequemung nach dem voros epyay, Wie ſebr alle 
Vorzuͤge des Gefchdpfes von dem allmächtigen Willen bes Schts 
pferd abhangen, konnte den. höheren GBeiftern ſchon durch die 
Ausbildung und Wohnbarmachung unſerer Erde anſchaulich wer⸗ 
din. So oͤde und leer fie die Erde vorhin ſahen (1 Moſ. 1, 2.) 
ſo pracditpoll (v. 31.) wurde fie in kurzer Zeit vor ihren Au⸗ 
gan), nud der Eindruk mußte chen dadurch um fo flärfer 

rden, „daß fie biefe Welt voll Schönheit nicht auf einmal 
Yorbanden, ſondern eigentlich entıkehem ſahen, daß fie alfo bie 
zormehmften Gattungen von Volltommenbeiten, welche der all 
maͤchtige Wille ihres Schöpfer (v. 3. 6.) der. unanfehnlichen. 
Erde gab, und deren Vereinigung am Ende ben vortreflichſten 
Ynklitgewährte, bei der allmäpligen Zuſammenſezung des Gans 
gen vor ihren Augen, um fo eher bemerken and Kherſehen, 
‚aber auch durch Vergleichung jedes folgenden Zuſtands mit dem 
naͤchſtvorhergehenden den eigenthümlichen Werth jeber neuen 
Wirkung des allmaͤchtigen Willens, oder die Zwekmaͤßigkeit 
und Nuzbarkeit jeder neuen Veranſtaltung um fo deutlicher ers 
, kennen und aus Dielen Beobachtungen um fo inmiger überzeugt 





ne, Herrn Geh. Zukize. Michaelis von Sünde und Genug« 

' thuung $. r un 7) 

.) 8. Herrn Ritter Michaelis & a. D- ® 314 and bei. ‘ob 
“ Te 
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werden konnten, daß auch in der übrigen Welt, zu der ſie 
ſelbſt gehoͤren, deren Hervorbringuug fie aber freilich. fo wenig 
hatten fehen Tonnen, als Adani der Ausbildung der Erde und 
feiner. eigenen Hervorbringung, wovon doch die Engel Zeugen 
geworden waren, für feinen Theil Hätte zuſehen kͤnnen, Daß alle 
Vorzuͤge, die fie bemerken, vorher nicht geweſen, fondern «in 


Werk deffelben Willens. feyen (v. 2.), der der unfcheinbas 


ren Erde eine fo vorzuͤgliche Geſtalt Habe geben Tonnen, dag 
auch in ihrer Melt alle Einrichtungen, die. fie etwa noch 
nicht zu faffen wiffen, von derfelben Weisheit getroffen ſeien, 
Die einen Körper, deflen Daſeyn ſo zweklos ſchien (v. 2. ”), 
nun fo nuzbar gemacht, und für feine Bewohner fo vortheil⸗ 
haft eingerichtet, aber auch zur Belehrung der auswaͤrtigen 
Geiſter zu gebrauchen acwnßt babe **). Indeß iſt even dieſe 





⸗ 


) S. Herrn geitter michaeli⸗ uͤber Suͤnde und Genrutlaum. 
©. 590 fe 


” Ohne Zweifel hatte Gott zu: Bewobnbarmachung der Erde kei⸗ 
ne ſechs Tage nöthig. Er mollte, und die ganze sallofe Reihe von 
geichaffenen Dingen, welche unter dem Namen des Himmels 
1Moſ. 1, 1. begriffen if, Hund auf einmal in ibrer majekstir 
ſchen Pracht da. Warum follte er den Heinen Erdförver nicht 


zugleich ganz ausgebildet Haben darſtellen können? (Repertor. fig 


bibl. und morgen!, Litterat, Ch. 4. ©. 144). Wenn er aber die 
Erde dde und leer bervorbringen, und ihre Musbildung nach und 


nach, in feche Tagen bewirken wollte : fo mußte dieß feiner All- 


macht doch.eben fo mol möglich ſeyn. Denn freilich waresdie Als 
macht ‚wriche die Erde ohne Mitwirkung ber Kräfte der Natur 


ausgebildet bat Ca. a. O. ©. 145.), Was Gott beider Auge 


Bildung der Erde jedesmal wollte, das fand fo, wie ers wollte, 


Im Augenblif’ da. Der Zwiſchenraum zwiſchen der Hervorhringurnrg 
an dem Anfang des einen Tage m und mwiſden d der nächhen Hervor⸗ 
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Erde, welche gleich durch ihre Ausbildung und Vewohsbarma⸗ 
“chung fo lehrreich flr- Die Geiftermelt war, es noch im hoͤhe⸗ 





bringung am Anfange des folgenden Tags, oder der dazwiſchen 
verflofiene, am Abend geendigte, Tag, famt feiner, am Morgen ge. 
endigen, Nakht-*), erleichterte blog den Zufchauern, wenn es 
‚welche gab, die Unterſcheidung und Betrachtuug der göttlichen 
Werke. Alles fommt num darauf an, ob es der Weisheit Bot 
tes gemäß war‘, jenesmal nur einen Theil der VBolfommenbeiten, 
- welche die @rde bekommen foßte‘, zur Wirklichkeit zu rufen. Um 
nach dritthalb taufend Jahren einem einzelnen Volke 6 Tage zur 
Arbeit zu beſtimmen, und den fiebenten zur Rübe weihen zu koͤn⸗ 
nen, wäre allerdings CE. 145.) ein gar zu kleiner Zwek. Des 
wichtiger aber waͤre Pie oben angenehen, auch von dern fel. Coͤll⸗ 
nev (theol. Unterf. B. 1. St, 2, ©. 342 ) nicht ganı verworfen, 
. + Wbficht, unzäbliche Geiſter die Macht und Weisbeit naͤter kennen 
zu lehren, weicher ſie ihr Daſeyn und Ihre Vorzüge zu danken 
batten. Um die groſſe Wahrheit: Gott iſt Urheber von allem, 
was da iſt, anſchaulich zu machen, ſtellt Gott die Geifter, die 
bei ibrem Werden und bei dem Werden ibrer Welt unmoͤglich 
Zuſchauer ſeyn fonnten, vor die leichter uͤberſehbare Reihe dr 
Dinge bin, die auf einem- Beinen Weltkoͤrper gefchaffen werden 
ſollten, und Lieffe fie bei diefem Werden Zufchauer abgeben, Dies 
fem beleßvenden Zwecke war denn auch die Abtheilung und Stu⸗ 
fenfolge der Hervorbringungen vollkommen angemeßen, welche 
allerdings v. 3. ff. ganz unverkennbar ik CiKepertor- &. 131. fi.) 
ı Mur fcheint mir der Verfaſer der maletifchen Stelle Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu bleiben. Die Geſchichte, die er zu erzaͤlen batte, 
war felbf ein Gemaͤlde, oder eine Darkelung der oben genann⸗ 
zen, groſſen Wahrheit (v. 1.) Bott hatte das Defiin, alles alt 
fein Werk darzuſtellen, bei der Ausbildung unferer Erde buch 
Thatſachen für Engel ausgeführt, Und der Gefchichtichreiber ers 
zäte diefe Shatfachen für Wienfchen, ' Alto füricht er freilich 
(S. 131.) in der optifchen Eprache, die unter Menfchen fo üb- 
lich if, daß felb® der Aſtronom den optiſchen ·Ausdruk: Auf 
*) Diefe Anficht der Scoͤrfungstage findet-nan audb bei Dr. Geddes 
Laut des Kommentare über den Pendatench von Prof. Vater, Th. 
 }. Halle 1302; Auch der Rec; der Allg.-Litter, Beit- 1803, N. 9% 
5 s. ©, 4, billiget ſie. | 
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rem 1 Maafe durch Die Regierung Gones uͤber die moraliſchen 
Geſchoͤpfe geworden, denen fie zum Wohnplaz angewieſen iſt 





—— 








— — —————“⸗ 


oder Untergang der Sonne nicht ſcheut (ſ. Diſſ. de ſe nſu hiſtor. 
Pr 41.). Wie der Wechſel von Tag und Nacht (v. 5.) ſchon 
vor dem vierten Tage (v. 14. fi.) babe Statt jnden koͤnnen 
vergl. Repertor. S⸗ 140, 146.), läßt ſich auch bei der Voraus⸗ 
ſezung natürlicher Tage (T. Herrn ©. Dathe bein, s k)z die 
man allerdings v. 5. 8. 13. anetfennen muß (Repertor. 8.147), . 
noch wol begreifen, man mag Herm D. Hofenmüllces (Mob, 


über die aͤlteſte Geſch. der Erde $. 19.25 — 27) und Datbes . 


v. 3 8). v. 14% 16.) oder Herrn Geh, Juſtizr. Michaclis (bei 
v3. fe 16) Vorfelung folgen. Denn auch lestere fan mir der 
Boraus ſezung, dag die erbken 3 Lage natürliche Tage geweſen 
ſeien, gut beſflehen, wenn man nur (vergl. Anm. zu v. s.) die 


Ausbildung der Erde nicht durch Naturkräfte , fondern durch Gote . 


tes Almacht bewirkt werden läßt Cl, Herrn D. Datbe bei v. 5. k), 
wedurd Mh denn auch bie übrigen Schwierigkeiten (Repertor. 
©. 140, ff.) von ſelbſt heben, weit die göttliche Ullmacht gu Her 
vorbringung der Gewaͤhhſe feiner Sonnenbize bedurfte (S. 145.), 
und es fir fie einerlei iſt, ob fie eine groͤſſere (v. d — 13.) oder 
Hleinere (B. 6, fi.) Kevolution zu bewirken hat. Deſto betraͤcht⸗ 

lichere Schwierigkeiten ſcheint es mit zu haben, daß alles vom sten 
Verſe an von Moſes einzig und allein desweyen gedichtet ſeyn ſolle, 
um die Feier des. ſiſebenten Tages finnlich empfehlen gu können. 
(8. 162 — 167.). Man mag ihn als Geſchichtſchreiber, ober als 
Geſezgeber oder als göttlichen Geſandten betrachten, fo lezte er 
durch den frommen Betrug (2 Mof. 31, 18. ı7. f.), befien fih 
auch die oͤffentlich erſchollene (S. 16.) bimmliſche Stimme 
a Moſ. 20, 11. ſchuldig gemacht haben müßte, das Anichen, das 
er im der einen oder anderen Ruͤkſicht auch bei ſpaͤten Nachkom⸗ 
men (vergl. ©. 165.) noch haben wollte, zu ſehr in Grcfahr, und 
der ganze Zweck des gefährlichen Unternehmens war ein Scheinbe⸗ 
weis (argumentnm ad hominem) für ein einzelnes Gebot, deſſen 
Heiligkeit, wie beianderen Geboten Mofis, ohne einen befonderen 

Beweis, , durch die feierliche Yromulgation auf Sinai \ ©. 145.) 

und durch ſo viele andere Asemewe Beweiſe fuͤr das Anſehen 





, 
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(0. 26.,ff.). Der. traurige Verfall des Geſchoͤpfes, deſſen 
Guͤte (v. 26. f. 31.) die Engel vor kurzem bewundert, und 
Gott dafür gelober Hatten (Joh. 38. 7.), beftätigte ihnen Durch 
ein neues Beijpiel, was fie ſchon an einer früheren (1 Joh. 3, 8.) 
einheim [chen (2 Petr. 2, 4.) Geichichte gefehen hatten, wie uns 
gluͤtlich Cr Moſ. 3, 19.) moraliſche Gefchöpfe durch Abweichung 
von den Geboten Gottes (v. 11. 2, 17.) werben, wie vergeblich 
(3, 22.) ihre Berfuche (v. 5. f.) ſeien, ſich eigenmächtig einen 
Weg zu höherer Gluͤkſeligkeit vorzuzeichnen, wozu fie ohne Gott 
zu gelangen hoffen, und daß man fich dem Ungehorfam (p. 6.) 
und eben damit (2, 17° $. 1 3.) feinem Unglüf in eben dem 





Mofis (2 Moſ. 14, 31. u. f. w.) nachdruͤklich genug erflärt, und 
deſſen genaue Befolgung noch überdies durch wirkliche Thatfa> 
ben, die Rarf genug aufdie Sinnen wirken fonnten (CS. 161. f. 269 
vergl, 2 Moſ. 16, 4 Mol. 15,34. fie), binlänglich enıpfolen war. 
Wenn biefe richtige Gründe nicht binreichten, bie Heiligkeit des 
. Betvats einzufchärfen, fo war gewis von einem auf Exrbichtung 
gebauten Beweiſe fuͤr dem Sabbath nichts zu hoffen, aber für 
- Mofis Eredit deſto mebr zu verlieren. Selb wenn die Sabbate⸗ 
feier was gang neues (vergl. S. 169. ff.), und nicht bes Fine 
wieder erneuerte (Ebr. 4, 3. h) Unkalt geweſen wäre, ſcheinen 
mir die, oben angeführten, auf wirkliche Thatſachen gebauten, 
Enipfeblungsgründe hinreichend, und alfe dee Gebrauch eines un 
gegründeten Beweiſes eben ſo überflüfjig als mißlich zu fen, Wirl⸗ 
Lich konnte ja die neue Erdichtung, dag Gotz in « Tagen bie Welt 
geichaffen babe, von niemand geglaubt werden, und alſo auch zur 
Empfehlung des Sabbats nichts wirken, wenn man Moſes nicht 
ſchon vorber für einen göttlichen Gefandten bie, Und wer ihn 
dafür bielt,, der konnte ihm auch obne jenen erdichteten Empfeb⸗ 
Iungsgrund glauben‘, daß Gott den Sabbat gefeiert wien wolle 
Konnte mol die Gottheit gleich am Aufange eines Bucht, das fo 
‚.  amläugbare Spuren von ihr enthält, eine Erzaͤlung einruͤcken Iaf 
ı ten, die ganz falſch IR AB. 194.)? Wergl, Krit, Verſuch Abe 
. Die moſaiſche Urgefhichte Halle 1788. ©. as. ff. | 
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Manke nähere, wie das Gefühl der Abhängigkeit von Gott 


(3, 3.) und die Erkenntnis des Guten, das man ihm zu 


danfen hat (v. 2.), geichwächer wird (v. 4. f.). Die Ges 
fehichre müßte der Engel Aufmerkſamkeit um fo mehr an ſich 
ziegen, da fie nicht nur auf dem Weltkoͤrper -vorfiel, der gleich 
bei feiner Einrichtung für das nun in Verfall gerathene Ge⸗ 
ſchoͤpf, auch fuͤr ſie ſo wichtig geworden war,” fondern ba 
noch uͤberdies ein Geift aus ihrer Ordnung und. efmaligen Ges 


ſellſchaft an dem traurigen Vorgang Untheil hatte (Joh. 8, 


44. *). Nun iſt es freilich guten Engeln chen fo natuͤrlich, 
ſich Über die Beſſerung der Menſchen zu freuen (Luc. 15, 10.) 
‚und an denen, die Gott felig machen will, feine Aufträge 
(Ebr. 1, 14.) mit Vergnügen zu vollziehen, als es den böfen 
Engeln zur anderen Matur geworben ift, an der Verfündigung 
und dein Verderben ber Menfchen. Freude Fu finden (Joh. 


8, 44.) Ebr. 2, 14.8. 15.). Allein wenn fie doch Menſchen⸗ 


geifter, deren moralifcher Werth fo weit unter dem ihrigen war, 
auch ſchon vor Ehrifto (Roͤm. 3, 25. f. $. 11.), der freilich 
hernach ($. 14. f.) Gottes Gerechtigkeit hinlaͤnglich ins Licht 
geſezt hat, in ihre Geſellſchaft und in den Genuß ihrer Seligkeit 
verſezt ſahen (Ebr. 11, 5. 13, 23.): ſo war dieß Raͤthſel kein 
unbedeutender Anlaß (vergl. Matth. 20, 10 — 12.), ihr Gefühl 


des volfonimenften Eigeuthumsrechts Gottes auf alle Guͤrer in 


feinem Reiche (v. 2.4. f.), durch Uebung zu ſtaͤrken, und ſich lebhaft 
daran zu erinuern, daß auch dasjenige, was fie als Lohn (vergl. 








) 8. Herrn D. Briesbachs popul. Oogmatik S. 79. und Der 
BSuperint. Lang Sb. 4 ©. 128, f. 123. und Heren Super. de Mia- 
rens Gottesvertbeid. uͤber die Zulaſſung des Voſen auf unferer 
Erde Ch. 1. ©. 104265. 
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v. 2: 4. 7. fe 13. 19, 27.) ihrer Treue und ihres Gehorſams 
betrachten koͤnnen (Roͤm. 4, 4.), am Ende dennoch eben 
fo wol ein Geſchenk der Guͤte Gottes (Matth. 20, 15.) fey, 
als es die Verſezung wnvolllommener Mienfchen in ihre Ges 
felfchaft gleich auf den erften Anblik ift ($. 13... Wenn 
ſchon vorhandene Geifter, wie z. B. die Seelen ber verftors 
benen Heinen Kiuder, in eine Lage, worin fie nicht von 
Yıatur fehon find, erſt verſezt werben, und wenn die Ger 
"gend, worein, fie ohne alles moralifche Verdienſt kommen, 
eben der herrliche Wohnort vortreflicher und moralifch volls 
kommener Geifter ift; wenn fo gar Geiſter, die der Morali⸗ 
tät und infofern nach dem voroc epyav ($. 13.) einer Wers 
geltung fähig wären, nicht nach ihrem Derdienfte beſtraft 
(Roͤm. 4, 5. ff. 5, 1. 9.) und über ihre Würdigkeit (3, 28. 
vergl. 4, 4. f.) beieliget (5, 2. 17.) werden: fo ift diefe 
nee Schöpfung ®) ſchon vorhandener Geifter eine deſto leb⸗ 
haftere Anmahnung, wie viel die guten Engel bei ber nems 
lichen Seligkeit, die fie in gewiſſem Verftande als Lohn ifres 
Gehorſams anſehen dürfen, der freien Guͤte ihres Schbpfers, 
oder der nemlichen grosmuͤthigen Freigebigkeit (Matth. zo, ı 5.) 
zu danken haben, wodurd) unmwürdige Menſchen vor den Aus 





v) Ich verſtehe die Verſezung in Die felige Geißerwelt, welche offen⸗ 

bar nit durch die eigenen Kräften der von dieſer Welt abſchei. 
deriden Seele, fondern durch befondere Veranfaltungen und Wur⸗ 
kungen Gottes zu Stande kommt ($. 12.). Inſofern wir ımfere 
Verſezung in eine böbere Geiſterordnung (Eph. 3, s—7. Kol. a, 
2. fe) Chriſto (v. 14.) und feinem Tode (Epb. 1, 7. Kol. 1, so.) 
su danken haben; beißt es, wir feven durch Ehrifum (Eyb. =, 
10.) und fein Kreuz (v. 25. vergl. v. 13. 16.) zu einem neuen 
Menſchen oder ($. 4.) Volt Gottes gefchaffen, 
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gen ber Engel in dieſelbe herrliche Gegend, wie fie, uͤbergeſezt 
worden find. So fichtbar es an den fündigen Engeln (2 Petr. 
2,4.) geworden ift, daß auch die guten Engel ihre Gluͤkſe⸗ 
ligkeit haͤtten verlieren kEdunen, und «6 alfo von hrer Seite 
Treue war, daß ed nicht "gefchehen ift: fo wenig hätten fie 
Gluͤkſeligkeit verlieren oder behalten fönnen, wenn fie ihnen der 
Schöpfer nicht erft ertheilt hätte; und felbft zu dem guten 
Gebrauche Ihrer vom Schdpfer empfangenen Kräfte, wodurch 
fie ſich im Beſize ihrer urſpruͤnglichen Gluͤkſeligkeit erhalten und 
fie von Zeit zu Zeit vermehrt haben, hat Gottes freie Guͤte 
theild durch die Belohnungen, die er ihnen für bie Erhaltung 
ihres eigenen Wohls ſchon bei der Schöpfung der Welt durch 
bie von ihm abhangende Einrichtung der Dinge zubereitet 
oder durch feine immerwaͤhrende vaterliche Regierung zugewandt: 
bar, theils durch die Veranſtaltungen, die er zu ihrer Be⸗ 
lehrung und Abhaltung vom. Unrecht durch vielfältige Offene 
barungen feiner groſſen Eigenſchaften, fo wol In ihrem eigenen 
Kraife ”) als auch auf unferew Erde ($. 16. 14. f.) Hetrafe 
fen bat, das wichtigfte beigetragen. : Aber dies alles wuͤrde 
bei dem beftändigem Kraislaufe der zum Guten flärfenden 
Wohlthaten Gottes und der guten Handlungen der Engel nicht 
in dem Maaße aufgefallen feyn, wenn fie nicht Menichen , 
welche vorher in einem ganz anderen Zuflande : waren, in 
ben Genuß der Seligkeit, worin die guten Engel vom An⸗ 
fang ihres Daſeyns zu ſtehen gewohnt find, erſt aͤbertreten 





= 


) Auch von der Otrafgerechtigfeit Bottes haben De Eagel einem 
Beweis in ihrer eigenen Welt gefeben (a Petr. 2, &)- 
Nra 


’ 
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fügen und aus ihren Empfindungen (Off. 7, 10.) bei einer 
für Sterhliche ganz neuen (v. 34. 16. f.) Lage die Gröffe 
ihres eigenen Wohls ums fo höher fchäzen lernten, zugleich 
aber auch in dieſem Salle, wo die Seligkeit der verhaͤlinis⸗ 


mäßigen moralifhen Wuͤrdigkeit fo fichtbar vorangeht, und 


erft mit der neuen Seligkeit auch eine neue, an denjelben 
Menſchen im Uugenblid ihres Todes noch gar nicht voryans 
dene. ($: 12.), Stuffe moralifcher Güte und himmliſcher 


(Marty. 6, 10.) Thaͤtigkeit anfängt (F. 12. 14. 15.), dad 


Geſchenk Gottes (Eph. 2, 8. f. Roͤm.5, 15. 6, 23.), bad 
beim epyaledaı der Geſchoͤpfe und .alio auch bei. der Bes 
lohnung (Roͤm. 4, 4.) ihres Verhaltens (epyav) nach der 


einmal fefigeftellten Hegel ($. 13.), ſchon zu Grunde liegt, 


v 


und das moraliſche Betragen, das vermoͤge der vaͤterlichen 
Guͤte Gottes immer neue Wohlthaten zur Folge hat, ſo 
ſactiſch aus einander geſezt faͤnden, daß ihnen nun auch die 
Werlle Auseinanderſezung der, bei den Engeln ſchon fo lange 
zuiammenflieffenden, wohlthaͤtigen Wirkungen Gottes und 
wrhrmäßigen Wirkungen des Geichbpfs um fo mehr erleichtert 
iſt. Wie fehr diefes Huͤlfsmittel zur ftärkeren Belebung des 
Gefuͤhls ihrer Abhängigkeit von Gott, zugleich. Huͤlfsmittel 
zur willigen. Abhaͤngigleit von Bott in ihren Handlungen , oder 


zu deſto flandhafterer Beobachtung des vonos epyan..jeg, ifl 


fehon oben bemerkt. Hiezu kommt aber noch, daß bei der 
Begnadigungsanitalt.felbit der vouos epywv fo weit beis 
behalten ift, als er beibehalten werden konnte, ohne die Bes 


gnadigung aufzuheben. Wie bei dem vouog epyav eine 


heſtimmte Gattung von Gluͤkſeligkeit, welcher das moraliſche 
Geſchoͤpf ohne vorhergehende Verdienſte aus freier Guͤte des 


— 
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Schoͤpfers tHeilhaftig und empfaͤnglich iſt, ſchon zu Grunde 
liegt (F. 13.): fo wird bei der Anwendung deſſelben auf uns 
vorausgeſezt, daß wir durch eine neue Schoͤpfung ohne vor⸗ 
hergehendes Verdienſt, aus freier’ Güte des begnadigenden 
Gortes,, eine beflimmte, mit unferer Wuͤrdigkeit in Feine 
Verhältnis ſtehende, Gattung von Seligkeit, kurz, daß 
wir Antheil an der groffen Herrlichkeit haben follen, die Jeſus 
genießt (F. 13.). Die Seligkeir, die uns Gott ertheilen 
will, darf fo wenig erft von uns erworben werden, als bie 
noch ‚ unerfchaffenen Engel die gute Rage erwerben mußten, 
worein fie durch ihre Schdpfung verfezt wurden. Daher wird 
auch das zarte Kind nad) feinem Tode der himmliſchen Seligkeit 
ohne all ſein Zuthun eben ſo theilhaftig (F. 8.), wie iht die 
Engel bei ihrer Schöpfung ohne alles Verdienſt theilgafelg 
wurden. Indeß handelt doch Gott bei denen, welche vor 
ihrem Webergang in die andere Welt der Moralitär fähig war 
een, nicht ohne Ruͤkſicht auf ihr Verhalten. So alldes 
mein (F. 2.) die Begnadigung ift, fo wird doch das, allen 
Menfchen ertheilte, Recht an eine, der vollfonmenften Mens 
ſchen innere Wuͤrdigkeit bei weitem uͤberſteigende, Seligkeit 
durch beharrliche Untreue gegen das Gewiſſen eben ſo verlo⸗ 
ren, wie ein Theil der Engel ſeine, durch die Wohlthat der 
Schoͤpfung erhaltene, Anſpruͤche auf immer waͤhrenden und 
zunehmenden Genuß der Gluͤkſeligkeit durch Untreue verloren 
bat. Und auch das Maaß des Anrheils an der Gattung von 
Stläkfeligkeit ‚ welche Gottes Güte nun einmal für die Elafle der 
Menſchen aus Gnaden beſtimmt hat, hängt , gleiche Anlagen *) 





” die Vorzaůge welche ein Bei vor dem anderen aus der nemilichen 
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Spraußgefezt, von dem Maaß det Treue ab,’ das jeder 
In dieſem Leben beweifet (F. 3.), wie das Maaß deö Aus 
theils, den jeder Engel au der, vom Schöpfer für biefe Geis 
fiererduung zubereiteten, Gluͤkſeligkeit wirklich genießt, bei gleis 
chen anerfchaffenen Anlagen , von dem Maaße feiner Irene as 
hängt. Hiezu kommt, daß, fo vortheilhaft ein recht auffallen⸗ 
der Beweis von unverbienter, freier Güte Gottes für die Bejdrs 
‚derung einer defko willigeren Bequemung nach dem voxoc ep- 
cv ſelbſt geweſen ift (F. 16.), Gott feine unverdiente Guas 
De, welche bei der Anwendung des voras apyarv auf bie Men⸗ 
ſchen zum Grunde liegt und bie Regel nach dem Beduͤrfnis ver⸗ 

dorbener ($. 7) Geſchopfe mobificht *), woch uͤberdies 
"mit einem eben fo auffallenden Beweiſe feiner Gerechtigkeit 
($. x.) begleitet, und dadurch einer usrberblichen Hoffnung 


a — — — PD — 
Claße durch Schoͤpfung aber Geburt erbalten hat, kommen bier, 
we nicht die Abhaͤngigkeit unſerer Gluͤkſeligkeit von dem Willen 
Gottes, fendern der Einkuß unfers Verhaltens auf dieſelbiae 
($.13.), erwmogen wird, nicht in Berechtung. Eben dier ailt 
auch von den Hülfsmitteln, welche ein Menſch dutch die duf 
fere , von feinem Verhalten unabbänuige, Lage, 5. ©. durch Ers 

nehung, Umgang, Bekauntſchaft mit dem näheren Offenbarun- 
nen Gatten u. f. w. nor anderen Mitmenfchen erhalten hat. Gie 
unen Ihn immer bei gutem Gebrauche im Guten weiter briugen 
¶ Matth. 25, 26. 20. 28, vergl. u. 17. 22.), als ein anderer Menſch 
Hei gleicher Treue (v. 22. f. vergl, v. 20. f.) ohne diefe Huͤlfo⸗ 
mittel nicht kommen Tan. Diefe Betrachtung gebdet aber nicht bie» 
Ber, fondern fie befiktiget bie obigen Bemerkungen, mie unabbäns 
ala bie Blütielinkeit eines Geiſtes groſſentbeils von feinem eigenen 
Verdienſte, und wie abhängig fle dagegen von ber zuvorkemmen⸗ 

den, ummerdienten Gäte Gottes fen. 

u) &, Deren Superint. Cleß (Lehre Dauli Yam Beh; S. zo2. F. 

239. ff) und weiter unten $. 29. 


NL » 
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uf Gnade bei Wernachläßigung des vouoc spyaıy, fo vorge⸗ 
beuget har ($. 15.), daß es gewis nicht Schuld ber Begna⸗ 
digungsanftalt iſt, wenn fie nicht zur Erkenntnis ber freien Güs 
te. Gottes, welcher jedes moraliſche Gefchöpf fo viel zu danken 
hat, und zu einer deſto dankbarern und willigeren Bequemung _ 
nach dem Willen, von welchem doch alle Geſchoͤpfe fo abhaͤn⸗ 
gig find ($. 16.), fondern zu leichtfinniger Worausjezung einer, 
eben durch die Begnadigungsanftalt am allernachdruͤklichſten abe 
geſchnittenen ($. 15.), Hoffnung gebraucht wird, daß Gott 
auf den, gerade durch die Begnadigungsanſtalt aufs hoͤchſte 
geehrten, Gehorſam ($. 14.) bei Austheilung der Glaͤkſeligkeit 
nicht ſo genau ſehen werde. So gewis iſt es, daß die Lehre 
von dem Zutrauen, dad wir auf Jeſu Erlöfung (Roͤm. 3, 
24 — 26.) ſezen follen, den vorog apyav nicht anfhebt, ſon- 
dern befeftigt (u. 31.). Daß in der bißherigen Mertheidigung 
der Erldfungsanftalt auf die unfichtbare Geiſterwelt fo viele | 
Käfficht genommen wurbe*), Tan auch von denjenigen nicht 
wol misbilligt werben , welche die Verbindung anderer Geiſter 
mit den Bewohnern der Erde noch in Zweifel ziehen. Denn 
da es jezt ($. 12. ff.) blos darum zu thun iſt, eine, aus an⸗ 
deren Gruͤnden ſchon erwieſene (F. 7 — 11:), Thatſache 
gegen den Vorwurf der Unvereinbarkeit mit Gottes Eigenſchaf⸗ J 
ten zu retten: ſo iſt es immer genug, wenn gezeigt werden kan, 
daß wenigſtens Zweke möglich find, warum bie Verſoͤhnungs⸗ 
anſtalt getroffen werden konnte. Aber die Moͤglichkeit ande⸗ 





S. auch ven wahren Gefichtepunkt der Bibellehre vom VDer⸗ 
ſohnungstode J.C.· G. 36. ff. und Herrn Conſ. Rath Ceß deaet. | 
Dem. usa. % ©, 613, | | 


! 





4 


632 Ueber den Zwek des Todes Jeſu 5. 16. 


rer Geiſter auſſer den Menſchen, und die Moͤglichkeit eines 
allgemeinen Zuſammenhangs der Geiſterwelt wird auch ohne 
Ruͤkſicht auf die ſchriftliche Offenbarung Gottes zugegeben wer⸗ 
den muͤſſen *). Uebrigens mag die Beziehung, welche die Er⸗ 
Idſungsanſtalt auf die gute **) (1 Petr. 1, 12. ph. 3, 10, 
Kol. 1, 20. Ebr. 9, 23. $. 14 — 16.) und böfe ($. 15.) 
Seifterwelt har, Urfache ſeyn, warum die Lehre von den En⸗ 
geln, die in den Urkunden der Alteren Offenbahrungen fo felten 
berührt ift, in dem Evangelium fo viel umftändlicher und haͤufi⸗ 
ger getrieben wird. Die Erldſung Chriſti, welche eben durch 
das Evangelium vornemlich bekannt gemacht werden follte (2 Kor, 
5,18. 121.18 fl. Roͤm. 1, 16 f. vergl. 3, 21. ff), 
- Yan wenigftens nicht als das groſſe Werk der Weisheit (1 Kor. 
I, 18 - 25. ») 2, 68. Eph. I, 6-10. 3,10. ) Gottes 
erlannt werben, wenn man ben unfichtbaren und gröften Theil 
ber Geiſterwelt auffer Augen fezt, und den Einfluß der Verfühs 
wungsanftalt blos auf die Menfchen einſchraͤnkt. 





Avol. des Sokr. B. 1. ©. 107, 115. fe Syſtem der Gluͤkſeligkeits⸗ 
lehre des CEbriſtentbums S. 196. f. Gedanken über die Lebre ber 
Schrift von Sünde und Genugthuung. ©. 657. Betr. uͤber die 
vornehmen Wabrbeiten der Del. Th. =. S. so2. 
8, Seren Conſ. R. Briefingers Comment. de commodis angelo- 
rum bonorum ex opere redemtionis. 


" 00) Gerade die anfcheinende (v. 23. 18. vergl. Nokit. hift. epp. ad 
Cor. not. 152. P. 74.) Chordeit und Schwachheit Gottes, daß er 
die Seligkeit der Menſchen von einem Gekreuziaten abhänaig ger 
macht bat Cu. 230. 24. 18.) if weiſer und wirkfamer als alle 
«Weisheit und Kraft (vu ou, Tu soxupe, vergl, Röm. 9, 22. 
3,4: und die EXiHRE Job.5, 36. Ebr.5, 5. k). ©. se.) der 
Meuſchen. Der Kreugestob Jchs ih ein weile gewältes, kraltvol⸗ 
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Wenn es die göttliche Weisheit für das Befte ber Geiſter⸗ 
welt nuͤzlich gefunden hat (F. 26.), bie freie Güte, welcher 
die guten Engel ihre moralifche Vollkommenheit und die damit 
zufammenhängende Gluͤkſeligkeit im Grunde eben fo wol zu dans. 
Ten haben, an dem Uebergange geroiffer Gefchdpfe aus einem 
phyſiſch und moraliſch unvollkommenen und traurigen Zuſtande 
in einen befferen, viel deutlicher ſichtbar zu machen, als fie es 
durch jene, mit der eigenen Wirkfamleit und dem guten Ders“ 
halten der Engel fo innig verwebte, Gnade werben konnte: fo 
würden wir, da nun doch) einmal eine gewiſſe Gattung vers 
borbener Geiſter zum Gegenfiande der Begnadigungsanftalt ges 
macht werden mußte, und auch in dem Falle beruhigen kon⸗ 
nen, wenn wir in dew Zuſtande der moraliſchen Geſchoͤpfe 
auf der Erde, welche ohnedieß ſchon, gleich bei ihrer Einrich⸗ 
tung für den Menfchen, ale Muſterwelt gebraucht und ausge⸗ 
zeichnet wurde (F. 16.), keinen beſonderen Grund zu entbedten 
wüßten, warum Gort.den befchloffenen auffallenden Beweis feis 
ner Gnade 3. B. nicht an den in Verfall gerathenen Engeln, 
fondern gerade an den Menfchen (Eph. I, 5—7. 12. 2, 7 
Ebr. 2, 6.) geben wollte. Allein auch hierüber hat uns Gott 
belehrt. Weil (every ®) der Tod durch einen Menfchen 


——— — 





les Mittel zur Erreichung groſſer Zwecke nicht nur an den Mens 
ſ(chen, fonbern in der Geiſterwelt überhaupt. (5. 14—18.). 

.») Dieſes emuön vor va bat der fel. Töliner (theol. Unterf. &. 1, 
GSt. 2. S. 7% ff.) uͤberſehen. Paulus fagt richt: „Denn durch 
einen Menſchen der Tod und durch einen Menſchen die Auferſte. 
bung bey Todten; * ſondern das Acdr nitbiget und, den zweiten 


m 
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verurſacht iſt: fo iſt auch bie felige *) Anferftebung durch ei⸗ 
nen Wienfchen bewirkt worben (1 Kor. 15, 22.) Dem wie 
ſie (die Verflordeken, unter denen Chriſtus der erfte {ft v. 20. 
alſo 7a xpıse 0.23.) um Adams willen alle ſterben 
‚nhflen, fo werden ie auch um Chrifti willen alle zu einen 
feligen Leben gelangen (v. 22.). Noch ausfkhrlicher erklaͤrt 
ſich der Apoftel Roͤm. 5, 12. ff. uͤber den Zuſammenhang unſe⸗ 





Cbeil des arſten Verſes als die aurolew anzuſchen, und zu uͤberſe⸗ 
gets Denn weil durch einen Menſchen dee Tod (vmrm, 
vers. 1, 20.5 17. 8, 11. 13. 209, 7. Ta, 20 Gal. 2, 28. 
Aypte bei Aps. 10, 15.), fo (kommt, yuweras). auch die Aufer- 
flehung durch einen Menſchen, jenernemlich (1. Toliner S. 78.) 
durch den Deenfchen Adam „ dieſe durch den Menichen Chriſtus. 
ber dieſe Stellung der beiden Säge erlaubt wicht, das Fasdm 
durch anfangen (©. 78.) zu überfegen. Dem esik feine Solge ı 
weil der Tod mit einem Menfchen feinen Anfang zensmmen bat, 
fo muß auch die Auferkehung der Todten mit einem andern Men⸗ 
ſchen ihren Anfang nehmen. Die Dienfchen Eonnten ſterben, und 
unter ihnen freilich einer zuerſt ferben, obne daß Desivegen einer 
aber mehrere hätten Selig auferſteben, oder uͤberall wieder fen» 
ſtehen muͤſſen. Wenn hingegen die Freunde Chriſti (1 Kor. 15, 18.) 
die v. 19. von anderen Menſchen deutlich unterſchieden werden, 
üben Dod ſich nicht ſeldſt zugezogen haben, fondern tür aller Tod 
von einem andern Menfchen herruͤhrt oder von Adam verurſacht 
tk: fo konnte das einen Brund abgeben, warm Bett jenes Elend, 
das ihnen ein anderer Menfch zugezogen bat, wieder obneibr Zu, 
thun , wieder durch einen andern Menſchen aufbeben, und alfo Je⸗ 
fum nicht nur fie feine Verſon, fondern als den Erften unter 
vielen Gräbern , ald awapın rar zenssununan (U. 20.), von denen 
v. 19: die Rede war/ ober, wie ſich ber Apoſtel v. 23. felbR erklärt, 
als den, welchem bie Seinigen (a ru xurs) machfolgen hüten, 
aus dem Tode auferwecken wollte. 
®) DIE. de notione vegril coeleſtis p..21. mb Ebr, 6, 2. b); 
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rer Begnadigung mit der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit unſt⸗ 
res Verfalls. Auch hier ſagt er, daß die ganze (v. 18.) 
Menge der Nachkommen Adams wie Adam (v. 14.),, und 
zwar um feinerwillen (vergl. x Kor. 15, 22.), oder, wieed. 
bier näher beſtimmt iſt, wegen einer Vergebung *) dieſes eis 
nigen Menfchen (Roͤm. 5, 15. 17.), und zwar wegen einer 
einigen Suͤnde (v. 16. %*) des Ungehorfans (v. 19.) gegen «in 
Verbot, auf deſſen Uebertretung (v. 14.) ber Tod gelegt war 





9) Erklaͤrt man den Verfall der Menfchbeit blos aus der Sinnlich⸗ 
feit, die Adam, ohne ein angeerbtes Verderben, fündinen mache 
te, oder aus ben Schwächen der menſchlichen Natur, welche mit 
der menfchlichen Natur ſelbſt, fraft des hher Adam ausgeſproche⸗ 
nen Segens, von ihm auf feine Nachkommenſchaft fortgepflanzt 
wurden (vergl. Deren Vicepraͤſ. Jeruſalems Betr, Aber bie vor⸗ 
nehmfen Wahrheiten der Mel. Ch. 2. S. 509. Fi): fo Yan man 
zwar fagen daß durch den erfien irdiſchen Stamm vater der Men⸗ 
ſchen die Sünde und der Tod in die Welt gekommen fey (ſ. Herrn 
Prof. Junge philoſ. umd theol. Auffäge Er. 5. ©. 303.). Uber 
man fag nicht fasen, mas doch Paulus behauptet, daß durch 
Adams Sünde (Kim. s, 15. 17.) ader (v. a8. fa) Ungeborfams 
und Verfall ber Tod und alfo (v. 13.) auch die Sünde zu allen 
Menfchen bindurchgedrungen fey. Denn nicht Adams Sünde und 
Berfall, fondern die urfprünglichen Schwächen der menſchlichen 
Nature, welche durch bie natärliche Abſtammumg von Adam auf 
feine ganze Nachkommenſchaft Abergegangen feyn würden, wenn 
auch Adam niemalen ungeborfam geweſen, und fhr feine Ver⸗ 
fen in den, wegen Gchwachbeit feiner Natur bios möglichen, 
Berfall nicht wirklich geratben wäre, müfen nad jener Vor⸗ 
auſſezung als Die Urſache der Suͤnde und folglich (K. Herrn Viee⸗ 
praͤſ. Jeruſalem ©. 509.) des Todes bei ben Nachkommen Adams 
betrachtet werden (S. 512. f.) 


9) Diſſ. de ſenſu voei⸗ —— p. 4. e. auch vr ſel. ckeruner 
(G. 73. fi) 
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j (1 Mof.2, 17), ſterben müffe, und daß eben aus dem Grun⸗ 
de (Röm.5, 15. 17. vergl. ı Kor. 15, 21.) um fo eher zu 
erwarten ſey, daß uns nun eben fo (Roͤm. 5, 18. f. vergl. 
x Kor. 15, 22.) durcheinen einigen Menſchen (Abm. 5,15. 17-) 
und feinen Gehorfam (v. 19.) zu einem feligen Leben (v. 1 7.f.) 
geholfen wwerber Den leiblichen *) Xod fieht der Apoftel als 
den finnlichften Beweis an, baß das Urcheil (xpıua v. 10.), 
welches um Einer Suͤnde willen (1 Mof.2, 17. 3, 11. 17.) 
Uber Adam ergangen tft (v. 19.), alle feine Nachkommen, 
die alle, wie Adam, flerben muͤſſen, wenn fie' gleich jene Güns 
de nicht begangen und auch Fein anderes Geſez, auf beflen 
Uebertretung Todesſtrafe gefezt geweſen wäre, wie dies bei den 
moſaiſchen Geboten (Roͤm. 5, 13.) häufig der Fall war, übers 
treten hatten (v. 14.), 'zugleiis mit dem Adam betroffen habe, 
dag fie alle unter der WVerurtheilung, die Adam durch eine 
Sünde verfchuldet hatte, eben fo wol liegen (v. 16. ı8.), 
ald er, oder daß auch fie wie Sünder behandelt werben 
(v. 19. *). Eben dies fcheint mir auch v. 72. gefagt zu 





*) Diefer konnte obne weiteren Bewtis, nach einer unwiderſorech⸗ 
lichen Eriebrung für das allgemeine (9. 12.) Schicklal der Diem 
ſchen angenommen werden. Deſſen Hersfhaft in der Periode zwi⸗ 
fhen Adam und Mofes (v. 24.), war auch aus Mofis Schriften 
ſelbſt Cı B. s.u ſ. w. bekannt. Wiefer wird zur Zeit der Auf 

‚erkebung tı Kor. 15, sı- 1) völlig aufgehoben (v. 26.42 55.) 
Die felige Auferſtehung if der leste (v. 36.) und böche Beweis 
unferee Wiederherſtellung durch Chriſtum, wie der leibliche Led 
der erſte und auffallendſte Beweis unferes, durch Adam eniban, 
denen, Verfalls if (y 21. f.. 


00) Anrede zureguduren ober Ch: ac. 4, 4 unb Repbeii Annett, 
x Hered. adg, 6.) eyawre bebentet : fit werben als Sünder am 
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ſeyn. Sch trete den Auslegern bei, welche den Nachſaz zu 
diefem Verſe weiter unten (v. 28.) fuchen. Denn das dx zaro 
v. 12. verfpricht offenbar etwas non dem vorhergehenden (v. 11.) 
angemeffenes, was wir v. 12,), wo nur von Elend und Tode, 
nicht von Verſohnung und Freundſchaft Gottes (v. LI.), die 
Rede ift, uͤberall nichryfinden. Wenn wir hingegen den 18ten 
Vers, defien Anfang (apa zu) ohnehin erwarten läßt, daß 
ber irgendivo abgebrochene Faden wieder aufgenommen werde, 
mir dem 1 oten Verſe verbinden: fo hängt alles gut zufammen, _ 
„Wir, die Gott, che wir noch verföhnt waren,. fo ‚lieben 
(v. 8.) konnte, daß er Chriftum zu unferer Verſoͤhnung flers 
ben ließ, werden nım, da die Verſoͤhnung durch das Blut 
oder den Tod des Sohnes Gottes bereitd zu Stande gebracht 
und unſer Verſohner von den Todten auferwelr ift, ober bei 
Gott lebt, noch vielmehr von Strafen frey ſeyn müflen (9. 9 f. 
vergl. 8, 32. 34.) Aber nicht nur das, wir haben Gott nicht 
nur nicht gegen und (5, 1.), find nicht nur von Strafen 
(v. 9.) gerettet (v. 10.), ſondern eben durch Jeſum, durch 
welchen wir die Verſoͤhnung erhalten haben, duͤrfen wir uns 
auch der befonderen Gnade *) Gottes rühmen (v. 11.) vergl. 
m 2if. 8, 31. 35. ff). Wie alſo durch einen Menfchen 
- Alle dem Tode unterworfen vonrden, eP’ © warte: Nuaprov 





_ Yefchen und behandelt (1 Koͤn. 1, 21. Obf. gr. p- 14), Dies 
erweifet theils das entgegenſtehende dıxamscı aurasutncaru:, daB 
offenbar Iixamsm andeutet (Roͤm. 5, 28), wie auch =, 13. 
—XRXC ſo viel iſt, ale Ira dpuı; tbeilg aber auch dee vor⸗ 

hergehende xuraxzıma 5, 18, 


*) Dill, de ſenſu vocis ümeuos p. 46. 
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(3, 12.); wie, fageich (v. 18.), durch Eines Verfall ®) 
oder Berurtheilung wegen Ungehorfams (v. 19.) ein verurtheis 
lender Ausfpruch über alle Menfchen ergangen ift **): fo ift 
auch durch sEines Berechtfprechung ($. 14.) über alle Men⸗ 
ſchen eine befeligenbe Gerechtiprechung ergangen. Durch uns 
feen ZErrn Jeſum Cheiftum (v. 11.), weil ($. 14.) er, 
verimdge feines Gehorſams (v. 19.) bis zum Tod am Kreuz, 
durch Auferwefung und Verſezung in die Herrlichkeit für ges 
recht erklaͤrt zu werden verdiente, find wir zugleich für gerechf 
erflärt worden (4, 25.), und dies fo, daß wir nicht nur 
von Strafen erretfet (5, 9. fe), fondern auch (v. 11.) grofs 
fee Wolthalten Gottes, einer herrlichen (v. 17. 2.) Selig⸗ 
Veit froh werden follen. Eine dimuuweoss, die dexaswas ZAHLE 
(0. 18.) iſt, ergieng über uns durch unfern SErrn, Jes 
ſum Chrikum". Erſt die Apodofis v. 18. fagt etwas, das 
mit v. 11. durch da Tero 9, 12. verknüpft werben konnte, 
oder der 12te Vers wird in Verbindung mit v. 18. zu einer 
richtigen Forgerung aus v. 11. F): „men wir nun, de Je⸗ 





29) DIE. de fenfu vocis Argwma Pr 5 Is. de fenfa vocis mus 
pot. 76. 

*8) Ex xaranpına (disc) iſt ein bebräifchartiger YIominativ 
(Obfl. gr. p. 289.), bei welchem das verbum fubftantivum vers. 
Randen werden muß, wie 1 Kor. 15, 2. &. 634. 

$) Wenn man nur das dx ruro v. 12. nicht überfiebt, fo if es 
nicht fo fchtwer, den ZweR der Vergleichung v. 1 ff. gu beſtim⸗ 
men. Die Verbindungs. Formel führt und auf das Dorhergebens 

de zuruͤk. Hier Co. 1. ff.) aber war nicht von ber Allgemeinheit 
der Erloͤſung ‚die Mede, Diefe if alfo auch nicht Hauptzwek der, 
auf v. 1. ff; gegründeten (v. 12. x voro), MWergleichung, wie 
Herr Vicepräf. Terufalem (©. sos=sıo.) mit dem ſel. Coͤll⸗ 
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fus lebt (v. 10.), da er fchon die Belohnung feines Gehor⸗ 
ſams, fchon das dxampa v. 13. erhalten hat, und alfo der 





‚ne (ESE. go, ff.) annimmt, Hingegen if un f- von der Art 


die Rede, wie die Menfchen erlöfet worden feien, nemlich durch 
Jeſum Chriſtum v. ı1. 9% 1. f.) und feinen Tod (v. 6. 3.9. ſ.). 


. Solglich iſt es ollerdinas Endzwek des Apoſtels, zwiſchen Adam und 


dem Erloͤſer eine ſolche Vergleichung anzußellen iv. 14. f. auch 
Tolluer S. ya. f.), daß dadurch die Art der Erloͤſung, inſofern 


Nle neutlich durch Einen Menſchen, Jeſum Chriſtum, geſcheben 


iſt Co, 15. 17 — 19. 21.), erläutert wird. Zu dieſer Abſicht taugt 
nur eine Betrochtung der Art, mie fih Zod und Verdammungge 
Urtheil und Unfeligkeit über die Menichen verbreitet hat, oder je⸗ 


nes Clend nıuf eben ſowol durdy Einen Wienichen (v. 12.15. 


17 — 19.) entflanden ſeyn, dev Avam bieß (v. 14.), mie vorber 
(v. 1— 11.) geſagt wurde, dag die Seligteit durch einen Men⸗ 


ſchen erworben ſey, der Jeſus bieß. Nur beidiefem Vergleichunges 


Puncte wird begreiflich,- was auch dem fel. Töliner (S. 37. ff.) 
fo far auffiel, warum das „durch Adam” einmal über das au⸗ 
bere wiederholt wird. Hingegen läßt fich freilich mit nichts dar⸗ 
tbun, daß zwiſchen der Art des Verfalls und <ır Erloͤſung eine 


 volllommene Aebnlichkeit fatt finden müffe, Aus dem Zwecke des 


. Bpoflels folgt nur fo viel, daß der meuf@ liche Verfall von Linem 


Menſchen berrübre, und verurſacht ſey, wie die Erloͤſung von Un⸗ 


- feligkeit aut, von Binem Wienfchen bewirkt werden ih, Ob bere 


nach der Brund, warum Adams Ungeborſam allen feinen Nach⸗ 
fonımen sur £aß gefallen ift, eben derjenige ik, aus welchem une 


Ebrifi Gehorſam zu Karten kommt, laͤßt fich aus der Vergleichung 


nicht befimmen, weil jede Bergle' hung nur in gewifier Ruͤkficht 


gilt, und Verſchiedenbeiten, die aufier den Zwecke liegen, keines⸗ 


wegs aufbebt. Wie auf der einen @eite Tod und Derurtbeilung 
durch eine einige (v. 16.) Sünde des Ungeberfams, und auf ber 
anderen Seite feliges Leben und Losſprechung durch einen Zufam- 
menbang von Handlungen (f. Toͤllner ©. 70.) des Bchorfams 
bewirit worden ik (v. 15, 17 — 19, »1.): ſo kan ja auch die Art 
der Theilnehmung an dem Berdienfte eines einigen Menfchen auf 
beiden Seiten verfchieden ſeyn. S. Herrn Vicepraͤſ. Jeruſalem 
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ihm auferlegte (F. 15.) Verſoͤhnungötod (v. 9. f.) vorüber 
iſt, oder, wir die Verſoͤhnung bereits Durch ihn empfangen 
haben (v. 11.), nicht nur von Strafen frei find (v. 9. f.), 
fondern auch Durch Jeſu Vermittelung die höchfte Woltha⸗ 
ten (geyr v. 18.) von Gott eriwarten bärfen (9. 11.); fo ift 
demnach (v. 12.) allen Menſchen nicht blos Tod und Ver⸗ 
urtheilung durch Einen Menſchen zugezogen worden, ſondern 
es iſt ihnen auch, wiederum durch Einen Menſchen, Be⸗ 
freiung von Strafe, und eine Seligkeit, wie wenn fie Gerech⸗ 
te wären, zumegegebracht worden (v. 18.).“ Wird aber 
v. 18. die Protaſis v. 12. wiederholt, um ben, oben anges 
fangenen, Saz vollftändig zu machen; fo wird v. 12. dad nem: 
liche ftehen,, wie die Protafis v. 18. enthält. Diefe fast, 
durch Eines Meufchen Verfall fei über alle ein Derdammmunds: 
urtheil ergangen, und v. 12. ficht dad nemliche, wenn wir 
zuvreg nuaprov chen fo verftchen, wie apapraAos xare- 
sadıcav 0 oA v. 19, „Durch Einen Menfchen find 
alle dem Tode unterworfen worden, (sP’ w) weil alle als (ol: 
che, die gefündigt haben, angefehen und behandelt werden ”), 
d. i. weil fie alle untet dem Derdammungsurtheil (xarz- 
xpiuæ v. 18.) liegen. » Der 12te Vers bemerkt dreierlei Um⸗ 
ſtaͤnde, 1) daß die auaprıx durch einen Menſchen in die 
Welt gekommen ſey, 2) daß ſich von bieſer —RX der Tod 
herſchreibe, und 3) daß ſich auf dieſem Wege (uro, durch 








S. 510. f. den ſel. Toͤllner ©. 95. ff. und den ſel. Weismann 
(Inkit. theol. p- 389. 1.) 


”) Veral —* —X ich will als eine, der geſuͤndigt bat, 
behandelt, für ſchuldig angeſehen werden“ 1 Moſ. 44, 32. und 
VEN, »ich werde als ſchuldig behandelt werden“ Joh. 9, 29. 
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die zuaprıev): der Tod aller Menſchen aus dem Grunde 
bemächige, weil fie alle wie Sünder bedandelt werden 
oder unter dem nuronpıun fein. Die —— welche 
durch Einen Menſchen in die Welt kam (v. 12.), und dann 
in der Welt war (v. 13.), iſt nicht Adams Handlung wider 
bad Verbot (Tape Baar; v. 14), von welcher es nicht erft 
geſagt werden durfte, daß fie axps vous ober (v. 14.) in dern 
Periode von udam bis auf Mofen auch ſchon vorhanden. 
(ev nor): gewefen fey, und von welcher es falich ift, daß | 
man fie, fo lang Mofis (v. 74.) Gefez nicht da war (zy ov- 
To; sons), nicht geachtet kabe (vo. 13.). Das Geſez, wonach 
Adams Handlung beurtheilt werden mußte, iſt je geweſen 
(1 Mof. 2, 17.), ehe es von Adam uͤbertreten wurde, und 
Moſis Geſez machte die Strafbarkeit jener Handlung nicht 
nierflicher,, fondern es war nur ein ähnliches, eben darum 
aber ein anderes Geſez, als das von Adam übertretenes ein 
Geſez, das andere Handlungen bei Todesftrafe verbot, und 
aljo audere, aber ähnliche Sünden, wie das ältere Geſez bei 
Adam, veranlaffey Fonnte (Rom. 5, 14.). Es iſt von einer 
vuxprie die Rede, die jo in die Welt kam, daß fie vor und 

. unter dem Geſez in der Melt blieb (v. 13.); nicht von einer 
vorübergehenden Handlung Adams, fondern von etwas, das 
fo in die Welt kam, wie der Dadurch in die Welt gekomme⸗ 
ne Tod — Ins aumpring 0 Javarog EIG TOVv Kooucy EI0- 
“ AYe), das alfo über alle Menſchen kam, und dadurch 
(srwg) machte, daß quch ter Tod uber alle menſchen kam 
(v. 12.) vder herrſchte (v. 14.). Kurz, bie’ andere 
ſieht hier metonymiſch (S. 330.) fuͤr die Urſache der Suͤn⸗ 

S 8 
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de ®), ober für die Quelle der einzelnen Verſuͤndiguugen, 
wie au 7, 8 ff. batjenige im Menſchen (v. 17. 20.) 


— [ln — 








In eben dieſer Bedeutung fommt das Wort 7, 7. weimal vor: 
Apenn die ſundlichen Leidenschaften durch— mofaiiche Befez zug: 
gemacht werben (v. 5.) fo ſcheint das Gele; Urſache der Suͤnde 
anagrız vergl. die von Morus p. 94. Pralect. in ep. adrom. angef. 

Etelle Ric. ı, 5.) gu ſeyn? das fen ferne. Aber die Urſache der 
Sünde (rm auaprıav) hätte ia ohne das Geſez nicht fo kennen ge- 
lernt. Sch baͤtte z. B. (va, vergl. Ebr. 6, 13) von boͤſer Luk nicht 
fo vielempfunden, fie nicht fe aus Erfahrung kennen gelernt, wenn 
das Geſez nicht gefagt bätte : Laß bich nicht gelüflen, wenn nicht Dies 
ſes Gebot (u. 3—11.) des Geſezes (v. 12.) der eigentlichen Urſache 
der Bunde, die fich erh recht vente, da ich vor Lüfte gewarnt 
wurde, Gelegenheit gegeben bätte aufjuwachen (v. 3. f.), und 
durch die nun bervorgebrachten Luͤſte ibre Thaͤtigkeit v. 8.), ader 
auch durch den mit ber Warnung des Geſezes uͤbereinſtimmenden 

ſchaͤdlichen Erfolg der Luͤſte (v. 10. f.) die ſchlimme Beichaffen · 
beit ihrer Tbaͤtigkeit (v. 13.), welche eine fv heilſame Warnung 
(u. 10.)/ das Gute ſelbſt (v. 13.) in Gift verwandelt, beſſer ans - 
Licht gekommen wäre.“ Der Apoſtel fest noch binzu (v. 14. Ff.), 
die Thaͤtigkeit, oder bie Gewalt dieſer Quelle von Sünden (dieſer 
anagrız v. 17. 20.) über den Menſchen ſey fo grot (v. 14.), daß 

dieſer die Güte eines Gebots oder des Geſezes überhaupt (v. 10) 

ſelbſt einfchen, und den Wunſch, nach der Vorſchreift zu handeln, 

„ wirklich haben könne, deſſen ungeachtet aber von dem, was das 
Geſez verlange und er felbA wänfche, am Ende doch das Gegentheil 
vollbringe (v. 19. 15.). Aus Diefer Erfahrung sieht Paulus v. 21. 
den Schlußs „ich babe alfo das Geſez, das auuerıs (die Urſache 
der Sünde) if (vergl. v..7 ), das mir meinte Dandlungen vor 
fchreibt und beſtimmt, ausfündig gemadt (deprehendi per fupe- 
riorem inveftigationem , vergl. Bypte bei Apg. a3, 2.) ich ent- 

— decke es dadurch, weil (veral. dis Abnlihe Verſezung des urax 

bil. 3, 11. k) fich bei mir, der ich dach das Gute thun will, weil 

fich eben bei mit (vergl. auros ya Möm, 7, 25.) das Boͤſe fin- 

der (f. Aypke bei v. 18.). Freilich aber iR das Geſez, wornach 

fi meine Handlungen sichten, was die Urſache meiner Verfündis 

gungen (v. 19.) IR, nicht das oben (v. 7.) in Verdacht gekom⸗ 
⸗ 


4 
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speprın ‚heißt, was. ohne das moſaiſchẽ Geſez da. war 


(v. 8. 9. vergl. 5, .13.), aber nicht fo geachtet wurde 
m ee — — —, 


mene Geſej Gottes. Deſſen (v. 22.) Wirkung zeiat ſich i in auch 
nem Gemuͤtbe. Das bat mich überzeugt, es waͤre gut (v. 16.), 
wenn ich mich nach feinen Vorfchriften eihtete. Weil zum abıe 
bei aller dieſer Ueberzeugung, und bei meinem Wunfbe. das vom 


Geſez vorgefchriebene Gute au tbun (v. 21.), das, was Gottes 
Gelege will, und was mein Gemuͤth ſelbſt will, welches Gottes 


Gehes zu feinem Gehege (vouw ra vor ©. 33.) gemacht bat 


(v. 25), doch nicht geſchiebt, fondern das entgegen lebende 83» 
fe in mir wirklich wird (v. 21.): fo muß ich das Gute, das 


ich will, nicht tbun Fönnen (rpm . 18. vergl. Uyptke 
©. 172.), ih muß unter einer Bewalt ſtehen (v. 14.), es muß 


ein gewiſſes anderes Befes (v. 21.) meine Handlungen beftimis 


men, Dieſes, in mir ſelbſt befinditche (verzl. v. 17 2.) Gros 
(vous © Fox unıcı uw 9, 23.) maß dem guten Geſe; Sottes, 


das mein Gemuͤth zu feinem Seſez gemacht bat, das mein Gr 


müth felbh billigt Co. 28. 25. 16.), miderhtehen, und mich, 
mein ganz anders dentendes und dem Geſeze Gottes beitzetendes 
Gemuͤth, gefangen für fih (ro sone zw arıı m ron unens sp 


v. 23.) nehmen, mit Macht (v. 14.) dabin reifen, daß ich 
nicht tbue, was ich nech Gottes Geſez billige, ſondern was jew 
. ner Torana baden will, Dies Geſez nun in meinem Leibe 
G. 24: 6, 21.) und deſſen Bliedern (ve 13. 19.2, 5), die 


maͤchtigen Leidenfchaften, die fich in meinen Oliedern regen (v. 
s)ı und die auch Äber das, eines beſſern üüberjeugte, Gemuͤth 
fo viele Gewalt haben (u. 23. 14.), die find das Geſez, wel 


dbes die Urſache der Bünde (anaprız & 7.) iſt. Diele Ind 


der, bem Gefege Bottes (v. 25.) und den Vorfbriften ; die ſich 


jenem au Folge (v. 22.) das Gemuͤth macht (u. 23.), fo ge 


waltig entgegen arbeitende woher eng amaprıny (d. 23. 25.) zu 
se Yavary (8, 2.)., In Beziehung auf den Einwurf U 7. 
fagt der Apoſtel v. 21. uͤberbaupt: ich babe das Befes, das meine 
Handlungen befimmt, (aber freilich nicht das in der Samenduus 
6©53_ 2— 
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(v. 13. *) vergl. 7, 7.), weil es durch das Geſez erſt 
‚recht auflebte (v. 9. ), und chen dadurch in feiner gau⸗ 
zen Häglichtelt erft recht. offenbar wurde (v. 13, $. 6.), daß 
ibm die an ſich fo heilſame (o. 10. 12.) Erkenntnis des 
‚Guten gerade zu einem gegenfeltigen Verhalten (v. 8. 11.), 
deſſen Schaͤdlichkeit (v. zo. f.) ſodenn auch durch bie, im 


angeklagte Gekez ik), aufgefunden. Daß er nicht das Geſez Gottes 
mieyne, , wird ſo gleich dadurch zu erkennen gegeben, daß die Hand» 
Iungen , weldje das aufgefundene Geſez befimmt, für ze xaxe 
Coexgl. v. 19.) oder dem Geſeze Gottes zuwiderlaufend (v. 16, 12 er⸗ 
klaͤrt werden, und alſo von der Urſache der Sünde (umogprız U. 17.20, 
14 Jdie Rede iſt, mas Bottes Geſez nach der ausdruͤklichen Er⸗ 
klaͤrung v. 7. nichtiß. Daber wird dieſer, dem Geſeze Gottes (v.22.) 
enitgegenRebende ; voucs (v. 21.) gleich datauf (v. 23.) ein andfs 
zes Geſez genannt, das nicht auffer dem Menſchen fen, wie das 
Geſez Bottes (v.22 ), aber auch nicht im Gemuͤthe, das dem 
Geſeze Gottes beitreten koͤnne, indem man ſuͤndiget; alfo in dem 
Gliedern (». 23.) des ſterblichen Leibes (v. 24.). Endlich wird v. 
a3. am Schluſſe, da für das Pronomen swurw das , am Anfange des 
Verſes erivähnte, Nomen felbß (o voms o wm ıv raw mirses) geltt 
wird, (wir Luc. 11, 17. xer für Matth. 12, 25.) zur, Matth. 
24, 26. so saramar far saure, Luc. 3, 19. zu Ende onpulw, 
und Sch. 4, 1. near für auros flieht, vergl. Obſſ. p. 106. ſs.), 
noch der genitivus appofitionisg ras uumgria; hinzugefügt , uns 
alſo das Geſez in den Gliedern ausdruͤklich für die auaxersn (re 
ſache der Suͤnde), und folglich auch für Die Urſache des mit der 
‚ Sünde verbundenen Todes (Iavarm Roͤm. 8, 2.) erklärt, da 
hingegen von dem Geſeze Bottes weder das.eine noch das andere 
gelagt werben fat, es iſt weder wur (7, 7.) noch Sanebros 
Cu, 12)3 fein Geſez das Urſache der Suͤnde und des Tapes 
(ranas ang mnugrins none Imurn. 8, 2, verul. Et. 7, 2. 1). 
2 Petr. 2, 1.) waͤrre. 

) Qux eva v. I1. ſcheint aleichbedeutend zu ſeyn mit 
@syuras, nulla eius ratio habetur. Bel Macc. 12, 24 und 

L. 11. leg. alleg. p. 74. 
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Ueber den Zwek des Todes Jeſu 5. 26. ' 645 


moſnuiſchen Geſch ausdruͤklich beſtimmten und nach demſelben 
vollzogenen, Strafen um fo ſichtbarer wurde, die ganz uns 
natuͤrliche· Veranlaſſung gab. Aucæprie ifo das, was Ver⸗ 
fündigaug ober Webertretung des Gefeged [auuprixv) ver- 
urfacht ( nerapyagerus. v. 8. 15. 13. 17. 20.). Die 
Quelle der Suͤnden (y —& iſt durch Einen Men⸗ 
ſchen in die Welt gekgsumen; von dieſem Uebel (da rc 
eurpriec) ç ſchreibt es ſich her, daB der Tod in ber Welt 
iſt, und auf dieſe Weiſe Carus), chen durch jene Quelle 
der Suͤnden, durch jene Verbdorbenheit iſt es geſchehen, daß 
auch der Tod uͤber alle Menſchen herrſcht, weil nemlich alle 
wie Suͤnder behandelt werden (v. 12.). Paulus nimmt 
v. 12. an, daß alle Menſchen wie Suͤnder behandelt wer⸗ 
den (unter einem zarunpıpa ſeien v. 8.), weil ſie alle 
ſterben muͤſſen, wie Adam (v. 14.), deſſen Tod ohne Zweö⸗ 
fel eine richterliche Verurthtilung zum Grunde hatte (1 Mof. 
2, 17.). Uber Gott wuͤrde nicht alle Menſchen wie Suͤnder 
behandeln, wenn fie nicht dem Yoam aͤhnlich wären, der 
vermoͤge des auf ihm liegenden xerarpına ſterben mußte. Erſt 
aus der Verdorbenheit (dıx zus vuaprızy Röm. 5 ‚32) 
fließt der Tod, Auf diefe Art (are; ) ift der Tod und: | 
das xaraxpıua, wovon Der Tod der fichtbarfte Beweis für 
ſinnliche Menſchen iſt, oder die Behaudlung der Menſchen als 
Suͤnder (das quaprev ), welche beim Tode zum Grunde 
liegt (sP w), allgemein geworden. Die Verdorbenheit 
(zpaprıe) ift demnach eben ſo allgemein unter” den. 
Menfhen, als. die Sterblichkeit (vergl. auch 8, 10). Gie 
ift anch bei denen, welche für ihre Perfonen nicht gerade 
gegen ein Gebot, auf deſſen Uebertrezung ber Tod geſezt 


t 
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. ‚wäre, fi) vergangen haben (3, 14.), dennoch vorhanden 


(v. 13.), weil ja auch diefe dennoch flerben muͤſſen 
(v. 14.), wie Wans Da mun die Heinften Kinder dem 
Tode eben ſo wol unterworfen find, wie bie Ermachfenen, ber 
Tod aber anf keinem anderen Wege, als vermittelft der Ders 
dorbenheit (urw, dm Tyg .auupriug U, 12.), an die Mens 
fchen ein Recht bat: fo muß fi. Die Derdorbenheit, wie 
"der Tod, auch bei den Tleinften Kindern finden. Wenn 
man fie ſchon bei ihmen .nicht fo achtet, weil fie noch Fein Ges 
ſez verftehen und alio auch Fein Geſez übertreten kͤnnen (v. 14.), 
wie Adam; ſo if fie doch vorhanden (v. 13.). Gie ift im 
Diefem Stande nur noch todt und unthätig (7, 8.). So 
‚bald aber dad Gebot Tommr, wenn dad Kind nur erft cm 
Gebot oder Verbot verfichen‘ fan, fo zeigt die. Verdorbenheit 


Se Daſeyn: burc) ‚wirkliche Thaͤtigkeit gegen. die Borfchrift 


> 


(9. 23.). Da lebt fie auf (m 9.). So lang bie Wernuaft 
im Menfchen ſchlaͤft *): fo fchläft auch bie Verdorbenheit 
Aber diefe iſt vor ihrem Aufwachen fo wel vorhanden P) eis 





9) Neue Apol. Des &ofr. B. 2, G. 368; ' 


4) Ibhr frühes Daſeyn iM nicht aus ber Erfahrung, welche aller 
dings allein nicht enticheiden fan (Vbilsſ. und theol. Aufſaze St.= 
©. 156. F 8. 366. Nuͤrnb. 1780.) , ſondera aus der Schrift er⸗ 
tiefen worden. Aber auf Gottes Bruguis c$. 10. dürfen wir 
auch eine, der Pſychologie und Anatomie unerreihbare, Sache 
der, wenn man will (veral. Herrn Prof. Zunge a. a. D. 
©. 287.), eine qualitatem occultam glauben, die wir nicht genau 
bekimmen oder deutlich angeben fönnen. Da der Pſycholog nicht 
Die Gele an ſich, fondern blos einen Theil ihrer Aeuſſerungen, 
kennt, nd auch daB Innere bed Leibes, bei aller Kenntnis dee 
aroͤberen Maſſe, für unſere Binnen ein undurchdringliches Ges 


. 
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riene, wenn fie ſich gleich) Anfangs fo wenig zu erfennen giebt, 
ald die Vernunft. Iſt nun diefed Verderbnis ig allen Mens 
fhen, welche dem Tode unterworfen find, alfo auch in 
ven allerkleinſten, ſelbſt in ungebornen Kindern vorhanden: 
fo fau es weder durch bdſe Beiſpiele noch durch ſchlechte Er⸗ 
ziehung enrſtanden ſeyn. Denn beide Urfachen, *) kdnnen ja 
auf ganz kleine Kinder noch nicht wirken. Eben ſo wenig. tan 
es ans dem im Verhaͤltniß gegen die Vernunft ſo fruͤhen Er 
ſtarken der. Sinnlichleit erklaͤrt werden +). Denn das Bere 
derbnis ift ſchon in dem ungebornen Kinde, bei dent. die Sinn⸗ 
lichkeit felbft noch zu wenig erwacht ift, als daß man ſol⸗ 
che Aeuſſerungen annehmen konnte, wodurch der Eindruk 
laſterhafter Neigungen in dad Snabrfle der Seele dringen 
möchte. = Der erſte Urfprung des Vecderbens, mit welchem 


er r J ' . ° $ 
“ 4 





U ⸗ 


beimnis bleibt, fe Yan in den Sräften bes Menſchen, deren Via, - 
tur wie nicht kennen, leicht eine, für die Moralität wichtige, 
Diſpotion, und folglich auch, feit der Zerruttung det menſch⸗ 
liden Natur, eine unordentliche Diſpoſition Cf. Herrn Geh. 
Kircheur. Döberleins Ink. Theol. chriftiani $. 182. Obf. 3.) 
‚ Ratt finden, melde wir nicht an ſich, fendern blos durch bie 
Folgen hefchreiben können, die fich bei der Entwiklung des Men 
ſchen allmälig zeigen (f. Heren Geb. Kirchenr. Griesbachs Auf. 
zum Studium:der popul. Dogmatik $. 123. f.) Das Verderbe 
ift eine Diſpoſition zu den fündlichen Leidenſchaften (Mim. 7, 5.) 
oder: geſezwidrigen Trieben, welche wir bei dem Menſchen wahr⸗ 
nehmen , wenn er einmal GSegenftaͤnde feiner Begierden und Ge⸗ 
en lernt, oder wenn er einſteht, was er Ban und was 
er fol 


S. Eöllner G. so. | u J J 
+) ©. Herrn Prof. Eberhard ©, 362. | 
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‚und burch welches (5, 12.) ſich ber Tod über alle Menſchen 
verhreitet har; if bei einem beftimmten Nachlommen Adams 
nicht in der Bosheit under Ungeſchicklichkeit gleichzeitiger Mens 
ſchen zu fuchen, fo viel auch Werführer und Exzicher zur 
ſchnelleren und unglüflicheren Entwikllung des fchon vorhan⸗ 
denen Verderhniſſes allerdings: beitragen können, fondern das 
Verderben (zueprix), das fi überall in der Welt (bei 
allen Menfchen) finden (ac. rev xoauov eye), ober wos 
durch (srws, dm 746 wmupriec) fich die ‚Sterblichkeit über 
‚ alle Menſchen (die Welt). verbreitet hat, ſchreibt ſich 
ven Einem Menſchen (v. 12.), dem Adam (8 14), 
ker (1 Kor. 15, 21. fe), und zwar hängt es nicht an der 
som Schoͤpfer veranftafweren, allmähligen Verfetribilitär des 
Menfchen, fondern der Tod, und alfo auch das Verderbnis 
(aueprıx) , welches der Tod vorausfest (Rdn. 5. 12.), 
beruht auf einee Handlung (v. 15. 17.) Adams, modurd 
er ein göttliches Gefez Abertreten hat (v. 14. 19.), und welche 
man der Natur oder vielmehr dem Schöpfer Adams um fo we⸗ 
niger zur Laſt legen kan, weil der Unerfahrenheit des Menſchen 
die Huͤlfe gottlicher Belehrung (x Moſ. 2, 17.) beigeſprungen 
ward und feine eigene Vernunft es alſo gar wol entſcheiden 
konnte (3, 2. f.), ob das Vergnuͤgen, deſſen Eindruͤcken er 
folgte (v. 6.), ſich mit der Gluͤkſeligkeit vertrage. Vermoͤge 
dieſer einigen (Roͤm. 5, 16.) Handlung ohne *) Dazwi⸗ 
ſchenlunft weiterer böfer Handlungen, wodurch Adam ſelbſt 
oder feine Nachkommen ein bdfes Beiſpiel gegeben oder es in 
der Erziehung verfehlt hätten, iſt der Tod (v. 15. 17.) und 
——— ea 
) S. Coͤllner S. 99. fe 
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folglich auch das Verderben, durch welches ſich der Tod über 
alle Menſchen verbreitet hat (d. 12.), vorhanden. Es blieb 

folglich nicht dabei, daß Adam feine Erkenntniß der Güte Got⸗ 
tes (1 Moſ. 3, 2.) und die darauf gegründete Heberzeugung, 
daß auch das Verbot eine wolthärige Ubficht haben werde (v. 3.), 
durch die Annahme einer, deu bisherigeg Erfahrungen und Em⸗ 
pfindungen des Menſchen widerfprechenten,, Borftellung von 


Gott (v. 5.) für einen einzelnen Fall geſchwaͤcht, und dadurch 


ber. finnlichen Begierde (v. 6.) den Sieg über fein Gewiflen 
srleichtert hat; fondern von diejer Handlung an*) (Roͤm. 5, 
15—17.) war die Quelle des Todes, die ſich Über die Menge 
feiner Nachkommen (v. 15. 17.), Tov xoonov (v. 12.), ver- 
breitet hat, ober (v. 12.) die auaprıe in ihm. Diefe Quelle des 


Kodes und-(7 , 7. ff.) der Sünde hatte nach dem Apoftel ihren 


eigentlichen Si; in dem dahin ſterbenden (v. 24.) Leibe Y) 





. j ‚ / 
9 * Mr 2. e. 108, f _ a 


PD Damit fimmt die Hypotbeſe (1. Herrn Ritter Michaelis Aber Ä 


Suͤnde und Genugtbuung $. s6—58.) fehr gut überein, daß die 


befondere Befchaffenbeit der erſten Verſuͤndigung, oder das E@fen- 


vomder verbotenen Frucht die ſchlimme Diſpoſition (die PET IT) 
5, 38.) verurfacht babe. Die Einwendungen in dem theol. Aufſa⸗ 
gen St. 2. ©. 273. ff. beweiſen nur fo viel, daß man die Natur 
und Wirkungsart der verbotenen Frucht aus der Wirkungsart ans 
derer , befannteren Gifte nicht beſtimmen fan. Gene Fan ja aber 


z. DB. gleich bei der Inßanz von den Liebestränften (S. 278.), 
vorousgeſezt, DaB das angeerdte Verderben in beſtimmten, auf ge⸗ 


wiſſe Gegenſtaͤnde gerichteten, Neigungen beſtehen muͤße (veral. 


©. 268 f.). Dies ih aber nicht notbwendig. Iſt eine Diſpoſi⸗ 


tion gu unmäßigen, owaltſamen Trieben da; ſo kan Ach die um, 


“auch von bieſer ſehr verfchieden geweſen ſeyn. Daneben wird, 


Lg 


A 
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(v. 23.), aber die Seele Adams wurde dadurch nicht weniger 
gerchttet. Denn indem die korperlichen Triebe (TaIqnerz 
v. 5.) ihr urfprüngliches richtiged Verhältnis gegen die Macht 
des Verſtandes und Gewiſſens überfchritten; fo wurde die See: 
le (o eow au Ipomoc v. 22. 0 var v. 23. 25.) ineben dem 
Maaße ichwach, in welchem die Förperlichen Xriebe ver: 
ftärft wırden, fo ſchwach, daß fie. der Sclave ded Uebels 
(rn: epaprızs v. 14.) in dem Körper (v. 23; f. 5. 6, 12.) 
‚oder (vergl. 2 Kor. 4, 10. mit xı.) dem Sleifche (Rom. 7, 
25.), und alſo ſelbſt fleiſchlich (v. 14.) war, ſo, daß ſie auch 
im Falle einer beſſeren Ueberzeugung fie nicht durchzuſezen ver⸗ 
mochte (v. 18. x eupioxw), fondern wie ein’ Gefangener 
(v. 23.) oder Sclave (v. 14.) zu dem Bingeriffen wurde, 

was ſie felbft nicht billigen konnte (v. 15. 19.), was aber dies 
Verderbnis im Körper (0. 23. 25.), das ben ganzen Ich bes 
herrſchte (v. 14.) und zum Fleiſch machte (v. 18.), haben 
wollte Und bier iſt noch ber beſte Fall geſezt. Denn wie oft 
werden die unorbentlichen Triebe dad Nachdenken über Gutes 
und Boͤſes überall verhindert oder die Unterfuchung ‚unter ihrer 
Leitung partbeiifch gemacht Haben ? War nun Adam einmal in 
Diefem Sinne (v. 18.) Fleiſch, daß feine. törperlichen Triebe 
in Unordnung geraten, und Über die Seele Meifter geworden 
waren: fa war es, kraft des oben geführten Beweiſes), uns 





geſtuͤmme Heftigkeit in Perfonen, die einmal Kenntnifie baben, 
bald bei diefer, bald beiiener Gattung non Genenkänden, und 
doch allemal fo duffern , daß Vernunft und Gewiſſen gegen die Leis 
denſchaft, was auch immer ibr Gegenftand ik, ‚nichts vermag. S. 
Herrn Sup, de Narnes a. a. 3. ©. 381. ff. 
9) Nach der Erfahrung pflanzen ich gewiſſe Beſchaffenbeiten von den 
Aeltern auf die Kinder fort, andere aber nicht (. Hexen Prof, 
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sermeldliche Folge der natbırlichen Abflammung aller Menſchen 


Junge & 282. ff. 314 ff.) Auf diefem Wege lernen wir alfo blos 
fo viel,. daß die Fortufamsumg des Verderbniffes Adams auf feine 
Nachkommen nicht geradebin reideralle, aus Erfabrung bekannte, 
Analogie wäre, Hingegen belehrt uns die göttliche Dffenbahrune 
von der Wirklichkeit dee Sache. indem Re, wie oben gezeigt fl, 
die Algemeinhrit des Todes (Roͤm. s. 15. 17.), und alle auch 
(v. 12.) dab. durch die Allgemeinbeit des Todes fichtbare ; allge» 
meine Verderben (rm wuxpriar 9. 12.) von einer einigen Verge⸗ 
hung Adams, auf welche der Tod geſeit war (v. 14.), berleitet 
(V. 15 — 17). Waͤre nemlich das, durch jene erſte Ende ent⸗ 
ſtandene, Verderben Adams von einer ſolchen Beſchaffenheit gewe⸗ 
feu, daß es auf Adams Nachkommen nicht übergegangen, ſondern 
blos die weſentliche Einichränfung und urſoruͤngliche Schwäche der 
menschlichen Natur fortscerbt worden wäre: fo bienge ja bei Abdams 
Nachkommen der Tod entmeder überall nicht von Adams erſter 


| Uebertretung ab, oder er fäme zwar vonder erſten Suͤnde ber, 


-  Derführer in einem febr entfernten Zufammenbange Hände, Der 


[3 


aber nicht vermittelſt einer, in dem Sterbenden befindlichen, 
apugrın, ober de fihriche Ach zwar von einem moralifhen Ver⸗ 
derbnis dee Nachlommen Adams ber , das aber mit der erfien Heber- 
tretung Adams blos durch die fpäteren Sünden der Erzieher und 


este Fall koͤnnte nur bei ſolchen eintreten, welche durch boͤſe Bei⸗ 
ſpiele und feblerhafte Erziebung verderbt werden kͤunen. Aber 
der Tod herrſcht über alle (v. 12.) Menſchen, auch uͤber ſolche, 
bei denen noch kein erworbenes Verderben ſtatt findet. Dieſe ſtuͤrben 


alſo wenigflent ohne alle Beziebung auf Adams Suͤnde. Und wenn 


HeineXinder vermo ge der urfprünglichen Schwächen der menfchlichen. 
Natur ſterben, die auch im Stande der Unſchuld wären fortgepflanzt 
worden; laͤßt ſich dann nach annehmen, daß auch nur die Ermachfenen, 
nicht wegen der wefentlichen Einrichtung ber 18 iſchlichen Natur, wel⸗ 
che Re mit den Kindern gemein baben fondern weaen ihres, in fpäte- 
renJahren nachdem Arc lange ſterblich geweſen ind erſt hinzugekomme⸗ 
nen, moraliſchen Verderbniſſes ſterben, das vieleicht feinen Orund zum 
Ebeil in den Suͤnden anderer Menſchen bat, weiche am Ende gar mit 
ans erſter Cndi (v. 15— 17.) verkettet ſeyn möchten? Der zweite 





= 
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son Einem °), daß nun auch da⸗ von Menſchen Ge engte nicht 
ein unverdorbener Menſch iſt, wie Adam vor ſeinem Verfall, 





all waͤre, venn entweder Adams erſte Sünde eine toͤdtliche, anf die 
Nachkommen fortgehende, Zerruͤttung in dem Leibe Adams ange⸗ 
richtet, ober wenn Bott dem Bdam und feinen Nachkommen das 
. vorhandene Erfrifchungemittel der menſchlichen Kräften Cı Mol. 
3, 22.) um der erien Sunde willen entzogen hätte, Jenes wäre 
denn dach cin Erbuͤbel. Nur könnte dies pbnfifche Werderbuis . 
woraus die allgemeine Sterblichkeit enzfpringen folte , ment et 
nicht zugitich eine Diſpoſition zu moraliſchem Uebel ader zur Suͤr⸗ 
de entbaͤlt, nicht Urſache der Sünde (ausgrıa) heiſſen, und der 
Dod tame alfo nicht aus einer, der Welt ober allen Menſchen ge⸗ 
meinfchaftlichen, amaprın (Röm. s, 12.). Bloſſe Entzichung ce» 
nes Heilmittels, die im anderen Falle Urſache des Todes fenn 
süße , waͤre wiederum fein, Sünde verurfachendes , Ber 
derbnis. Soll endlich dee Tod der Nachkommen Adanıs Kiss won 
den .urfprünglichen Schwächen und weſentlichen Einkhräntungs 
der menſchlichen Naturabbangen s fo Rirbt niemand wegen Adam 
Eünde (v. 15 — 17.), fondern wegen einer nothwendigen (a. «. 
. D, ©. 297.) Einrichtung dee menſchlichen Natur, weiche auch 
ohne Adams Sall diefelbe zeweſen ſeyn, auch im Stande ver 
Naſchuld den Tod mit. fich gebracht: haben würde 5 überhaupt 
kommt dee Tod nicht von etwas ber, das mmaprıc heiſſen könnte 
G. 13.) , fondern von einer unverbefierlichen Einrichtung des 
Schboͤpfers. Wenn atfo die Aügemeinbeit des Todes nicht von 
der urſpruͤnglichen Eimichtungdes Schoͤpfers, fondern von Adams 
erſter Sünde, und zwar vermittelſt eines, zur Suͤnde disponi 
renden, Verderbniſſes (munprıu) hertubrt, das nicht erſt vom 
Adams Nachkommen erworben ikı fo muß ein, vun Adams er⸗ 
fee Sünde eniiprungenes, auf Kdams Nachtommen fortge- 
pflanstes Verderben, eine angeerbte aumprin hei allen ſterblichen 
Nachlommen Adams vorhanden ſeyn. 


”) Weil die Allgemeinbeit bes Verderbens (em nur) wo vor 
die Algemeinbeit des Todes eine Folge iR (Rd. 5, 12.), auf 


⸗ 
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fondern daß es wiederum eim verdorbener Menſch iſt, wie der 
Zeugende }), ein Menſch, deſſen Korper in Unordnung und deſſen 








der Abſtammung aller von Einem Zeugenden (Vater) berubt: 
fo wird die amugrıc und (v. 12.) der Tod immer von Adam 
(v. 14.1 Kor. 15, a2.) bergeleitet, und nicht von Eva (veral. 
den fel. Toͤlner ©. 67- f. und Herrn D. Koppe bi Roͤmec, 
12. S 109), welche doch zuerſt gefündiget bat (ı Tim. s, 14). 
Haͤtte nur die Hauptverfon Cı Kor. 11, 8. f.) ihre Natur nicht 
durch gl iche Verſuͤndigung zerruͤttet, fo würde Eva ihr Verden, 

ı ben (araprıav) durch den Tod mit aus der Welt genommen und 

. Gott Adam ſchon wieb:t für eine andere Gebuͤlfin geforgt haben. 
Durch Eva wäre die wuugrı= nicht fo in die Melt gelommen, 
daß fie und durch ſie der Tod fich über alle Dienfchen verbreiten 
hörte. Aber durch den einigen Adam (Röm. 5, ı2.) verbreitete 
Ab das Verderben, das er fib durch Cine (v. 16.) Berfändi- 
sung (gs 14.) zuzog, nebſt dem Tode über die Weit oder alle 
Menſchen, weil er der Stammvater aller Menſchen, mie der Eva 

ſelbſt (i1 Kor. au, 8. i Moſ. 2, 23.) feunfollte (Apg. 17, 26). 

N» Eben um diefer natürlichen Verknuͤpfung mitten konnte der Hei-⸗ 
lige (Luc. 1, 36.), det eine unverdorbene Menſchheit baben ſoll⸗ 
te (Ebr. 7, 26. x), feinen Bruͤdern, denen er ſonſt in allen 
Stücken; ſelbſt In Abſtcht auf feine Geburt von einer Mutter 

. (Bal. 4 , 4, veral. 1 Kor. 11, 12.), fa aͤhnlich wurde (Ebr. = 
17. Phil. 3, 7 f.), doch nicht nach dem gewöhnlichen Geſeze von 
einem menfchlihen Vater erjeuget werden (Luc. 2, 34 f. 
Matth. 2, 19 20) Waͤre, die natuͤrlich erzeugte menſch⸗ 
liche Natur gar nicht verborben, Sondern (ſ. Herrn Vicepr. 
Jeruſalein S. 513. fe) vonderfelben Beichaffenbeit, welche nach 
der urſoruͤnalichen Einrichtung, Kraft des uͤber Adam ausgeforschenen 
göttlichen Segens, fortgenflanzt werden follte Ca Mofı1,28.31I 
fo hätte ſich immer, erwarten laſſen, daßauch zur Menſchbeit des 
Geliebten des Vaters ein natürlich erzeugte Menſch gewaͤlt wor⸗ 

— degn waͤre, von welchem Gott vorausgeſehen hätte, daßer, bei 

‚ allen unveränderlichen Schwächen der menfchlichen Natur, wel⸗ 

he ja der Mensch Jeſus doch auch an fich batte, nach feinen ver⸗ 

nünfsigen meralifchen Fähigkeiten, Dusch treue Uumenbung der 
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Seele Sclavin des Korpers if. Weil ber Zeugende in dieſem 
Sinne vap£ iſt (v. 18.), daß in ihm eine Quelle der Blinde 
porhanden ift (v. 17. 20.), fo (Joh. 3, 6. *) ift auch der Ges 
gengte **) in-eben dtefem Sinne oapf. Die verkehrte Ber 
ſchaffenheit (II Pf. 51, 7.), welche beim Erwachen ber Vers 
nunft, oder wenn der Menſch moraliſcher Handlungen faͤhig 
wird, wirkliche Suͤnden hervorbringt oder Urſache der Berflins 
digungen (auxpriz, NO) wird, konnte durch Einen Menſchen 
(Mbm. 5, 12.), und zwar durch Eine (o. 16.) Verſuͤndigung 
deſſelben (v. 14. f. 17.), in die Welt kommen oder auf alle 
Menſchen uͤbergehen (v. 12.), weil fie durch die Abſtammung 
des Gezeugten von dem Zeugenden fortgeerbt wird, fo, daß ber 
Menſch ſchon mit dieſem Perderbnis (1225 vergl. Ebr. 9, 
11. q) geboren wird, ja ſchon in Mutterleibe }) damit 





theils aßgemeinen, tbells dem Menſchen Jeſu vermoͤge ſeiner 
Vereinigung mit einer hoͤberen Natur beſonders eigenen, One 
denmittel zu einer immer mehteren Vollfommenheit fortgeben 
werde. u 

2) Wenn man auch dieſe Stelle, wie Toͤlner (S. 139. f. vergl. oben 
6. 8.), verkebt: fo folgt doch Immer fo viel daraus, daß man durch 
die Zeugung nichts weiteres werde, als mas der Zeugende auch war, 
dag man ihm Ähnlich werde (1 Kor. 15, 48. f.). Wenn alfo aus 
anderen Gründen (&. 646. ff. 653.) gewis it, daß die Natur der 
geugenden Menſchheit verborben if: fo befätiget dieſe Stelle, 
daß auch die gezeugte Menichbeit nicht unverdorben ſeyn wird. 

u) Nicodemus verſtand (v. 4.) dag zweideutige 7 von der Be 
buct. Aber Johbannes sieht in der Ähnlichen Stelle (1, 13.) bie 
oben angenommene Bedeutung des Worte Yıyımnanır vor. 

+) Wenn die Sache felb aus anderen Gruͤnden bereits ihre Rich⸗ 
gigteit bat ; ſo wird diefe Erflärung um fo mebr den Vorzug der» 
dienen, da fie zusleich die natürliche if. Man bat doch wirt 


. 
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lich, uns nur der vorzuͤglichſten Deutungen zu gedenken, Weder 


in dem zten Verſe fel',t noch in dem Zufanimenbange bie min- 


deſte Anzeige, daß Der Ausſpruch fragweiſe zu verfichen ſeyt „bin 
ich denn zum fündigen geboren?” (vergl. Hexen Geb.’ Kircheur. 
Doͤderleins Auctariyn Annott. Grotii in V. T. T. I. p. 104). 
Vielmehr fängt das ja gleich im folgenden Verſe wicht eine per» 
neinende Frage, fondern einen beiahenden Gas an. Oder , wenn 
man fich darauf beruft (vergl. Töliner S. 147. fi.) , daß juan 


(Job. 31, 18, Pf. 58, 4.) und Ähnliche Ausprüde hyperboliſch 


von jeder langen Dauer gebraucht werden , fo-fheint man fich 
nicht erinnert zu haben, dab ein durch den Sprachgebraud; ein- 
geführter hyperboliſcher Ausdruk darum nicht analofirt und auf 
eine, der Analyſe gemäfle, Art umfchrieben . werben darf. Woll⸗ 
te David nichts meiteres fagen, als daß er ein alter, erſtatkter 
Suͤnder fen; fo hätte er etwa den, fchon durch den Sprachge⸗ 
krauch unanföffig gewordenen, Ausdruk walen können: fh fündi- 


ı ge von Wintterleibe an. Werden Sprachgebrauch kannte, dachte 
bier fo wenig an Davids Zuſtand in Yiiutterlsibe, als wir an eis 
gentliche Emigteit denken, wenn etwa semand fagt, er babe den. 
endern ewig nicht mebr gefeben. Wi: es hingegen feinem Dich⸗ 
ter beigeben würde, jemand fagen zu laſſen, daß er feinen Freund 


ſeit dem Daſeyn der Berge und vorber nitht gefehen babe: fo 
durfte auch der bebräifche Dichter das van Richt prefien und die 
Nimfchreibung dafür fegen, er babe Böles gethan, da er geboren 


und embfangen worden fei. Goßte endlich von der finnlichen | 


Schwaͤche die Rede ſeyn, welche nicht erſt Durch Adams Suͤnde 
entfanden, fondern nach derurfprunglichen, wohlthätigen Ein: 


richtung des Schöpfers der Menfchennatur weſentlich iſt (pbiloſ. 


und tbeof, Auffäse S. 101. ff, 361. ff.): fo dürfte Me wenigſtens 
nicht Verkehrtheit (mV) „oder wie Herr Prof. Junge (&,310.) 
uͤberſezt, nicht Unordnung beiſſen. Freilich wollte David nichts 
einmiſchen, mas zur Entiehulbigung feiner (wehren Süpdenfälle 


tung feiner wirflichen Sünden (Pf. st, 5. 6.) entkandene, Ge⸗ 


fuͤbl Co. 19.) feiner Unreinigkeit (ve 4, 9.) nicht auch durch 


die Betrachtung der Tieffe und Groͤſſe feiner Werborbenbeit 
überhaupt, verſtaͤrken 2 Konnte er nicht eben duich den Gedanken, 


weich eine Quelle yon Boͤſem in ihm befindlih fey, zu deſto ern 


/ I 
l 


I - 


- dienen könnte, Aber lieffe Ach denn das angeerbte Verderben von 
teiner anderen Seite anſehen? Konnte David das, aus Betrach⸗ 


— 
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behaftet iſt ) (Pſ. st, 7.) Die Beobachtung Ichrt uns, 
bag wir böfe Sertigkeiten oder Neigungen haben, ohne uns 
bewußt zu feyn, wie fie in uns entflanden feien °*). Sie 
ift alſo wenigſtens nicht dagegen ***), daß uns eine gewiſſe 
Verdorbenheit angeerbt ſeyn koͤnnte. Vielmehr laͤßt ſich die, 
aus Erfahrung bekannte, Allgemeinheit und Hartnädigkie des 
moralifchen Verderbens, die bei allen, der Moralirät fähigen, 
Menſchen fo fichtbar ift, durch Feine Hypotheſe fo befriedigend 
erflären F), wie durch die, von ber Schrift genehmigte, Vor⸗ 
ausjezung, daß uns Merberbniß angeerbt jey. Um feine Mits 
theilung zu rechtfertigen, bedarf man Feiner vorhergehenden Vers 
ſchuldung FF) des Menfchen, auf welchen daB Verderben forts 
gepflanzt wird, fondern fie fließt von ſelbſt aus einem an ſich wol⸗ 





liherem Gebet um Gottes Beiſtand zum Guten (v. re. f.) ermun 
tert werden ? (ſ. Diſſ. qua doctrina de Spiritus S. eflicientia me. 
mento fuo ponderatur 6.. X,). Oder konnte nit auch der Ge⸗ 
danke: „ich bin ein eingefchränttes Gelchäpf“, ober: „ic fü: 
dige von langem ber“ , zur Entfchuldigung gemisbraucht werden, 
wenn er mit der Abſicht gedacht wurde, daß bie Schuld der fokte 
ven Sünden auf die weſentlichen Schwächen ber Wenfchennatur, 
ober auf Erzieher und böfe Beiſpiele zuruͤkfallen fellte, weiche den 
Saamen des Böfen fhon in das zarte Herz des noch unfchuldigen, 
‚aber unvorfichtigen Menſchen ausgefireut haben? 


9* Vitioſum (sony, Obſſ. p. 452.) fovit me mater mea.« GSo 
Mo wupaburu ı Lim, 2, 14. ſo viel ale wunaßurı, u Schr 
a Kor. 3, 8. 11. fo viel als dedofarıme v. 10. 

””) Apol. des Sole. B. 2, ©. 340, 

“.) S. Töllner S. 101. ff 134: ° 

1) ©: Herrn Geh. Yußize. Michaelis 5. 44-55. and Herrn D. 
Heinhards Soſtem der rifl.- Moral &. 139. ff. D 1. 

++) Apol. des Sokr. B. 2. S. 363. 
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thaͤtigen (fegendvollen ı Mof. 1,28.) Naturgeſeze, deſſen unange⸗ 
nehme Folgen für die Nachfommen Adams, dem Urheber des Nas 
turgeſe zes fo wenig zur Laſt fallen, als das Elend, das nad) eben 
diefern Gefeze die unfchuldigen Kinder folcher Eltern trift, welche 
ſich durd) eigene Schuld eine erbliche Krankheit zugezogen haben ®), 
Hätte Adam die ihm anerfchaffene Natur nicht durch Sünde 
zerrättet,, fo würde er auch eine unverborbene Natur auf feine 
Kinder forrgepflanzt haben. Da aber nun dad Verderbnis (9 
enepria) auf alle: Menfchen fortgepflanzt wirb: fo iſt es 
nichts als eine fehr begreifliche Folge (Röm. 5, 12. de rız 
euxpriug, srwc) biejed traurigen Umſtandes, wenn dieſe vers 
‚dorbene Menfchen auf die Unſterblichkeit, welche der Menfch 
in feinem unverdorbenen Zuſtande zu hoffen hatte se) ‚+ feinen 
Anfpruch mehr haben. Indeni Gott aber den Nachkommen 
Adams dad Mittel zur Unfterblichkeit fo gut wie ben Adam 
felbft (t Moſ. 3, 22. ff.) entzogen °°%) und alle Menfchen dem 
Tode unterworfen hat, verfuhr er nach cinem Grundfaze, wehs 
cher die Nachkommen Adams noch mehr als das bloffe Sters 
ben befürchten läßt. ie haben die Handlung nicht begangen” 
(Rom. 5, 14.), auf welche ber Tod geſezt war (7 Moſ. 2, 17.),. 
und doch mäffen fie fterben, wie Udem, und zwar um des 
Berverbniffes willen ( Roͤm 5, ı2. 8, 10.), das ohne ihre 
Schuld auf ſie fortgepflangt wird, alfo eigentlich um Adams 
willen {1 Kor; 15, 22.), wegen der Sünde (Roͤm. 5,15—17.), 





H © Töllner ©. 135. 

») G. Herrn Kitter Michaelis 9. 4447. 

) a. a. O. ©. fie. — 
| Dt 
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wodurch Adam feine und feiner Nachkommen Naur perüttt 
bat. Die Nachkommen Adams werben alfo nicht wie une: 
dorbene Menfchen behandelt, wenn gleich ihre Werdorbeuket 
unverfehuldet ik, fondern wie verborbene Menſchen, mai 
fie auch fo gut find wie Adam, wenn gleich nicht aus berieben 


Urſache, wie er. Eben aus dieſem Grunde, der noch fo sick 


andere traurige Folgen haben Fan ($. ı 3.) and dem Grund, 
weil‘ (20 od. 12.) fie alle wie Sünder angefehen und de 
handelt werden, muͤſſen fie alle ſterben. Nun Fan freilih 
ein angebornes Verderbnis an fich keine Moralitaͤt haben) 
Der Tod und andere Folgen der angebornen Verdorbenhei 
nen alfo auch nicht Strafen im eigentlichſten Einne Xi 
Worts, nicht ſelbſt verfchuldetes Leiden ſeyn. Juſoſem ir 
aber Theilnebmung an einer eigentlichen Strafe *°) fi, 
-  Bonnen fie nad) dem Sprachgebrauche ($. 13.) dennoch Situf 
(v. 16. 18.) beiffen,, und nad) dem firengen Rechte darf I 
ner der Nachkommen Adams diefe Strafe als ungerecht anflu⸗ 
gen. Denn ber Tod eines Heinen Kindes und feine Unzliſ 
figfeit zu der himmliſchen Seligkeit beruht nicht auf ber falten 
ungerechten Vorausſezung, daß das unfchuldige Kind geſandige 
and feine Verdorbenheit felbft bewirkt habe ; fondern diefed ta 
rige Schikfal fließt aus der traurigen Chatſache, daß das Heim 
Kind wirklich ein verdorbenes Gefchdpf iſt, und dieſe av 
|— — — — —— — 
295) Apel. des Sole. B. 2. S. 363. 


vr) Nicht nur der Tod Lı Mof..e, 17.), ſondern auch dat Bereit 
wis, welches ſich Adam durch dad Efien der verbotenen Sradt H, 
109, und die ganze verfplimmerte Lage, worein Adam durch KR 
VBer orbenheit für diefe und jene Welt verfeit wurde, ik Bolse Wr 
ner Handlung gegen das Verbot, oder Strafe gemein 


x 
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rige Thatſache iſt nicht das Werl Gottes, ſondern uuferes ohne 
Verderbnis (auxpzıa) erſchaffenen Stammvaters. Dieſen 
müßten wir anklagen, nicht den Schöpfer. Jndeß *) war 
doch der mirleidenswürdige Zuftand des Menfchengeichlechts fhr 
Die Barmherzigkeit Gottes eutſcheidender Beſtimmungagrund, 
zum Beifpiel der Begnadigung, weldyed Gottes Weis heit auf⸗ 
ſtellen wollte (F. 16.), gerade das Menſchengeſchlecht oder Dies 
jenige Gattung verdorbener Geſchoͤpfe zu waͤhlen, deren Verfall 
fich nicht, wie bei den böfen Engeln, von eigener Verichuldung 
aller einzelner Glieder der Geſellſchaft, fondern, vermöge der 
eigenthämfichen (Apg. 17, 26. vergl. Luc. a0, 35. f.) Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Claſſe von vernünftigen Geſchoͤpfen, von der Bers 
fürdigung eines einigen herfchreibt (Röm. 5, 22 — 19.) 
‚Dem eigenthuͤmlichen Zuftande des Menfchengefchlechts war 
denn auch die Erloͤſungsanſtalt am angemeſſenſten, welche 

Gott mit der Begnadigung verbinden wollte (F. 14. f.). Weil 
die Seligkeit der Begnadigten doch in ein gewiſſes Verhaͤlmis 
mit moraliſcher Wuͤrdigkeit geſezt werden ſollte, und verhaͤlt⸗ 
nismaͤſſige Wuͤrdigkeit bei Begnadigten nicht ſtatt finden konu⸗ 
te (4, 4.): ſo ſollte ihre Seligkeit von fremdem Gehorfam _ 
abhangen ($. 14.). Welcher Gattung von fhndyaften Ges 
ſchoͤpfen konnte nun nach der allgemeinen Anerkenntnis der Gei⸗ 


¶ — EEE TEE ——— —— 


Wenn man auch dem el. Toͤllner (© 109, ff.) zugiebt, daß 
Die Lede won einem fortgeerbten Verderben weder zur Rettung 
Gottes, noch zur Ueberzeugung von der Wirklichkeit und Allgemeine 
heit des Verderbens nötbıg ſey: fo bleibe Me wenigllens zur deſſe⸗ 
sen Einfcht der Lehre von der Erloͤſung richtig. Und in dieſem 
Iufommenbange trägt fe auch Paulus vos (Rdm. s, 12. ff.). 
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ſterwelt ein fremder Gehorfam eher zu flatten kommen (5, 19.) 
weflen unverbiente Geredjterflärung und Beleligung (dswarse- 
vis Las) Tonnte fehiklicher in die verdiente Gerechterflärung 
(dixumwpe ©. 18.) eine Anderen verflochten ober zum Lohn 
feines Gehorfams-gemachr werden ($. 14.), als die Gerecht- 
fprechung der Menſchen, weldye nach der allgemeinen Em⸗ 
pfindung der Geifterwelt eben aus dem Grunde am bedaurends 
würdigften waren, - weil ihnen ein fremder Ungehorſam zur 
Laſt gefallen, und ihre Verurtheilung in die Verurtheilung 
ihres Stammvaters verflochten , oder ihre Strafe groffentheils *) 
Beſtrafung eines fremden Ungehorfams war (v. 14— 19.) ? 





*) Daß z. B. Meine Kinder ſchon In ihrem zarteſten Alter ein Der 
derbnis in fich tragen, vermöge defien fie erben muͤſſen, ba fie 
demnach fierben Tonnen, ehe fie noch was Gutes thun konnten, 
und folglich bei ihrem Tode, der Geſellſchaft unverdorbener, be 
liger Geiſter tin Himmelunmürdig And, if Folge der Handlung ı 
wodurch Adam feine und feiner Nachkommen Matur zerrättet bat 
(5.13.). Daß Ermachfene , bie fi gebeffert haben, bei Ihrem 
Zode noch in einem Zuftande find, der ibnen, wenn es Dies auf 
ihren moralifchen Werth antime, eine ſehr zweideutige Ansficht 
in die künftige Welt eröffnen müßte (8. ı2. 3.), iſt tenighens 
zum Theil Folge des, durch Adams Sünde verurfachten , ange⸗ 
bornen Verderbniſſes, wodurd der Anfang und Fortgang ber Ber 
ferung erſchwert und aufgehalten wird Aber die nachtbeiligen Fol⸗ 
gen, welche das angrerbte Verderbnis fuͤr unſeren Zuſtand in der 
anderen Welt natürlicher Weiſe hätte haben muͤſſen, find durch 
die Begnadigungsanfalt aufgehoben (5. 13. 12.), und auch deu 
Zope ſelbſt, welcher ſich mit dem Verderbnis auf alle Nachkommen 
Adams verbreitet bat (Röm. c, 12.), iſt fein Strafverbaͤltnis be⸗ 
nommen ($.8.), Erik bei denen, welche der Begnadigung wirk⸗ 
lich feob werden, nimmer (8, 1.) aoerobepime (5, 12. vergl. 28. 16.), 
Gie erben nicht, weil fie als Sünder behandelt werden (v. 12. 19.), 
ſondern um nach Seele (8,10.) und Leib (v. 11. 1 Kor. i5, 21. f), 


J 
⸗ 








\ 


5 | v “ | | | \ 

Ueber den Zwel dis Todes Jeſu S. 17. 661 
Wenn je Befkeiung son Strafe durch Uebertragung berfels 
ben auf einen anderen (% 7 — 9): zu hoffen war: für 





x flo und wie Jeſus, der Gerechte/ behandelt werden zu koͤnnen 
(Phil. 1, 23. 3, 21. ı Kor. 15, 4% fe). Und diefe Begnadiuung 
iR fo allgemein (Röm, 5, 18. f. 15. $. 8. 11.), ale das, durch 
Mans Sünde in die Welt gefommene, Verderben (v. 12.). Fir 
wen der. Tod Strafe bleibe, wen er in einen Zußend verfest, wie 
ibn ein verdorbenes Geſchoͤpf natürlicher Weiſe erwarten muß: der 
leidet feine Strafe nun nichf wegen feiner Abſtammung von einem 
&ünder, fondern wegen der eigenen Verſchuldung, daß er fo 
manche gute Ruͤhrungen, welche Gottes Wirkungen mit der beil- 

‚ famen Wahrbeit , und die beghinſtigenden Scifungen feiner Bor | 
febung bervargebracht hatten, nicht befolat, und bei.allım Ger 

- fühl, daher anders handeln könnte und follte, der Neigung zum 

Boͤſen vorfäglich. dir Herrſchaft gelaſſen ‚bat (Abb. über die Gna⸗ 
denwirkungen &. ss. ff. 113: ff.). Ja Die Beanadigung bebt nicht 
blos die unverichuldeten Folgen der Sunde Adams bei feinen Nach» 
kommen auf, fondern fie erlaͤßt ung auch (B. 16, 8. 13.) die Gt’as 
fen unferer eigenen Verſindigungen. Wer fich noch vor. dem Zeit» 
punete. auf welchen die guddige Umfchaffung der verdorbenen Men⸗ 
fchen (8. 16.) feſtgeſezt ih, alſo vor feinem Tode, oder bei denen, 
die das Weltende erleben, vor der Zukunft des Richters (5. 12.), 
von Herzen zu Gott wendet, dee kommt nan, feiner vormaligen- 
Untreue gegen das Gewiſſen und feiner verfdzlichen Stunden ungeachs 
get, nicht in einen, aus empfindlichen Beftrafunden des vorigen 
Lebens und aus Angenebmen Belohnungen feiner doch noch erfolg 

- ten Beffeeung zuſammenge ſezten, Zufland, fondern er befommi An⸗ 
tbeil, an der unvermiſchten, bimmlifchen Seligfeit, welche Chriſtus 
und die Engel. geniefien, wenn gleich der Brad feiner Seligkeit 

groͤſſer geweſen feyn würde, mofern er feinen Sinn früher geändert 
oder in dem angefangenen Guten treuer und emfiger fortgefabren 
bätte (8. 16.). Indeß Mieht man leicht, daß, wenn einmal Bes 
‚ gnakigung einer gewiſſen Claſſe der Sünder veranflaltet werden - 
folite, die Wal doch immer am erfien auf das Beichlecht der Men⸗ 
fehen fallen mußte, von denen wenigftens immer ein großer Theil — 
ich meyne die fruͤbzeitig Kerbenden Kinder — bei feinem Uebergang 
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wen Fonnte fie wahricheinlicher erwartet werben, ale für die 
Menſchen, deren Strafe von einem anderen auf fie übers 
gegangen oder Theilnehmung an der Strafe ihres Stamm 
vaters war? Wie konnte aber auch die Heiligkeit der Straf⸗ 
‚ fauction beſſer ins Licht geſezt werden (F. 15.), als wenn ſelbſt 
in dieſem Falle, da die Folgen der Sünde Adams eine fo groſſe 
Menge, die an Adams Uebertretung keinen Antheil harte, zus 
gleich mitberroffen haben , die Durch ihre Ausbreitung und durch 
ihr Gewicht jo fürchterliche Strafe dody nicht anders aufgehoben 
wurde, als unter der Bedingung, daß der einige Sohn Gottes 
fi) an der Menfchen Stelle firafen ließ? Wenn ja ber voax 
spywv einmal durd) eine Ausnahme beſtaͤtigt werben ſollte ($. 16.): 
fo konnte fie bei Teiner Claſſe von moraliſchen Geſchoͤpfen mes 
fchädlicher gemacht werden, und vor nachtheiligen Kolgeran: 
gen geſicherter feyn, als bei den Menſchen, die, fo viel wir 
wiffen (vergl. Luc. 20, 35. f.), die einige Gattung moralis 
{cher Gefchbpfe find, welche der Schoͤpfer nicht auf einmal her⸗ 
vorgebracht bat, fondern aflmählig durch Zeugung enrflchen 
läßt, alfo auch die einige Claſſe, worin verborbene Geſchoͤpfe 
flatt haben, die es ohne eigene Verſchuldung find. Wenn 
alfo Gore dirfe ohne eigene moralifche Wuͤrdigkeit, durch eine 
mm nn 
in die andere Belt der bimmliſchen Seligkeit ohne eigene Derſchul⸗ 
dung unfaͤhia iR” die and bei reiferen Jahren megen des anges 
bornen Verderbniſſes die Vermeidung vorfäslicher Sünden gegen 
Das Gewiſſen weniafteng ſchwerer Anden muͤſen, als die Engel Die 
allein einem nanı anderen Zuſtande gefändigt, und erſt dadurch ibre 
Natur felp gerrätter baden, Hiezu kommt noch, daß Satan an 
dee Verſuͤndigung unſerer Stammältern Telbk Unheil gehabt 


($. 16), und alfo eben meaen des Verfalls der Menichen nur 
deſto weniger Anſoruch auf Begnadigung zu mahen bat, 
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gnäbige Umfchaffung , bie er nach dem Tode ober am Ende - | 


der Welt mit ihnen vornimmt , in einen phyſiſch und morallich 
beiferen Zuſtand verfezt: fo konnen andere Geiſter um fo we⸗ 
niger auf die nemliche Erbarmung rechnen, da fie niemalen in 
den erbarmungswirrdigen Zuflande ‚waren, von ihren erſten 
Dajeyn an verborben geweſen zu ſeyn, fondern vielmehr alle 
ihren urfpränglich guten Zuſtand erft felbft durch eigene Schuͤld 


zerrätten mußten, wenn bei ihnen von Begnadigung und Um⸗ 


fhaffung die Rede werden follte, 


6. ‚18. 


Daf das phyfi ſche Uebel, welches dem unſchuldigen 


Jeſu zugefligt wurde, eben dadurch, daß es ſtellvertretende 


Strafe war, wenigſtens für andere. mehr als nur einigen *) 


Nuzen gehabt habe, Hoffe ich nun annehmen zu Tonnen 
(F. 15.). Uber ich glaube noch hinzuſezen zu dürfen, daß 
es auch fuͤr den Menſchen Jeſus ſelbſt eine Wohlthat ) 
geweſen ſey, und alſo aus der Uebertragung unſerer Strafe 


auf ihm von keiner Seite her kein Schein von Ungerechtigkeit 


entfpringe Pr). Auf die Befferung des Heiligen konnte 
ed freilich beider Beſtrafung fremder Sünde an ihm nicht 
abgefehen ſeyn ($. 12.). Uber die Grdffe feiner moralis ' 
ſchen Wuͤrdigkeit waͤre wenigſtens nicht in das volle ehe 





”) Deril. Abol. des Sokr. B. 1. ©. 124. 


N) Vergl. Deren D. Steinbarts Syſtem der Biätekefeisiehe des 
Chriſtentbums S. 145. 


+?) Bergl, Avol. des Eh B. 1,6, 15% 
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geſezt worden, wenn er wit dem ſchweren Gebote (F. 15.), 
daß er am Kreuze ſterben ſolle, verſchont worden waͤre. Der 
moraliſche Werth: eines Geſchoͤpfs beruht eigentlich ($. 16.) 
auf der. Stärke des Gefuͤhls feiner Abhängigkeit von dem Schoͤ⸗ 
pie. Seine sEhre haͤugt von dem Gehorſam, oder bon- der 
Willigteit ab, womit es fich dem unterwirft, dem es feis 
ner Natur nad) aufs volfftändigfte unterworfen ifl. ‚Da nun 
der Menfch Jeſus ein Geſchoͤpf iſt (Ebr. 2, 11. Kol. 1, 15.): 
fo war es night nur Gott anſtaͤndig (Ebr. 2, 10. t), die Abe 
haͤngigkeit deſſelben von. dem. Urheber aller Dinge ind Licht 
zu ſezen; fondern, es gereichte auch zu defto gröfferer Ehre 
Jefu, je mehr die Willigkeit, mit der er von Gott abhieng, 
‚offenbar wurde (Joh. 10, 18. $. 15.). Die Herrlichkeit, 
welcher er vermöge (Ebr. 1, 3. £) jeiner perfönlichen Verei⸗ 
nigung mit bem Ewig Geliebten dee Vaters (v. 5. Anm. 0) 
fähig iſi genießt er nun nicht blos als einen natuͤrlichen 
Vorzug, oder als Geſchenk ſeines Urhebers, deſſen Witlen er 
jene allerbeſonderſte Verbindung mit Gott zu danken hat 
(Kol. 1. 19. Joh. 5, 26.), ſondern zugleich *) als Lohn 
(vergl. Roͤm. 4, 4. $. 16.) feines Gehorſams (Sr, 2,9% 
12, 2. Phil. 2, 8, f.) und feiner rechtichaffenen Geſinnungen 
(vergl. dir rar Ebr. 1, 9.), ober als ein ehrenbolles Zeugs 
nis der göttlichen Zufriedenheit (Sob. Io, 17) mit feinem 
Verhalten und mir feinem moralifchen Werth, ald eine feiers 
fiche Ertlärung feiner Rechtſchaffenheit und feines Gehorſams 
(imamwue Rom. 5, 18. $. 14.) Nun wäre es freilich 
Tein Mangel des Gehorſams gewefen ($. 15.), wenn Jeſus 





”) ©, Britt, theol Magaz. B. 3. ©. so. 
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nicht gelitten hätte, voransgefezt, daß Gort nichte dergleichen 


‚von ihm gefordert hätte, . Indeß würde fi), unter dieſer. 
Vorausſezung, Jeſu Gehorſam wenigfiend nicht in dem hohen 


Maaße, nicht. in dem wußnehmenden Glanze haben zeigen 
(Joh. 14, 31,) können, wie jegt, da er, der Sohn, nicht 
allein der Herrlichkeit, worauf er den natüglichften Anſpruch 
hatte, ſich gern (Phil. 2, 7. f) auf eine Zeitlang begab 
(v. 6. fe), fondern (v. 8.) fo gar den, ihm fo empfindli⸗ 


chen, und bei einer fo erhabenen Perfon hoͤchſt befremblis 


chen (Ebr. 5,8. 22, 3.1), Tod, am Kreuz freiwillig übers, 
nahm ($. 15.). Hier erreichte der‘ Gehorfam Jeſu feine 
höchfte Stufe ®) (5, 8. Phil, 8.); dieß war diejenige 


Probe des Gehorfams ‚.. welche eben am meiften ‚bewundert 


und als ber auffallendſte Beweis angeſehen wird, daß der 
Menſch Jeſus feiner alles überfteigenden Herrlichkeit nicht: nur 
vermdge feiner natürlichen Anlagen ‚und feiner urfpränglichen 
Verbindung mit Gotte fühig, fordern auch vermdge feiner 
moraliſchen Vortreflichteit würdig ſey (Of. 5 12.). Die 
ift eben ber vorzuͤglichſte Grund ded ganz auönchmenden 


Wolgefallens Gottes an:am (ob. 10, 17. Eph. 5, 2. Ebr. 
2,9): Wie der Sehorſam Jeſu durch fein Leiden bed Todes 
th Ne 9 Io. Bu 





60 Diee herdient alieidinge bei ‚dem Gehorſam Jeſu Gun. 5, 18.) 
heienders „ausgezeichnet zu werden (Pbil. 2, 8.), und infofern kan 
‚ man.den Gehorſam Jeſu in den thuenden und leidenden abtbei⸗ 
len, nicht als menn die lezte Gattung der Stufe des Geborſams 
minder thaͤtig geweſen waͤr, ſondern weil es am ſchwerſten war 
(Ebr. 5, 8 unter dem Leiden Gehorſam zu leiten, weit bier 
ber. Gehorſam defondees ihitis ſeyn mußie, S. Herm Su. Lang 
Th. 2. ©. LITE ar a” oo 
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" glängenber wurde: jo wurde es auch die Ehre, die er um jenes 
Gehorſams willen von dem barauf erfolgten Genuffe feiner Herr⸗ 
lichkeit hat. Doch es blieb nicht dabey, daß er die Vorzuͤge, 
worauf er vermöge der perfbnlichen Vereinigung mit dem Ao- 
voc Jaos nathrlichen Anfpruch hatte, nun unter dem allgemeis 
nen Geftändnis feiner ausnehmenden moraliſchen Vortreflichs 
feir genießt; ſondern er har über diefe natürliche Folge jeines 
Gchorfam& noch den poſitiven *) Lohn ($. 14.) erhalten, 





 —— m vr 


°) Als @erchönf mar der Meuſch Jeſus allerdinge für ch (elek 
verbunden, bie ibm vorgeſchriebenen göttlichen Gebote zu 
halten, was auch der ſel Erneſti (Neue theolog. Bibl. ©. 9. 
S. 983. 934.) erkannt bat, Wie Er ſowobl ale alle andere 
- Dinge von Bott feinen Urſprung batte (Ebr. 2, 10 — 12), 
fo war er auch,_wie alles andere, um Gottes willen da 
(8.10). Er bieng von Gorte und feinen Adfichten ab (v. 13.). 
Da e6 freie Güte des Schoͤpſers war , daß die menſchliche Naun 
Jefu fo ganz varzüglihe Anlagen hatte und mit dem Aoyar Io 
verlönlich vereinigt wurde: fo Rand es bei dem Schoͤrfer, Jeſum 
in einer gewiſſen Ordnung und nach vorgaͤngigen Dreben einet wer» 
Hugnungsvollen Gehorfams zum vollen Genuß ber in feiner ur. 
ſpruͤnglichen Einrichtung gegrändeten Geligfeit zu führen. Indeß 
waͤre es chen fo wol bei Bott geRauhen , Jeſum gleich, ohne eine 
folche Erniedrigung und ohne folche Broben des Meborfems , im deu 
Genuß iener Herrlichkeit zu verfegen-(Bbil. 2, 6. b) Ebr. 5,7. 7). 
Mare. 14, 36.), wenn er nit befondere Apfichten mit Jefu zum 
Beſten anderer- Menſchen gehabt bitte (Phil. 3, 6. a). Ebr. a, 9. 
14. 5.). Wollte alſo Gott dem Behorfam , den ex ſeinen Abſich 
tem zu Folge forderte, bei Jefu, wie bei andern Geſchoͤpfen (5. 3.) 
eine poſitive Belobnung geben: To mußte zu ber Herrlichkeit, wel⸗ 
che ſchon in der urſpruͤnglichen Einrichtung Jeſu gegruͤndet war, 
und die er auch ohne jene Proben des Gehorſams, vermoͤge ſei⸗ 
er natürlichen Anlage und Verbindung mit Gott, zu genieſſen ge⸗ 
hast haͤtte, wenn es Gott gefallen Hätte, keine Erutehrigung von 
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daß er die groffe Seligkeit, worauf er fuͤr ſeine Perſon allein 
(Joh. 12; 24 $. 5.) vorhin natürlichen Anſpruch hatte 








x Abm zu verlangen, und zu der Ehre, die Jefus mun beim Genuß fel- 
ner urſpruͤnglichen Vorzaͤge als natürliche Folge feines Gebezrſams 
einerndtet, nach etwas weiteres hinzukommen. Aber zu feinen 
perfönlichen Wol konnte nichts binzutommen, was nicht ſchon in 
der pertönlichen Vereinigung des Menichen Jefſn mit dem Ewig 
Geliebten des Vaters, der mit dem Water Eins iR (eb. 10, 30.) 
und alle göttliche Eigenfchaften bar, gegründet wäre (16, 1%. 
Kol. e, 19, 2, 9). Alto konnte die pofitive Belohnung des 

\ Menſchen Jeſu bios in der Beſeligung anderer um Jeſn willen, 
beſtehen, welches obnebin fir das fichtbare Ebenbild (1, 15. Chr, 

1, 3. 2 Kor. 4, 4. Job. 14, 7. 9) ber unfichtbaren Liebe Cı Job. 

4, 8. 16.) die nichts bedarf (Aya. ı7, 25. ı Lim. 6, 15.), aber 

an Wolthun ihre Freude findet , die angemeſſenſte Belebung war. ( 
Wie num Jeſfus, die göttliche Forderungen verausgefest, Für ſich 
ſelbſt zum Sehorſam verbunden war ı fo bat er auch Die, auf ſei⸗ 
nen Geborſam gefeste „ Belobnuzg eigentlich ſich ſeibſt erworben. 
Weil aber feine Belobnung in dem Rechte befand, uns an feiner 
Seliakdit Antdeil nebmen su laſſen ($. 14 ); fo ift fein Gehorſam 
zugleich molthätig und verbienfllich für uns. Und weil eben bar 
durch, daß Jeſu Gehorſam durch unfere Seligkeit belohnt wird, 
He Beſeligung der Menſchen zu einer Folge des Gehorſams ger 
macht und alſo dem vous eyan ($. 13.) Genuͤge geleiſtet wurde 
($. 13.): io if der Seborſam Jeſn auch genugthuend, ob er 
gleich nicht vertretend, weniaſtens nicht in den Sinne vertretend 

AR (vergl. Erneſti a. a. O. ©. 918.) wie das Leiden Jeſu. 

.. Durch die an unferer Stelle übernommene Strafe hat uns Jeſus 
von der Strafe befreit (5. 7— 9. 15.) Hingegen And wir durch 
den Gehorfam fu von der Pflicht des tbuenden und (Ebr. 10, 
32 — 12, 11? Röm. 8. 17 ) leidenden © borfams nicht befreit 
“(8 3), umd auch unter Verlangen, daß wie Gotte einen voll⸗ 
Tommenen Geborlam möchten Teilen tönnen, foll in der kuͤnſtigen 
Welt ($. 12, 16.) erfullt werden (Mattb. 5, 6.) Jeſus Hat Fels 
nen Beborfam nicht an unferer Stelle , ſondern für füch ſelbſt ge⸗ 
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( Phil. 2, 6.), nun auch feine Brüder genieffen laſſen darf, 
weiche nach der Regel ($. 13.) feinen Anſpruch auf himmli⸗ 





leiſtet. Aber der Lohn, welchen er fich dadurd erworben bat, if 
dab Mecht, uns an feiner. Seliakeit Antbeil nehmen zu laflen. 
Sein Gehor ſam iR alfo der eigentliche Brund unferes Rechts an 
diefe Seligkeit, da bingegen durch fein Leiden, an ſich, als vere 

+ tretende Strafe, betrachtet, blos unfere Beſtrafung aufgehoben 
iſt. Man kan dem ſel. Toͤllnet und den mit ihm übereinftimmen- 
den Gelehrten zugeben, daß eben damit auch die Strafen der ver» 
ſchuldeten Unvollfommenbeit unſeres Geborſams erlaffen feien, 
und daß die unverſchuldete Unvollftommenbeit unteres Geborfams 
‚keine Strafen nady fich ziehe, weil Gott von ſchwachen Men⸗ 
{ben feinen vollkommenen, 'fondern nur einen aufrichtigen Se⸗ 
borfam fordere (Matth. 1ı, 29. f. 7 Kor. 4, 2.» Demuch 
würden alfo die Menfchen, welche Vergebung ihrer Suͤnden wer 
gen des Todes Jeſu erlangt hätten, um ihrer Unvollkommenbeit 
willen nicht zur Strafe gezogen, nicht unfelig, alfo im irgend 
einem Maaße hefeligt, aber darum nicht fogleich zu der erha⸗ 
benen Seligkeit befördert werden, welche wir zu boften baben 
.($. 13). Durch die vertretende Strafe Jeſu wäre zwar dag, ges 
gefesliche Zindernis diefer groffen Selig!eit aufgeboben ($. 15.) 

« aber fle hätte noch Feinen gefezlichen Grund. Wenn alfo von dem 
* waoc eeyam ($. 13.) nicht nur durch Aufbebung der verdienten 
Strafen, fondern auch’ durch Ertheilung einer‘, das Verbaͤltnis 
des Geborſams bei weiten überiteigenden ($, 13. 3.), Seligkeit 
eine Ausnahme gemacht werden ſollte: fo Fan mans wenigſtens nicht 
für uͤberfluͤßig anſehen, daß die Ausnabme in der lezteren Ruͤkſicht 
eben ſowohl ($. 14.) gerechtfertigt wurde, als in der erſteren 
($. 15.) und daher unfer Recht an eine ſolche Seligkeit auf einen 
verhältnismäßigen Behorfam gegründet wurde. Nun konnte 
freilich nach der Bemerkung Töliners der volltommene Geborſam, 
wozu wir verbunden waren , wenn wir bie ung beſtimmte Seligfeit 
von Rechts wegen erteichen follten, von feinem Vertreter in unfes 
zem Namen geleiftet werben. Uber es iR ſchon öfters erinnert wor⸗ 
ben , daß Jeſus nicht an unferer Stelle, fondeen für fich ſelbſt 
Geborſam geleiſtet, und auch nicht unmittelbar une das Recht an 


ı 
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fche Seligkeit hätten. Aber daB, für den Menſchen Jeſum als 
kuͤnftigen Herrn des Reichs Gottes ſelbſt ſo wichtige (F. 12.), 





den Genuß einer gewiſſen hohen Seligkeit, ſondern zunaͤchſt ſich 
das Recht sur Mitthrilung feiner boben Seliakeit an, uns erwor⸗ 
ben bat. Hingegen iR unjer Recht an den Genuß einer, unfere 
Wuͤrdigkeit bei weitem überfleigenpen, Seligkeit die unmittelbare 
Solge von dem Rechte , das ſich Jeſus durch ſein u Gehorfam er⸗ 
worden bat, War gleich Jeſn, Geborſam nid;t vertretend, fo 
merden. wie doch vermöge deſſelben (Rom, 5, 19.) oder kraft bee 
ihm zuecfannten Belobnung (v. 13.'; behandelt, wie wenn wir eis 
nen vollkommenen Gehorſam geleiket und uns dadurd dicker ho⸗ 
hen Gelinfeit fähig gemacht hätten, wie wir verındge der. vertre⸗ 
renden Strafe, die Jeſus erduldet bat, behandelt werden, als 
wenn wir nicht ſtrafwuͤrdig wären (Diſſ. de fenlu vos. dixaısg 
6. XIV —- VL) Jeſu Gehorſam fonmt uns fo gut zu ſtatten, 
wie fein Leiden, wenn ſchon nicht aus demielben Grunde (der 
Stelvertretung) , und man kan alfo (vergl. @rnefti 8.942.929 ) 
ſagen, Jeſu Gehorſam und Leiden werde uns zugerechnet, d. i. 
mir werden nicht gehraft , wie wenn mir bereits geſtraft wären; 
da Jeſus Iftte, nud wir erlangen eine Seligteit, wie wenn wir 
einen volkommenen Gehorſam geleiſtet haͤtten, weicher Boch nicht 
von ung, fondern von Jeſu geleitet ik. Aber Jeſu Gehorſam 
wird ebendadurch belohnt, daß wir nun auch mie volllommen Ge 
borfame befeligt werden (5. 14.), und Jeſu Leiden war darum 
verfügt ($. 15.) , um die Strafe von uns auf ibn uͤherzutragen. 

. Dap nicht der Geborſam, fondern vielmehr das Leiden und Ster⸗ 
den Jeſu am gewöhnlichften als Urſache unferer Begnadigung alte 
geführt wird, berubet theils auf dem Verbältniffe der Vergebung 
der Sünden, als (9.1.4.7 — 9) der eigentlichen Wirkung des 
Leidens Jeſu, zu unferer Seligkeitüberbaupt . oder darauf, daß 
unſere groffe Seligteit ohne vorgängige Befreiung von Strafe über» 
all nicht Statt gefunden bätte (8. 15.) , thells auf dem Zuſam⸗ 
menbange des Leidens Jeſu mit feinen Gehorſam felbk. Eben 
unter dem Leiden erreichte ja der eigentliche Grund der Seligkeit, 
wozu wir Hoffnung baben, oder ber Seborſam Sera feine bike 
Stufe, G. auhS$. s. | 


— 
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Anſehen ber göttlichen Gefeze erforderte ($. 15), daß ihm 
jened Recht, nur unter ber Bedingung der Uchernahme unferer 
Strafe verfprochen wurde Wenn es nun Ehre $. 14.) für 


Jeſum if, Daß Er eine groffe Menge von Menfchen zur Seligkeit 


führen darf (Apg. 5, 31. Ebr. 2, 10.), anib daß die außs 
nehmenden Wolthaten, die feinen Freunden in jener Welt uns 


aufhoͤrlich ‚zuflieflen, ihnen um feinetwillen widerfahren (7 , 


24- f.Ys wenn es nach der edlen n Denkungsart des Menſchen 
Jeſu (Phil. 2, 4. f. Joh. 10, X4.) für ihn ſelbſt die reinſte 


Sreude *) iſt, verdorbene Mitmenſchen wieder herſtellen und 


beſeligen zu koͤnnen (Matth. 18, 11.): fo darf auch die Er 
füllung der Bedingung (30h. 10, 11. 15.), ohne welde er 
jene Ehre nicht erlangen und dieje Freude nicht genieffen konnte 
($. 11. 15.), als vortheilhaft für ihn ſelbſt angeſehen 


werden, und dies um ſo mehr, weil eben das eigene Gefuͤhl 


des Eiends auf die kuͤnftige Führung feines ehrenvollen Um: 
bes, oder auf die Verwaltung des ihm fo angenehmen Gefchäfs 
tes, elende Menichen felig zu machen, zugleich eine zwekmaͤſ⸗ 
fige Vorbereitung war (Ebr, 2,17. {4 15.f. 5, 2. 7. P). 
d. 8. y). Doc wir haben nicht nöthig, und bei dem Be 
weiſe, daß Jeſu durch fein Leiden Kein Unrecht geichehen fey, 
länger aufzuhalten, Was man auch für einen Zwek des Leis 
dens Sefa annimme, fo bleibt es immer eben daſſelbe Leiden. 


Was alſo **) xin Gegner der Verfühnungslchre zus Mechtfertis 








) S. auch Herrn Mitter Michaelis G. 651. Britt. tbes.. Magaj. 
B. 3. S sy, f. 

). &, allgem. deutſche Bibl. B. 33. e. 357. f Her Pal. Wich⸗ 
mann G. 230. fe und Deren Sen, Sup. Jacobi leichten und übep 
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gung der göttlichen Gerechtigkeit wegen des ſchmerzhaften und 


ſchmaͤhlichen Todes, welchen der unſchuldige Jeſus nun eben 
einmal erſtehene mußte, mit Grunde beibringen kan: das kommt 
auch der Lehre vom der Verföhnung zu ſtatten. Denn dieſe 


Andert ja an dem Schikfale Jefu nicht das mindefle, fondern 


fle fegt nur zu den wolthätigen Zweken ($- 5. , welche ih⸗ 
ren Gegnern allein ſchon zur Zulaſſung eines ſolchen Schikſals 
hinreichend ſcheinen, noch eine Abſicht ($. 7 — 9.) weiter hin⸗ 


30, Die gerade den aller ausgebreitetſten Nuzen hat ($. 11. 25.), 


$. 19 


Bei dem Grundſaze, ‚daß jedem Unterthanen nach Willkuͤhr 
zu handeln frei ftehen und fein Verhalten auf fein SIE oder . 


Ungluͤk feinen Einfluß haben folle, kan uͤberall kein Staat bes 
ſtehen. Es ift alio im Reiche Gottes Grundgeſez ($. 13.7: 
_ wer rechtſchaffen iſt, wer ſich nach der von Gott feſtgeſezten 
Ordnung richtet, oder dem allwiſſenden Regenten durch fein 
‚inneres und aͤuſſeres Verhalten ſich gefaͤllig macht; der “ 
nicht umſonſt rechtfchaffen ſeyn (Mal. 2, 18. 13. f), 
fol es zu genieffen haben, daB er dem Megenten wol sent, 
er fol Anſpruch auf Lohn zu machen haben (Rom. 4, 4.); 
Der Rechtſchaffene foll gluͤkſelig feyn (0 AIKAIOZ &yseras 
Gal. 3, 12.), aber audy nur diefer (v. zo. Röm. 1, 18.) 
Und da fich die Rechtſchaffenheit auf Blauben an das Dafeyn 
——————— —— — — 


zeugenben Beweis von Gott und van der Wahrheit der Sri, Rel. 
©, 243. f. Abb. über wicht. Gegenſt. der Nel.Ch.n. & os. ff, 


4) ME auch die Aufhebung der Opferanfialten unbntefaifchen Cere⸗· 


monien aus den eigentlichen Hauptzwek des Todes Jeſu nicht blog 
ar —EF—— ($, 10.), ſondern durch eine sichtige Folgerung 
Fate f „ 5. 6, dargethan. 


. 4 
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Gorted, an unfere Abhdngigfeit von ihm und an feine Vergels 
tung grändet (Ebr. 11, 6. $. 16.); fo ift die Regel: wer 
vermöge feines Blaubens rechtichaffen ift und ſich Gotte ge⸗ 
faͤllig macht (o dixcioc EK TIISTERT), der wird glüffelig 
feyn , aber auch nur diefer (10, 38.) Durch Glauben an 
ihren Schöpfer (11, 3.), Regenten und Belohner, und durch 
ein dieſer Ueberzenzung durchand entiprechendes Verhalten find 
bie guten Engel im Genuſſe einer groffen Seligkeit (F. 16.) 
Eben dieſem Grundgefeze mußte fit) auch das Vornehmſte uns 
ter allen Gefchdpfen, der Menſch Jeſus, unterwerfen ($. 18.). 
Er mußte im Glauben (12, 2.) Gehorſam beweiſen (5, 8.). 
Nach dieſer Regel koͤnnen auch bei ſuͤndigen Menſchen wenig⸗ 
ſteno einzelne, aus Glauben au Gott und ſeine Vergeltung ges 
floffene, gure Handlungen mit einzelnen Wohlthaten belohnt wer: 
den (11, I. q). Matth. 10, 42.), und noch mehr kan ein 
- anhaltende glaubige Gefinnung, die auf das Betragen des ſuͤn⸗ 
digen Menſchen einen foltgeſezten guten Einfluß hat, eine ver, 
bältnismäffige Gtüffeligkeit erwarten. . Wenn aber davon bie 

Frage wird, ob ein ſolcher unvollfommener duo ex zı- 

sswg (Ehr, IL, 4.1). v. 5. pJ. 9.7. X) zu Gott (v. 5.0), 

in feine Stadt (0.9. ©). v. 10. 16.), ala Mitbürger der hei⸗ 
ligen Engel (12, 22. f.) aufgenommen werben folle; fo muß 
man fienach dem obigen Brundgefeze *) verneinen (Roͤm. 3, 
20.23. Gal. 2, 16.3, 20. f.), weil aud) der Befte-von uns 


°*) Daß man Fraft einer Ausnahme von biefem Gelege, oder die 

Begnadigung (dixaneınm in diefem inne Rim, 1.7.) ſchon 

vorausgefest, auch die eigene unvolltommene Immun x w:- 

vun als Weg zu jener groſſen unverbienten Geligfeit betrachten 

. kuoͤnne, und daß Paulus felbf das Grundgeſez Ebr. zo, 38. auf 
unfere ewige Seligkeit anwende, fol unten gezeigt werben- 
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Suͤndern nicht die Seligfeis der. Engel, dere Gehorſam im 
Sleuben (dixasausg ax isewc) burch Feine ſtrafwuͤrdige Ges 
ſinnungen und Handlungen befleft und einer weit böheren Se⸗ 
ligkeit würdig (Roͤm. 4, 4: F. 3.) iſt, als der unferige, fon 
dern blos einen niedrigen, ſeinen vielen Suͤnden uud groſſen 
Maͤngeln angemeſſenen, mit ‚Strafe gemiſchten Grad von Se⸗ 
ligkeit nach dem Grundgefege des Reichs Gettes (Gal. 3, 10. 
12. Ebr. 10, 38.) anſprechen kan (F. 12f.). Will Gott 
aber einen ſolchen elenden Mechtfchaffenen (Aucloy ex Fısens) 
doch wie einen ganz Rechtſchaffenen, oder in dam Maaße als 
drunov behandeln (Ama Möm. 4, f-), daß er ihm die be⸗ 
vorfichenden (7, 18.) Strafen in der andern Wels erläßt (4, 
.6-—8.) und ihn’ an einer .ungemifchten (5, zı 9. f.), hber ale 
feine MWördigkeit hinausgehenden, Saligkeit Antheil nefmen 
laͤgt (v. 2. 17. ff.): fo iſt das Heine Maaf von Rechtſchaffen⸗ 
‚beit, das ſein Glaube bewirkt hat iq dnasaum. eu a 
‚nicht. der Grund dieſer Seligkeit (re), die er.erlangt;, bie _ 
Örmascovve, wonach feine on dbeſtimmt wird, iſt ewas, das 
‚er nicht wirluch hat. (vergl. Ay epyagonenoc 4, 5. Kmpss epywv 
v. 6.), ſondern das ihm Gott bursh feinen oherhewlichen Aus⸗ 
pruch zuerkennt. Sort läßt ihn in ſeinem Reiche wur fo gelten, - 
‚tele oenn r die xiner ſolchen Seitgkit perhäfuiämäffigg drseror 
- own. Wäre; Bote legt fie ihm durch richterliche Womacht bey 
(Aöyferm wurw 4, 31.6. Tellers Wörterbuch. des N. 
Aufl, 5. S. 494.* So mwira-dem fhudigen Menſchen der ſich 
, „beflert „ feine zutrauliche. Geſinnung zu Gottes Warerhufb wegen 
der vorhergegangenen Unordnungen, dieſer Glaube an den — der 
gerecht macht, zum Verdienſt, welches er ſonſt nicht hat, ges 
sechnet. Hier ift alfo weiter nicht Die Frage, was wirkliches Bears 
dienſti in dem  Bafpadt, fondern was Bott dafür will gelten 
u u 


N 
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laſſen.). Er ift dewasıc eu wiseig, ober (Ebr. To, 38. i) Gott 
ſieht if als Rechtfchaffenen von dieſem Range an und läßt ihn 
die Wirkungen eines folchen Grads des Wolgefaltens genieffen, 
oder in dieſem Maaße felig ſeyn, nicht weil er in Diefem Maaße 
Gottes Willen’ gethan hat (dvxesoc) m ſich ſelbſt if), wovon 
das Gegentheil Gotte am genaueften bekannt ift (Rom. 3, 23.)« 
fondern weil: Gottes Barmherzigkeit (F. 17.) ihn fo anfehen 
will. Die erssodorg-ift alfo nicht iur (10, 3. Phil. 3,9.) 
fie ift Fein (Rdn. 4, 5.) -aufl dem‘ eye ded Menfchen 
dbernhender, kein (3, 21. 10, 4. @al. 2, 218 9. 6.) von 
dem voros.epyou LS 23.) zuerkannter, oder (3, 12. Roͤm. zo, 
5.) durch gehöriges‘ erhalten erworbener Anſpruch auf Selig⸗ 
die (4, 65); fondern fie ift ein Geſchenk Gottes (5, 17.), 
Lin von Gott herkommender *), duch fein, vom Gejez difpen« 


'firendes’ (3), 224), oberherrliches‘ Urtheil *®) erlangter‘, Ans 


ſprtuch · auf Seligleit, dixasuy EK Is CPhil. 4, 9.), 
wofhr Rom 1515. 3, 21. fe dm BEOT fickt, wie 
aut) ‚Inewauvg wweug 4, IT. 13.) für dınasoaung EK oder 
DIA ricuc 1,17“ 3, 22: Phil. 3, 9.) geſezt wird, und 
ber Genitie kaberhaupt öfters: ie: Urſache anzelgt. ). Die 
Skarcbug' bier -An’geichenkteß Recht, ein unverdienter An⸗ 
ſpruch an Seligkeh. Sie iſt Bednadigung (Er. 5, 13. p). 
vergl. vben⸗S. 449.).. Mil Aber dieſe, den ganz eigenen mit⸗ 


ieidenswuͤrdigen Umſtaͤnden des Menſchengeſchlechts angemeſſene 


($. 17.), Berechtiguing zu einer unverdienten Seligkeit ſich 


"auf die Erloͤſung Jeſu Chriſti gründe (Mint 3, 24.), 
ö —e ñ 
N Ueber diefe Bedeutung des EK f. Notit. nin. PP ad Cor. in- 


‚ terpretationi. fetvieätek not. ww, 
'e) Diff. de ſenſu vocis-dixmune mot, 9. .. 
+).©, die augef. Mgtit. hikoricas nos. 175... . 


ud 
+. 
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weil bie Begnadigung 4$.. 26x) „Auch die. von Jeſu uͤbernum⸗ 
mene Strafe unferer Sünde vnd burdy. ſeinen Gehorfam dem 


Grundgeſeze, wonach zur Seligkeit eine , aus Glauben Piefiene 


de, verhaͤlmismaͤſſige. Nochtſchaffenheit (das en wire 


Ebr. 10, 38.) erfordert und im⸗Gegentheil Etrafe gedrahet 


wird (F. 13.),aufs moͤglichſte augepaßt, oder dad Misfallen 
Gottes an unſerem Unglauben und Ungehorſamnr hinlaͤnglich bes 


zeigt und. unſere groſſe Selightit ‚Hoch ag eine Öngoaur cx 


RIsEwWg — an den im Glauben yon fa: ‚gelifteren Gehen | 
ſam, als verpälmismäfliger Lohn angelnüpft. worden ift ($. 15. 
34. 18.): fo verdient dieſe, den Geſe xn des Hrichs Bottes 
P angemeſſene, gerechte (Rom, i.3r :25.:{- Se 17: 15.) 
Begnadigung den Namen einer dummudgung um ſo. vollſtaͤndĩ⸗ 
ger. Wie nun dad Wort —XRX wenn bon. dem An⸗ 
fpruche verborbener Menſchen gar eine groffe, ewige, Seligfeit 
die Rebe. iſt (1,.17. Sal. 3, 119, ihr umere Wuͤrdigkeit 
ober eigene Rechtfchaffenpeit,- {andern xinen non Gott grichenfe 
ten, unverdisnten Auſpruch bedeugetz. fp- wird in dieſem Fale 
auch das, Wort zus nicht alg..cin. vassıv, worauf das SM 
gelezt. waͤre (p. 12.), nicht (Rom. 4, 5.) als ein helohnungs⸗ 
wuͤrdiges Verhalten des Menſchen —— p. 4.), [one 


bofften Seligten ober.sog — (v. 4. ſ. 10, sn 
Sal. u12. f 24 16. Mh. 3n009, Ephea, 8. i93 auch 
nicht als Quche siner eigenen Recheſchaffenheit oder. inneren 
MWürdigfeis, ſondern vielmehg, als etmas, das Gott -für..dig 
mangelnde Rechtſchaffen heit — ‚gelten laͤßt abge 
rechnet Gom· 4, 5. 22- 24.);- Tun; atbs -eigentlicher Se 
gentäg € bon allem ‚ eigenen Ruhm her Berlaffen auf ſch ſeibſt 
(3, 27. ii 2, 2 f R als ‚Westrauen auf. das, was 4.Gott 
Nua 
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vhne alle unfere eigene Bemklung gethan hat (Röm. 10, 6. f.), 
ala, Bertrauen auf die von ihm verauſtaltete Erldſung Jeſu Ehris 
‚w als Vertrauen auf etwas’ anffer und, auf Sefam (Phil. 
s 8. f. Gal. 2, 16. Roͤm. 3, 22-26.) betrachtet. Tl. 
tft auf Seiten des Menfchen, der das Evangelium kennt (10, 14.), 
das Correlatum einer, won aller eigenen Erwerbung ober von 
allen Verdienſte unabhängigen (u1, 6.), Gnade (4, 16. 
Eph. 2, 8. f. Gal. 2; 16. vergl. 21. ), es iſt, von allem Ber 
trauen auf eigenes Recht entfernte (Möm. 4, 4 f.), Annabs 
mie eines unverdienten Gefchents Gottes (Eph. 2, 8. vergl. 
8. 8.)., Infofert 6 Sımaıog Ex wire Heercı Yusbruf des 
evangeliſchen Grundſazes Gal. 8, 16. iſt (3, 11. Rbm. 1, 77.), 
vwird aller Einfluß der eigenen Beobachtung goͤttlicher Worfchrifs 
ten auf bie Erlangung der Seligkeit (uns) ausgeſchloſſen. 
Denn das Recht zur Seligkeht Gixxicumy) wird mit Bei⸗ 
ferfegung ber Borfchrift, welche die Seligkeit von Beobachtung 
der Gebote (Hose) abhängig macht (to, 3. Gal. 3, 12.), 
xupıc vous, wie eB Möm. 3,28. wo Paulus auf, 1, 2. 
/zuruͤkkommt, ausdruͤklich heißt, von Gott: (als dımasavrz 
®EOT v. 17. 3, 21. f. Phil. 3, 9.), ertheilt. Und das 
in wirung wird zu denr 0 Amos oder ®) Amamafrs wrape 
#0 Ian eben im der Abſicht hingugeſezt, daB man ax v w- 
pw; oder (Bel. 3, 12.) u ET Ole ra RPOSOYRA- 
Ya vu Ian dabei: denken‘ fol, wie theils uns dem Gegenfaze 
v. 12. theils aus dem oͤfters ausdruͤklich Dabei ſtehenden xwpsc 
spyar (ibm. 4, 6.3; 28. Gal. 2, 16.), oder aus dem 

| MH EPFAZOMENLD, zıssvorr: ds (Mm. 4,5.) 3u cs 
"Stelle 3, 11. erllart, 100 0 Kor Dem —* ne dee 

" entfärigi. Werl auch RM. a, 20 


J 
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feben if. Chriſtus ober feine Exldfung, worauf: der dsxusog 
ex wisaug fein Derszauen fest (3, 22. 26. oder m. 25. 
Chr. 10, 19. 22.), hat eben darum der Anwendung des Ge⸗ 
fees: „mar wer ſich recht verhält, ſoll gluͤtſelig fen“ (Bet. 3, 

40. 12, Mbm. 10, 6.), auf die Sache der Menſchen ein gen 
fſezmaͤſſiges Ende gemacht (6. 4. Sal. 2, 21. 5. 14. fi 6.) 
damit dem, ber, wenn ex felig werden fol (Möm. x, .16.), _ 
nut auf. gnaͤdige Handlungen Gottes (10, 6. 7. 4, 24), 
night (10,5. 4, 5.) auf eigenes Thun ober rechtmaͤſſiges Vers - 
halten ( say du soauvgv 10, 3.), ttauen kan (ro Fr 
sevovTi te 4.), doch das, nach dem Gefsze (v. 5.) ihm nicht 
gehührende (3, 23. 4, 5.), Recht zur Seligkeit (dinasawyg 
10,4. .), aus unverdienter Guade (3, 24.) von Gort gm 
ſchenkt, oder eine duuaseuyg Ias (v. 21. fe 1,27) m’ 
Theil werben, konnte (10, 4.). Diele beſtimmte Bedeutumg 
hat dad Wort wiss weder bei Habakuk 2, 4. noch bei Paus - 
Ins felbft Chr. 10, 38- fondern beibe verftehen eine ber. Vorfhrift 
oder bem Willen Gottes gemaͤſſee (v..36.) belohnungsfaͤhiges 
(v. 35.) Verhalten, da man Auf Verheiffung einer künftigen 
Sache traut (xx, I,. Anm.s. *) und vermoge dieſes Der 

„trauens ſich rechtmaͤſſig betraͤgt (m 6. ff.). Beide ſehen die 
Gluͤkſeligkeit als Folge (10, 39. 36. 6, 12. 11, 33. 4). 
v. 4. i). 1) v. 16. 6). v. 7? x). v. 5. Anm. 0) v. 30. 

v. 31.) aber Lohn (10, 35. vergl. 11, 6. 26. ) des Glaubens 
— — — — — — 


H Nur erweitert der Apoftel den, bei Habakuk zu Grund liegenden, 
Gepriff dez Glaubens, wenn er neben der ſtandbaften Erwartung 
ber verſprochenen Huͤlfe (z. ©. gegen die Chaldaͤer Hab. 2, 3.) 
auch den Glauben an andere goͤttliche Ausſpruͤche von unſichtba- 

ren Dingen vertebt (Edi. st, 1. u). 
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und ves daraus weiter flieſſenden rechtſchaffenen Verhaltens 
(öraseurn:) an. Sie behaupten‘, daß derjenige, der vers 
möge: feines: Glaubens rechifchaffen handelt oder iſt, 
and folglich (Röm. 2, 123.) aud) von Gott als ein ſolcher 
augeſehen · wird (Ebr. zo, 38.1), glörffelig ſei. Wenn alſo 
ber ganz verſchiedene Saz, daß derjenige, der in Ermang⸗ 
- Jang einer eigenen, auf Glauben gegruͤndeten, hinlaͤng⸗ 
lichen Rechſſchaͤffenheit fein Vertrauen auf ein unverdien⸗ 
tes gnaͤdiges Urtheil fest, dennoch gluͤkſelig ſeyn folle, wie 
wenn er verhälmismäßig rechtſchaffen wäre; wenn dieſe evan⸗ 
geliſche Wahrheit mit denſelben Worten ausgedricke vwird 
(Rdm. ı, 17. Gal. 3, r1.*), die nach Pauli eigeuer Ers 
Mldrang (Ebr. 10, 38.) einen anderen Sim haben: fo wird 
Die propheuſche Stelle nicht als Beweis, ſondern blos als 
Ichon befannter, bequemer Ansdruk (vergl. 1, 6. 6) eine 
Apoſtoliſchen oder evangeliſchen Lehre gebraucht »). Eben 
der Umſtand, daß Paulus im Briefe an die Hebraͤer auf die 
orte Habakuks geleitet wurde, konnte die ſehr natürliche 
- Beranlaffung werden, daß er’in; der Beilage F) jenes Briefs 
(Sal. 3, 11.) die oft erwähnte evangeliſche Wahrheit mit 
vn, ihm noch in friſchem Andenken ſchwebenden, Worten 

*) Paulus nimmt zwar Sal. 3, 12. deu Bag, dag man durch 
Glauben ſür gerecht erklaͤrt und felig werben muͤſſe, abs einen 

ſchon befannten Grumdfdy an, aber nicht darum, weil Zabakur 
ibu vorgemwagen babe, ſondern weil er brk chriffichen Leſern als 

ein allgemein anerkannter Echrfeshes Evangelii (2, 16: f.$. 6.), 
den z3. B. Petri Schüler fo cut gle Bauli Zuboͤrer ſchen bfters 
gehört baben mußten, vorausgeſezt werben durfte. 
©, Diſt. de fenfu vocis dinkıoe not. 78. P- 29 

D S. oben in der Einl. S. 9 0 
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Dabakuks ausgedruͤkt, und ſich der fo ſchillichen Worte auch 
nachher zuweilen (3. B. Röm. 1, 27. *) berient hat. 
Da indeß Gott feine Begnadigungsanflalt, wodurch Yem 
ganzen Memfchengeichlechte ($. 2. 8. 11.) Anſpruch auf eine 
Seligkeit, deren Fein verborbener Menfch durch eigene dunauo- 
au sun missug wurdig werben konnte, geiezmäßig zuer⸗ 
kannt ifi, bei allen denen, welche des Glaubens und einer 
daraus flieffenden eigenen dunascurn wenigfiens einigermaffen 
faͤhig fi nd, mist dem Grundgefeze in feinem Reiche: „o du 
xul0g &% Fisswc aercı, wer durch Glauben in fidy felbft, - 
in feiner eigenen wirklichen Befchaffenheit rechtfchaffen ift, der 
ſoll gluͤkſelig ſeyn“ (Chr. 10, 38.), in die moͤglichſte Bere 
bindung geſezt ($. 10.), und fo wol den Genuß ber Begna⸗ 
digung als auch das Maaß der Theilnahme an der uns be⸗ 
ſtimmten, unverdienten Seligkeit an einen durch dınasoovny 
thaͤtigen Glauben ) und an das Maaß dieſes Glaubens und 


‚ der davon abhängigen diuasoaurg gebunden „bat. (5. 3.)5 - 


fo fan man, freilich nicht nur in Wuͤkſicht quf einzelne Wol⸗ 
ıhaten oder ein geringeres Maag von Gluͤkſeligkeit, fondern ' 
auch in Beziehung auf die, uns im Evangelium verfprochene, 
erhabene Seligkeit (Ay) ſ ſagen: wer Glauben und durch 


dieſen Glauben eigene Rechtſchaffenheit hat, der ſoll jene hohe 








.*) Beat, neæ dec WYERT 8, 36. 2 Kor. 8, 15 


+) Yu Bott md an feine Vergelkung Yeı, 6. 6, 1. Ang‘ 1b, 35. .e 
. auch Herrn Sup. Cich-yom-Alanben ©. 93: ff), und bei denen, 
welchen die Erlöfung Jeſu Ebriki bekannt mird. (Röm. 10, 14.) 
an ein auf Zefum und feine Erloͤſung gegruͤndeiẽes Ver⸗ 
trauen gu Gott (v. 32 i1. ” a 3, 22 - 26 I 16, f 
Er, 104 1% 8 IE RU PP 
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Seligkeit erhalten. wie ed Paulus ro, 38. wirklich auch 
(11, 1. g) in dieſer Ruͤtſicht (10, 35. 2). v. 36. c) 37. 
11, 4- D. v. 5. Anm: 0). v. 16.) geſagt hat. Allein Damit 
wird nicht behauptet, daß der Menſch vermöge der vorhan⸗ 
denen eigenen dınzsocuug ax wisswg biefer exhabenen, mir feis 
wer dsumsocv,y ax mısewg in Feinem Verhältnis ſtehenden, Se⸗ 
ligkeit eben fo würdig ſei, als z. B. die guten Engel; ſon⸗ 
dern die Diſpenſation ($. 13. 16.) der Menſchen von dem, 
ihnen eine ſolche Seligkeit abfpredyenden, vouos apyms wird 
bei der Unwendung deffelben (Lo, 38.) auf ihre Beieligung 
ſchon vorausgeſezt (9, 12 —- 10, 23. 2, 6—17.). Die Liche 
Gottes, weldye bei der ar 05 ANOPNIINN ray ex 
Kısswg dINaıwy zu Grunde liegt, ift wicht bloß die, auch bei 
der Seligkeit der Engel oder überhaupt bei dem voroc zpyav 
Ju Grunde liegende ($. 16. 3.), Guͤte des Schöpfers gege 
feine Geichdpfe ; fondern fie ift Barmbersigfeit md Bnalt 
(Eph. 2, 4. 7. Tit. 3, 5.) Gottes ala dee Heilands (v. 4.) 
verdorbener und unmwärbiger (v. 5. Eph. 2, 8. 9.) Gefhhpfe 
Die, aller ihrer eigenen dsxussovn ex wısewc ungeachtet, ſich 
nicht rühmen Binnen (v. 9. Roͤm. 3, 27.), wie (vergl. 
4, 2.) 3 B. die Engel, daß fie vermdge Ihres Glaubens an 
Gott und der damit zuſamwenhangenden Rechtſchaffenheit nad 
ber, vom guͤrigen Gchöpfer feſtgeſtellten, Regel eine ſolche 
Seligkeit haben exwarten (v. 4.) Tonnen. Wenn Gott 
freilich ſchon befchloffen Hat, den unvollfommenen dns ex 
"wiseng cine weit reinere wumd- -gröffere Seligkeit zu ertheilen/ 
als ihnen nach dem in der Seifterwelt geltenden vona epywv, 
wonach z. B. die Engel beloget werden, zufommen durfte, 
oder, um bie Sache in Beziehung auf diejenigen auszudruͤden, 


/ 
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weiche das: Evangelium Tennen, wenn Gott einmal das 
neue Geſez (3, 27. 1,17: Gal. 3, ı2,) belannt gemacht 
bat! „ner durch Zutrauen auf Gnade, um Chriſti willen, 
Anfpruch auf eine unverdiente Seligkeit macht, der foll fie 
wirllich erhalten: “ fo Tan man kraft jenes göttlichen Ents 
fehlufles ober kraft der, im Evangelium publicirten, neuen 
Meg die an ſich unverdiente Seligkeit als eine‘ Kolge (des, 
ber gnädigen, milden Berorbnung gemäßen, Werhaltend, 
alfo) der eigenen, an ſich fo unvollkommenen, dmassumm bes 
trachten (Ebr. 10, 38.), welde aus dem Glauben an 
Gott (17, 6.) oder aus dem ftandhaften Zutrauen zu Ehrifte 
(10, 35» vergl. 19 — 22.) gefloffen iſt (1z,.5.p) und 
8, 12. b) 12, 28. f). Wenn man fihon vorausſezt, daß 
der gnädige Gott von den elenden ($. 17.) Menfchen Teine ; 
der bevorftehenden Seligreit verhaͤltnismaͤſſige das 
avıqv eu wisewg fürbere: fo haben fie den, ig der mitleides 
vollen Forderung beftimmten ober erflärten, Willen Gottes 
gethan (10, 36.), und koͤnnen, diefes Geſez, ich möchte 
fagen , diefe Gnade zum Grunde gelegt, bie ihrer eigenen &- 
anıoauvy er rısewc fo gar nicht verhältnismäflige Seligkeit 
als den nun einmal feftgefegten oder verfprochenen (v. 36.) 
‚ Kohn *) erwarten (v. 35. 12, 40. 8). 12, 2. p). 2 Um 
— | 


) ©. des ſel. Weismanns Int. theol. exegetico-dogm. p. 812, ſ. 
‚Wie auf der einen Seite Eohn zu erwarten iR fo bat man auf 
der anderen Seite Strafe zu befürchten (Ebr. 10, 29. f. 2,2. f. 
Marc. 15, 16. Job 3. 36 Roͤm. 2. 5. 8. fe), sum offenbaren 
Beweiſe (4, 15. ©. 615. f.), daB der. auf die beguabigten 


Menſchen angewandte (3, 31.) amd Durch bie Wegnabigung me ⸗· 


682 Leber den Zwek des Todes Jeſu S. 19. 


4, 8. *) Ioh. 8. Luc. 6,23. 35. 1 Kor 3, 8. Röm. 2, 
6. fe 20.)- Aber daß Gott den ömmo ex wiss Unter 
ven Wienfchen eine Seligleit zugedacht oder verſprochen bat, 
der fie nach dem nemlichen Geſeze ($. 13.), wonach fie den 
sengeln zufommt, unwürdig find, das ift eben dieſelbe 
Barmherzigkeit, welche auch Eleine Kinder, bei denen an eine 
eigene dixmicavsgy ex wisews wicht zu denken if, fo weit 
. über ihre Würdigkeit beſeligt ($. 8.) Die, über dad menfch- 
liche Gefcylecht ergangene, Begnadigung, wodurch wir in 
die Glaffe der dumm, die eine foldye hohe Seligkeit zu ges 
worten haben, eingefezt ſind, der uns geſchenkte Anſpruch 
an eine, unerbiente Geligkeit (die dıxasoousg Sea 1,.17. 3, 
231.), bie, durch Shrifti Jeſu Erlöfung (v. 24.) möglich 
gemachte (F. 14. f.), Ausnahme von der ſonſt im Reiche 
Gottes angenommenen Regel (xupıs vous vd. 21. & 16.), 
daß „die Seligkeit ſich genau nach eines jeden Geiſtes eigene 
dıxaloovry su wisews richten ſolle, „wirb eben damit be 
reits vorausgeſezt, wenn ed zur Bedingung der, aus Gua⸗ 
ven verfprochenen, unverdienten Seligkeit gemacht wird, 
daß diejenigen Menfchen, welche einer eigenen dıuasaung ex 
ziseng fähig find, zwar nicht eine der Seligkeit verhält 
nismaͤßige, aber doch die, bei ihnen flatt findende, duxauc- 
gusgV en mIseng — einen, Gortfeligkeit bewirfenden, Glaus 
ben haben folln ($. 3. 16.) Man darf alfo den Fleiß im 
Guten nicht nur als eine nothwendige Eigenſchaft ber rech⸗ 
Zn 


dific irte, vom ram (Ebr. 10, 38.) die Natur eines Geſezes 
nicht überall verliere. Wo fein Gefes ik, ſindet keine Ueber⸗ 
tretung und Strafe ſtatt. 
: ©) Difſ. de ſenſu voois ‚dıxasog np. 9 
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ten Erkenntnis Chriſti, nicht blos als etwas, wodurch man 
erft ein thaͤtiger Ehriſt (au apyoc ads anapros ec ray Ts 

xpıs® eryıucw) wird (2 Petr. 1, 5 — 8.), nicht blos 
als das Kennzeichen *) des Gnadenflandes (v. 9. f. x Joh. 
4, 17.3, 19. fe 1, J. ff. 2, 3. ff. 3, 6. ff.) beſchreiben; ſon⸗ 
dern man darf die kuͤnftige Seligkeit ohne Anſtand als Lohn 
des Eiffers im Guten vorſtellen. Aber man muß eben ſo uns 
abläßig (2 Petr. x, 12 — 15.) daran erinnem , daß «8 eine. 
herrliche Gnade (Sofa ua apery v. 3. vergl“ ı B. 2,9f 
2, 3. f.) Gottes ift, daß er und Suͤndern, (2 B.1, 9.) zu 
einer ſolchen Seligkeit Hoffnung machen (v. 3. vergl. 1 B. 
2,9. 5, 10.), ud nuſeren ſchwachen Gehorſam durch ſo 
koſtbare und groſſe Verheiſſungen (2 B. 1, 4.) ermuntern, 
oder daß er die nachſichtsvolle Regel in Gnaden feſtſezen woll⸗ 
te, nach welcher wir nicht einen Zuſtand, der unſeren vorigen 
Sünden (v. 4: 9:) und den fortwährenden Mängeln unferer \ 
aufrichrigften Gortfeligkeit .**) angemeffen wäre ($. 12. ), 
fondern Eingang in das ewige Reich. Jeſu Ehrifli (v. 11. 
$. 13.) anſprechen duͤrfen. Sonſt flöffe ja das Gute nicht 
aus (v. 8.) Erkenntnis Jeſu Chriſti, oder (v. 3.) nicht aus 
der Erkenntnis Gottes und ſeiner herrlichen Gnade, welche 
ein Chriſt haben ſoll (v. 2.). Die Rechtſchaffenheit (dneuro- 
vn ex riscoc) floſſe nicht aus (d. 5.) demjenigen dſt⸗ 

lichen (v. 4.) Glanben, von und bie "Site Ciuamowry 





) ©, Heren Oberconl R. Spalding über den Vertd der Gefühle 
im Chreikentbum &. 163. ff. so 

w) &. Herrn Dbercanf. R. Spalding über die Ruddart. des m 

digtamtes ©, 167. f 


\ 
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v. 1.*) unferes Gottes und Heilaudes Jeſu Chriſti berechtigt 
hat. Aber indem Gptt und durch das Evangelium ein Recht 
an Seligkeit bekannt gemacht hat, das Er uns geſchenkt habe 
(auæaiogurnqu Jes), das man nur glauben (ax wıseu), 
nicht erwerben dürfe: fo hat er bie Abſicht, diefen Glauben be; 
: und zu Standezu bringen a6 zusıy Mm. x, 17. *°), und wir has 
ben aljo die Pflicht, das Geſchenk Gottes zu erfennen und anzunch⸗ 
"men; thun wir es nicht, fo fchaden wir uns felbft (Rdm. 9, 
31 — 10, 3.). So ſehr ich mich freue, für Diejenigen, bie 
vor · Chriſto lebten, oder auch jezt noch feine Gelegenheit haben , 
ein Evangelium kennen zu lernen, mit Zuverſicht hoffen zu duͤr⸗ 
‚fen, daß fiean der, über alle Menſchen ($. 2.8. 11.) um 
Ehrifti willen ergangenen, Yegnadigung, wie unfere Fleine Kins 
‚der, ohne ihr Willen, wenigftens (urıgl, Ebr. 10, 7. 


E. 207.f. und $. 6. S. 448.) ohne eine beftimune und vol 


ſtaͤndigere Kenntnis, Antheil nehmen dürfen, wenn fie nur den 
Glauben an Gott (Ebr, 11, 6.), fo weit er unter ihren Ums 
ſtaͤnden möglich iſt, bei ſich auffommen und ihn durch verhälts 

nismaͤßige duxasoovogv wirkfam ſeyn laſſen: fo wenig getraute 
ich mir, einen Ehriften, der das Evangelium hört (Röm. 10, 
10,), über feiner widerſezlichreit gegen die Lehre von der 
Begnadigung um: Chriſti willen (v. 3. 16. 21.) durch jene 
Hoffnung für gewiſſenhafte Unchriſten, zu beruhigen. Denn es 
iſt noch die Frage , ob er fo gewiſſenhaft iſt, wie der Nichtchrift, 
der wahrfcheinlich die Nachricht des Evangelii chen deßwegen }) 
mir defto frendigerem Danf annehmen würde, weil er ſchon 


5 &, Diff. de fenfu vocis —— 5. VI. — 
) a. a. O. Anm. css 
7) S. Herrn D. Tellers Exc, I, ad Bernetiunp, 7 
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‚gegen das ſchwache Licht, bad er genießt, To treu iſt. Es if 
noch die Frage, ob (1 Job. 5, 13.) der widerfezliche 


Chriſt nur den Glauben (Ebr. 11, 6. und die Ehrerbie⸗ 


tung (dm. 4, 20.) gegen Gott (Joh. 3, 33. Tit. 3, 
8. Apg. 16, 34. vergl. v. 31.) hat, wieder gewiſſenhafte Hei⸗ 
de, der nicht unglaubig (Marc. 16, 15.f.) oder ungehors 


. fam (Roͤm. 10, 16. 27.) gegen das Evangelium ift, fons 


dern nur darum nicht glauben kan, weil (v. 14. 17.) ers 
nicht gehort Hat.®). Wer eine göttliche Offenbarung vor ſich 
hat, der muß immer bedenken, daß er gegen dieſe Offenba⸗· 
rung ſelbſt eben ſo wol Pflichten hat, als gegen das Licht, das 


er gemeinſchaftlich mir dem Heiden genießt; DaB zwar auch des 


Heiden Untrene gegen fein ſchwaͤcheres Licht ſtrafbar iſt 
(1, 18. 20.2, 11. f. 15. fi), aber daß es die Untreue 
eines Menſchen, dem ſich Gott naͤher als jenem ca ‚ 19.) 
geoffenbathrt bat, in höherem Maaße ift (2, 9. Matth. 
I1..22. 24. Luc. 12, 48); daß endlich die Verſuͤndi⸗ 
gung gegen Gott um ſo ſchwerer iſt, je vorzüglicher die Of⸗ 
feibarung ift (Cr. 3, 2 — 3:3, 3— 8.30, 28. f. 12, 


25), durch deren Verwerfung oder Geringſchaͤzung man Gott 


entehrt (a. Ich. 5, xo. Ebr. 2,3. Anm. 8). 12, 29. h), 
Wenn ſich aber auch jemand nach unpartheifther Prüfung bes 
wußt fen *) ſollte, daß er ſich von dem gottlichen Urfprung 


*) 8; über den Zweck Job. S. 417. . 
E⸗ iR dier nicht von Beurtbeilung anderer die Grage, welche 
uns etwa bie göttlichen Belebrungen von der Verföhnnhg dee 
Welt durch Chriſtum lee: oder gering zu achten ſcheinen; 
Sondern es IR blos davon vie Rede, mas jeder bei Mch ſelbſt un. 
dpartheiiſch erwogen Baben müffe, wenn ex bei feiner Verldignumg 
w vehre von det Werföhiung oder * Gent Orr 07. ) | 


4 


f 


d 
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bes bibliſchen Zeugniſſes, oder bon der exegetiſchen Richtigkeĩt der 
daraus ahgeleiteten Lehre von dem ſtellvertretenden Tode Jeſu bis⸗ 





bei feiner. Unentfchlofenbeit für bie Wabebeit berubigt ſeyn will, 
Sso bald mir uͤber andere urtheilen wollen; fo muͤſſen wir immer 
im Rechnung nehmen, was a. a. O. S. 459. 499. ff. in Abficht 
auf die Lehre von det Perſon Chrifti bemerkt iſt, und was ich 
bier nicht wiederholen will, meil es ſich ohne Mühe auch auf 
die Lehre von ‚dem Geſchaͤfte Chbrißi anwenden laͤßt. Hingegen 
llegt jedem, bet Faͤbigkeit · und "Gelegenheit, oder mol gar alt 
Sebrer des Evangelii die Nicht bat; uͤber die Wahrheit von der 
Verſoͤnung Unterſuchungen ansußellen, um fein felbß wiben dar⸗ 
an, .f fc vedlich su nräfen (vergl. a, a, D, 5. 98.), ob er die Leb⸗ 


= ge von der Verlöhnung, Sie doch nicht: bios auf einer oder der 


andere , leicht zu ' überiehenben , ‚oder ſchwer zu ’erflärenden , 
Stelle den N. T. beruht, fondern die fo offund auf fo Yielerlei 
Art vorgetragen , in den ganzen neutehamentlichen Lehrbegrif fo 
innig verwebt (ſ. oben HE — 5. 17, und fa einer eigenen 
Schrift ex profeſſo abgehaidelt (Eor.ſ5, 13.P) 6, 1. m) #, 
mt „gutem | Gewiſſen als zweffelbaft ‚oder unwichtig heifeitiegn 
tönne, ab ibm die Verſuche, Chriſti Verſoͤbnung wegzuerfidren, 
durch dab, bei fo vielen Gtellen' mötbige,; gewaltſame Ber. 
fahren ;hicht Telbk ſchon verdächtig worden ſelen, und ihn 
——* beſergen laßen, Aelus und ſeine Apoſtet moͤchten wol 
as Gegenthall yon dem grlagt baben was fie Bach jenen Der⸗ 
—* ſagen muͤſſen; ob er ſich nicht vorſaͤllich an die‘ üngeſchil⸗ 
teſten Vorflellungen det Lebre von' der Berfähnung baitk ‚- ind es 
ur ſich er Di. verbergen Äuches: Beh Die, debre von der Verũb⸗ 


7 337 


[0 7 


ſchon obne die ſelbe borgetiasen vwenigſiens nach dein —*8* des 
nn Rein pe daven fej.; ob er micht ekiva’gar im Grunde Ang , für 
„ante Yeruhjaung und Beſſerung ſy wichtige CC. über den Zwet 
Jobh. S.,100,), göttliche Aneben Se und, feiger Apoket bejweif- 
le, una ſich vielleicht dadurch ACH: a. .$ 99.) über dem Gefühl 
des Widerlyrucht gegen eine org, gigelögentlichken Bıbauptun- 
X heeybigen ſuche; ob, gr lich „ nm digſen Zweilel zu Begün« 
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her nicht Gabe überzeugen: Tonnen *): fo wuͤrde ſelbſt feine un⸗ 
verfchuldete Entfernung von bem Evangelium oder body von der 
evangelifttyen Belehrung uͤber die Verſohnung der Welt Durch 
Chriſtum, auch nach dem Urtheile des liebreichſten Chriſten, der 
aber auch ˖ das Evangelium liebt und auf die Lehre von der Ders 
fUhnung-eimm ‚hohen Werth fezt, wenigſtens für das Wachs⸗ 
thum im: Guten und folglich auch für das Maaß!der Tpeilnchz . 
mung an der kuͤnftigen Seligkeit durchaus nidhr- gleichgültig 





ſtigen, gegen ‚die Aechtbeit der neuseflamentlihen Schriften und 
gegen bie Gervisheit der Geſchichte Jeſu und, feiner Apoſtel nicht 
ſolche Einwendungen und Grundfäge erlaube, der er ſich bei AN 
deren biſtoriſchen unterſuchungen belba ls würde, Berg. 
oben $. 10, - ; 


” Einem anderen gerade bin ebläyenen zu wollen, weſen er Pr 
nach redlicher Prüfung bewußt zu fegn verfichert, würbe nicht nur 

- für ſeine beffere Belehrung vergeblich und wohl gar nachtbeilig, 
-  fonbernauc) vermefien ſeyn, da ein jeder felb erfahren haben kan, 
wie leicht uns durſh Vorurtheile auch ſolche Waheheiten verduutelt 
werden können, die wir, nachdem jene Dorurtbeile abgelegt find, 
fo neutlich finden, daB wir ohne vorsängige eigene Erfahrung 
des Begentbeils esfhr unmöglich gebalten haben würden ,- fle nicht 

- zu feben, Inwiefern aber die Voruckbeile fol: durch umſtande, 
die von dem Menſchen abbiengen oder nicht abhiengen, durch eis 
gene unrechtmaͤßige Gemuͤtbefaffung, Neigungen und Mbfichten , 

4 B. bürch Lakerhaftigteit und den bamit aͤbereinſtimmenden 
..Wanſch, den Enfchränkungen der geoffenbarten Religion durch am 
sebliche Zweifel Toß zu. werden (ſ. Herrn Oberconſ. R. Spaldings 
Beffinimung des Menſchen S. 64. ff. Aufl. 8. ), durch Rubmſucht. 
Menſchengefaͤlligkeit, Menſchenfurcht, Eigenfinu, Leichtſinn, 
Traoͤaheit, oder: durch die Irrthmer, Verſdumniſſe und. ſcheinbare 
Beredungen ungeſchlckter Freunde, gleichgultiger Bekenner und 
geſchaͤftiger Feinde der Waͤhrheit, erzeugt und genaͤhrt worden 
ſeien, muß man befonders bei ſolchen, "die man nicht fehr genau 
fen ibnen felbſ und dem ſuwegenten zur Venrtveilun⸗ uͤber⸗ 
u. Pa a GE 
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ſeyn, wie ja andy der gewiffenhafsefte Heide, wenn aubers bi 


Dffenbarung ein wirkliches Beforderungsmittel der Frͤmmigkei 
und Seligkeit iſt (Apg. 10, 4. f. 31 —-35. XL, 13. f-), it 


‚Beiden Ruͤkſichten nicht fo weit kommen Tan, als (Rbm. 2, 


10. zpwrov) ein gleich gewilfenhafter Menſch durch Huͤlf 
der Offenbarung kommt, welcher der Heide ohne feine Schuid 


enubehren muß (vergl. ©. 630.). Die koſibaren und groſſen 


Berheifiungen... welche und Gott vermoͤge feiner berrlichen 


‚Gnade (2 Petr. 1, 3.) geſchenkt hat, find es eigentlich, was 

uns am meiften veredeln und Gott aͤhnlich machen Tan (v. 4.). 

Wie man alfo die evangeliſchen Verhelſſungen ſchwaͤcht, fo 
\ wird man der, dadurch zu bewirkenden, Bereblung der Chris. 


ften hinderlich. Aber der Werth und die Groͤſſe der evans 
geliſchen Verhetſſungen muß in eben dem Verhaͤltniſſe ver⸗ 
dunkelt werben, in welchem man das eigene Berbieuft des 
Menfchen ‚Hernorzieht und dagegen die herrliche Gnade Got: 
‚208, die uns unfere Seligkeit verorbner hat, in Gepatten Rell. 
Bern fi die Seligkeit des gebefferten Suͤnders, wie bei 
den heiligen Engeln, genau nach feinen Geſinuungen und 
‚Handlungen richtet; ſo fan unmöglich Diefelbe Seligkeit her⸗ 
"ausfommen, wie wenn ort nad) Gnade mit ihm handelt, 
and ihm um Chriſti willen nicht nur Freiheit von den nachtheili⸗ 


gen Folgen ſeines Merberbniffes (F. 15.), federn Antheil an 


der Seligkeit des, Über alle Engel an Heiligkeit und Sperrlichkeit 
"fo welt erhabguen, Menfchen. Jeſu ($. 13. f.) beſtimmt und 


verordnet dat. Wenn und der Zufritt zu dem ewigen Reiche 


unferes Herrn und Heilandes, Jeſu Ebriſti, in deſto höherem 
‚Maaße (vergl. #Ascws Kit. 3, 6. 1 Tim, 6, 17.) verftartet 
wird (2-Perw 1, 21.), je mehr Sleiß (v. 10. 5.) wir auf das 
Gute verwandt haben; fo iſt dies ganz was anderes; ald wen . 


— 
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und, auch nach Maßgabe unferes Eifers in der Gottſeligkeit, 
zu einem Zuſtande (F. 12.), wie ihn kuͤmmerlich gebeſſerte 
Sünder nach ihrem lnneren Werthe in der Geiſterwelt erwar⸗ 
ten Tonnen, Hoffnung gemacht iſt. In beiden Fällen richtet 
ſich das Maaß des Antheils an der verordneten Seligkeit nach 
dem Maaße und Werthe der gottjeligen Gefinnungen und Hands 
Tungen; aber die verorbnete Seligkeit felbft, woran man vers 
bältnismäßigen Antheil befommt., ift auf beiden Seiten fehr 
verfchieden. Erkenntnis der Gnade Gottes (v. 3.), wie fie fich in 
Ehriſto geoffenbart Hat (v. 8. 2.), diefer Foftliche Glaube (v. 1.) 
an Gottes groffe Berheiffungen (v. 4.) muß zu Grunde liegen, 
(v. 5. 8.), und auch bei Ehriften, denen ihre hohe Beſtim⸗ 
mung bereits befannt ift (v. 12.), durch immer wiederholte 


. Ynerinnerung (v. x2. f.) genährt und geftärft werden, wenn 


das, eben fo wol beftändig fortzufegende (v. 12. f.), Dringen 
auf immer gröfferen (v. 8.) Fleiß im Guten (v. 5— Io.) 
den Namen *) und die eigenthümliche Kraft (v. 4. dx Ta. 


— ik EEE 


Das Evangelium bat eigentlich Gottſeligkeit sum Imef (1 Lim. 
6, 3. Sit. 1, 12), aber es befoͤrdert feinen Zwek duch Hoffnung des 
ewigen Lebens (v. 2.). Und ewiges Leben (3,7. 2 Zim. t, 10.) 
iR die beſtimmte Seligkeit, welche uns nicht um eigenen guten 
Dechaltens willen, fondern aus einer. Gnade ertheilt wird (v. 9. 
Lit. 3, 4—7.), die uns Gott von Ewigkeit um Chriſti Jeſu 
willen zugedacht, und welche er durch die Zukunft (smsdawue) 
unferes Zeilandes geaffenbart bat (2 Tim. Lt, 9. f.), welche durch 
Die, für die Gottſeliakeit fo wichtige Cı B..3, ı6 J, Sendung 
Chrifii in die Melt fihtbar geworden iR (wıfeng Lit. 3, 4- 2, 11. 
14.). Wenn man nicht durch Hoffnung dieſer, mit Cbrifti Gen · 
duna zuſammenbangenden, Seligkeit jur Gottſeligkeit ermunterte 
fo predigt man nicht das Evangelium edripi, wege die, uns 

n Xæ— 


% 
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rwy) einer. chriſtlichen Sittenlebre haben ſoll. Selbſt die 


Aübrigen Gründe, die nicht von dem Erlöfungewerke hergenom⸗ 


men find *), werden nur um fo wirkſamer ſeyn, wenn der 
Zuhdrer, dem ſie vorgelegt werden, die, aus der Natur her⸗ 


vorleuchtenden, Proben der väterlichen Liebe Gottes (Matth. 6, 


26 — 32. ) mit einem, durch Betrachtungen ber Offenbarung 
Gottes in Chriſto ſchon erwärmen, Herzen (Phil. 4, 1:4.) 
zu | feinem Trofte (v. 6.) anwendet, wenn er fein Gefähl für 
Anftand und Würde (v. 8. Eph. 5, 18.) durch ($. 4.) die 
Freude an Chriſto und der durch ihn erhaltenen neuen Beſtim⸗ 
mung (Phil. 4, 4: 3, 1,3.7— 21. Ep. 1,3 — 4,1. 20.f, 


32. 5.1 3.7 14. 23. f. veredelt hat. Wer Jeſum 


für kinen göttitchen Gefandten erfennt , bei dem gehört es 
mit zur Gottſeligkeit P), daß er die Erklärungen Jeſu (Job. 3, 

14 — 16. 6, 51. Matth. 20, 28.) und ($. 5.) feiner Apo⸗ 
ſtel uͤber den Zwek ſeiner goͤttllchen Sendung weder mit Unzus 
friedengeit verwirft (Joh. 6, 41 — 45. 60 — 69) noch mit 


bevorfehende, unvergängttche Seligkeit erſt recht befannt gmacht 
bat (2 Zim. 1, 10. vergl... Ebr. 2, 3 35 nicht, die Moral (adx- 
Yu rm ar’ evreduar em amd Zar win Bil. I, 1.f.), 
welche Bott vorlängft verheigen (v. 2. veral. Ebr. 8, 10— 12.) 
und endlich durch Jeſum und feine Apoſtel bekannt gemacht bat 
CEit. ı, 3% Hd. 2. beziehe ih nemlich auf arnderar v. 1. 
- (vergl. Röm. 1, 2.5, und rer Aoyar xuru (Dit. ı, 3. (Icheint mie 
für das, aufn» (v. 2.) zuruͤtweiſende, Pronomen aurm (Di. 3, 
8. ©al. 2, 10.) zu ſteben, wie Apg- 10, 37: für auto ein gleich, 
bedeutendes Nomen von Aoyos (v. 36) oder gnide ‚md a or ıo, 
* 13. für ara, 4, 4, für auren die nomins nergu, ran anızen gefch 
Bub (obſſ. gr. p. 3oo.L) 
n G. Herin Dbereonf, N. Spalding uͤber die Nusbarkeit des Pre⸗ 
digtamtes ©. 226: f. 


"DE. Hetin ©. Beinparde Soſlem der chridl. morai V.1. S. 515 
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Gleichguͤltigkeit bei Seite legt, fondern  ald Wahrheit annimmt 
(3; 33.% Aber die. Richtung der Sede auf Jeſum, auf 
das theure von ihm bargebrachte Opfer und die dadurch, für 
die Welt geftiftere Seligfeit fE.nicht allein an fich ſchon ein 
wirkliches Stuͤk der Gottſeligkeit eines Chriften, fondern fie iſt 


auch cin Aberans wirkſames Mittel, den Geiſt der chriſtlichen 
Rechtſchaffenheit zu erwelken *) Die Wirkſamkeit diefes Mite 


rels beruht aber eigentlich darauf (F. 3. 15.), daß man Jeſu 


theures Opfer in demſelben Verhaͤltnis gegen unfre Seligkeit 


ſtehen laͤßt, welches im Evangelio feſtgeſezt iſt (S. 2 — 9.), 
und alſo auch den Verheiſſungen, wodurch wir am beſten zur 
Aehnlichkeit Gottes gehilder werden koͤnnen (2. Petr. 14. 4), 
den groffen Werth und koſtbaren Innhalt ($. 73: I ungeſchmaͤh⸗ 


lert läßt, welchen fie blos unter der Vorausſczung (B 14: 18.) . - 


haben kdnnen, daß fie Durch Jeſu Opfer vermittelt find (Chr. 8,6.) 
Mögen auch noch fo viele, bei fichtbaren Anzeigen eines unlaue 
teren Herzens, dennoch Jeſum und feinen Tod und feine Mers 
föhnung häufig und feierlich im Munte- führen: fo Fan dies der 
Lehre von der Verfügnung fo wenig zun Vorwurfe gereichen , 
ald ed gegen die, aus der Natur erfannten, Wahrheiten von 
Gott und 'einen Eigenſchaften einen vernuͤnftigen Zweifelsgrund 
abgeben kan, daß ſie von vielen Laſterhaften haͤufig und feierlich 
im Munde geführt werden. Lezteye glauben nicht recht, was 
fie fagen ; ihr Herz nimmt an ihrer Kenntnis nicht Untheil pD. 





G. Ham Obereonſ. R. Spalding S. 220. ff. und Heren D. 
Reinhard S, 148. 


1) Herrn Oberconſ. R. Spaldinge Brkimmung des Menſchen 
. &, 65 = 67. 
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Und von den erfteren hat ſchon Perrus (29x, 9.) erklaͤrt, 


saß fie blind ſeien, ober die rechte (erwaͤrmende und fruchtbare) 


Erkenntnis Chriſti (v. 8.) nicht haben, und, wenn fie je die 


Verſdhmung ihrer Gänden vormaJs geglaubt haben, die grofle 
Wolthat wenigftens jest, da fie fich des Guten nimmer befleiffis 


gen, undankbarer Weiſe vergeffen haben muͤſſen. Wer es nicht 


niur gehört hat oder ſagt, ſondern mit Theilnehmung glaubt 


und in feinem Gemüthe gegenwärtig hat, daß feine Suͤnden 
durch Chriſti Tod verföhnt worden ſeien; der glaubt den Ernft 
Gottes gegen die Ende und feine Gnade gegen den umkchren⸗ 
den Günder mit einer Gewisheit und Lebhaftigkeit, die anf kei⸗ 


| nem anderen Wege zu erhalten ift (F. 15, 3.), und die uns 


‘ 


ſelbar in einem ganz befonderen Maaße ($. 3.) zur Befdrde⸗ 
derung der Gluͤkſeligkeit wirken muß (1 Petr. 2, 24. 4, 1.f. 
a2, 18. f. $. 9 15, 4.), mern man lebendige Erkenntnis der 
Eigenfchaften Gottes und ihrer herrlichſten Offenbarungen nicht 
Merall fie unwirkſam erklaͤren will. 
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